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J^hjsik  und  Chemie.  '  • 

Die  Ernte  vom  Felde  der  Wissenschaf teti  ist  ofi^ 
wie  die  des  Ackermannes,  das  ^emvhiscfaäftliche  Pro»^ 
duct  von  Arbeit    und'  gliicldicbeni-^uhd' iorderlicbeh 
Umständen.    Mit  der  ersteren  alSeln  wird  täglich  die 
allgemeine  Sanunlung  von  Erfahrung  v^rAiehrt,  und 
die  Wissenschaften  Schreiten  langsam  a-ber  sicher  vor* 
warts.  Von  fett  zu  Zeit  thim  sie  ^iiienr  großem  Schritt 
ab  gewöhnlich^  meist  die  Firurht  eines  wohf  henuscten, 
g^ücklicben  Zufalles,  bisweilen  die  der  hellschaiienden 
Forscbung  eines  üngewohälichm  Geistes;    Dia  yor^^ 
beizenden  Jadiresbericbte  sind  besonders  glücklich , 
gewesen  eine  Entdeckung  nach  d^r  andern  von  cliitir 
gro&ern  Merkv^ärdigkeit  und  von  einem' mehr  allge- 
meinen Einfluße  auf  die  Ausbildttng  der  Wissenschaf- 
ten darlegen  zu  können.    O  e  r  s  te  d's  Softdeckung  der 
ms^petiscben 'Wirkungen  det  Electricitäfj  Seebeck*s 
der  thermo  -  electrischen  Erscheinungen,  Farad  ay  s 
der  electro  -  magnetischen  Rotation^  Mitscherlich's 
Entdeckung  der  IQgenschaft  der  Korper,  bei  gleicher 
innerer  Anordnung  gleiche  Krystallgestalt  anzuneh- 
men (Isomorphismus),  so  wie  ihi'e  Eigenschaft  auf 
zwei  yerschiedne  Arten  anzuschiefsen,  Dobereiners 
latdecknng  der  Eigenschaft  des  Platins,  bei  gewohn- 
licher Temperatur  der  Luft  die  Verbindung  gasförmi- 
ger Korper  bis  zur  Hervorbringimg  vec^  Feuer  zu  be^ 
wirken,  in  Verbindung  mit  der  von  Dulong  und 
Thenard,  dafs  diese  Eigenschaft  in  grofsereiii  oder 
geringerem  Grade  allen  soliden  Ko^^i:p  imvUlgemei- 
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hen  zukomme,  gehören  zu  diesen  grofseren  Schritten, 

welche  die  Wissenschaften^  mehr  selten  thun,  und 

'  welche  glückliche  Ereignisse,  sich  dicht  auf  einander 

^  in  dem  kurzen  Zeiträume  folgten,  welcher  die  vorigen 

Jahresberichte  umfafst.    Das  zulezt  verflossne  Jahr 

hat  nichts  yq^  dieset^  höhern  Ijqt^resse  vorzuweisen, 

aber  die  konigL  Ai^^demie  wiifd,  wie  ich  hotte,  nichu 

desto  w€^ge£,fiodWi  dafs  es  den  gesammelten  Friicl^- 

ten  seiner  Bemühui3l|^n  nicht  an  Interesse  fohlt. 

Schall.  .  !>     In  dea  b^ide^  .Vorhergehenden  Jahresberichten 

SchneUiff-    ^*^®  ^^^  VerfiEHcbe  al)er  die  Schne^igkeit  d^  Sdball^^ 

W\tL  angeHihrt,  die-  voa^yerschiedneix  Gelehrten  juit,  eine^ 

sehr  gro&ed  Ußbereipstimmupg.  .angesteUt,  wurden. 

Diese. Materie^  die  ihirer  völligen  Erturschung  so.n^he 

schien,  ist  voA.PilJ^^jiid^FG^eusJand  einer  U^ 

chtmg  gewe3eQ,:c{ife  nach  eineiU' ausgedehnteren  Plane 

als%e  vorhergehende  angestellt  gewesen  zu  seyn  und 

den  Zweck  geüiabtwJbaben  scheint,  eine  grpfse  Menge 

von  Fragen,  den  mbglijcbea -l^njflufs  verschiedner 

.  Umstände  auf  den  Schall  betrefiend,.  zu  beantworten 

rDiese  Untersuchung  wurde  von  Q^egory  in  Wool^ 

wich  angestellt  *)•    Mein  End;cweck,  sagt.er,.  wav* 

die  Schnelligkeit  ^es  Schalles  zu  bestimmen,  wenn  er 

mehr  !an  der  Oberlläche  d^rErde,  oder  über  die  Obe]>-. 

—fläche  von  "Wasiier  geht;f  bei  yerschieduen  Tempera^ 

itnren  bei  ruhigem  Wetter ;  im  Winde ;  bei  Tag  uxx^ 

bei  Nacht;  die  Schnelligkeit  des  Echo's;  die Sch^aellig» 

keit  des  Schalles'  Von  ver$cbiednei:  Intensität  nnd  auf 

verschiedn&:  Weise  hervorgebracht.       Von   diesseix 

Punkten  konnten  noch:ni({h4;  alle  avsgemittelt  werden 

'und  sie  sollen  der  Gegenstand  lOÖpt^):  fQrtgfsezti&n.;UQ-^ 

'  *)  Philogophicat  Mägiizine  Vol.  '63.'' pi ''461  j' und  IVaas« 
actions'of  tbe  Ofliinbridgie'PfaiI.''Sbö.' ¥814.  •  • 
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icmxhiing  werden*      Die  Art  4ie  ZftU  zp  messen, 

&  Bcsüminung  des  Abstandes  und  die  Beobachtung  /    n 

da  Barometer^  tind  Tbermometertstandes  ^  scheinen 

not  all  der  Genauigkeit  imgesteUt  worden  zu  seyn,  die 

JBan  von  einem  Naturügrscber,  wie  Grego^ry,  er- 

^FartcQ  darC  .,       <     ■ 

Die  Resultate,  üsrelche  bis  jezt  von  anderll  Natiir- 
fersdkern  erhalten  \^mrden,  sind  folgende :  ^iet  Schnel- 
lt des  Schalles  wird  angegeben  von : 

FttC^€llgl.M« 
Eoberts  auf  eine  Secundezu         «  1300. 

Borle  .  .  .  .     '        1200, 

Walker  und  Duhamel  .  1338.  * 

McTscnne  .  •  .         "1474. 

Academia  Florentina  ;^  ^       '  il4».'' 

Casiini  de  Thury  .        '    .         ''irüT, 

Meyer  .  •  .  .  1105.  ' 

Derham     •  •  .  '  •  1142. 

Muller        .  .  .  .       •      1109;'^ 

Fielet  .  .  .  .  113d, 

Arago  u.  a«  (Jahresber.  J824  p-  1) 

337,776  Meter  bei  +  lO^*     .     .  1108. 

Godlingham  (Jahresber. l825^p•  2«) bei 

+  25**     .  .  .  .  "llll 

Gregory  bei  +  10<>  .      ''.       il09^5.  ' 

Gregory  bat  bei,  in  ve^^iednen  Temperatur 
Bte  angestellten  Versuchen,  folgende  Resultate  er- 
f  Ulm: 

r 
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27«  ■  ■ 

—  2^,22     1094^20 

1122,30. 

33     ' 

+   0^5     1099,17 

1128/iI. 

35  "•   ■ 

1<^;67     1102,00 

1131,31. 

45'  -  •  • 

8°534     1 107,40 

1136,85. 

50 

10°,00     11 09,25 

1138,75. 

60    •    »'«l..    ^ 

..    16^^55     1112- 

1141,58. 

64     ■ 

17078  pM4,39 

•              *                     < 

1143,85. 
1145,68. 

• 

1 

■^.«'  {n;;: , 

1146,68. 
1146^71. 

Einise  von  diesen  Resuhaten  wurden  amTaseer- 
halteni  andere  in  der  Nacht,  eiijiige  über  dem  l^iide, 
a|;i^erf  über  der  Oberfläche  des  Wassers,  einige  durch 
dired^n  Schall,  andere  durch  Echo;  theils  von  Kano- 
nen*-, (theils  von  Musketenschüssen  und  theils  vonGlo- 
clqsn^chlage.     Bei  4-  33^  F.  ist  die  Schnelligkeit  des 
Schalles  1 100  engl.  Fufs  in  der  Secunde.    Nimmt  man 
diefs  als  Grundzahl  an,  und  legt,  für  jeden  Grad  Fah- 
re^heit  darüber,  einen  halben  englischen  Fufs  in  der 
Secunde  zu,   oder  zieht  man  eben  soviel  fiir  jedeii 
Grad  unter  -|*  33^  F.  ab,  so  kommt  man  der  durch 
Versuche  gefundenen  Schnelligkeit  näher  als  durch  ir- 
gend eine  andere  Berechnungsart.    (Gregory  be- 
rechnet überall  den  Gefiierpunct  auf  Fahrenheits  Ther- ' 
mometer  zu  4*  33^*    F!$  ist  mir  unbekannt,  aus  wel- 
'  cheni  Grunde  er  ihn  um  einen  Grad  Fahrenheit  über 
die  geWÖfanlicbe  Berechnung  erhöht,  wenn  es  nicht  diel 
gerade  Zahl  1100  ist,  die  indefs  mit  gleichem  Vortheilal 
mit  der  Gradzahl  4-  33°  gebraucht  werden  konnte^^ 
ohne  diels  unrichtigerweise  den  Gefrierpunct  zu  nen— ' 
nen).    Folglich,  um  z.  B.  das  oben  angeführte  franzö-*^ 
sische  Residtat,  welches  gewifs  so  genau  ist,  als  es  er-^ 


\l\        »J^     ••  •   l' 
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halten  werden  kann,  mit  dieser  Beresdutung  zu  VßUr 
gleichen,  so  haben  wir  1100'+  ^^'^  r  ^^"^  «' llÖS.a. 

'  '      .  .    r        •  1       •     »  kJtl  I      »  .  '  f  «         »■  '  • 

(Farey  hat  nachher  2^  zeigen  gesught  (Philosqpbic^ 
M^az.  Vol  64.  p^  78>.daft,   i|Vep^.,n>ax^  die  jZab) 
1082,7  wählt  und  dazu  einen  )f^ßu  Fufs  für  jeden 
Grad  Fahrenheit  üher  de^ssen  0°, .  vplcben  die  Luft 
tat,  addirt^  man  ein  genaueres Resultatrcrbält).  .  J^ar- 
place  hat  das gefiind^ueBesultat  bei  ^  lO^fijr  -j.  16^ 
(+  6P,8  Fahn)  berechnet  und  MO^JMetctr  g^uj^dep, 
was  gleich  ist  1118^4^^««^  i^ußl    W^dbiö reg ary 
ist  es  1114,4  und  folglich  eine  viel  grbfserej^ni^ähe- 
rting  zum  Resultate  ^es  Yersucbßj.woraps^Gr egpry 
^hließ^,  dafsj  obgleich 'kjeiue  von  dies^p-B^ficfanungs-r   •> :  -     ,  v, 
arten  mehr  als  approxinx^tiv^  die  seidige  4och  anwend-     *  j  '^"'  •  * ' 
barer  sey,  aufserdefn^dals,  sie.  yiel  ^iÄfap|^er  sey  *),  V  l  - 

Will  man  Gregory 's  Berechnuug$£M:l  au^. schwedi- 
sche Fufs  anwenden,. ^30  liat  man  bei  0^  des  himderttli. 

_  .  _   •  i 

Themaomcters.  1 127,5  imd  nayb  F  a  r  e  y'^  ^Berechnung 
gerade  11S8  seh wqdiscl|e  Fu&  für\die^.  Schnelligkeit 
des  Schalles,  wobei  man  für  jeden  Grad  1*85  schwe- 
dische  Fufs  zulegt  oder  abzieht**),  -^    Die  aÜgemei-        ^ 

'  *)  Die  Formel  für  die  Berechnungsart  der  französiscfaeii 
Geometer  ist:  333^4  Met.^^  I  +  o6375  t,  wobei  t 
die  Aniahl  der  Termoihetergrade  avf  der  iiusderttliei* 
ligea  Scala  bedeutete  Ich. habe  im.  Jabreibericbt  l^S$ 
p«  2«  angeführt 9  daft  Poitson  eine  eigene  Formel 
für  diete  Berecbniing  i^gegeben  hat,  deren  sich  Gre« 
gory  nicht  bediente. 
**)  Es  ist  in  sehr  vielen  jfällen  möglich»  ^um  Behufe  des 
practiscben  Lehens  Beobachtungen  über  die  Schnei- 
ligkeit  des  Schalles  zum  Messen  von  Abständen  anzu- 
wenden, und  es  ist  d^nn  nützlichi  stets  einige  einfache 
Zahlen  dazu  im  G'edKchtliisse  zu  haben'.    Nimmt  man 
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neii  Rlfesultafej  fliej  nach  Grefgory^  aus  dieser  ersten 
T7nt^r$ucbung  gebogen  v^erden  IvODiien^  siiid,  1)  dafs 
der  Schall  in  eineK^horizontalen  oder  fast  horizontalen 
Rieh  hing  eine  ^eichloi*nif^  Bewegung  bat;  2)  daft 
'die  Inlefajrftäf  oflet'das  Instrument^  welches  den  Schall 
'  her  vorbringt ,  l^^fiieh  EinQufs  auf  die  Schnelligkeit 
iiätj  i)  cüif  '(feFWihd'  bedeutend  auf  die  Intensität 
und  Schn^tti^k*i>t'ae^' fechalles  \V^^^  4)  dafs  das  Echo 
eben  so  sciii^  Wie  tter  dirßcte  Schall  gelit  und  dafk 
dadurch  Äisramfe  gemessien  werden  können,  und  5) 
daiß  die' Teiiri^CTator' die'SchneU^  des  Schallet 

^    Vermehrt;;^'^'^^'- ••^'''   "   y  •   -^       *- 

Fortgeseste     'i  Savaft^'^tfcfssffa'tTntersuchungen  iiber  die  schal-^ 

akuiiische    jj^  j^,j  VibÄhen  d^  Luff  ich  im  Votigen  Jahresbe^ 

Versuche     ..  ,      ^  •     '    ,,  •  " 

von  Sa^      richte   (p.  6)'an"ihrte,  hat  seihe  Versuche  fortgeseist 

^•*'*'  lind   sie  auf  \j?e  Schallschwingitngen  fester  Körpei* 

ausgedehnt.  *  Ifi  einer  sehr  ausführlichen  Abhandlung^ 

flie  er  darijl)^r  hiltth^ilte/hät'  er  gezeigt,' dafs  es  nur 

^'e  Art 'vörf  S^hällschwingung  gebe,  däfs  diese  bber 

von  fcesdiide^rs'* beschaffenen  umständen  begleitet  sei, 

nacfi  der  X'^^ersitfifiöcinenRichtutig,  hinsichtlich  der  Form 

des  sch^lleliflbn  Körpers»  (d.  \u  in  die  Länge,'  in  die 

Qu^re  etc,);iijL  \v^lcher  sie  verläyft,  und  er  hatdie  ver~ 

SGbiedue^<  Umstände  beschrieben,  welche. durch  diese 

b«jöndereii  Richlungen  entstehen*    Zur  Hervorbrin- 

guög-der  Vibrationen  bediebte  er  sich  einer  gespann- 

— ^ 1- ^  ^  .       •" 

»    •  '  '     '  "  ,      > 

dann  z.  B.  1140  fiir  die  Scbnclliglteit  ded' Schalles  bei 
\^  «f-   |5  unrl  legt  man  hinzu  oder  zieht  man  ab  2  Fufs 

fiir  jeden  Grad  darüber  oder  darunter,  so  erhalt  man 
für  2o  Grade,  über  i5  keinen  gröfser^n  Feliler  als  2( 
und  für  20  Grade  unter  15^  3}  Fjifs,  welche  Unter- 
tcliicde  immer  viel  kleiner,  als  der  Beobachtungsfefaler 
sind. 


-  ?„  - 

) 

/ 

ten  Saite^  welrjie  .durch  einen  Vloüaboge»  In  Bewey-, 
gong  gesezt  wurdcj  und  in  dieseitn.  lautenden  Zustand^ 
in  der  Nähe  des  eijae^.  ihrer  Be^estigungspunct^  yojfj- 
dem.  soliden  Körper  berührt  wurde,  dessen  Vibfa  11075  ' 
nen  untersucht  werden  ^oll^n^  \m4.  welcJbic^r  mit  gro-. 
bem  Sah4  bestreut  war^  Seine. Abhandlung  dariirj 
ber  *)  enthält  eine  grofse  .SamtnluAg  iixteressantej? 
Versuche,  auf  welche  ich  hinwei^n  mvfs^  weil  siq 
keinen  Auszug  verstatt^n  und  weil  die  aligemeine^  yoi^ 
S  a  V  a  r  t  daraus,  gezogenen  Resultate  nic^t,  ifichtig  ber 
griffen  werden  können,  wemi  man  nicht  diese  ,Ver^  ^  - 
suche  «kennt.  »  '         ,»r^  -  •  .  , 

_ ,   Er  hat  später  diese: Versuche  auch  auf  die  Vibjra^  Vcnrichtun- 
tionen  weicher  Kjorper  erstreckt  **),.. uqi  dadurch  auf  ^®°  ^**, 
eine  -Theorie  von  der  Verrichtung  des  Trommelfelles  feile»  und 
und  verschiedner  anderer  Theile  des  Ohres  geleitet  zu  xhefle^cs 
werden.    Erbat  dabei  «^efiuiden,  dfifs,  eine  schlaHe  Ohres. 
Haut  ^stärker  vibrirt,  al^  eine  angespani^te,   dafs  sie  ' 

durch  alle  Laute,  in  Vibration  gerätti,  vnd  dals  di^ 
Vibrationen  der  Luft  darauf  gerade  ,80  wir^ien^  als 
w^enn  .sie  durch  einen,  auf  die  Ebene  der  Haut  verti- 
cal  g«£»tellteu,  schallenden  soliden  Körper  mitgetheiU 
"wären.  Er  hat  bewiesen,  dafs  die  ältere  Meinung, 
als  ob  der  Hampjer  das  Trommelfell  immer  so  spanr  --^ 
ne,  dafs  es  mit  dem, Tone  gleichlautend  sej^^,  nicht  * 
richtig-  ist,  und  dafs  die  Spannung  tdes  Häutch^i^^ 
welche  durch  dep  Hammer  bewii;kt  we^rden  kann, 
eigentlich  den  Zweck  liat,  die  Vibrationen  von. star- 
ken Lauten  zu  vermindern,  und  es  dagegen  für,  di^ 
schwächsten  mehr  nachzulassen.    Pio.Oefaörknbchei* 


*  ä      I 


«)  Annalet   do  Ghlmie    et  :de  Plijsi^««  .%  XXV.  p.  12» 

138  und  w5." 
••)  A.  a.  O.  T.  XXVi.  p,  I, 
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chen  diefaöi^sferner  Meinung  nach,  theils  "flazuj  die 
Vibralionen  vom  Trommelfelle  mitzutheilen  ^  gleich. 
"Wrie  sie  der  Stfeg  vom  oberen  Boden  der  Violine  dem 
unteren  mittheiltj  theils  dazu,  durch  ungleiche  Span- 
nung'di6  Vibrationen  iii  den  inneren^  weichen  Thei— 
len  des  Ohre&  2U  modificiren.    Der  äufserte, Gehör- 
gang,  so  wie  das  äussere  Ohr,  dienen  zur  Aufii^hme 
und  Vei-stäritdig  des  Schalles.    Einige  voji  den  zahl- 
reichen Versuchdh^  worauf  er  diese  ScMüsse  gründet^ 
sind  folgender  •'Wenn  man  liber  ein  grofseres  Stengel- 
glas'ein  dtinn« 'Papier  legt  und  es  an  den  Seiten  hc^ 
runterbiegt,  so  dafs  es  über  der  Oetfhung  des  Glaseis 
einen  mehr  oder  weniger  stark  angerannten  Ueber- 
:  .  '.   '      zug   bildet,  dann  Sand  darauf  streut,   und  in  ei— 
^"  iiem    kleinen  Abstände   darüber  eine  Metallscheibe 

streicht,  so  dafs  sie  tönt,  so  kommen  die  Sandkörner 
in  Bewegtmg  uiid   bringen  meistens   concentrische 
Ringe  mit  einem  oder  mehreren  diametralen  Linieii 
hervor.    Ist  das  Papier  sehr  angespannt,  so  entsteht 
i)lofs  ein  Ring  und  eine  Diametetlinie;  je  schlaffer  es 
dagegen  wird,  um  so  mehr  Ringe  und  Radien  entste- 
hen.   Feuchtes  Papier  hat  keinen  Einflufs  darauf,  und 
•ist  es  mit  einer  dünnen  Lage  von  Flüssigkeit  bedeckt^ 
iso  ^elit  man,  wie  sich  diese  Figuren,   während  des 
fortdaäeinden  Tönens,  .als  Wellen  oder  Streifen  auf 
der  Flüssigkeit  bilden.    Um  die  Wirkung  des  Gehör- 
ganges  auf  'die  Verstärkung  des  SchaUes  zu  zelgei^'^ 
nahm  S-^vart  ehi  Stüdc  steifes  Papier  (solches,  wie 
es  zu  Karten  gebtaucht  wird),  imd  machte  davon 
zw^i  Kegel  rriit"  abgestumpften  Spitzen-     Ueber  die 
Abstumpfung  des  einen  spannte  er  ein  Goldschläger^ 
liäutchen,    weldhcs  hier  das  Trommelfell  vorstellen 
sollte.    Hierauf  streute  er  Sand  auf  das  Bäutchen  und 


••  ••» 
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Mzte  den  Sand  auf  dlfe  Weise  in  B^vye^gy  dafi  er 
eine  tonende  MetallscheLbe  über  d)uH^ütchen  parallel' 
BHt  demselben  und  in  einem  cler  Hohe  dbsCqnusglei-; 
eben  Abstände  bielt.    Dann  wurde  die  toaeiitde  Sebeito 
an  die  untere  Oetinung  .(Basis)  des  Gdnu^  gehült^. 
ohne  da&  sie  jedoch  berührt  wurde^/uodnün  vibirirl^ 
das  Häutchen  so  stärk^.dais  der; Sand  ^ans beifunt^i^ 
geworfen  wurd^.  Er  nahm  nun. den  anderioi  G>nus^ 
hielt  ihn  mit  der  £d)gestuhipitea  Spitze^.  a|i>  das  Häut-^^ 
cheu^  jedoch  obne:es  ai  beruhrän^iund  dte.tÖnenda 
Scheibe  afi  die  Aufwärts  gekc^rteBäsis.,   Nun  vibriri6 
das  Häutcfaen  stärker  als  ohne  BeibüUe  dieses  Conus« 
aber  nicht  so  stärk^  als  Wfüu  der^Scl^  V^h  der  Ba« 
siti  deijeQigi^n  Conus  mitgethc»lt  \lr:Uodi^;, .  aUf  welchem 
das  Häuteben  unmittelbar  befest%t'Vi^arj  woraus  Sa^ 
vart  schliefst^   dals  der   äuisisse. Geborgang  dm 
Zweck  bdt)  sowphl  dfix  8<^bäll  ein^suleit^y  als  auch 
ihn  dadurch  zu  v^rstiärken^^dafs  )er  selbst; -mit vibnitt 
Die  Function  des  ätii^eren  Ohre^  wenn  ^  seii&e  na^ 
türlicbe  Stellung  hdt^  isf^  den  Schall  y<m;:$dlen  Rich*^ 
tnngen  mitzutiieUen«     Als  Sa  vart  in  ejn  Rechteck 
von  eioem  KartenUatte  geg^a  das  !«^e  Sude  zu  ein 
Loch  machte    und.  darüber   dn   dümies  Häutohwr 
spannte,  weldies  mit  Sand  bestreut;  wur4e,.so  vibrirta 
der  Sand,  als  eine  tonende  MetaUs^h^ib^):  iparallel  mit 
dem  Kartenblatte  gehalten  wurde,,  er  J^ibrirte  ab«? 
durchaus  nicht,  als  m;^.m  vertical  gegen  jenes  hielte 
Hierauf  bog  er  die  Hälfte  des  Ksurteoblettes  im  rechi# 
ten  Winkel  au^  vnd  jofun  vibtirte  d^r  SiUid,  in  wei-* 
eher  Stellung  auch  di^lVIetallscbeibe.g^gen  das  Kai^-^ 
tenblatt  gehalten  wurde« 

Die  Erscheinimg, ' wfelche  W heatstone  uiiter 
dem    Namen  vba    Polarisation  des   Schalles    bte- 
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PoUrisation  schrieben   hiit  (Jubresbericlil   löSÄ.  p,  3); '^fcvoUtft 

le»,  «wei-    Kae«atz  nit^ht glücken  *^).    Miillör  inBreslau*hatte> 

felbaA,         angegeben,  ^dafs  das  Khomboedei;.  des  Kalkspätbcsr 

eine  VerJeisiedenheit  zeige,  iii'  dem  Vermögen  «deh 

Schall  i^chMver^cfaiMnen  Diagonal'-*- Hichtungen  hin*-: 

dnrcU  zu  iasseiiy  so-dafs,  weim  man  versuchte ^npdi* 

^iä'  <liches:  K^allcspäth  ^^Rhönibbeder  -den  Ton  'dineb 

Stimnigabelittltsfithellen,  derselbe  hindurchging^  «vtenn 

die  Sch^Eikd  in  dem  Plane  der  eünen  Diagonale  getial«^ 

t^  wurden, i aber- durchaus- nicht,  wenn  sie  in. dem.» 

d^r  ander^eii^  gehaken  wtirden.     Auch  die&  glückte 

I  Kaemtz  nibbtilf?^)  '     >  /:  '>. 

^'Chladiai  hab  eine  dehrintk-essanCe  Abhandhmg 

iäier   die  Bfervorbrkigiing  der^  V^rsohiedneü  Ilantey 

welche  die  Sprache  jDilden,  herauf J**gebeii^  WcA^i  ei» 

genau  die  verschiedrieö  Veränderungen  in  depf  r^tef i-i 

Ven  Stelluiigcäi-'der  bei  der  Sprache-'^ien^llicistfend^ü 

©rgflhe,  wodiirchisowohl  Vooafe ab G«isori3nit^hör- 

vwgd>racht  werden3  iri^Betraclüttng  zog,  da  aus  die- 

sei-'  Abhaiidlimg  Kbeme  Art  ton  AtisXMg  lüogUoh -fetv 

sixmufs  ich'Suf'dieäelbe  selbst  vei^Weiseä.  i;  i"i 

£  )  c  c  t  r  i-      r'"  A  tn  p  6't  e  tbt  ^dife  Ent Wicklüb^»  seiner  9ia*eiW^-i 

Theorie       tiBclicfn  Theoriö'i Voll'  den-  eleetriBcH>  magnetischen- Eär- 

vonAmperc.söheinbngto'fertgesbzt.**^)  Es  Ist  nicht  möglich  diirch 

dnen  AuöJug-'Ri^cbenscKaft  yon  seiner  Art^  wie '  er 

diese  Matörien  ^betrachtet,  zn-gebeii'^  welche,  w^nrt 

sife  verstanden  werden  soll,  in&rer  ganzen  Umfassung 

stikdift  werd'en't^iUfs: 

EuVtHc*^'   B^cqtwei^el'bal'did  Wichtigen  üutersuchtiiigen 
tat.       iiker^  die  Bffciehvngen  zwischen  chemischer  Verwa  Adt-^ 


,  »)  Schweijgger'a  Journal  N.  :B^,XIL  p.  ig^. 
••)  Gia)erl's  Annalen  N.  F.  XVJ.'p.  1S7. 
•••)  Annaics  ieCh,  et  d^  Fh.  XXVl.  134, 


schöft  un(^  electriischibtn  Zustand  des  Körper,  welche 

wechselseifiges  BesfVebet)^  sieb  feitArei4>in&n^  ämfsernj 

iihd  deren  An£»Dg-  kh  s^Hm  im' vorigen  Jahresbericht^ 

er\vShnle  (p.  54.)  fai*tgfc*sezt  **).    Er  bediefatesichizö 

dieseii  Versuchen  eines  verändeifteÄ/'BochBretifb'or^ 

gerVcheti    Electrdscops.      Di^se.$:  Instrumene  t©*-  Empfindli- 

steht -aus  einem 'Gotd&tattelei'trometer'VÜn  iveidtem  f**®!^!®®* 

^  trometer« 

das  Goldblatt  zwischen  den  fentgögetargegezten*  Polen 
zweier  kleiner^  troctnerelectrischen^  mit  dcrra'Gohi^ 
blatte  parallelen  Säulen  hängt«  BecquereUs  Ver^ 
ändemng  an  dernsdben  ibesteht  datiny'dafs  er  bI6fs 
eine  solche  Säuie '  in' liegender  Stellung  anwendet^ 
vim  deren  Polen  ans  zwii,  einige  ZolMange/ Met'alU 
Lirnellefa  gerade  in  die"  Hohe  und  parallel  mii  dem  -  -  '-  • 
Goldblatte  gehc^.  Diese  Eini'ichtung  ist  dadurch  em-tii  '  "*  ' 
{^{indlicher,  da&  die  aufVv^rtssfehende  Ltfnielle  ap  al^ 


len  Ponct«!  die  Kraft  des  Poles  ausäbt.  mit  Welcfaefä 


.n'j'ir-    -'/ 

sie  Sr^rbunden  ist,  und  däänrcb  dso-^^Qoldblalt  dein! 
^öfteren  Thefle -Seiner  Läng^  nach^  de^  fitnwirlninj^ 
jenej^  ausgesezt  ist.    Das  Instrument  ikl  so  wie  6äi 
von  Bohnenberger,  aber  mit- zwei'Gondensator-* 
Platt(^n  von  9>lZoll  Dm*dintesser  ^Vei^eJiettw   Seilte     . 
SitipfindlicliVeit  ist  so  grofs,    däi^^    bii   günstigem 
Wetter,  eine  geriebenfe  Glastohre  dal^auf  in  eineib* 
Abstände  von  8  bis  10  Fu6  wirkt.    Aäfdie  obefö  Electromo» 
Ck>nclensatörplatte  wurde  eine  Schaale  von  Messing  gei  wirkmift. 
^tetlt^  welche  eine  aftdlische  Auflosung^ikhiefe  Die  im**  a)  awiscben 
tere  Condensatorplatt^  wurde  toit  derErdfe  in  Verbin-*  aaidumuad 
düng  ges«rt und di^ Flüssigkeit mitdenlFinger berübrtv  «|J|e™  Me- 
VVurden  dann  die  Condensatorplattcn  von  einandei« 
getrennt,  so  Wurde  das  Goldblatt  nach  d^  posittveü^ 


♦)  A\  a.  O.  4oS. 
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[  Pole  gezogen^  zum  Beweise'  dafs'  das  Alkali^  lü  Be-r 

lühruDg  nut'dem  Metalle,  positiv)  und  das  Metall  d4* 
f^geu  negativ  electriscb  geworden  w^»   Wurde  ei^Q 
Saulre  in  die  Schaale  gegossen^  und^ufgleiclie  Wei$e 
verfahren,  so  iwtirde  die  Siäure  negativ. und  das,  ])fe*- 
tall  positiv.      Dieselbe^  Erscheinungcai   trafen   ein 
jvremi  die  Scfaaale  von  Platin  w$V*    Mit  eiijter  Scbaale 
irokSilbeiv'irurdensie  weniger  bemerkbar^  aber  wenn 
sie  Ath  zeigtet  ^  $o  liarncionirten  ^e  mitdem  ange- 
führten« .  Diese  Y ötsuche  beweisen  folglich  ganz  das- 
sdbe  für  li^idey^as  Hunip^rjr.^avy  schon  1807 
ftir feste  und.voo  Fft^ucbftigkeitib^eilj^^äuren  und  AI- 
kälieii  d^rzuthtlH  ;gl^ckte*    IJm  fias  Verhalten  einer, 
b)Kwi8c1ien  zwiscben  s^iteii  U|agjU;iche  Metalle  gesezten  Flüssigkeit 
5111^'^^JJ^"'' ausauittittjglö)  l  bediente  er  sich  djwpselben  Vorrichtung  j 
s^ei  ver-     #ari dbek^^W)}  dießcbaale  yon-Kupfeir,  so  wurde  dii$ 
MetalleD?    Blüifeigkeit  dariö  .  pait  ?ink  berührt,    iiufl  w«jr  ^lie 
Schbale '  r^^  '3ilA>:  so  berührte  jer  die  Flüssigk«^];  ipit 
l^iipfer,  !  ^Dleftdp^Mct  wurde  ^ngefalir  ^0  Secunden 
lang  fortgeseist»  jSei  .diesep  Versuclien  wurde  dann 
bewiesen,  d^i^,  %W^iifi.2i|ik;  die  ein^  Seite  einer  Flüfr- 
^igkeit  undiKiip^r-^  andere,  berührte,  Zink  negativa 
und  Kupfer  .positi^ye^ectriicität  annehme,  ganz  der 
Gegensatz /von  ^em^  :Wa3 «geschieht,  wenn  sich  beide 
Metalle  berühreni  ,pnd  gerade  auf  diesem  Upsistaude 
Vberidii:  dlis  Theprie  der  ga^en . electrischeu  Säule;, 
denn  würde  das  J^etall  auf  seiuep  beiden  Seiten  auf 
,  ^iche  Art  electrJSM*^,  ßo  würde  jede  electrisdie  Xa- 
dauig  .unmöglich  werden.     Bei  Versuchen,   in  der 
Scbaale  auf  der  Qondensatorplattp^  £lc|ctricität  durch 
^hemi$cbe  l^foz^f^^  zu  erwcckeni,.  fiu^d  es  sich^  dais, 
die  Verrüekung  in  dem  Gleichgewichte  der  Electri— 
cität,  welche  dadurch  entstdit^  eine  zu  geringe  X^u- 
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»ön  hat,  1191  auf  di€^^ Weisse  Ix^erkar  werden  nra 
können.  '  Dagegen  •  bedliacbtete  ety  6ß&  wenn  zwei. 
Via^ingtteiSm  jeder  an  dem  einen  Ende  de^  Drathes 
:voa:  einem  eleorcmiagneltec^enMvllipUcaior  W 
.  za  gleicher  Zeit  in  eine  frisch  berettete  Anfl&suolg  eineii  ^ 
Metalles  In  Salpeterkäulre^etaacbt  Wurden^  !keineZa^ 
eben  von  Magnetismus  entstehen  ^  d«^ai>er  ein  elec^ 
trischer  Ström  entstehe,  der -sogleich  auf  die  Magnet«» ' 
nadel  wirkt,  wenüi  dle>' eine  herausgenommen,   eine 
'  Weile  an  der  Luft  gelassen  iiiid.  dann  wieder  einget- 
taucht  wird.  Diefs  findet  sjtattmitftüsch  bereiteten  Au£^ 
löstmgen  von  läsen,  Blei: übdf^upfer  in  Salpetersäure, 
und  scheint  davon  herzurühren,  daft  sich  bei  der  Au£-  . 
lÖsimg des Metaltesetwässalpetricfate Säuire t)der Stick-  / 
oxydgas  bildet^    die   ki   der  Eliissigkeit.zui)ückg0- 
^halten  und  älhnäbUg^  an  d^  I^ift  öxydirt  werden. 
Dieft  geschieht  stärkei^  mit  dem  l^eile  der  Füissigkeii',  * 

welche  am  Platinblatfce  hängen  bleibt,  und  wenn  ^ie     ,  ' 
mtn  wieder  eingetaucht  wird,  so  wirkt  sie  wie  eine  i 

andre  'FlGssigkeit.  <  Im  Wasserstöfigas  zeigt  sich  diese 
Verschiedenheit  nicht,  auch  nicht^  wenn'  die  Flüssig- 
keit einige  Stunden  lang  der  Luft  ausgjssezt  war;  mit 
aa^petersaurem  Zuik  fimd  sie  auch  nicht  statt* 

Um  die  durch  ^e  chemische  Verbindung  beding«-  4,)  swiscfi  en 
ten  electrischen  £il5cheinungen  darztithun,  stellte  B  eo-  einem  Me. 
querel  folgende  Versuche  an"^):    Li  zwei  neben  zwei  Flut« 
einander  gestellte  kleüie  Schallen  gofs  er  eine  liquide  *'8^iten, 
Säure  und  eine  Auflösung  von  kaustischem  Alkali, 
und  verband  die  Flütelgkeit  der  ScfaaaLen  mittelst.eines 
Platiid>lattes.    Dann  leitete  er  einenPlatinstreifen.von 
dem  einen  Ende  des  Multiglicators  in  die,  die  Ssme 


•)  iL  «.  0..T.  XXVL^p.  ir6. 
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«rnjiditende  St^hdfde,  und  Qii)eii:9|iileni  von  d^m  ent- 
g^ehgesQ9ten  Ende  in  das  AlkaJK» ; .  Nicht  die  :n;uDder- 
^  ate  Electridtäta^^Entv^icklung  gab -sich  d\irch  die  Wi]>- 
i^ttng auf .dieM«glOüQt&ad«l  29 c^rjcemit»;  nun  Jegte  »er 
.  »her  das  Platinhleßb^. welches  beidßSt'haal^  vecband, 
^      -fiiien.-ididkeaiDoidifc  .v.Qn  ,Aab€j$t^   welcher  iil' beide 
Fiiissigkeiten.  tauchte^  Welche  davon  aufgesogen  wur- 
*  <leii  und  sick  im  Asbeste  begegneten^  und  nun  kam 
/die  Nadel  saglQicb.:in  JSeweguK^  und.  auf  eine  Welse,  n 
-die' zeigte,  da£s  negative  £Ie<>tricitäl  vom  AlkäU  ui^d  i^ 
positive,  von  der  Sätiire-  auagiiig^id.  fa.  dafai  in  dem  JBe- 
.TÜhnmg^unkte  .def!AU('^li;poif(ive  u|ni  die  Säure  ne- 
•j^fiv&Etectriciläi«  abgab«    Mi^ir  beweißt  indefs  dieser 
Versuch  nickt,-  dehn  wfdirscHeinUoh  wäre  die  Wir- 
-kniig  ganz  «dieselbe  auch  ^hu^  Yerbipdtmg  (weiijqteia 
.solcher  Zustand  bewirkt  Werden  köönt^X    Weit  mehr 
E:iectricitat ;  beweisend  ist.  dagegen  •  folgender  Versuch«    Der  €^ne 
^^^^gv'^^ViEuddrath.d     MultipUcatürS  wurde  an  elnje  Pincette 
biodung.   Yon  Plathi  befestigt,  weldie  eine,  mit  FUefspapierun^ 
wickelte  Goldlamelle  fa&te,  die^in  ein  Glas  mitSalpe- 
-tersäure  reichte.,  in  welche  er  deli.  andern,  ebenfalls 
aus  Platin  bestehenden,  Enddj.*ath  des,  Multip)l^4(.tqi's 
.    einführte.    Kein  Zeichen  voa  Electricilät  kpi^nte  i^nt- 
"     *.         »    deckt  wcrdeö;  denn  das  Platin  war  auf  beideASeitea 
'  \   in  Berfihmng  iAit>Salpetersäure,  welche  in  das  Papier 
zwischen  der  Platixipincette  und  dem  Golde  eingedrun— 
"       '  gen  war.     Ein'  emziger  Tropfen  Saksäure  -w^r  hiu— 
.  reichend,    sogleich  einen  electrische^i  Strom  heryor« 
zubringen,     uixterdessen   die   Flüssigkeit   goldhaltig 
wurde.    Von  der  Säure  ging  dabei  positivetElectrici— 
tat  au^  um  im^MnlüpUcator  die  negaUve  vom  Golde 
zu  begegnen,  ein  Beweis,  dafs  in  dem.  Vereinigung^ 
puncte  negative  Electrieitätw^n-  der  Saune  posHive 


ElectritiUit  vom  Göldto  zerstörte^  gerade: so,  wie  e$ 
die  electrochemiscbe  Theorie  .viranssert.  :  Wurde  .  », ,  -  .  ... 
statt  Gold,    ein  Streifen  von  Kupier,  oder  Zink  ge\ 
braucht,  so  war  die  Salpetersäure  allein  hinreichend 
diese   Ersetieintiiigen  'ii^vonfubringeü*      Bisweilen 
-war  es  ind^ls  mit  di^s^n  der  Fall,  däfs  der  electrische 
'Strom  seine  Richtung' umwechselte,   ohne  dafs  sich 
^ 'hiervon  eine  genügende  Ursache  angehen  liefs.    Da 
•diefs  aber  ver^eichuügsweise'mehr  selten  eintraf,  so     ^ 
•hat-  man  Grund  ^s  zuföUigeü  Umluden,  \velche  der 
Aufinerksamkeit  entgiligto,    zuztischreiben.      Z.  B. 
'die  Uinwindung  der 'Pladnpint?ette  mit  Flieibpapier,  - 
"^i^ekhes'  die  Berührung  des  Platins  mit  neugebildetem    > 
'Oxyd  oder  äbfallehdlE^ii  Theilen  des  sith  auflösenden 
11  etalles  verhinderte,  kam  grofsen  TheÜs  deta  anoma- 
Jen  Erscheinungen  zuvor.    Man  könnte  dieFrage  airf- 
werfen:  inwlefeme  diese  Etecbicitäts-Erscheimmgen 
bei  der  chemischen  Verbindung  nicht  von  dem  ther- 
-mo-electriscfaen  Strome  -herrühren  konnten,  welcher 
derch  die,  bei  der  Verbindung  statt  findende  Erwär-  ^ 

mung  verursacht  werden  müfste?  Aber  ,Becque- 
refs  Versuche  hab^  sie  mit  nein  beantwortet«  Er 
wandte  das  anfziffisende  Metall  in  Form  eines  Cylin- 
•  ders  an,  der  mit  Eis  gefüllt  wa!r,  welches  bei  0"*  durch 
'  alle  neu  entwickelte  Wärme  schmilzt  und  die  Tempe- 
ratur unverändert  erhält;  und  hierbei  fuhr  der  elec- 
trische Strom,  wie'zuvor,  fort.  Es  ist  aufserdenl  aus 
den  therd[io*electrIsdben  Versuchen  klar,  dafs,  wenn 
das  s)ch  auflösende  Metall  schneller  erwärmf  wurde,  / 

)als  die  dasselbe  tungebende  Säure,  ein  dadu]:ch  ent- 
standener electrischer  Strom  in  entgegengesezter  Ord^  .  ./ 
nnng  gehen  müfste  mit  dem,  welcher  nun  entstand*  . 

Wasser  spielt  in  seinen  Verbindungen -bdd  die  £le€trome* 


t 

^iscbe«      Stdie  einer  Säur^,  bald  die  Stelle  «mer  Basis.    WU 

4ei  Was*  liabeii  im  vorigen  Jabre8beri<4it«s  gesehen  (p.  20)  di 

••"^  CS  bei  den  thernao-dectrischen  Versuchen  zwlsehei^ 

den  Säuren  und  den  Alkalien  wd  mitten  auf  daj 

Reibe  der  Metalle  stebl.    D.a$^eV^  fimd  Becquerel 

'  auch  hinsichtlich  seiner  electron^otorischen. Wirkuifr- 

gen  auf  die  Uetalle'^);  aber  es  ist  positiv  g|gen  jüi 

positiveren  Metalle^  und  upngeLehrt^  so  djifa  es  vot 

£isen)  Zink)  Blei,  .Zinn  und  Kupfer  piösitlveEtectrlci* 

tat  annabm^'UJid.mit  Platin,  (^old  uQd  Silber  negative 

Die  Versuche  \^urdea  so  >angeste^t,  dafi  auf  die  oben 

Condensatorplatte  ieine  mit  i^jV-asser  gefüllte  Sch^I( 

von  feuchtepa  Hob  gestellt?  w|U|:de,   in  welcher  d^: 

Vl^asser  luit  den.  mit  der  Hand  gehaltenen«  Metallei 

berührt  wurde,  während  die  untere  Platte  in  Verbin* 

düng  mit.  der  Er4^  gesezt  war»    Bei  diesen  Versuche] 

entdeckte  Becquerel,  dafs^  wenn  Gold  oderPlatii 

in  Salpetersäure  getaucht  u^d  hjecauf  mehreremal  ixij 

Wasser  abgespühlt  wurden,  sie, dadurch  das  Vermö) 

V  gen  erlangen,  in  eineiti  höheren  Grade  mit  Wasse 

electromotorische  Wirkungen  hervorzubringen  uni 

dieselben  einige  Stunden  lang  zu  behalten«    Er  ver 

'  gleicht  diese  Eigenschaft  mit  derjenigen,  welche  da 

.Platin  durch  die  Salzsäure  erhält,  nehmllch  die  Ver 

bindung  des  Wasserstoffgases  mit  dem  Sauerstoffgas 

zu  befordern  (Jabresb,.  1825*  p.  64.);  sie  unterschei 

den  sich  aber  darin  von -einander,  dafs  ^Alkali  die  ai 

diese  Weise  erlangte  grölsere  eiectrometrische  Kra 

zerstört. 

ElectromO'       Auch  die  electromptorische  Kraft  def  Flamme  b« 

torische     Becquerel  untersucht.     Er  stellte  auf  die  obei 
Kraft  der  ^  *   ^', 

Flamme.  Pl^l! 
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tbßB  des  Condensafoxs  eine  ßchaale  von  feliditeHi 
Ikkj  in  wekme  ein  Metalldratb  von  der  Lange  ge- 
legt wnrde,  daß  er  über  die  Platte  hinausstand»  Als  ^ 
er  den  Dratfa.  yon  welchem  Metalle  er  auch  war,  er« 
liizl^  so  wurde  er  positiv^  uac^hdem  er  aber  so  heifs 
geworden  war,  dals  er  glühte,  so  wurde  er  negativ 
dectrisdi;  die  Flamme  nahm  dabei  immer  die  entge-^ 
gmg^sezle  E.  an«  Zwischen  diesen  beiden  liegt  eine 
Tanperatur,  bei  welcher  der  Drath  nicht  im  minde-^ 
ifen  cTecti^h  ist,  und  welche  für  yerscfaiedne  Metalle 
varifffn  kann.  -^  Einige  andere  Versuche,  welche 
wki  zu  allg^neineren  Resultaten  gefuhrt  haben,  so 
irie  seine  Versuche  zur  Auseinandersetzung  der 
Ylattj  wie  die  'electiischen  Erscheinungen  in  der 
SaJe  nmehmen,  und  welche  nicht  vollkommen  be* 
Uigeo4  ausfielen,  übergehe  ich  hier« 

Bischof  hat  einige  Versuche  roh  der  Contacts«» 
fiKtridtät  angestellt '^),  die  indelszukeixien  aHgemei«- 
iom  Schlüssen  fiihrtenj  und  welche  ich  deshalb  hier 
toBogBfiihrt  lasse»  '  V 

M  VQrigen  Jahiresberichte  (p.  23)  habe  ich  einige  Hjd<fro<A«e- 

Tewacbc  von  van  Beek  an£efuhrt4  welche  nicht  frische  Er- 
^_v  1  •  ly  8cheuiuiig0ii« 

IXB  den  gegenwärtigen  Kenntnissen  von  den  Gese^ 

ta  der  hydro-^electrisdben  Erscheinungen   erklärt 

teden  2a  können  schienen*      Förstemann   hat 

che  Erklärung  davon  zu  ^eben  versucht '^'^)«    Van 

Beek  hatte  ndimlich  gefunden,  dafs,  wenn  eine,^  in 

coem  Bogen  gekrümmte,  Lamelle  von  Zink  mit  bei--    ^ 

^  Encfen  in  verdünnte  Schwefelsäure  gesezC  wird, 

^üe  Wirkong  auf  die  Magnetnadel  entstehe,  dafs 


hh^Ai^iMMi** 


*)  PoggcndoHTs  Aunaleii.  B.  I.  p.  179. 

**)Ibitaers  Ardiiv  filr  die  gesttnoiteNianrlclire.  t.  p.  iS. 

Benelmi  Jabretb»  V.  ^  _  St 
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W€tm  aber  das  eine  Ende  des  Zinks  in  der  Fliisslgkdt 
mit  einem  Stück  Kupfer  oder  einem  andern  Met^e 
beriibrt  werde,  die  Nadel  einen  electrischea  Strom 
zu  erkennen  gebe.  Forstemann  zeigt,  dafs  dlers 
daher  rühre,  dafs  das  Kupfer,  in  Berührung  mit  dem 
einen  Schenkel,  gerade  so  wirkt,  als  wenn  das  eino 
Ende  des  Bogens  Kupfer  gewesen  wäre,  imd  dafs 
dieselbe  Erscbeinimg  eintreffe,  wenn  die  Bqrührmig 
aufserhalb  der  Flüssigkeit  geschieht*,  und  iiur  ein 
Tlieil  des  Kupfers  dann  in  die  Flüssigkeit  getaucht 
wird«  Diefs  ist  ganz  richtig;  aber  das  war  es  nicht^ 
was  in  van  Beek's  Versuch  schwer  zu  erklären  warj 
sondern  es  war  der  Umstand,  dafs  auch,  wenn  die 
beiden  Enden  des  Zinkbogens  spiralfüiTiilg  zusammen- 
gerollt und  in' die  Flüssigkeit  eingetaucht  werden^  die- 
selbe Erscheinung  sich  bei  Berührung  mit  einem  frem- 
den Metalle  einstellt,  dessen  Berührungsfläche,  in 
Vergleich  mit  derjenigen,  durcji  welche  sieb  die  bei- 
den Enden  des  Bogens  miteinander  berühren,  sehr 
klein  ist.  Förstemann  hat  noch  einen  anderen 
Yersudi  beigefügt;  dafs  nehmlich  ein  electrischer 
Strom'  im  Zinkbogen  entsteht,  wenn  man  in  die 
Flüssigkeit  zwischen  seine  beiden  Enden  einen  klei-^ 
teeren  Bogen  stellt,  dessen  eine  Hälfte  von  Zink  und 
die  andere  von  Kupfer  ist,  Diefs  ist  im  Ganzen  die— 
selbe  Erscheinung,  als  wenn  eine  Säule  entladen  wird. 
wenn  auch  die  Flüssigkeit  in  den  beiden  äufsersten 
Endpaaren  von  demselben  Metalle  berührt  wird.  ■  Das 
BemerkensweAhe  Degt  hier  darin,  dafs  die  Wirkung 
durch  ein  einziges  Paar  bemerklich  wird,  welches 
auf  beiden  Seiten  mit  dem  feucliten  Leiter  in  Berühr 
rang  ist. 

Schon  im  Jahre  1809  zeigte  Erman  in  Berlin. 
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iskj  wenn  man  Quecksilber  in  ein  Glasgefafs  bringt  Bcwcgungr 
wd  es  mit  einem  dünnen  Ueberzug  von  concentrir-  irische  Ent- 

ler  Scbwefiflsäure  befeuchtet,  in  welche  man,  ohne  ^a<l"."P^"®" 

'  „     ^  wirkt. 

das  Hetall  zu  berühren^  die  zwei  Leitungsdräthe  einer 
dedriscben  Säule  gegen  einander  über  einführt,  die 
Sure  in  eine  sehr  heftige  Bewegung  konunt^  welche 
yom  negativen  Pole  zum  positiven  quer  übi^r  die 
Oboflicbe  des  Quecksilbers  g^bt,  oder  auch,  unter 
gewisseii  Umständen  umgekehrt,  vom  positiven 
BiaAe  zum  n^ativen,  wenn  das  Quecksiilber  von  ei- 

gesittigten  Auflösung  von  kohlensajurem  Kali  b&- 
wird*)*       Her  sehe  1  d.  j.  hat  ^diese  Materie, 

es  scheint  ohne  Kenntnits  von  Erman  s  vorh^r- 
Arbelt,  wieder  aufgenommen  und  weiter 
¥CEfclv;t,  und  sie  scheint  einen  ganz  neuen  Theil  ,in 
Aer  Gcsdiichte  aer  Electricität  auszumachen  **). 

ErbnA  dabei,  dafs  wenn  der  Versuch  mit  Sicher^ 
hat  glucken  soll,  das  Quecksilber  ganz  rein  seyn.muis^ 

die  Bewegung  da  am  stärkstfßu  ist,  wo  sich  die 
and  das  Metall  berühren,  und  dals  sie  eigent-r 
lidi  dem  Quecksilber  angehöre,  wodurch  die  Säure 
in  Bewegung  gesezt  zu  seyn  scheint.     Zugleich  be-* 

man,  dals  das  Quecksilber,  wenn  sein  Y olun^    . 

geringe  ist,  zu  den^  negativen  Poldrathe  gezogen 
wird,  an  dem  es  sich  anhängt,  und  dafs  es,  bei  grof- 
sercn  Mengen,*  sich  nach  dem  Drathe  zu  i'erlangerf. 
Diese  JErscheinung  ist  indefs  nicht  electrisch,  sondern 
«BT  eine  ganz  mechanische  Folge  der  Bewegung. 
Sie  findet  nicht  in  einem  Glasgefaise  statt,    dessen 

*}  Gilbeit's  Aimaleii  B.  32-  p*  279  und  283*  Diese  Ab- 
fciiiiwig  enthSU  eine  Menge  interessanter  Th^tt ach en, 
4as  »aa  seitdem  gans  aufser  Acht  gelassen  hat. 

^  iaaaies  oi  Piülotophy.  Sept.  1824.  p.  170,  Oct.  271, 
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Oberfläche  wohlpolirC  ist,  aber  wohl,  wenn  sie  itiätt 
gescUiflen  ist.  Diese  Bewegung  ist  so  leicht  hervor-^ 
tabringen,  dafs  ^ie  mit  einem  einzigen  Bogen  von 
Zink  lind.  Kiipferdrath,  welche  in  der  Mitte  vereinigt 
^ind,  und  mit  ihren  Enden  die  Säure  über  dem  Queck-^ 
Silber  berühren,  deutlich  gemacht  werden  kann.  Der 
Versuch  geht  mit  allen  Säuren  und  die  Bewegung 
Ist  um  so  stärker,  je  concentrirter  sie  sind.  Er  wird 
auch  ganz  deutlich  mit  Auflösungen  von  solchen  Sal-« 
/  zen,  welche  ih  ihrem  neutralen  Zustande  Lakmus  ro-^ 
then.  ^I^it  deti  Salzen  der  alkalischen  Erden  und  der 
Alkalien  ist  die  Erscheinung  kaum  bemerkbar,  und 
die  Bewegung  hört  ganz  auf,  wenn  das  Quecksilber 
mit  einem  Alkali  bedeckt  wird.  Wird  dagegen  das 
Quecksilber  mit  einem  electropositiven  Metalle,  z.  B. 
Kalium  versezt,  so  geräth  es  sogleich  in  eine  äufserst 
heftige  Bewegung,  welche  aber  nun  in  umgekehrter 
Ordnung  von  dem  positiven  Pole  zu  dem  negativen 
geht,  und  es  wirken  dabei  schon  ganz  bemerkbar  so 
imendlich  kleine  Antheile,  dafs  diese  Reaction  zu  ei-» 
ner  der  empfindlichsten  gehört.  Ein  Milliontheil  vom 
Gewichte  des  Quecksilbers  oder  noch  weniger  Kalium 
oder  Natrium  versezt  das  Quecksilber  in  sichtbare  Be-^ 

^^S^ß»  ?is5>  ^^^^>  i^  ^^®^>  ^*^  "^  geringerer 
Menge  als  Blei,  Eisen  in  so  geringer  Menge,  dafs  es 
bei  Auflösung  des  Quecksilbers  durch  Blutlauge  nicht 
entdeckt  werden  konnte,  bringen  diesellvs  Wirkung 
hervor.  Alle  diese  gehören  zu  den  electropositiveren 
Metallen.  Dagegen  wirken  die  electconegativeren,  z JB. 
Kupfer,  Wismuth,  Silber,  Gold,  nicht'  Antimon 
kaum  bemerkbar.  Es  ist  daher  klar,  dafs  diese  Ei^ 
scheinungen  in  offenbarem  Zusanunenhang  mit  dea 
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Bfiziehuiigen  der  Korper  stehen^ 
Hercchel  hat  zu  aeigen  gesucht,  dais  z.B.  Na|riüin^ 
Zidk  und  Blei  slc^  Iiinsichtlicb  ihres  Wirkting9  -  V er^  . 
nogens  in  diesem  Falle,  nahe  wie  1600,  700  und  I 
m  dmnder  veFbalten^  Diese  Bewegungen  wurdeii 
mA  in  einem  leichtflüssigen  Metallgemische  hervor-; 
gfsbc^clit,  iwelch«  kein  Quecksilber  enthielt,  und  welr 
d»  unter  einer  mitPhosphorsäure  vermischten  Auf-? 
lösBttg  von  Zocker  geschmolaen  ehalten  wurde,  Be«7 
rihit  der  Poldrath  auf  einer  Seite  das  Quecksilber, 
m  entsteben  Modificationen  in  der  Bewegung,  welche 
keslärnnt  werden  durch  die  Oxyäaüpn  des  Quecksilr 
kccs  im  Contacte  mit  dem  4.  Drathe,  oder  durch  die 
BednctMin  der  Salzbase  in  Salzauflosungep,  wenn  es 
mii  dtm  ---  Drathe  in  Berührung  ist;  ^ber  alle  diese 
Modficaticmeii  barmoniren  mit  dem,  was  schon  an? 
gefihrt  wurde.  Eon.  höchst  merkwürdiger  Umstand 
Bct  diesen  Versuchen  bleibt  immer  die  geringe  Menge 
frenaden  electropositiyeren  Metalles,,  .^elche^ 
Qoecksllker  in  Bewegung  zu  setzen  vermag« 
Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  wena  man  sich  f](uic'*f*^* 
,  Säure  haltender,  Trogapparate  bedient^  die  Uiitliati|- 
Wiiksamkeit  in  Kurzem  abnimmt  tind  verloren  geht.  .^^ 
Werden  die  Platten  herausgenommen,  wenn  die 
Wirkung  abzunehmen  anfangt,  und  eine  Weile  in 
die  Luft  gehängt,  so  erlangen  sie,  nach  Hare,  einen 
Tbeil  ihrer  Wirksamkeit  wieder  *)  In  koh- 
Gase  oder  in  Wasserstofigas  geschieht 
itfi  nicfat^  wohl  aber,  und  fast  in  demselben  Gi'ade 
wie  an  der  Lufl«  in  Chlorgas«  Weun  dlefs  nicht  in 
^^wammpnh/mg nip*^  pin<>p  der  q}}en  angeführten  Beob- 


-^^^ 
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acfatiingen  yon  Becquerel  steht,  so  scheint  essdir 
paradox  zu  seyn« 
Electromag-  Hare  hat  gezeigt*),  daß  ein  Streifen  von  fidlen- 
Versnche.  ^^^  Quecksilberj  durch  welchen  die  electrische  Säule 
entladen  wird^  von  einem  Magnet  durchaus  auf  die* 
selbe  Art  afficirt  wird,  *wie  ein  beweglicher  Metali- 
drath  unter  gleichen  Umständen.  Er  liefs  femer  die 
electrische  Säule  sich  durch  einen  M etalldrath  entladen, 
welcher  durch  eine  eigene  Vorrichtung,  seiner  Län- 
gen-Richtung nach  In  eine  schnelle  Bewegung  g^- 
sezt  war;  er  wirkte  auf  eine  unter  denselben  gestellte 
Magnetnadel  gerade  wie  ein  unbewegter  Drath,  und 
er  zeigt  dabei,  dafs  wenn  ein  starites  hydroelec^isehes 
Paar  durch  einen  sehr  langen  Drath  entladen  wird, 
unter  welchen  man,  in  weitem  Abstände  von  dem 
Paare,  eine  Magnetnadel  stellt,  kein  Unterschied  in 
der  Zeit-  entdeckt  werden  kann,  wann  die  Kette  ge- 
schlossen wird,  und  wann  die  Bewegung  der  Nadel 
anfangt. 

Bar  low  ist  durch  eine,  mit  noch  gröfserer  Ge^ 

#  •  •  • 

naujgkeit  angestellten  Untersuchung**),  wobei  er  sich 
eines  8^0  Fufs  lahgen  Drathes  bediente,  zu  einem  glei- 
chen Resultate  gelangt;  er  fand  aber  dabei,  dafs,  bei 
gleicher  Intensität  in  der  electrischen  Säule,  die  iiiag- 
netische  Intensität  in  dem  ausladenden  Drathe  in  dem 
Grade  abnimmt,  als  seine  Länge  zunimmt,  und  diels 
rührt  nicht  von  einer  Zerstreuung  des  elec*trischen 
Stromes  airf  anderm'Wege  her^  denn  die  Nadel  weicht 
aiif  allen  Puncten  des  langen  Leiters  gleich  stark  ab, 
sondern  von  der  verminderten  Leitung,  welche  durch 
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(fc  VerläogeniDg  des  Deiters  fantat^ht«  /(iVrgl.  J«l*- 
Rsbencht  J8s24.  p.  28.).  Pagegeu  isM^  er  beVVei«- 
snAcB  mit  Prätben  von  uag}eicb^r  .Sicke^  dafs  fiv 
cöe  gegebene  Lange  ein  gewisser  DivcbmesSQr  dos 
Drathes  erforderlich  sey^  um  die  grö&te  Abwdclpuog 
a  geben,  daß  aber  dann  nichts  durch  .eixie  weilöte 
Yomdining  der  Mas$e  des  Dratbes  gewonnen  würd^. 

Man  hat  die  Unterbrechung  des  wfl^H^^ndea  Lelr- 
to  der  electriscben  Säule  durch  elu^  4wnete.odeir 
idere  Lage  einer  Flüssiglc^it  a\^  fsi^e  ^imlcbl^iiia- 
dumgder  electronxagDetlscbeU  £rj$cbeiniip^|9  bßtprach- 
let,  obgleich  mit  sehr t starken  Qiectriscbf^.Kr^itön 
sogar  das  Wasser  selbst  magnetisch  eri)ahQP..w^den 
bunte,  Bischof  bat  gezeigt '^)y  d^fs  Wohl  eine 
«fchc  Unterbrecbmig  mittelst  eines  sehleobteveu  Lei- 
ten bedeutend  die  magnetische  Polßfität  ctes,ei;itl£tdfjQr- 
den  Körpers  scfa wäcbl^  dafs  aber,  VKenn  man  sich  des 
lub^ücators  bedient,  der  .magnetische  ZM^tapci  deii 
Allsladers  merkbar  wird,  selbst  wemi  ein  odfer  m^h- 
irre  llenscben  einen  Theil  d^s  entladenden  Leiters 
UdcD.  £r  versuchte  mit  eben  so  geringem  Erfolge, 
wie  vor  ihm  mdirere  andere,  mittelst  der  Jf  rietipn^- 
B^ricitäl  auf  die  Magnetnadel  zu;  wirken',  Welch/e, 
^  bei  Anwendung  des  bekannten  W  o  U  a  s  to  iif- 
•«ktn  \  ersuches,  mittelst  der  Frictiotis-EJectricität 
"  ajser  zu  zersetzen,  anbeweglich  blieb. 

Becquerel   hat   mit  Hülfe   des  Multiplicators  Electromag- 
*e  Wirkungen  untersucht,  welche,  die  Polarität  der  wilki^^ 
•Iwtriscben  Entladung  auf  andere  Körper  als  die  Mag-  «»^  andere 
**»adel  hervorbringt,  und  bat  dabei  merkwürdige  EUcrn?'  * 
Bcsulute  gefunden  **).    Eine  Nadel  von  reinem  Ei- 

•)Kaslaer'i  Archiv.  I.  9. 
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^^en^  welche  nicht  magnetisch, 'und  welche  in  dem 
Mukiplicatör  aufgehängt  war,  wandte  sich  perpendi- 
pilär  gegen  das  Planum  des  ]iultiplicators,  genau  so 
wie  ehie  MagtaetnadeL    Ein  kleiner  sclunaler  Cy  Imder 
von  Papier,  mit  Eisenoxyd -Ory^dul  gefüllt  und  auf 
dieselhe  Welse  aufgehängt,  nabm  eine  mit  diesem 
Planum  parallele  Stellung  an«     Wivde  der  Cylia* 
der  dagegiln  mit  Eisenfeilspähnen  gefüllt,   so  stellte 
'  et  sich  perpendiculär,   wie  eine  Magnetnadel.    Das 
Eisenoxydui  war  pqlarisdi  geworden,  aber  so,  dais 
die  entgegengeseaten  +  und  — ^  sich  längs^  auf -jeder 
Seite  ansammelten«    Delshalb  wurden  alle  Puncte  auf 
derselben  Seite,  von  dem  einen  Ende  bis  zu  dem  an- 
deren gleidi  augezogen  od^r  gleich  abgestolsen,  wenn 
ein  Pol  elaes  Magnets  genähert  wurde.    Kleine  Na- 
deln, von  Kupfer,  Holz  oder  Gummilack,  die  ohne 
Anwendung  von  Eisen -Instrumenten  verfertigt  wa- 
ren, nahmen  ebenfalls,  nach  emigen  Schwingungen, 
eine  mit  dem  Planum  des  Multiplicators  parallele  Stel- 
lung an;  aber  man  konnte  dabei  auf  dieselben  keinem 
recht  deutliche  Zeichen  des  Einflusses  von   hinein 
künstlichen  Magnete  bemerken,   wenn  ein  solcher 
vorsichtig   genähert  wurde.      Auf  eine  Nadel  voa 
Holz  befestigte  er  an  den  beiden  Enden  kleine  qua- 
dratische Stiickchen  von  Eisenblech,  und  hing  dami 
die  Nadel  in  den  Multiplicatpr  auf.    Sie  nahm  sogleich 
eine  mjt  diesem  parallele  Stellung.    Nun  befestigte  er 
kurze  Elsendräthe^an  die  Enden  der  NadeL      Sie 
stellte  sich  dann  in  45^  damit«  und  wurden  Dräthe 
von  \  Zoll  Länge  genommen,  so  stellte  sie  sich  wie 
,  eine  gewöhnliche  Magnetnadel. 
thcnno«lec*       Ampere  hat  einen  App^^rat  beschrieben,    wel- 
trischcAppa  ^.j,^^  ^^  eipen  electrodynamiscben  nennt,  und  womit 
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V  ^  dectnnnagnetiflchea  Eitdieintingeti  hervomh- 
kBjpi  betweckt  '^)«  £r  ist  sehr  compUcirt  und  kann 
■Kboime  Zeii^uog  beschrieben  vc^rden. 

Bare  hat  eine  Verbesserting  seines  Defla^rators 
ksikiftbeD,  welche  zum  Zwecke  hat,  die  Metallplat«- 
tnieascr  von  der  Säure  zu  trennen  **),  und  welche 
kiftsidilidi  dann  besteht,  dafs  an  dem  Troge,  T^el- 
<kr  dk^  MetaUe  enthält,  ein  anderer  Trog  in  einer 
"UieaRiditiiDg  befestigt  ist,  dafs  dereiue  umgtetürzt 
^^  während  der  andere  aufrecht  steht»  Die  Batte- 
mistaD  einer  Achse  aufgehängt,  so  daisy  wenn  man 
ttotfkereo  wÜl, man  ^Umdrehung macht,  wodurch 
6  Batterie  liegend  wird  und  die  Flüssigkeit  in  den 
^hIso  Trog  flieist,  Welcher  dann  stehend  geworden 
■^  Aflf  diese  Weise  kann  man  die  Batterie  auf  ein«'- 
•äl  ciileeren  npd  füllen. 

De  Butts  hat  eine  andere  Art  beschrieben,  wel- 
^  iadB  besteht,  dals  man  die  Platten  halbzirkelför- 
i^nadit  und  dafe  man  me  ^n  einer  Aeh^  befestigt,  * 
Ml  deren  Umdr^ung  sie  auf  einmal  aus  dem  die 
Sme  enthaltenden  Troge    gehoben   werden  kon^  -« 

»n 

Sturgeon  hat  einen  Apparat  beschrieben,  mit-«- 
^  dessen  man  die  ekctromagnetische  Rotation, 
Mdi  dner  und  derselben  Richtimg  gesandt,  um  ei- 
■Qttarken  aoirecliten  Magnet  erhalten  kann,  wel-^ 
^  mit  seinen  beiden  Polen  auf  den  Apparat  wirkt^ 
•  wie  einen  anderen  Apparat,  in  welchem  ein  aui^ 


•)  A. «.  0.  XXVI.  p.  390, 
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rechter  Magnet  durch  d6n  elet^tromagnetiscbein  Einfluls 
auf  seine  beiden  Pole  zum  Rotiren  gebnitht  wird  ^). 
Er  hat  femer  einen  Apparat  itir  die  thermoelectrische 
Bewegung  beschriebeiL'^'^),  und  durch  folgende  ein-* 
&che  Versuche  dargetban^.dafk  die  Richtung  desther- 
moelectriscKen  Stromes  der  des  hydroelectrischen  ent- 
•  gegengesQ^  ist« ,  Man,  bie^  einen  etwas  kst^n  Kup- 
ferdrath  in  einen  Halbziikel^  and  bindet  die  Enden 
mit  einem  Drathe  oder  sehnten  Streifen  von  Zink, 
^an  dessen*  Enden  die  des  Kupferbogens  befestigt  wer- 
den, durch,  einige  Umwickelungen  des  Kup(i^drathes 
zusammen.    Man  hängt  nun  diesen  Bogei]^  an  einan 
feinen  ungedrehten  Drathe  auf;  wird  er  nun  an  der 
ein^i  Junctur  erhizt,  so  dreht  er  eine  darupter'gestelile 
Magnetnadel  z.  B.  nach  Osten,  oder  er  wird  abgesto^ 
sen,    wenn  man  den  Pol  eines  Magnets  bineinhält« 
'Wird  nun  dieselbe  Junct^r^   welche  vorher  erhizt 
wurde,  mit  duiy;h  Salpetersäure  befeuchfeeter  Baun»* 
.wolle  umwickelt,  ipd  ein  Gegengewicht  auf  der  aik- 
dem  Seite  befestigt,  so.  wird  derselbe  Bogen  zu  eiuetn 
hydroelectrischen  Paare,  und  nun  dreht  sich  die  Magr 
netnadel  nach  Westen,  oder  wird  von  demselben 
Pol  angezogen,  welcher  sie  vorher  ahstieis. 
Frictions        Jjjj  Jahresberichte  1823  (pag.  31.)  wurde  au&>- 

j^^  1  GC  [P]  Cl*  ^"^ 

tat  und  Er.  fiihrt,  daCi  Leutwaithe  gefunden  habe,  dafs  laan 
^heinungen  ^^  Leichtigkeit  durch  einen  electrischen  Schlag  vQU 
mäfsiger  Stärke  Pulver  anzünden  könne  (welches 
sonst  selten  glückt),  wenn  der  Schlag  auf  irgend  ei^ 
nem  Pmicte  seines  Laufes  durch  Wasser,  Alcohol 
oder  Äether,  von  wenigstens  6  bis  8  Zoll  Länge,  ge- 
leitet  werde.      Diese  Erscheinimg,    deren  Ursache 
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im  enten  AngenUicke  ongeaeiieii  werden  bom^ 
Wuodward  dadurcb.zu  erklären  gesucht*), 
iodan  der  Schlag  mir  metdliacbe  Leitec  durchs 
der  dectrische  Strom  mit  einer  solchen  Scbnri-^ 
fcienge^  dais  das  Pulyer  vomLuftstrom  wegge- 
werde,  elie  der  Fanken  die  Stelle  enreicht^.-wo 
Er  klebte  einen  Stauiolstreifen  auf  eine  i^oUrl9 
und  machte^  in  gleichem  Abstände  von  ein- 
,  \  Zoll  breiter  Durchschnitte,  von  welchem  «i* 
mit  Pulver  geliiUt,   and  vber  die  anderen  .eine 
Sävi/b  von   6  bis  8  Mundlack  g^egt  ^vurde» 
irieaof  giewoimlicfae  Art  ein  Schlag  dadurch  gelet» 
jo  wvrde  somrohl  der  Mondlack  aU  das  Pulver 
hleudert,  wurde  aber,  bei  derselheu  Vor^ 
,  der  Schlag  durch  eine  5  Zoll  .lange,  mit 
gefüllte  Glasröhre  g(4eitet^  so  wurde  das  Piü* 
eabündet  und  der  Mundlack  blieb  liegen,  zum 
dais  dief  lüssigkeit  die  ScbneUigkeiitder  £lec^ 
Ktardirt,  wodarch  das  Pulver  liegen  bleibt  und 
chatten  Temperatur  des  Funkens  ausgesezt  wird. 
Jlare  bat  eine  Verbessenmg  des  gewohnlichen  5^*^*  \^^*' 
•  Electrometers  angegeben,  .welche  darin 
,  daß  lenes  nur  ein  Guldblatt  hat^  und  statt, 
das  gewohnliche,  Repulsion  zu  zeigen,  Atträction 
**)w  Zu  dem  Ende  ist  auf'  der  Seile  des  Glases^ 
das  Goldbiatt  hangt,  eine  Oeffiiung,  in  welcher 
lletaUhülse  befestigt  ist,  welche  Schraubengänge 
mittdst  welcher  eine  an  dem  einen  Ende  einer 
hraube  befestigte  Me$singkugel  in  dem 
dem  Goldblatte  genähert  oder  von  demselben 

|*)Awjls  of  Pfatlosopbj  A||>r.  i8Z4-  p.  233. 
*)SiUiaaiit  Aserie.   3oinm.  of  Science.  VII,  35  !•  tind 
^Tn.  103. 
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mtf emt  wefden  kaim^  wodorcb  folgücb,  da  mail  dea 
Abstand,  in  weldiem  die  Aktraction  zwischen  dem 
Goldblatte  und  der  ^ngel  bevierkbar  zu  werden  an- 
fängt,  messen  kann,  eine  Art  Vergleichung  zwischen 
geringen  electrischen  Intensitäten  gemadit  werden 
kann.  Dieses'  Electrometer  bat  oben  einen  Condonsa- 
tor,^  sowie  die  an  der  Seite  eingebrachte  Kugel  eine 
Leitung  zur  Erd?«  Dieses  Instrument  kann  nicht  so 
empfindlich  seyn,  wie  das  zuvor  erwähnte,  aber  die 
f  Beweglichkeit  des  Körpers,   welcher  das  Qoldblatt 

anziehen  soll,  ist  ein  grofser  Vortheil,  und  sollte  auch 
an    den  Electrom^m  von  Bahnenberger  und 
Becquerel  angebracht  werden  können,  wennsehiF 
geringe  electrische  Intensitäten  in  Betracht  kommen« 
Bleotrisir-  Hare  hat  femer  eine  Veränderung  an  der  ge-r 

mascbin^.  wohnlichen  Scheiben  *-  Electrisirmaschine  erdacht, 
'welche  eine  wirkliche  Verbesserung  zu  seynrscheint^y 
Die  Schieibe  hat  eine  horizontale  Stellung,  und  wird 
mittelst  einer  von  unten  aufrediüstehenden  Achse  voä 
Eisen,  welche  niit  einem  Glascylinder  umgeben  is% 
umgedreht«  Die  Scheibe  ist  an  der  Achse  mittelst 
Seheiben  von  Kork,  wcdche  von  «iner  Schtaiibe  roit 
ihren  Messingscheiben,  die  durch  den  Mittelpunct 
des  Glases  geht,  aufgedrückt  worden.  Die  Kissen  und 
die  Ableitung  sind  diagonaliter  auf  Glasfiifae  gestellt^ 
und  der  Conductor  ist  ein  Sfessingbogen ,  welcher, 
je  ud<^h  dem  Behufe,  sowohl  auf  die  Ki$sen  äla  auf 
die  Ableitung  gesezt  werden  kann,  und  dadurch  eine 
gleiche  gute  Isolirung  fiir  die  lieiden  Eiectricitäteti 
abgiebt  Die  ^Scheibe  wird  durdi  ein  horizQ^itales 
Bad  an  dem  imtern  Epde  d^r  Achse  uj:ngedi:eht,  w^l^. 
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^es  ttiitteiät  eiüer  äcbnur,  und  eines  andeftii  ^ee&» 
calen  Rades  an  der  Seite  in  Bewegung  gesezt  wird« 
AufSser  der  großen  Bequemlichkeit  fiir  den  Gebrauch 
der  einen  und  der  anderen  Elettricität,  hat  diese  Bfa^ 
schine  auch  noch  die^  dals  sie  eineü  sehr  kleinen 
Rauni  einnimmt« 

Die  Akademie  der  Wissenschafteh  in  Paris  batBntsab« 
eine  von  Gay-Lussac  ver&ike  umständliche  Be-^  leiter« 
Schreibung  der  Einrichtung  Und  Vortheile  der  Blitt^ 
abldter  herausgegeben  *)*  ,  Gay  ->-  Luss  a  c  nimmt  nur 
die  spitzen  an  und  beschreibt  mit  der  gro&ten  Klar« 
heit  und  Popularität  jpras  sowohl  bei  einem  Blitzschläge 
Torgdif^  als  auch^  bis  in  die  kleinsten  FJnr^lnheiten 
die  Vorsiditsmaalsregeln^  welche  bei  der  Einriditung 
des  Blitzableiters  beobachtet  w^en  müssen^  so  wie 
die  Ar^  alle  diese  Theile  zu  einem  gemeinschaftlichen 
leitenden  Ganzen  zu  verbinden«  Man  hat  in  Frank- 
reidi  gefunden^  dals  man  nicht  rechnen  kann^  dals  ^ 

der  Kitzabieiter  mehr  schütze^  als  einUmkreis,  dessen 
Radius  die  doppelte  Länge  der  aufreditstehenden  Spi-  ^ 

tze  ist,  Tveshalb  man  in  diesem  Verhältnils  auf  einem 
grölsoren  H^use  mehrere  Spitzen 'haben  mufs,  welche 
aUe  von  der  Dachkante  zu  dem  geibeinschaftlicheil 
Leiter  längs  der  Wand  hinunter  in  die  Erde  gehen^ 
nnd  dafs  ^ine  Eisenstange^  von  6  Linien  Fläche  im 
VieredL^  wie  durdi  eineut  Blitzschlag  geschmolzen 
oder  glühend  wurde,  und  folglich  als  Blitzableiter  eine 
hinreichend  grofse  Capacität  hat,  obgleich  man  sie  der 
^Iseren  Sicherheit  wegen  7  bis  8  Linien -stark  macht« 
Gaj-Lnssac  erwähnt  gewundener,  dicker  Stränge 
Ton  Stahldrath,  um  einen  bei  dem  Au&etzen  biegsame- 
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reu  Leiter  zu  erhalten ,    weiche  er  jedoch  verwurft  {; 
er.sagt  aber  nichts  von  der  aus  steifem  Blech,  wekha^ 
vorgeschlagen  und  bei  uns  an  mehreren  Orten  ange-* 
wandt  sind«     Diese  Abhandlung  verdiente  bei  uns 
bekannt  ^emaebt  zu  werden,  weil  sie  einen  Gegen-*'^ 
stand  betrifft,  welcher  von  einem  jeden  gekannt  seya 
mufs,  dessen  Einzelnheiten  aber  natürlicher  Weise, 
in  einem  Berichte,  wie  dieser  hier,  nicht  an  ihrem 
Ortewären^- 
P  yr o  el  e  c-       B  re  w  s  t  e  r  hat  eine  grofsere  Anzahl  crystallisirter 
m***un      Korper,  hinsichtlich, ihres  Vermögens  bei  Tempera- 
leotriache)    tur-^  Veränderungen  electrisdi  polarisch  zu  werden^ 
Juijt^**  untersucht*).    Seine  Methode,  die  Electricität  zu  ent- 
decken, besteht  darin,  dafs  er  die  innere  dünne  Mem- 
bran von  Arundo  phragmites  nimmt,  sie  wohl  trock- 
net und  in  kleine  Stücke  zerschneidet     W^enn  der 
Krystall  durch  Erwärmung  electrisch  wird,  so  zieht 
er  diese  leichten  Körper  an«    Auch  benuzte  er  hierzu 
Haüj'd  Nadel,  welche  in  einer  Hülse  von  Granat 
aufgehängt  und  sehr  leicht  beweglich  ist.    Vor  B  r  e  w— 
S t  er  s  Versuchen kannteman  die  pyroeiectrische Pola- 
rität beim  Turmalin  und  Topas  von  Alters  her,  hie- 
rauf wurde  sie  beim  Boracit,  Prehnit,  Mesotjp,  Zink- 
silicat  und  Sphen  von  Haüy,  und  beim  Axinit  von 
Brard  entdeckt.    Zu  diesen'  bat  nun  Brews ter  fol- 
gende  natürliche   Krystalle    hinzugefügt:    Scolezil^ 
Mesolith,  Kalkspath,  Diamant,  Auripigment  (A^  S^) 
Analium,  Amethyst,  Beryll  (gelber),  schwefelsauren 
Baryt,  schwefelsauren  Strontian,  kohlensaures  Blei 
Diopmd,  Flufsspath,  Quarz  aus  der  Dat^rfiine,  Idocras: 
natiirlichea  Schwefel^  Granat  und  Dichroit.     Uatei 


*)  PoggendoiTs  AiimIcii.  iL  9/97* 


den  Im  Laboratorium  hervorgebrachten  Krystallen 
zeigte  diese  Polarität  folgende:  Weinsaures  Kali- 
Nalron  «(Seignettesalz),  Weinsäure^  oxalsaures  Axw- 
monlak^  chlorsaures  Kali,  sdiWefelsaure  Natron- 
Talkerde,  schwefelsaures  Ammoniak ,  schwefelsaures 
Eisenoxjdul^  sdiwefelsaufe  Talkerde,  Blutlaügensak, 
Zucker,  efsigsaures  Blei,  kohlensaures  Kali,  Citroi;^en- 
aäure,  Chlorquecksilber  (SuU»  corr»).  Von  diesen 
sind  die  beiden  zuerst  genannten  in  hohem  Grade  pyr 
roelectrisch«  Er  fand,  dafs  wenn  man  von  Turraisdin 
dne  schmale  Scheibe  quer  über  die  Achse  des  Crystal'«- 
les  aktrennt  und  sie  auf  ein  Glas  legt,  welches  erwärmt 
wird,  sich  dieselbe  so  fest  an  das  Glas  hängt,  dafs  die«- 
ses  umgewendet  werden  kann,  ohne  dafs  der  Turma- 
lin  abfüllt«  Wird  Tunnalin  auch  zum  feinsten  Staub 
gepidvert  und  dann  erhizt,  so  backt  das  Pulver  zu  eig- 
ner zusammenhängenden  Masse  zusammen  ^  welche 
gleichsam  wie  zähe  Ist  imd  an  dem  Pistill  hängen  bleibt, 
wenn  man  sie  umzurühren  versucht,  welche  aber 
diese  Eigenschaft  vollkommen  beim  Erkalten  verliert, 
zum  Beweise  dafs  auph  die  kleinsten  Theilchen  des 
Krystalls  durch  Erwärmung  polarisch  werden.  Das^ 
iselbe  findet  auch  mit  dem  Pulver  von  Scolezit  und 
Mesolith  statt,  nachdem  das  Ciystallwasser  durch  Hitze 
ausgetrieben  worden  ist,  was  folglich  beweist,  daß 
auch  die  wasserfreien  Verbindungen  in  diesen  Mule- 
pyroelectrische  Polarität  erlangen  können. 


Hansteen  hat  die  Methode,  mit  gehöriger  Ge-Magne ti- 
naüigkeit  Versuche  zur  Ausmittelung  der  magneti-gcheinun- 
schen  Intensität  des  Erdballs  anzustellen,  so  wie  eino®>^- 
sefar  einfaches  und  für  den  Endzweck  bequemes  Instru- 
ment beschrieben  *)•    Er  hat  dabei  die  vorzüglichsten 

•)  lUga«a  for  Naturvidenskaberae.  1824.  IV.  268. 


a^      32      — 

t7|i)Stän<te,  Welche  ta  fiilscheb  Re^ttaten  Vefraol&sieil) 
mit  vieler  Klarheit  und  Genauigkeit  auseinander  ge« 
/  «ezt^  '  Eoner  der  haujptsäcblichsten  ist^  daf8  die  Mag- 
I  iietnadel^  deren  man  sich  bedient^  beetätidig  dieselbe 
Intensität  behalte^  weil  sonst  eu  verschiednen  Zeiten 
engestellte  B^obachtungisn  nicht  ioiit  öinaiider  VetgU«» 
dien  werden  können«  Man  käim  dahin  gelaogen^ 
Wenn  der  8tabl,  woratis  Üe  yetfertigt  ist^  tür  gt'dfsten 
^[n'oglichen  Härte  gebracht  ist,  so  dais  er  mi^Leichtig^ 
keit  Glas  schneidet«  &anste6n  hat  m^hre>*e  Ver^ 
Stiche  üb^  die  Gapacität  des  Stahles  fiir  magnetisdi« 
Vettheiltmg  angestellt,  und  hat  dabei  gefund^yi^  daß 
der  st>  gehärtete  Stahl  nicht  denselben  Grad  Von  mag« 
tietischet  Polarität  abnehmen  kann^  als  wenn  er  we^ 
Higeir  gehärtet  ist;  aber  dagegen  verliert  der  mindief 
gdiärtete  von  Jähr  eu  Jahr  von  seiner  Polarität*  Deil 
höchsten  Grad  von  mag^etlschw  Polarität  bekam  dei 
Stahl  durch  Temperirung  itiittelst  Kochen  in  Leinöl 
wobei  die  längere  oder  kiirsere  Dauer  des  Kocheiu 
die  Wirkung  nicht  veränderte^  und  die  Polarkät  dei 
Stahles  konnte  dann  um  50  bis  60  Proc^^  vond^: 
Welche  er  zuvor  annehmi^  konnte^  erhöht  werden 
aber  diese  gingen  wieder  alimäblig  Valoren»  Di< 
Magnetnadel)  deren  sich  Hansteen  zu  dieser  Ar 
von  Versuchen  bedient,  ist  ein  von  DoUond  ver- 
fertigter und  bis  zum  Maädmum  gehärteter  Cylindei 
Kr  ist  34  Linien  lang^  hat  etwas  mehr  als  eine  La- 
nie  Durchmesser,  ist  an  den  Enden  quer  abgestumpj 
tmd  wiegt  2,67  Grane*  Er  wird  in  eine  kleixn 
Hülse  von  Messing  geschoben,  welche  von  einen 
einfachen,  ungesponnenen,  etwa  10  ZoU  langen 
mit  Wachs  befestigten  Seidenfaden  getragen  ivirc] 
Sie  wurde  unverändert  befunden,  beim  Untersuche] 

de 
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derftAdi^huiig  ihrer  InteiisUät,  Während  eines  zehn^ 

Jungen  Gebranchee«    Die  Intensität  iVird  j  wie  be* 

Int  15^  durch  diö  Anxahl  von  Schwingungen  unter- 

•Atj  wdcbe  die  Nadel  in  einet  gegebefieü  Zeit  gibt* 

Bfefiadel  hängt^  bei  Hdn^teenflt  Instrument,  in 

MB  mit  Glas  yer^henen  Behälter,  und  wird  durch 

cba  Fcrticalen  Eisencyllnder  in  Bewegung  gesezt^ 

WMmt  eine  Schwingung   Von  3a^   hervorgebracht 

vU,  man  fangt  aber  nicht  eher^  als  bei  20^  diese 

tä  berechnen  am    Die  Zeitrechnung  geschieht  nach 

•Aieni  Chrofnometer,  Welcher,  do  wie  die  mathemä-« 

MeBeredunmgj  mit  grosser  Genauigkeit  beschnei 

kft  Bt,  80  daß  «ie  von  eiüem  Jedeü  mit*  gleicher 

fiaiam^eit  angestellt  Werden  könti.   Die  Anzahl  det 

«kwingnngen  i^  bei  allen  Versuchen  H  a  in  s  t  e  e  n  s' 

*0  gewesen«    Mit  AnWenduüg  derselben  TNfädel  hat. 

^  die  pBiTlicheii  Veränderungen  der  mägnetischeil 

kknäit  untersudit  und  gefunden^  dafs  sie  iroor  Äxk^ 

tagt  d»  Jahres  bis  2ur  Mitte  vom  Jiilf  abnüiim^ 

tOiie  am  tcfawächsteil  ist,  und  dafs  fie  danü  wiedet 

ikm  An&og  vom'  'Januar  tunimmt^   wo  sie  äta 

^^'      ist    Diese  Veränderungen  beruhte  offenbai* 

Erwärmung  der  Erde,  und  haben  ddfshalb 

ik  fcneyedeDcn  Jahteük  bedeutende  Variationen^  )e 

die  Tenlperatur  der  eiiien  und  der  ändereA 

TOD  dem'  Mittel-^Verbälmls^e  abweicht ;  äo ' 

es  sich z: B.  daftdlelntensität, nachdem  siö 

^Januar  abzunehmen  diffieng)  im  Februar' Wiedei^ 

■'>  h  März  zunahm','  und  datn  windet*  äbzunehnie& 

Dasselbe  gUt  äucb'föt  die  tägUchb  Vefahde-- 

m  der  Intensität;  sie  ist  am  schwächsten  zwi" 

k^  10  und  H  Vbt  VönnitttfgS)  untt  im  stärfesteh 

W^  ^^■^CTBaog  ^  Son&e,  d«  h.  um  4  tJfar  I^aeh^ 

I  ^«■ifiasiakm-B^cht.  V«       -     .  3 


mittags    111  W^iui^Vy  uricl  zwischen    7  und  9   Uhr. 

Abends  in   den  anderen  Jahreszeiten*     I^ie  Gröfse 

i\es  Unterschiedes  ist  gewesen:  ;z,  B.  den  5.  Janiutr 

niathte  die  Nadel  i3Ö0  Schwingungen  in  807/'^  48^ 

uud  den   14  July  in  8l3'^    Den  5  Januar,  war  4iQ 

QscillatJonszeit   fiir  dieselbe  Anzahl  ^chwingtuü^n^ 

um  4  Uhr  Nachmittags,    807",06j   und  um  7.iüla:, 

Abends  Ö07",12.,   Den  14  July  um  5  Uhr  rjacjhmifr^ 

tags  81^*^r05,  und  um  7  ühr  8n",97* 

Dedination        i)as  Zurükgehen  der  Mä^letnadel  von  ihrer  grö&t 

nadel.  ^  '^  ten  westlichen  Dedination  ist.im  Jahr  1824^  nach^ 

den  Beobachtungen,- welche  i^an,  auf  dfiin  Obserya-H 

torium.  zu  Paris  angestellt  bat,  so  höchst  unbedeut^d 

und  30  w^nig  dem  entsprechend. gewesen,  was  mvk 

durch  Berechnungen  ei^artete.^  dais  man  sie  £ist.al^ 

stationär  während    des  Jahres  betrachten  kaijugi'^)^ 

Dagegeiu  hat.  sich  die  Neigung  um  2  Minuten  .yec^iiinf  ^ 

4ert  (Vergl.  Jaiiiresber.  ^82$*:  p.  3U) 

Conrectioii         jj^  vorigen  Jahresberielite  führte  ich  Bai;lQw'& 
des  durch       •  "'V  '-      ,        xt  i      '        "  *  'i  v"  ^* 

Eisen  atif dÄhmorkwiirdige  üntersuchimgeii,  iü?pr  die  m^ignet^qjM^ 

wursX"*  ^raft/  in  .besonderer  W  die_^m^tisc^^4 

ten  Fehlzei-  l^rscheinüngeii  der  Erdlfug^l;  9n^  Bar  low  bat  J», 
^ompaVset.  Resultate  dieser  XrntersMcl?i|Dgefj  zu^  Erla^^g^.eii^; 
für  die  SchiHaW  höchst  wich^gf^jEjjdtzweckeS; an 
wandt^  nämlich  das  Fehl^eigeo  .,d^  Gompasses.  ^ufi 
den  Schiilen  2u  berichtigeii,.  welches  durch,  d^e^lof^ll^. 
Anziehunfi;  des  darauf  b^findlicben  Eisens  entsteht '^'!^]u, 
^^S®?;^,^'^^«;  <l?s  Eisen«. 4l^?:,)Schifle  auf.,diß.Bfag- 
netnadel  ist  wäbren^l  der  6  Jab^h^fidertp,  in  ^e^^^. 
die  Seefahrer  sich  des.  Cf^inpasseSj  bedienten^  bis  .zuflln 


•f)  Ediiib.  f^l.  Joonul.U.  45., 
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Jahr»  1794  unbeUadrkt  geblieb^^^wosie  dann  Do 
nie,  in  einem  Berichte  an  die  engilscBä  Admiralität 
darl^te,  wdratif  siö  SjÄtei*  Voll  FUndet-rf  Weiter  be-« 
sädgt  wurde«  Pie  dadurch  ^ntetetienden  Fehler  neh^- 
mcn  in  den  hälieren  Breiten  beständig  zd/üüd  kon-, 
Ben  dann  zu  groften  irrthümeni  Veranlassung  geben. 
Bar  low  hit  zwei  Ümständy  fentdekt,  welche  in- 
diesem  Falle  angewendet  Werdön  konnteü  ^  nämlich, 
a)  dais  es  zwischen  den  beiden  Idolen  eines  magneti-' 
sehen  Koi-pers  eine  Hache  gibt  5  v^  rwekhei?  dieser 
kehe  Wirkung  auf  eine  Af^eiDädei  ausübt,  sie 
mag  nun  vertical  oder  tran^KTersai  atif^hätigt  ^eyrty 
imd  bei  jeder  beliebigen  Figur  des.  KärperS^  undb)* 
dais  sich  d!e  Große  der  ttiagüeti^hen  Kraft  nur 
nach  der  Obeirdäche  richtet  und. dais  wä  dieselbe  sst 
kri  einer  holden  und  bei  einer  soUdeni  Kugel  von 
Bsen^  weDü-ntur  die  eiserne  Schaale^rwelche  die 
entere  umgibt,  nicht  dünner  als  ^  Zoll  ist.  «^  Da 
BOD  die  Wirkung  yon  einer  jedeil'Eisentnasse  odqr 
▼on  emer  jeden  ZuSammenstelhmg  ^on  £teenstückea 
auf  zwei  Punkte  geführt  werden  kann  ^  Welche  im 
dem  allgemeindi  Antilifaung^^Centrüm  einer  solchen: 
Masse  oder  einer  solchen  Zusammeii^teUung  vom 
mehreren  imbesdiveiblidi  nahe  lOi  etliander  liegen^ 
jo  folgt  1)  dais  in  >einem  Schiffb  di^  gaiKte  magn&^ 
tische  Wiifamg  äa£  einen  gewissen.  IHinkt  innerhalb 
des  Schifiea  hiiigefiihrt  werden  hSoirndy  und  dafi  dioi  ' 
iinie,  w^elche  diesen  Puiikt  uqueI  dem  {^hrot  de» 
Gompasses  verbindet,  ihre  Stellimg'^  i4n  Biaxug .  au£ 
das  Sdilff,  im  verändert  auf  allen^Buakkn  der  Erd^i 
kogel  behalten  miisse,  nnd  dals  .  2)  da  die  ganze> 
magnetische  Kraft  des  Eisens  nuv  aufi  der 


che  liegt^  es  leicht  ist,  eiile  Eisenicbeibe  tiin  ünbedetN 
tend«ni  Ge wiclit  zu  erhalten,  welche,  weDn  sie  nahe  am 
Compais  fixirt  wird,  auf  denselben  eine  gleiche  Wir^ 
Icungwie  die  ganze  übrige,  in  gro&eretn  Abstände  be* 
findliche  Eisenmasse,  ausübei  Wird  nun  dasCentmm 
der  Wirkimg  dieser  Eiaenplatie  in  der  gensamten  Linitt 
befestigt,  welche  das  Centmm  der  Wirkung  des  Schiit 
fesmitder  Spitze  des  Pivots  vom  Compasse' vetbindet^. 
so  mufs  hieraus  folget,  »daft,  auf  weldieni  Theile  der- 
Erde  eine  Compafs^  Beobachtung  angestellt  •  wird, 
diese  Eäsenplacttb  eine  gleich  grofse  Abweichung  der^ 
Nadel  hervorbringen  wird,  wie  die  übrige  Eiseih-i 
masse  des  Schiffes, -Wodurch  eS  dann  möglich  wird^ 
dais,  da  das  durch  die  Platte  rerursachle  Fbhlwei^ 
sen  durch  Beobachtung  ausgemittelt  werden  kabn^ 
man  die  Grofse  des  durch  das  Eisen-  des  Schifies 
Tvrursadaten  ^ehlweisens  erfährt«  Hieraus  folgt^ 
ddfs,  wdches  auch  das  Gesetz,  auf  welchem  die  all*«- 
'gemeine  Abw^chung  beruht,  und  welche  die  Nei- 
gung der  Magnetnadel  oder  die  Bichtung  des  Schif- 
fes sejn  mag-,  die  Eisenplatte  und  das^Eisen  des. 
Schifies  gleich  wirken,  und  die  Wirkungen  des  lea^ 
teren  durch  Beobachtung  deS  ersteren  bekannt  wer- 
den müssen«  Barlow/s  erster  Vorschlag  ging  da- 
her da  hinaus,  dstfs,  nadidem  durch,  vorhergeheiide 
Versuche  die  SfeUe  für  die  Eisenplatte  ausgemittelfc 
und  so  beaeicl^net  war,  dafs  sie  beliebig  nahe^dahii^, 
gesezt  werden  konnte,  Wenn  das  durch  das  "Edseü 
des.  Schifies  verur^sachte  Fehlzeigen  controUirt  .wer«^' 
den  mufste,  man  die  Eisenj^tte,  ^eren  Wirkung  siph 
dann  zu. der  des  Schifies  addirte,  einsetzen  und  beob- 
achten sollte^  um  wie  viel  nun  das  Fdblweisen  nb* 
nahm,  wodurch  es  dann  bebümt  ymrdd^  dals  das 
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durch  das  Eisei^  des  äddffes  yeniifachte  FebIvreiMi 

der  Magnetnade]  gleich  yi^l  yop  dmi^i^vrich,  waß 

^  lelg^n  solke,  md  wenn  man-  dasd  die  %o  geliinr 

depe  Gjrad^hl  von  dem  abzieht... was  dieJNadel  phiie 

die  Scheibe  (^hUeigte ,.  90  i^bält .  pian  da«  Richtige. 

4ber  er  yei^be^ejcte  dieaes,  Y^r£^bren  dann  m^  da& 

.^  diese  Eigensrhejb^  nii^  mctbtr-  ^ton^  den  Compai^y 

d,  h«  zwischen  den,  yprde(^il(4eftScbUfe$  ilnd  le2r^ 

leren  i4  die  Eb^e  aezt^  ^vi^lcb^  diiß  beiden  -zuvor  • 

g^annten  Piupkte  ^hneidel^  wa  ^9ie  eine  umgekehrte 

Wirkung  beryprbripgt,    djie  näfutich^  d9&  sie  die 

Wirkung  des  Eisens  vom  Schiffe  auf  den  CompftiGih 

gana;  aufbebt,  nr^cber  folgÜcb  immi^  die  ^irUicbe 

.Abweichung  anzeigt.  >  * 

Die  Eisenpiatte  is%  entweder  eine  ^ißidie  ^runda 

Scheibe  von  12.  bis.  16  Zoll  Durchmeawr  nnd  vqoi 

einer  Dicke  ^  daiS^  sie  6  Pfvwi  Eiseni  ayf  den  Qua^ 

dratfuf^  enthalt,  oder  sie  besteht  auch  aus.  zwei  diini- 

|Mn  Eisenscbeiben,  welche  ^n  einem  dazwischen  li^ 

gndep  Brett  mittelst  Me$si|igscfaraubeii  befestigt  silid« 

PJe  Scheibe  hat  ein  Lo<^  im  Mittelp^nkte,  durch 

wekhe^.ein  Messinge^  geben  kann,,  noiltekt  wek^ 

chem  sie ,  yertia^  auf  den  Fuß  des  ComJiasseS;  ein 

Stück  unte^  und  vor  demselben,  aufgehängt  wird« 

Dafi  dieser  Fv%,  so  yäß  der  Compaft  vnd  die  Haupt«»-.  ' 

jnasse  von  Eisen  im  Schiffe,  dann  unveränderlich  * 

auf  detselbea  Stelle  bleiben  müsse,  folgt  von  selbst. 

JDas  Centrum  der  magnetischen  Wirkung  des  Eisens 

VQDi  Schiffe^  nnd  die  Ebene  ohne  Anziehung,  worin 

stellet,  itfid  welche  gewöhnlich  knmer  durch  einen 

PuQkt  im  Yordertbeile  und  durch  einen  am  Hinter*- 

theile  gebt,.muiH  diprcb  yersuche.  gefunden  werden, 

d)cn  so  wie  der  Punkt -ii^  dieser  Ebeoe,  in  weldier 


f 
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\  .  - 
'^  -Mi^e^vöklf  ^tt«  Scheibe  in  der  NShe  des  Com- 

par^seä  sitzen  solle.'   Bari ow  hat  c&ie  ausfiihrlidie 
^O^uläre  Beschreibung  dör  Art^^  ^Bese  Punkte  m  fin- 
den^   herausgegeben-,  und  die  Instrumentenmacher, 
4ie;  Gebrüder    Gilbert    in    London     verfertif^en 
Opiatten  und   geben  'Ins  tniktiönen  über  deren  Ge- 
^branch,  welche  hoflfbtUch  bald  in  Händen  eines  je- 
den  Scbiffahrers  s)^^  werden.  ^  Diese  Entdeckung 
\on  Barlow  I^  fiöfewi  auf  dfem  Wege  def  Erfah- 
'V^%  ge|Mftiftiwotden^  uöd  man  hat  geftmden^  dafe 
.^re  Re^totct  nicht  ■  iallein  ih  geW?Shnlich  besuchten 
^^reitjea  srayerlassiigpstnd,  sondern  dafs  sie  auch,  gegen 
■^lle  Erwartung,  in  der  Nähe  der  Pole  sich  bestätig- 
ten, WO  zuvor  die  Magnetnadel  ganz  aufborte  dein 
Einflüsse    der  Bttlpolarität  zu-  gehorchen,   welcher 
«mehr  und«  mehr  durch  das  Eisen  im  Schiffe  aufgeho-, 
bttn  Wurde,  je  mehr  man  sich  dem  Pole  näherte,  sb 
■dafs  sie  sic^  an'  eineäi  gewis^n  Punkte  ganz  einan- 
der neutralisir^]^  tmd  die  Nadel  keinem  von  beiden 
'     -folgt.    Es  ist  indefs  durch  Forst  er  auf  der  iiördli^ 
eben  Küste  vpn  Grönland  dargethan  worden,  daß, 
tp  lange  die  Corfections  -  Platte. auisizt,  der  Compafs 
der  Polarität  der  Erde  selbst  in  der  Nähe  des  Poles 
gehorcht;  dafs  abf t  der  Compafö  in  allen  Richtungei 
bleibt,  wenn  die.  Platte  abgenommen  wird.  ^ ' 

3!^gneS.  ^^      ?  o i's  o  n  hat  eine  mathemaüsche  Theorie  von  dct, 
•eben  pÄla-Vertheilung  (Polarität)  der  angenommnen  nM  uiid 
"ä^Uchla  ^  ^  gewöhnlichen  Magneten  gegeben,  von  w«f- 
Magneten.  *  eher  Theorie  jedoch  nur  erst  ein  Auszug  bekannt  ge- 
macht ist  '^).  Die  Veranlassung  zu  dieser  Specolation 
scheint  von  dnem  Versuche  G  ay-  Ln  z  a  c '  s  entnohi- 
men  zu  sey n,  nämlich  die  verschiedene  Capacität  fiJt 

•)  Annalet  de  Ch.  et  de  Ph,  T.  XXV.  p.  ii3.  ^d  221« 
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Polarität  beim  geschmeidlgeii  Ißiseü  und 
kim  i;e$chneidigen  Ni^l,  tinter  Einwirkung "^m^ 
foHkonmen  glddiCTi  tnägi](etis.chen  EüifliisS^s^  mit 
dttider  zo  rerdcichen.    Dieser  Versuch  VurUe  sii 
•festeUl,    daß    eine   Magnetnadri  aüfgehaügf,    In 
SiiriBgimg  gcsezt,  tirid  die  Zeit  zu  10  S^^bwinguti- 
m  kstifiunt  wurde.    Sie  'War  1 3 1  SecuHdeii.' '  Hici*- 
af  wnnie  darunter,  iii  dinem  genau  gei^e^bni^  Ab-* 
•^-  und  mitten  unter  die  Nade^,  etil  Vierseitiges 
von  Eisen,  von  bestimmt  slbgeiÜ^ssenen  DI- 
icn,  gelegt^ nun  piachte  die  Nadel  tÖ'ScliW&i- 
auf  65  und  nacb  einer  Weile  aur6Ö;SeCun- 
fa, worid)er  sie  sich  dann  nicht  verstSrliteir/'D'ar- 
afwvdc^  in  demselben  Abstände  uridfebikißife  mit-  ,^i^.' 
te Oller  die  Nadel,  ein  yolltcomm'en  g1e%h  großes 
iri  iak  besehä&nes.  Stück  Nictcel,  gel^ot^  woböi 
isXadd  10  Schwin^gen  erst  Ii\  l^^^ixm,  ä>nn  iii 
ff  Seciaden  madite.,  — .  Die  gewöhnliche  '^örstel- 
^  von  der  magnetische^  Polarisation'  war  lauge 
^^dals  sith  die  beiden  ei^tgegengeseztenFlukla  in 
w  gieoistea  Menge  in  den  Polen  des  Magnete  au:7 

^    Eb.aberCoulotnb  wurde  düirch ' seine  Ver- 

/  .^  ...•        ..        ..       li- 

tt dem  Schlüsse  geführt,  dafs  sich  diefs  iikht 

ÜTitoake,  und  da&  iJei  der  Magnetlsirung,  weim 

ttnMimd  sM  treiäieil,  sie  nicht  äils  dem  Molecid 

IPiBgDeti&rten.  Körpers,  gehen,  weKdtieÄi/ sie  viii^ 

|p  Kagoeti^rung  angehörten,,  wodurch,  folglicfi  (ias 

»Amen  der  nuignctischen.  Erscheiniiiigeri/gegeii 

•Pole  am  derselben  inneren  Vertheilung  entsteht^ 

ff^fa  derdectrisAen  in  tier  Säule,  wo,  die  Elw- 

W&  nidii  aus  dem.  Pare  geht,  welchem  sie  ange- 

*"•  Polssoii  hÄ^C.6ul6mb's  Ansieht  ein^r  ma- 

Beredmüi^  ubt^iVorfen, ^welche  ihre 


•« 
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Riditigkeil  beweist  qndL  wobei  die  ^caiftate  der  Be-.  *{ 
recboung  mit  deneo  der  Versuch^  mne^baH)  so  Udk- 
per  Abändermigea  übereinstuniiieD^  dais  sie  nicht 
CÜe  Gröf^  Ton  ]3eobachtuiigsfehleni  ubersteig^D,  In 
4ie^  AbkandliiDg  hat  Poisou  dpn  merkwürdigen 
Ums^d,  dargelegt^  daf&  wenn  man  in  eine  Sphäre 
TOP  weichem  Eisen  eine  so  kleine  Magbetnadel  stellt, 
'  I  ^dSfi  $if  nicht  die  Sphäre,  zu  magnetisiren  vermag, 

4iese  B([ajgpetp9del  nicht  von,  der  m£ignetisch(?|i  Pola- 
rität der  Erde  oder. anderer ^'anfserhalb  def  Sphära 
befim^icher  Magnete  afficirt  werden  kann  \  eben  so 
kann  ei^  Mi^gnet  in  der  Sphäre  picht  auf  e^en  klei- 
nen, Magnet  au^erhaU>  derselbeii.  wirken« 

p\*^'\*ÄÄ        -^^^K^*)  ^^  ^*^  Verschiedepbi?it  des  von  glu^ 
Licbl.  ^ei^df^,  i^len^pder  flüssigen  Korpeipn  mid  deS;  von 

brenopndea  Gasep  (Flammen)  ausgehenden  lichtes 
vntersucht,  und  \\^X  dabei  gefvinden^  dafs  in  ersterem 
FaU^  dias  l4cbt  theU weise  d\irch  Re&action  polar^^irt 
Wirdy  w6nQ.  die  beobachtete^  Strahlen  mit  der  Aus-^  ^ 
gangsfiägh^  ehieQ  Wickel  von  wenige  Graden  ma-7 
chen^  während  dagegen  ^e  le^teren  unter  denselbei|  - 
Umstäp4cn;i  kein  Zeichep    4avou   g^bep*     Arago 
^hlie&t  da^AU^^  dafs  ein   Theil  desjenigen  Lichtes^ 
,  welches  eipen  glühepden  festen  oder  flüssigen  Korpec 
sichtbar  inacht,  ai\s.  den^  Innern  atisströni^  bis  zu  ei^ 
ner  Tiefe^  derW-Gr'gfse  noch  ftic^t  gestimmt  werden 
konntet         ,.  ,         \ 

Förstemann  *'^)  hat  die  Ai^erksapal^ek  atif 
das  Vermögen  des  Eisens^  in  Refractiofi  dfis  Liehet 
W.  polarisiren,  gelenkt^    Obgleich  n^  aus  der  Kfy«^ 


•)  Annalet  de  ^.  «t  d«  Ph»  T.  iX?(VI|..R.  89.    ; 
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staBibrm  des  Eiies  dlase  X^eniscluift  a  priorf  bestand 
vakn  konnte  y  so  ist  sie  glei^wobl  weaoiger  leicht;  be-i 
merkbar,  weil  das  Eis  so  sehen  regelmäisig  aage-i 
schoffiea  erhalten  wivd.  Die  Art^  diels  zu  zeigei:^  ist,, 
da&  man  an  eine^  klaren  Tage  gegen  eine  gefrieren-r 
dsodcar  duA&aiiende,  oder^  mit  einem  Worte,  noch, 
d9robaiclilig«,Feivrteracheihe  einen  schwarzen  Spiegel 
odep,  bx  Emumgelupg  demselben,  eine,  mit  Wasser 
befeuchtete  ScUefertaiel  häk,  so  dafs  sie  mit  ihrer 
oberes  Fläche  gegen  das  Fenster  emen  Winkel  zwi^ 
sehen  90  und  1 1 0^  macht.  Das  licht  vom  bhuen,  v 
nicht  d^s  vom  bedeckten  Himmel  odeip  yqn  Wolken, 
ist  [yrfarisirt,  glek^h  wie  da^  welcbesjn  diesem  Win-t 
kel  von  dep  Tafid  veflectirt  wird,  und  wenn  maa 
9ivisdien  diesen  das  Eis  «uf  dar  Tafel  sieht,  so  spielt 
€8  mit  yeischiedenen  Farben,  jfe  nacl^  der  ungleidien  ^ 
lag«  der  Krystalltbeile^  '     .  "^ 

kh  habe  inst  vorigen  Jahresbericbte  p.  44.  depLScht  hfil 
fiptwickclung  yon  Licht  bei  der  Ki^stellisÄtion  vonj^^^"*"' 
S^hen  erwäbat».-  Schweigger  hat  Angaben  von 
mebre^eifli  V er&S3epi  ijlber  denselben  Gegenstand  ge^ 
l^nvnek  *^y  lUid  gezeigt, .  (^&  die  Erscheinung  von 
¥kK  videii  bein»  si:h.wefelsauren  Kali  beebacbtet  wo]>r 
dfa  ist..  Auch  ictr-fad>e  teitdem  iGselegezibeit  gehabt^ 
diese  swdevbare  I4d&ter9cbeiniu9[g  bei  dez'>  KrystaUi-\ 
istioil  diesf&s '  Sab^.  zu  beobachten  '^'^).  Büohnejr 
hatetwaa  Aehnlichef  beim  Eintrocknen  von  essigsau-i 
Itq^  KaU  bemetkly  was  iodelk  mehr  als  eine  Phos-» 
phintscifuqg  zu  betradUen  wai^  während  obige  Eri 
ldieiiiiing,  wie  biei  dfnd  flu&sauren  Natron,  aus  hel-i 

*)  Sebwsif^ers  Journal  N«  H.  X.  271.  'SLt^J' 
*^  St  ist  6M§  derselbe  F«N,  ifslchvi*  iiii'Ven||^a  Iah* 
nsberietog  pag.  4$.:^Note,  heschriebni  iM« 
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leiO;.Finll$a||tJbesteI]^ty'    welche  fth?  «inen  Augenblick 

siclitbai:.  $ind  uad/hier  und  da  .auf  dem  Boden  d^r 

Lrystalljfs.irenden  Salzmasse  hervorbrechen.; 

Flä^^en,   ^        Brewster  fan4^  daft,  wenn  «in  grofserer  Krf- 

Licht  rtfle^fStall    eii^es   sogenannten  t  Bauchtpp?^   verschlagen 

^^^\  wurde,*  die  Bruchllächen  auf  beiden  ^tacken  gan^ 

^cbwarz/wa^en  '^*)y  gleichsam  als  wären  sie'  mit  ^1- 

ner  frtoid^, .  undurchsichtigen,  schwarzen  Materie 

fibenpgen.    Wurden  diese  Stiicke  unter  Atils&i'  ge-^ 

tauch^  Tfel^bes  fast  dieselbe  Refraption  wie  der'Quarz 

Jiat,  so  verschwand  diese  Schwärze  auf  der  Bruchfla* 

che,:  Ikam  aben^  wiecler,  wenn  der  Krysfiall  hei^usge^ 

^ommen  uqd  dMl  Qel  abgetracfcnet  yrny d^.    Br.ew^ 

st  er  'Sichreib^  die  Ursadie  dieser  Erscheinung'  der 

Strexfuug.aüf  der  Oberfläche  zu,   ^o.  jeder 'Streifm 

eine  so,  geringe  Breite  habe ,  dlafs  er  keinen  eUlzigeil 

Lichtstrahl  vom  stärksten  Lichte  ztirück\verfen  kän^ 

I .,'  ue«    .Die  üßrei^b  eines,  jeden  Steifen  kann  nicht  einen 

3  Miliicintheils  Zoll  oder  1  von  der  Dicke  eiiierSei'^ 

fenblase/  in  dem  Augenblicke,  wo  sie<  ^rsptfing^  be- 

trägem^   -  /•:....-.   'i-i.i' ^^ 

^i^hi  fnai\   •     Munke  ha^  die  ¥Vaige.lr^is!m|iitteln  gesucht','  in 

"  «er?    ^*^'yide. weit'  man  ^inter  Wassör  das  Vermpg«i'  besitici 

^  Gegei;istimde  ^  ui^erschj3iden>^'':),''Und  bat  bei  Be^ 

rechnung  der  Verhältnisse^  v(relcbe  ^e^tifeteu  ^riiüsseny 

wenn  die  Strahlen  durch  ein  so  di'efates  Mediümv  wie 

das  Wasser,  in  das.  Auge •  dringen,   g^fifnden,' dkffi 

Umrisse  nicht  mehr  bemerkt  Werden  können,  und 

daß  folglich  das.  bekannte  Experiment,  wenn 'ein  Tati«r 

^her  eine  Silbermünze  von  dem  Grunde  heraufholt, 

•    i .■■  J/ — r-r —         •'    ,»'■     t     J  •  •  '"i  »<    I  * 

•  *)  AiM»al«'pf'PhiloBophy  Sept.  |8«4.  p,  235.  '   <" 

t»)  Pog^nondorr«  Annalen  H.''a5?l  ••*'  i  •''••"•-  •>* 
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if  »f  dem  sGAeren  Schein*  beruhen  kann , '  wel- 
ika  tfie  Münze,  ini  Vergleich  mit  dem  Grunde^  re- 
Bcttirtj  und  welcher   vom  Auge  bemerkt  werden 

IBDD« 

•   Vor  eioigen  Jahren  wurde  yon  Amici  ein  |^i-Micpo«cop  ^ 

öwcopconstruirt,  welches,  ganz  auf  dasselbe  t*rinzipg^^^ 

tiedasNewton'sche  Spiegel-, Tele^cop  gegründet  ' 

k  Dief«  Mkroscop,  hat  yor  den  gewbhnllcheii  Mi- 

öKcopen  denselben  Yorzugj  welchen  da^  Spieget- 

*fc«op  Tor  den  nicht  achromatischen  Tubien  hat. 

Sellignehat  hernach^  bei  deni  dioptrischen  Microfr-. 

Of^dieseibe  Methode,  e^  achromatisch  zu  machen, 

ftgewandt  welche  man  bei  dien  astronomischen*  Tu- 

■Ol  anwendet  *),  und  dabei  glückte  es,  ein  Vergrb-  - 

^rangsglashcrvoTOibringen,  welches  mit  dör  Schärfe 

fc  Bcflections-Microscopes   in  den  Umrissen  de« 

▼ojrcficrten  die  Eigenschaft  verband ,  nicht  durch 

«■Ate  Lnft  oder  langes  Aufbewahren  beschädigt  oder 

■gegriffen  zn  werden.   Es.  vergrofsert'-im  Minimum 

Svid  im  Maximum  200  mal  mit  der  größten  Klar- 

■Ä  und  ädiärfe;   aber  für  stärkere  Verßirofserunß 

w  es  vier  Objecdyglaser  und  vor  dem.  Ocularglase 

<fc  kleines  concares,  Glas.«    Die  V ergrbßerung  geht 

^  bis  ZD  500  mal,  aber  von  200  bis  ^00  ist  das 

lU  mcbt  besser  oder  schärfer  als  bei  dem  gewohn-. 

«n  guten  Microscope  yon  Adams« 

erscbel  entdeckte  im  Jahre  1800.  nicht  aUein,Wi.rme. 
*fc«i«e  verschieden«!  gefärbten  Strahlen  in  dem  Pris-^-R'*!"';'". 
•"Wien  Faibenbilde   ein    ungleich    erwärmendes  Vcrmöjjen 
Vomog^  besitzen,  sondern   dals  dieses  auch  eiWtiJJh^^Fir- 
teie  Strecke  aufserhalb  desf  rothen  Lichtes  ^un  stärk-l>«a- 


d0  Qu  -«t  de  I^  iX^.  p.  43. 
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ßleasei^^  Diesem  wurde  sogleich  von  einem^  wogen 
Heiner  phy^il^alischeo  Forscbvngen  über  strahlendem 
{.lebt  lind  Wärme,  $ehr  berühmten  Physoker^  Iteslie, 
widersprochen,  welcher  sich  auf  den  verdienten 
^^tronomen  das  bekannte  lateinische  Sprüch^ort: 
pe  sutor  -r-  anzuwenden  erlaubte*  Herschels  V^v 
^ucbe  wurden  jedoch  von  Englefield  he$tätigt| 
ßhid  ^ber  dann  nicht,  weiter  mit  einiger  acharfen  6^ 
pauiglceit  geprüft  worden,  bisSesbeck  in  Berlin 
trüber  .  ein^  Reihe  ron  Unteüsucbungpn  misteUtcL 
welche  nicht  aUein  ^ei:6cheU  Resnltatebekräftigt^ 
sondern  auch  noch  einige  andere,  damit  in  Verbind 
^upg  stehende  Materjbn  beleuchteten»  Obgleich  See«- 
beck'lj  yef suche  scl^p  vor  ei^iiigen  »Tahrpn  a^gestejUte 
wurden,,  ^o  9^ij\d  jjie  doch  erst  im  Laufe  des  yerflof* 
^enep  Jabres  zuij,fdlg^rneineu  Kennmifs  gekommen '^)* 
pie  Resultate  von  diesen  Versuchen  sind,, xlüJs  a),in 
allen  pri^ipatlj^cben  Farbeubiidern  Wärme  «entsteh^ 
welche  an  der  äuisersten  Gr-ena^  vop  Viplettbemerk«- 
bar  zu  werben  anlangt  und  danp.  hiervon  m  bestäzi^ 
digef  ?ypahme  bi^jtH  dem  rPthen  Ende  gebt,  sick 
da  hhiüb^^  foj^tseTt,  uc^d  ifi  ^juiem  Abatan4e  von  $ 
Hs  4.Z0II  von  ^er-wohl  begrenzten  Kante  von*Rot|;i 
Y^r^chwindett  b)  Ple  Stelle  für  das  Maximipn  der 
Temperatur-Erhphung,,  $p  wk  4^  Abstand,  ip  welr- 
phem  sie  aufserhalbides  Rpthen  statt  findet,  hängt 
ßehr  von  der  Natur  des  angewandten  Prismas  ab. 
Mit  Prismpn  vop  bleihaltigem  Glase  (If lintjj^e)  £äüt 
^ie  aufserfialb  des  wohl  begrenzten  Endes  des  rothei^ 
Lichtes  und  erstreckt  sich  längs  über  das^lbe,  .Mit 
.  Erispien  von.Kropgl^s  und  von  gewöhnüghciu.Glaf 


.*.  .V".r/    C 
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flih  sf«  in  ^s  VoilkoTilhiMe  Itmlie;    iüit'Wisrri^^ 
gefiUIl  mit  Wasser,  9pSl*kus  öder  Terpeiithiiiol  fallt ' 

'    sie  in  das  Gelbe j  und  mit  Prismen,  gefüllt  mit  Aiiti;  » 

IBsiingen  von  Quecksilbei**  Sublimat  oder  Saliniatj' 
oder  mit  concentrirtet  SchTTöfelsäüre,  fällt  sie  auf  die 
Grenze  zwisAen  Gelb  und  Roth;    Bei  einem  Prisma' 
von  gewohnlichem  Glase,  dessen  eiiie  Seife  'matt  ge^ 
schliffeti  wurde,  fiel  das  Maxiihiim  VOif  Wärme  au-^ 
fierhalb  des  Rothen ,  und  yrentx  die  eine  Seite  polirt 
worde,  so  fiel  es  zurück  In  däsKothe.  AU  ein  Haii|>t-' 
Resultat  sfeiner  Versuche  betrachtet  S  e  e  b  e  c  k  i  w  ^^^^ ' 
sfch  die  Grenzen  de^  gewöhnlichen  Farbenspiegels' 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  auf  die  Grenze" 
der  lebhafVereti  Farben:    oder  auf  die  Franse  vöii' 
schwächerem  Lichte  ^  wekhe  sie  timgibt,  "beschrah-^ 
ken;  sondern  dafs  sie  sich  darüber  hinaus  erstreckteil« 
und  wenigstens  über  die  Stelle,  Wo  die  höchste  'teüh* 
peratur-Erbbhung  statt  findet,  W)enn  auch  das  ^ugd 
daselbst  keine  oder  nur  eine  schwache  Farbe  ei^tde« 

I     dcen  kann.^ 

Weiter  hat  zu  zeigeü  gesucht,  däfs  in  deö  Fäl-^«""«  «»• 
len,  Wo  matt  die  Menge  der  Wärme  kennt,  'weichein  be«tmim- 
enrwickelt  witd,  wenn  sich  ein  brennbarer  Körper^ V^  Vcrbllt- 
Hut   einei^  gegebenen  Menge   S^uerstofi  Verbindt;t,biuideii« 
diese  Menge  entweder  gleich  grofs  oder  gerade  MuP 
tipeln  und  folglich  doppelt  oder  halb  etc^  So  gröls  ist« 
Biese  Idee  Wurde  1821  von  ihm  aufgeworfen  ^,  wo- 
bei er  t^gte,  dafs  wenn  die  Wärme,  welche  voii 
Wasserstoflgas'  enlwikelt  wird,  wenii  es  sich  mit  1' 
Gramm  Sauerstoft'  verbmdet,  29,1  ist,  und  dälb  die     * 
Ton  Phosphor,  58,8,  d,  h*  zweimal  so  grofs  ist   D»« 


0  Auudes  de  Clu  et  de  Pk.  T.  XIX.  ?•  425. 
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gegen  von  Alkohol  i)9,\9 3  Baiimöi  29,93,-  Wa(Ii9 
30|29;,  itrocknem  Holze  ^Oj^Üj  d.  b«  fast  gleich  der 
von  ;Wassetstoffl  jch.  fiilirie  damals  diese,  an  sich 
interessant.  Ansicht  ni^ht  aii^  weil  sich  iipter  der  ge* 

ringen  .Anzahl  von    Beispielen 4    welche    angeführt 

<  .   .  •  »i «  •  , 

werden  konnten,  aucfh  die  Kohle  befand,  deren  .Wär- 
me- Entwicklung  unter  ähnlichen  Uinständen  zwi- 
schen %\^  uiid^S?^  angegeben  wurde,  und  da  diese 
Menge  api  besten  gekannt  seyn  niufste3    do  schien 
diese  Ausnahme  von  binlängiichem  Gewichte  zti  seyn, 
nmbei  einer  SQ  geringen  Anzal|il  von  Fällen,  wodurch 
der  Satz  geprüft  werde;]!  konnte,  die  Au&netksamkeit 
hinsichtlich  der  allgemeinen-  Anwenilung  nicht  zu  fes- 
sln«   Spatel*  hat  De^pret2,  in  einer  Abhandlung 
über  die  ITrsdcben  der  thierischen  Warme^^  durch 
directe  Versuche  gezeigt*),  dafs  Wasserstofi'  bei  sei- 
ner Verbrennung  31ö^  mal  sein  Gewicht  Eis  zu 
Vl^asser  von  0^,  und  die  Kohle  104,3  m4  ihr  Ge- 
wicht schmelze«,   Auf  die^e  Zahlen  hat  W  el  t  ejr  seine 
Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  hat  gezeigt,  dafs  ,die 
Ssju^^to^inengc^  welche  vqn  diesen  Korpern  aufge- 
nommen werden,    sich  verhalten  wie  315,2  :  105, 
066  **),"  welches  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
tnung  mit  der  oben  angeführten  Ve^muthung  ist. 
Fügt  man  hierzu  nochDulong'^  und  Petit' s  Be-* 
obachtungpn,  dafs  die  Capacität  der  Kotpei'  fiir  den 
Wämtestoff  in. einem  bestimmten  Verbältnis$e.  zu 
Ihrer  Capacität  füi"  den  Sauers toft' steht«  (Jahrfs-Be-^ 
rieht  182^.  p.  16«)  so  gewinnt  jene  allgemeine  An^ 
Wendung  npch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit« 

•  •  •  • 

•)  A.  a.  O.  XXV  T  34^- 
••)  A.  a.  O.  XXVn.  tzh 


Watson  bat  durc:ii  Reiben  iin  JiiiUemnAaiSmä^iircii  Bei-' 
Wanne  zu  erregen  versucht^  und  h^t  gefimdenj  dafty^'i^^*®^**^® 
m  in  emigeki  Vers^cbcia  geringer  als  in  der  JLul^^ 
a  dBcm  andern  dagegen  nnlgekehrt  ^l-ker  war. 
1i\A  liaraus  den  ^chlufs  zu  zi^bl^Q  gäsüöht,  daß  die 
Ubeim  Heibea  zur  Herrorbringung  der  WärrM 
knagfe,  welches  g^ichWpbi  gan^  upd  Widerspruche 
,*kiiiit  dem  Versuche^  bei  .^elobenl  *die  Warme-» 
birkklimg  stärker  war  ^> 

KeTheme  for  die. ^ahlande  Wärme  W  votiTheorie  fib» 
Isurier**)  weiter,  ^^twid^elt,  t|nd^  so:  zu  si^enjl^^ij!?^'*'*' 
fipibristrt  worden^  an4.  aiipb-Poisdu  hat  darübet 
m  oDtheniatische  Theorie  mitgeOieilif '^^)<.£s  üe^' 
•is Natur  eines  JS^richfee^,  wie  die^^  .dafs.er  auf 
faeTortrcfBidieii  Arbeiten  pur  hinweisen  kpnn^  in^ 
fai  jede  Art  yoA  Joissß^  das«(iis  ^wecUo^  werdeil 

.  Bayer af|  hat  •  eine,  .I7;a;t^si4^)]]i^  iäber.idie  et^igentfaümll- 
»Hkiaüicbe  Wäme  der: Gase aflg^leUü^äüs  weWj*  gIST* 
^Bt  folgen  scheipl)  daft.  di^  eig)ei)tbünillchei  Wäiw 
«Mlier  Oasegleich  ist****),  so  länge  ste  tinvermiscbt 
im  und  kein,  bei  gewöhnlichen  Temperaturen'  der 
l|i]  coerdbles  Gas  oder  keine  Dämpfe  enthalten* 
^pe  Versoditf  wurden  atif  die  yVeise  angestellt, 
tter  die  durch  salzsauren  Kalk  g^^oloDieten  Gase. 
^  Metallrohren  mit  Hülfe  einer;  Bumpe,  .in.  ei«« 
ii  besändigen  QikeUaiife  durch  ein  Wasserbad^ 
^  iäierer  Temperatur  als  die  der  .umfiebenden 


*)  SlHuuas  liaericaii.  JoumaL  «tc.  VHI.  2^6« 
*)  Aualct  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVH.  236, 
"^  A.  «.  0.  XXVI.  225.  and  442, 
'^;  A.  a.  o.  XXVI.  298. 
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ttafty  fti  etn  änderet  Vott  einer  niederem  IWnptra- 
tur  trieb,  und  diefs  so  lange  fortsczte^  Hs  die  Tem* 
peratur  des  leeteren  bis  2ü  ehiem  gewissen  Grade  et^ 
höht  wan  Er  hatte  awel  vollkommen  gleiche  Appa- 
rate^  dicht  ineinqtider,  Welche,  wenn  sie  beide  at» 
xnos^äriscfae  Luft  enthielten^  eine  vollkommen  glei- 
che Erhöhung  der  Temperatur  in  detn  kälteren  Bade 
bewirkteti,  Worauf  denn  der  eine  rtiit  dem  zu  unter** 
suchenden  Gase  gefüllt  wtirde3  Während  der  ieuidere 
atmosphärische  Luft  enthielt  Er  fand  dann^  um  ein 
Beispiel  mitKutbeiien)  daß  Wasserstoflgas  naöh'  70 
Minuten  die  Temperatuir  in  dem  weniger  Wärttaen 
Bade  von  +  lO»  m  -f  58*^05  C  und  atmosphSrischo- 
I.uft  zu  +  ä8^,^  erhöht  hatte*  Sauerstotfgas  erhöht« 
die  Temperatur  in  20  Minuten  zu  +  a3®,44,  tind  atmi 
Luft  zu  S3^,39 ,  kohlensaulx«  Gas  in  !2$  Min.  fcu  ^« 
17 V5,  die  Luft  zu  +  17^8-  Diese* Versuche 
stimmen  mit  dem  öberein,  was  Dulbng  und. Petit 
iBChon  durch  eine  neue  äerechnting  von  De  la  llo» 
cheVund  B^rard*s  Versnoben  über  denselben  Ge- 
genstand, gefunden  zu  haben  glauben^  welche  inde$>^ 
aen  selbst  eine  Verschiedenheit  unter  denselben  ge- 
fimden  haben;  aber  Dulong  und  Petit  glaubten/ 
dieis  kömie  nur  fiir  die  Gase  der  eiüfachen  Köt{^er 
gelten*  Uay  craft  hat  ferner  dorch  diese  Versuche 
gefunden^  dafs^Qemenge^ von  atmosphärischer  Lufl 
und  kohlensaurem  Gas^'  mit  Wassergas  gesättigt 
(e.  B«  flusgeathmete  Luft)  nur  §  so  grofse  eigenthiiüKh-* 
liehe  Wärme  haben,  als  jedes  der  Gase  fiir  sich,  Diefii 
lautet  Weniger  wahrscheinlich;  eine  Beimengung 
von  feuchtem  köhlenSauiem  Gas  in  feuchter  atmo»^ 
phärischer  Luft  würde  dann  imter  Entwickeiuag  des 
einen  Drittheils  der  eigenthümlichen  Wärme  warm 


.     —  *)  - 

I 

woden;  tmd  bis  diefs  durch.  Vemt^liiä  vollgültig  he-^ 
üHa  wkdy  niuTs  jd|e  ganzb  Arbeit,  als  einer  Bestäth- 
joog  bedürfend^  betrachtet  werden. 

Cricbton  bat  ein  Ueberseheti  in  Dulong- «  undAusclfliniing 
Petit's  berühmter   Arbeit,    über  die  Aüsdehnung^ulpcl^  WÄr- 
ir  Korper  dnrch  WÄrttie,  /jahresb,  !8^2.  p.  1  «*)"*•• 
m  finden  geglaubt,  tvodurch  die  Gröfsen  ^ihrer  be- 
Rdmden  VoItjm--Verändaiing«n   etwas    lurtchfig 
Aip&llen  seyen«    Er  hat  daraa$.die  lineare  Veriän- 
IBimg  Ton  Glas  bei  0^  tu  t mbr»  ^ttzii  y^Vr  geiun- 
da«  WK  sie  Dulong  und  Pettt.gdunden  haben. 
Diese  Natorforscher  fanden, .  da&  alles  Glas  gleicht 
ttgedebnt  werde.  Cbrichton bebltuptH,  geiunden    .... 
a  laben,  dafs  es  von  y^Vr  ^'^^  riij  i^^i'^ice  '^).    Ich 
labe  dieis  angeführt,  nicht  damit  es  xnibedingt  ange- 
Bonuoen  werde,  sondern  nur  um  nicht  unbemerkt 
a lassen,  dais  jdiese  M^rie  3is  t^h^^tf^iüg  betrach- 
tet wird. 

Emmet  glaubt  gefunden  zu  haben  ^),  dafs  Fltis« 
ipAUn  nach  folgendem  Gesetze' ausgedehnt  wefddn: 
Wird  die  Temperatur -in  arithmetischer  Progression 
vobt,  so  wird  das  Yolum  in  eme^  zimehmenden 
fjuituischen)    multiplickt  mit  der  zunehmenden 
inftnietiscli^,  vergröfsert.  -  Da  aber  der  geWBhxt- 
Ue  Unterschied  rin  der  leztem  Reihe  ganz  uubedeU- 
tal  ist ,  90  kann  er  yemaehläsügt  werden ,  aufser 
%  den  Temperataren,  welche  dem  Gestehongs  -  oder 
lodi-Pui^le  des  flüssige^  KSii^ers  nahe  liegen«    Er 
hü  die  Wirklichkeit  diese^'G^ij^t^s  durch,  düs  den 
taThomsoia  gesamibeHbtf  ^^ansions-Tib^llen^ 

;   I      ■  ■  ii.    r'  '  ■..V ' 

*)  iuMlet  of  rbilbibpfij  ApiTd  'iS%4*  I4I« 
^)  A.  ä.  O.  Oct«  i9s4*  24^ 
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genommene  Beispiele  zu  zeigen  gesucht    Aber  ehe 
es  als  ein  wirklich  bewiesenes  Gresetz  festgesezt  wer* 
den  kann,  müssen  diese  Ausdehnungen  von  verschie-' 
denen  Flüssigkeiten  mit  weit  mehr  Strenge,  als  bis 
.   jezt  geschah,  untersucht  werden,  indem  die  Grolle 
der  Expansion  sehr  geringe  ist.    Hällströms  Ar« 
beit,  die  Temperatur  für  die  höchste  Dichtigkeit  des 
"Wassers  zu  bestimmen,   kann  dabei  ein  Leit^den 
werden,  tmd  $ie  zeigt,  wieviele,  der  Aufmerksam- 
keit  zuvor  entgangene  Umstände  hierbei  in  Beredt-* 
.nung  gezogen  werden  müssen* 
Kocbpnnlit         Griffith  hat  den  Kochpimkt  verschiedener  ge- 
^IJiiBg^^    sättigter  Salzauflösungen  bestimmt^  welche  ich  hier 
anfuhren  will  *): 


Nähme  des  Salses. 


. .  Essigsaures  Natiron    •    « 

.  Salpetersaures  Natron  •  • 
Weinsaures  I^U- Natron 
Salpeter  •«.,••«• 
Salmiak  ••»».•• 
Schwefelsaures  Nick^  «  . 
Weinsaures  Kali  ;*  *•    •    • 

.  Kochsalz   .    • 

Salpetersaure  StrQXf^^nerde* 

\Schwefeisaure  Tallcerde '    .  • 
Saures  schwefelsaure^.  Kali 
Borax       .    .    •    .    ,^  ♦  ^  , 
Fhosphorsaures  Natron 


-»  '•• 


looTheil 

Auflö- 
8une  ent- 
halten 
Sals 


t  mt. 


60 

$0 

,90 

,74 

60. 

66 

68 

30 

53 

.67,6 

52^5 

4' 


pUftCt 


124,5 

118. 

116^6 

114,^ 

113^ 

1 12)8 

U8,8 

106^8 

106^8 

IQ* 
105. 

105^ 
105 


i  -'j 
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Vakine  des  Salses, 


•    « 


w.. 


<  -ji 


^r 


loUqisauri 
äbsaiires  1 

OTirefdsaures  Zinkonyd*  •-    . 

Oolssiires 
Qobaures 
mdaiigeii 

GbloTiaures  Kali    .     ,     .     . 
"Ofaxsiure   .     *    ,     .     i     .    ^ 
Scbwcfetaures  Kali -Kupfer  . 
SAwcfeUaures  Kupfer- Oxyd 
AWasaures  Eisen-Oxvdul 

»»efeliaurcs  Kali  .    .    /"; 
ft^teßanres  Baryt  ;    ;    .  (! 


r 


punlit 


looTfaeil 

Auflö. 
tiiog  ent- 

baltcsa 

Salz     I 

104,5 


» 


45 

45 
52 


L> 


i9 

I  ^ 

55 

4a 


40 

64 

;4i,5  • 

56,5 

Vi. 


.  104,5 
.  104,5 
104,5 
^.03,.^ 
103,3 
JQ3,,3. 
103,3 
102,8 
l05,2 
.I05,i 

101,7 

101,1 


35 


i     • 


101,1 
101,1 


n,5  ■ '  fioo  55' 


>e  ,zar 


Kupferozjd    •  ; 
!^^<P«Mber     ,    i    ;    ; ;.    . 

|^«felsaare»  Natron<^i'";  ■^.'' ; 

J^B«^itet,  da6  mift  Ätf  l 

■»te«jg  des  SilzgehältM  derAuflÄg'gemadS 

Alt**  ^-S^^^^"^  ^W  ve«pjuedene  Spi,- 

j«*««atron  verwittern  b^lde  sehr  Jef^  J^flS 
1^  ta  versdüeden»  teip^ratur.  SalmkÄ  fcoeht 
i*««tt  höheren  Teiiiß«^«üt^ai  ^^{öääiir^'  &1l' 


—  «> 


obgleich  dieses  schwach  zerfliefslich  ist  und  in  gr6fse- 
rer  Menge  in  der  Auflösung  entfaah^i  war.  Im 
üebrigen  fand  Griffith,  di^ß  eine  Lauge  vonkau- 

stischeiitt  Natron  bei  +  221*^,  von  kaustischem  Kali 

« 

bei  152°)  und  von*  Salpetersanrem  Ammoniak  bei 
I8l°'(Ä-adkoclit.  '      ' 

^:*at!n^         Herapath  *)  hat  *in0  Untersuchung  über  das 
■toff  Volum  des' soliden  Sauerstofß  iü   den  Oxiden  ange- 

stellt^  Welche  Aiifmetksämkeil  verdient,  wenn  man 
duch  von  den  Resultateii^  zu 'welchen  er  gelangt  ist, 
nicht  sagen  kann^  däfs  'sie  streng  richtig  seyen.  Er 
hat  zu ;  diesem  Eüdzwecke  das  specifische  Gewicht 
folgendier  Korper  ausgemitielt ,  nämlich : 


N  •  li  m  e. 


•**wW- 


Cadmium,  vollkommen  rein  « 
Cadmiümoxyd  •  •  •  •  • 
Kohlensaures  Cadmium  •  • 
?lupfer  (not  poled)  **)  .  . 
Kupfer  (poled).  .  #  »  .  . 
J^upiet,  im  Tiegel  gjeschmolzen 

im4  .darin  abgekühlt  «    «     • 
Kupferoxyd '  (vom  essigS.  Salze) 
Kupferoxydul  (durch  Feuer) 
Kupferoxyd  (^  vom  salpete]:s.  Salze) 
Bchwefölkupfei*      ^    :*      '  '  • 
'Zinn,  tieihaltig     . 
Zinn,  gehämmert,     .    •    •    • 
Zinn,  umgeschmolzen  undT  im 

'K^el  erkaltet  -    •    .  \.    . 

^)  Philosophie^!  MMgfxi»  Ö4«:^:|> 
**)  Vergl..  Jahretber,  iSzS.  p. 


^  \' 


62 
62 
63 
65 
64 

62 
62 
63 
62 

64 
64 


Vr    >  I  « 


.1 


■.'! 


Speciii  lebet 
6eT?icbt. 

8,669 
8,183 
4,420 
8,510 
^843 

J,900 
.,  1 6,093 
.  )S,05» 

6/4Q1 

;    7,602 
' :  7,600 

■ » 
7,556 

»      '  I   •         J 
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^       <       <       t 

•.        ^       •      % 

V        •        •        • 


f        • 


%       • 


Äi^  remes  (vom  inrcdsen  Oxyd) 
Oaseihe  gchämiiiert       ^     ^    . 

iMoiyd  (weifies  Hydrat?)  • 

^■««»y^  gegli 
Ab,  iciDes      ^ 

"ooiyil      .    . 
IhoD^e      •    • 
Bosupcroxyd 
taai,y  reines 
^^Bcoidite  Sänri 
WKnndi     «    •     •     •    • 
Wismflibozyd  (Hydrat?) 
Wammboxyd  (geglüht) 
UweCdwisoDuth       .    ^ 
ÄÄttydid  (iVcrlwr.  ml 
«B%s)    .    ^ 

fi«»tty4  (durch 
(^"Kk»Dicroxydul      ^    •.    •    ^ 
l^Bdoüberoxydul  (aus  öifitn  sal 
pelen.  Salze) 

I  ^BcbiSberozy  d  (pei 
iflhri.    .     .    . 

r^wayd  •    •    • 

fcuaber  .    .    . 

flUpaojjd  (braun 

*Usiipetoiyd  . 

(«Uisaperaijd  . 


*     t     •      < 


•      •      •.     ^      • 


^      •      •. 


•      • 


•      • 


62; 

62 
62 

64 
62 

64 
60 
62 

6^ 
63. 
6t 
62 
64 
$3, 

62. 
62 

6X 

64 
65. 
60 
62 
66 
62 
62 
62 
62 


Speeifitdiet 

7,285 
7^285 
6,666 
4,933 
6,639 
11,352  . 
9,277 
9,096 
8,902 
5,672 
3,729 

9,831 
6,761 

8>2U 
T,59l 

55300. 

4,959. 

lO-,690. 

11,074 
U,085 

6,707 

7,143 

^^129 

4^726 

4,846 

$,322 

*,274 
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Hierauf  hat  er  zu  zeigen  gesucht  •  daß  wenn  man  das 
apedfisdi^  Gewicht  der  Metall^,  piit  der  Quantität 
Sauerstoff  vergleicht^  welche  sie  im  Minimum  auf- 
nehme9>  daraus  folgt  ^  dafs  ,^alle  Metalle,  sich  mit 
Sauerstoff  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  von 
ihre^i  specißschen  Gewichte   verbinden"  wozu   er 
eine  kleine  Tabelle  als,  Bespiel  anfuhrt;  aber  diels 
trifft  keineswegs-ein,  denn  es  wäre  dasselbe^  als  wenn 
sich  ihre  Atomgewichte  wie  ihre  specifischea  Ge-^ 
Wichte  v«rhielten^  welche^  die  Erfahrung  völlig  wi*« 
derspricht,  indem  da^  leichteste  von  allen  Metallen, 
das  Kalivm,  fast  dieselbe  Capacjtät  fiir  den  Sauerstoff' 
iiat^  wie  das  schwerste,  (|as  Platiq.  I)agegen  verhält 
es  sich  auf  eine  ganz  andere  Art,   wenn  ma«  die 
Vergleichung  zwischen  den  Körpern  anstellt,  deren 
Gase  dem  gewichte  nach  bekannt  sind,  weil  aus  dem, 
was  wirrschon  darüber  mit  Gewifsheit  wissen,  foIg% 
dafs  sich  ihf e  Atomgewic^ite  wie  ihr  specifiscbes  Ge** 
wicht  verhalten»     Herap^th  hat  gleichwohl  auch 
dieses  Verhältiusses  zuf  ]ßestäi^mig  des  ersteren  Sa- 
tzes erwähnt,  r—  Er  bat  ferner  zu  bestimmen  ver-r 
^ucht,  eipen   wie  grofse^i  Xhpil   vom  Volum  des 
Oxjds   der  darin  coodensirte  Sauerstoff  ausmache. 
Ich  will,  die  Ein2)elnheit.en  von  ein^m  seiner  Beispiele 
anführend    Blei,,  dessep  ^pecifische$  Gewicht  11,352 
ist,  nimmt  auf  100  Th.  MetaU  7,692  (die  richtige  Zahl 
ist  7,726)  Theil  Sauerstoff  auf,    d.  h.  ein  CubikzoU 
Blei,  welcher  1886|  Qrai^  wiegt,  verbindet  sich  mit 
S22  Grau  Säuerstoff  :=  65^  C.  Z«,  welche  nun  mit  dem 
Blei  einen  Rauo^  von  l^C«  Z^  Wasser  ei^inehmen, 
weil   das  spec.   Gewicht  de?  Oxyds  9^77  ist.    Der 
Sauerftoff  nimmt  folglich  |  C,  Zoll,  auf,  welches  ^^^ 
vom  Volum  des  Sauerstoffs  in  Gasform  ist«  Folgende 
Tabelle  zeigt  das  Uebrige.  • 
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^^t 


Nähme  d«t  Oxydt. 


Volum 


ttoff^as 

conden- 

8irt 


3 

n 

2 
3 

1^ 

3 

1 

3 

4 

5 

« 

3 

3 

'  X 

4 

$ 

6 

S 

£ 

2 

l 

1 

Bleioxyd •    •    .        2036. 

Mennige  ••%••••••       2472 

Braunes  Bleiozyd  .•...]  2761 
Quecksilberoxydul      •    .     •    .        1262 
Quecksilberoxyd    •    •    •    •    •       2500 

"Wolframsäuro       .    .    ;    .    *     ;  1039 
Eisenoxyd     ,.••««»       2003 

I^ickeloxyd 1896 

Kupferoxydul  ••••«•  129  & 
Kupferoxyd  ...•.•  2235 
Silberoxyd  .«;....  989 
Zinnoxyd  «  «  ^'  •  »  •  •  3694 
Arsenicbte  Säure  •    •    •    «    »        1334 

Ich  habe  aus  dieser  Reihe  das  ausgeschlossen^  .wa9 
Herapath  Eisenprotoxy d  und  braunes  Manganoxyd 
genannt  hat^  weil  sie  nach  der  Zusammensetzung 
eines  andern  Oxidationsgrades  als  dessen^  wonach 
das  specifische  Gewicht  bestimmt  war^  berechnet 
"waren»  Obgleich  sid!»  diese  Speculation  noch  in  ei^ 
nem  sehr  unvollkommenen  Zustande  befindet^  so 
habe  ich  ihrer  doch  erwähnt,  weil  sicherlich  voi^ 
Aeser  Seite  wichtig^  Aufschlüsse  cu  gewinnen  sind. 
So  viel  kann  indefi  sogleich  gegen  die  von  Hera«- 
path  gegebenen  Bestinomungen  gesagt  werden,  .daft 
sich  hei  der  Verbindung  das  specifische  Gewicht  der 
beiden  sich  verbindenden  Korper  verändert,  und  um 
00  mehr,  fe  stärker  die  Afifinität  ist^  wie  uns  ^  ^r^ 


y 
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^  (ptjrupg  bd  der  Zusamin^ii^etzung  von  IVIetallen  lehrt« 
Wahrscheinlich,  verändert  das  VoliW  ^s  Metalles 
noch  inehr^  wenn  es  sich  mlt^  4em  Sauerstoff,  als 
wenn  es  sich  xnit  einem  andern  Mefal^e  verbindet, 
,A  und  folglich  ist  der  A|!itheil  'des  hin^gekommeneu 
Sauerstoffs  api  Volum  des  Oxyds  gröfser,  als  ihn 
Herapath  angibt,  weil  er  das  isi^  Metalles  als  un- 
verändert annimncitt 
Wass^«^9$-  Bischof  hat  eine  genaue  Untersuchung  über 
die  Verschiedepen  Arten,  feines  /Wasserstoffgas  zu  er- 
hj^lten,  angestellt,  imdli<it  ihren  verschiedenen  Werth 
durch  Bestimm\ing  d^r  ^wrch.  Vprpvflf^^n.  des^  Was^er- 
stbffgases  nut  r^üi^'^  SauerstolTgase  entstehenden 
Gröfse  au^gemittelt  *)^  Da1?e^  gtüctte.  es  nur  aul* 
eill6  Art,  reines  Wasserstoffgas  zu  erhalten,  nämlich 
,  dadurch,  d^fs  er  in  ein  Glasgeiafs  über  Q^ecksilbei:. 

;^erst  Kalilauge  imd  dann  Zinlamalgäui  bringt,  wel- 
ches lilngsain  ein   reines  Wasseistoflgas  entwickelt 
während  das^  Zinkoxy^   von  Kali    aufgelöst  wird. 
^  Dkses  Gas  condensirte  sein  halbes^  Volqm  Sayersto^ 

gas*  Wurde  aber  der  Versuch  so  gemacht,  dafs 
Sa^^ure  statt<«KaIUauge  genommen,  ^nd  ein  Stück 
Zink  in  die  Säure  gebracht  w\i^de,  so  entwickele 
die  Flüssigkeit  ein  Wassers^offgas,  welches  nur  0,474^ 
eines  Volums  Sauerstoflgas  condensirte.  Bei  Gas  aus 
Schwefelsäure  v?td  Zink  in  einem  gewöhnlichen  pnev*- 
matischen  Apparate,  wo  die  Glasglocke  mit  der  sau- 
ren Flüssigkeit  gefüllt  v^4  über  das  Zink  gestellt 
Vf2X^  war  die  Condeusation  O543,  gleich  wie  mit 
dem  durch  Zersetzung  mittelst  der  electrischen  Säule 
erhaltenen  W^sserstoffgase,    Das  Gas,  welches  sich 


*)  Käatneft  Archiv  IL  179. 
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B  efnem  Vlatmüegel  änsammeU^  ^e^cliei^  in  emei^i 
•'urm  Flüssigkeit  mngesitülpt  und  piit  einem  Stücl^ 
ZlnL  bedeckt  ist,    cpndepsi^te  t[)j468  seines  Yöiums. 
NiifTsroflgas     Die   fremde  Eüimengung  in  diesen 
TosodieQ  is!  atmosphäris.cbe  Liift    Diese  V^^:^uche 
M  mit  vieler  Genauigkeit  qnge^tellt  und  zeigen  biur- 
läiglich,  wie  schwer  es  is.t,  bei  Versuchen  piit  Ga-. 
*n  jteselbea  absolut  frei  yon  dieser  Einmengung  zij^ 
cUrfn;  aber  von  eine^^  andern  Seite  ^^  wenn  man 
«Bischor^  Versjicl\en  fiindet^  dafs  sein  reinstesi 
Waswstoflgas^  (mit  ^usn^hiue   de$  absolut  reinen) 
2  Proast  atmospbäris,c);iQ  enthält,  frag^  n^ian  sich  mit 
GnndjWQber  alle  diesp  atmosphärische  L\ift  komme  ^ 
Senthrtrin  $|?i|;ien  Ye;'S\iche]^  daher,  ^fsL  die  Quan- 
tifit  WasserstoC^as,  w^lcl^^  miHelst  eines,  gegebenen 
Tulormeioer  Flüssigkeit  bereitet  wa^,^  ioÄmer  sp  ge- 
tiogewa^,  daß  d^e,  yq^  4^m  Gase  a^s^  de^^  Flüssigkeit 
tt^gesdiriebene  atmosphärische  Luil,  eiuen  bemtrk-. 
WnAliquod-Ttieil  von  Wa^erstoffgase  ausmachte, 
nl  iaSi  Resvdtilt  ist  nicht  auf  unsere  gewobj^Uche 
^  dieses  Gas  ^  bereitei^  anwendbar^  be^  welcher 
ik  suh  entwickeUide  Qyaißtität  Gas  gewöhnlich  so. 
po6  ia  Bezi^ifng  zur  Quantität  dei:  Flüssigkeit  is^ 
■  wdcfaer  eSi  gebildet  ist^  dals,  dieser  Gehalt  an  at-. 
■ö^hlriscber  Lyft,  ^  der  Menge  des  WasserstoflC-. 
PK5  addirt^  eii^e  ausiserst  geringe.  Menge  wi^d^  und, 
piistcodieils  yermiedeq  werden  kann,  wenn  das  zu* 
^CDturekhende  Wasserstoffgas  nicht  aufge^mmelt 
'W.  Wahrscheinlich  hat  B  i  s  c  h  o  f  die  ange wand- 
H  Methoden  zur  Gewinnung  des.  Wasserstoflgascs. 
9n^3ilt,  um  die  offenbare  l^nmengung  vcn  atmos- 
l^^nidier  Luft  zu  vermeiden,  welche  sichtbar  bei 
^Btwickdung  in  einer  Flasche  statt  findet^  welcher 
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luan  aber  sehr  ielcht  entgehen  kann«  Wenn  ich  auf 
4ias$em  Wege  ein  von  aller  Einmengung  von  aUnos^ 
phäfiscber  Luit  freies  Gas  bereiten  will,  s6  fülle  ich 
das  Entwickelungs-Gefafs  mit  der  Flüssigkeit,  ver- 
gebe den  Prc^fen  mit  zwei,  ebenfalls  mit  Flüssigkeit 
gefüllten,  Bohren,  vo^i  welchen  die  eine  einege-; 
wohnliche  Sicherheitsröbre  seyn  kann,  und  die  an- 
dere zur  Auffangung  des  Gases  bestimmt  ist  Wenn 
die  Gasentwicklung  beginnt,  so  treten  Gas  und  Flüs- 
sigkeit gemeinschaftlich  heraus,  und  es  würde  dieses 
lange  fortfahren;  aber  zu  dem  Epde  habe  ich  zwei 
Röhren.  Die  Gasleitungsrohre  «ndigt  sich  gleich  in- 
lien  am  Propfen,  und  die  andere,  z.  B,  die  Sicher- 
heitsröbre, reicht  ein  Stück  in  die  Flasche  l;iii^unter« 
Die  Gasleitungsrohre  ist  anfangs  verscldossen ,  wobei 
das  sich  ansammelnde  Gas  Flüssigkeit  durch  die 
Sicherbtitsröjire  treibt;  sobald  das  Gas  nicht  mehr 
diesen  Weg  nimmt,  wird  die  andere  gäotfhet,  wo- 
durch zuerst  die  Flüssigkeit  darajus  ausgetrieben  wird* 
Die  Sicherheitsröbre  verschliefst  sich  selbst;  wenn 
aber  das  Gas  in  Quecksilber  aufgefangen  wird,  so 
mufs  sie  entweder  besonders  verstopft,  oder  es  mufs 
Quecksilber  hineingegossen  werden.  Wenn  nun  das 
zuerst  übergehende  Ga^  nicht  aufgefangen  wird,  so 
fuhrt  dieses  den  g^öfsten  Theil  der  atmosphärischen 
liuft  der  Flüssigkeit  mit  sich,  welche  zwar  nie  abso- 
lut entfernt  werden  kann,  deren  Menge  aber  bald  bis 
auf  so  wenig  reducirt  ist,  dafs  man  sie  ganz  vernach- 
lässigen kann.  Bischof  hat  ganz  richtig  bemerkt, 
dafs  sein  reinere?  Wasserstoffgas,  mit  2  Procent 
atmosphärischer  Luft,  J  schwerer,  als  reines  Wasser- 
stoffgäs  seyn  müsse,  und  es  wäre  die  Uebereinstim- 
mung  in  der  aus  dem  specifischen  Gewichte  der  Be«^ 
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mNiflSe  bcsedoiclesi  ZiisaiiuBDfiBsetzuag  des  Wa»« 

las,  mü  der  rem  dem.  6ewicIU6  Wasser,  welches 
an  ODeni  gegebenen  Gewichte  Sauerstoff  erhalten 
vifd,  wie  es  bei  Dutang^s  und  meinen  Versuchea 
kieacD  Gegenstand  erbalten  wuir^fe,  vuiinoglicb 
^üOED,  wenn  e»  sni  die  mm  aageRihrte  Weis» 
lih  g^giSckt  wäre,  ein  so  witnig  mit  atmosphäri-^ 
4ff  lüft  yermengtes  Wasser||oi%as  zu  erhalten^ 
tedie  Einmeagiuig'  fiir  unsere  Instrumonie  iin)>e-i^ 
wHich  gewesen  Wia:^ 

eranbtwing  2su  diesen  Y^rsuchen  war,  däi& 
Itttiiof  GHÜseisenift  Salz^ure  auflaiste  undda(j[urcb 
«lWas6ersto%as.  erhielt^  welches;  bei  $}er  Verbren-^ 
■f  lädistens  0,478  seines.  Velums:  Sauer^toffga» 
^•dbaite,  und  bei  Behaadlung  mit  kaustischen» 
ivDOBak  0^011  Volwn-«^Veji?mi];id)e]?ung  von  absoiM; 
ÜMer  KoUensäure  gah..  Ri  ^c  h  o  f  läfet  es  unausge-: 
Mdtf,  ob  diese-  Einmeagung  von  Kobjenoxydga» 
4r  ?Qii  Kohlenwasserstof%a&  herrührte.  Watuv« 
fknolkh  ist  es  keiQes  von  beiden«  K^ohtenoxjdgas 
W  wahrscheinUdi  nie  auf  oass^u  Wege  dur cb 
luini^  4»  Wassers  gebildet,  und  man  sieht  kdi 
lüGmod,  warum  der  KohlepstojQ^  wenn  cf  sich  in 
Vecsudbe  QutSauerstoii'odef  Wasserstoff  ver-« 
IWrt,  diels  nur-  thellweise  thim,  und  warum  nichl> 
Kohlenstoff  in  denselben  Verbindungs.-*  Zustand 
werden  solL  Der  schwarze  unlösliche  Rück- 
rum  GnlseiseQ  bat  einen  eigenen,  sehr  unan- 
Geruch,  welcher  von  einem,  olartigen^ 
Korper  herrührt,,  mit  dem  er  durcbdrun-« 
irt,  D^;iselbeB  Geryph  hat  sowohl  die  Flüssigr 
y  wom  ein  Tbeil  davon  aii%elo$t  ist,  als  das 
i  ein  Xheil  davozi  verdunsl^  ist,  tsd  vco 
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fiesem  K<arp<*r  fuhrt  aller  Wahr^heinlichVeit  nach 
iler  Kuhleu^tufigehalt^  welchen  Bischof  darin  geftin- 
(leu  hat*  Dieser  K6q)er  fehlt  $.elb$t  picht  hn  Was- 
seislüUgase  aus  ge^cbmeidigein  Eiseu^  , 

Phosphor-  p-g  Zusainrnensetzung  des  Phosphorwasserstott— 

gas-  ^ases  i$t  schop  lapge  der  Gegenstand  yon  Untersu- 

chungen, mit  so  abwe^ch^aden  ]ß.espltaten  gewesen^ 
dafs  inap  diesep  Gegenstand  ^Isi  noch  pneptachieden 
^  })etrachten  mpfs«  pie  nähere  Aysinittelung  de^sielben 
wäre  in  Wahrheit  eine  verdienstvoUeAfbeit^'  Gay- 
liUzac  und  Th^iia^d  untersucht^  ein  Phosphor— 
wassefstoffgas^  welches,  sich  bei  der  Zersetziuig  mit 
Kalium  um  \l  raal  seinem  vorigen  Volums  ausdehnte 
^  IrrthuQi  in  de^  Grbfse  der  Ausdehnung^  l^aoti* 
liiQglich  seyn,  man  kann  aber  pich^  vermuthen,  d^fs 
fo  geschickt^  Experimentatoren  sich  darin  geirrt  ha- 

■ 

ben,  ob  es  sich  ^^sdcbpe,  oder  ob  es  sich  uicht  au&* 
^  ^ehiie^    P  9  vy  fand  bei  ^er  üpters\ichung  des  Phos- 

phorwasserstotfgases,  welches  durch  Kochen  von 
'Veasserbaltiger  phosphorichter  Säure  erhalten  wird, 
dafs  es  t)ei  der  Zer^etzyng  mit  Kaliun^  oder  mit  Schwe- 
fel sein  Vojym  verdoppele^  Vayqnelin  *)  hat  ge- 
;pejgt,  dafs  das  ^uf  gewöbpliphe  Art  bereitete  Phos- 
'  phorwassersjtofFgas,  dessen  Zusammensetzung  PH^  zii 

seyn  scheint,  Phosphor  absetzte,  ohne  sein  Volum 
TU  ändern,  und  dafs,  nachdem  es  so  yiel  Phosphor, 
9ls  es  absetzen  kann,  abgesetzt  hatte,  eUt  Pho^phor- 
wasserstoifgas  zurückbU^b,  Reiches,  mit  Schwefel 
ersetzt,  sein  Volum  nicht  veränderte.  £lr  fand  auch, 
dafs  es  im  Dunkeln  durch  Abkühlung  seinen  Phos- 
phor schneller  absetze,  ^Is  ^l  der  Sonne.    Man  kann 


TT" 
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nun  fragen^  wie  riete  Verbindungen  zwischen  Fliol<^ 
phoi"  und  Wasserslofi' Sind  bdiannt?  Thomso«, 
,  welcher  sich  viel  mit  Be^stiiiimiiilgen  der  Verbin- 
dimgs-Capacität  des  Phosphors  sowohl  für  Saues- 
gtoff  als  Wasserstoff^  besdiäftigt^  lind  sich  fast  in  al-« 
ien  sehr  geirrt  hat^  glaubt  diese  Frage  atif  die  Art 
beantworten  M  konn^^  dafs  drei  Phosphorwasser« 
stoiTgase  bekannt  seyen^  von  Welchen  das  selhstent-^ 
ziindlicbe  aus  1  Vohim  von  jedem  Eletüente  besteht, 
das  von  D  a  v  y  untersuchte  ails  2  VolUm  WasiJerstofF  •  • 
uod  1  Volum  Phosphor,  und  da^  dritte^  durch  Ab- 
scheidung von  Phosphor  auä  deni^  ersteren  im  .Sü^-« 
Benlichte  gebildet  ^  aus  4  Volum  %Wa$seirstolf  iind 
i  Volum  Phosphor  *)* 

Henry  bat  die  0%yAe  des  StickstofT^  einer  nexioii  gtoff  Sei« 
Untersuchung  unterworfen  **)•  Ihre  Zusammens^  »•  Oxyde. 
tzuDg  wurde  von  G  a  y  *-  L  u  ta  c  bestimmt  und  diente 
zum  Beweise  der- von  ihm  enlxieblfiteii  Lehrc^  von  ßmi 
miiltipeln  Yolu(nen.  Obgleich  Sk^nry's  Versui^he 
bk>fs  bestätigen,  was  wir  ^chon  i^völr  Wufslen,  m 
haben  sie  doch  ein  grolses  VaiUeiist  darin,  datsisi^ 
wenn  es  noch  möglich  war^  die  Gewifsbeit  Giner-iiir 
die  Wissenschaft  äufserst  wic^ljgen  I^hre  voon^hl^ 
teiL  Henry  f^uad  aufserdem,  d^  Stickslctßbicy.diil-' 
ffSj  mit  Koblenoxydgas  gemengt,  dtnrch  den  c&t<^ 
trischen  Funken. entzündet  werden  kann,  und  daß 
es  ein,  dem  seinigen  gleiches,  Volum  k^hlensamres 
Gas  hervorbringt«  Man  kann  steh  .dieses  Umstandrs 
als  einer  Probe  ftir  die  Reinheit  des  Stiek^taffoxydnl-n-. 
gases  bedienet;  man  wendtt  eitlen  Ueber^huiä  >  iroa 


*)  Annals  of  Philosoph/  Sept.  f  824^  »3o« 
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'  Koldenotydga»  A^  und  lä&t  .ii)acli  der  Defcmatian 

das  kohlensaure  6^  von  kaustisdiem  Kali  absorbi- 
rem  Die  6r6fse  der  Äbsorbtioil  zeigt  den  Gehalt 
an  reineni  StickstoflPoxydul  am  Stickstofioxydgas 
dageg«i  vermag  nicht  das  Kohloioxjd  zu  verbren- 
nen; aber  Ölbiidendes  Gas  kann  durch  den  Funken 
einer  electrischen  Flasche  detonirt  werden^  wenn  es 
mit  «einem  sech^achen  Volum  Sttckstofibxydgas  yei^ 
mischt  ist; 

Cyaa*  Wob  1er  hat  lÄehrere  Vei-haltoisse  vt)m  Cyan 

untersucht  ^).     Er  hat  gefunden,   dafs  ^s  bei  seiner 
Auflasung  in  Ammoniak  auf  ganz  aiidefe  Art  als  von 
fiieen   Alkalien   zersetzt   werde.      Es    gibt   nämlich 
a)  blausaures  Ammoniak,  b)  oxalsaures  Ammoniak^ 
c)  die  gewöhnliche' braune  Materie  und  d)  einen  ei* 
genen  krystalUsirtaden  Korper,  welcher  kein  cyaii* 
aaures  Ammoniak  zu  seyn  scheint.    Rein  wird  der- 
I  selbe  am  besteit>  erhallen,  wenn  cyansaures  Blei  mit 
Ammoniak  j  oder  *c]f«iifsaures  Silber  mit  Salmiak  zer- 
setzt wird«    Er  krystattisirt  in  weifseu,  'durchsfcbti- 
.  gen,  'Strahligen  Krystallen^  welche  sich  leicht  in  Was- 
'ser  auflosen*    Kwstisdie  Alkalien  entwickeln  daraus 
kein  Ammoniak,  imd  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
-lösen  ihn  ganz  mbig  auf.    Erhitzt,  schmilzt  er  erst, 
entwickelt  dann  Ammcmiak  und  wird  fest.    Fährt 
-man  dann  mit  dem- Erhitzen  fort,  so  entwickelt  er 
<>8avre  Dämpfe  y  welche  der  Essigsäure  sehr  ähnlich 

•  riechen,  und  weldie  immer  durch  Säuren  aus  den 

•  qransaiiren Salzen  aufgetrieben  werden;  zugleich  suh« 
«limlrt  sich  eine' weiTse,  in  Wasser  unlösliche  Materie^ 

welche  nicht  weiter  untersucht  ist.-^     -  


*)  K«  Vet,  Actfdein.  Handl.  1824;  II.  H;  p.  329. 
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Wohler  liat  fcitte  etgenthumliclie  "VetBinJünf^ 
odecku  i^elche  durch  Cjnn  und  Seh wefellvä^sers^ofl* 
pUdet  wird.  Sie  \irird  erhahen,  wenli  mit  Cyäti^ 
pi  jsrättigter  Alkohol  mgleich  mit  ScfaWefelwassei'-' 
ttfll^  gesättigt  wird,  WoSrauf  die  neue  Verbindung 
Bft  einiger  Zeit  herauskr^stallisirt;  öder  man  erhalt 
fie  auch,  Wenn  beide  Gase  in  einer  tnit  ^Wasstr  «^^ 
GftcD  und  mit  dem  Hab  in  Wasser  umgestüi'zten 
Btforte  aufgefangen  Werden,  -^ödurth  'die  Vorhin- 
dasg  dotch  Umschütteln  befordert  Werden  kann} 
£e  neue  Materie  scheidet  sich  dann  Ini  Gestalt  gel-- 
krFferken  aus,  Welche  ans  kleineti  krystallibisch'^a 
Saddn  besteben.  Wasser  lost  bei  gewohnlicher 
Tcrapcratnr  wenig  Von  diesem  Kötper  auf,  es  geht 
idbs&  wenig  daron  bei  det  Bereitung  auf  diese 
iit  yfAsTtü.  Man  lost  ihn  dannr  in  köcfaendehi 
ABaM  m[y  woraus  er  beim  Erkälten  in  glänzen- 
fa.  orangerothen,  undurchsichiigen*,  Krystallen'  iin- 
«darfst  In  kochendem  Wasser  ist  er  etwatf  auffös- 
U,  scheidet  sich  aber  beim  Erkalten  wiedcir  ^. 
Bd  höherer  Tem]^ei*atiir  Wird  er  theÜweise  unver-^ 
häai  soblimirt,  gröftteniheils  aher^'  linter  Eht#rck- 
h^  7(m  Schwefelammönhim'  uifd  Ziirübkiassi^g 
fm  Kohle  zersetzt.  '  Et  enthält  unjgiefehf^  53''p-^  G. 
Siwefel,  und  Stickstoff  Wd  Kohletisteyff  in  deHi-* 
(Am  Verfaällnisse,  wie  im  Cyan^  aüräet^em  noch 
Ifatterstoff  in  unhekatmtem  Verhältilisse,  aber  kei^ 
^SauerstoK  Mit  fein  zertheiltem  ]liilpier  erhlzt^ 
W  er  Schwefelkupfer ^  Kohle,  tiüd  reine«,  Voa 
|I<ikteoäure  freies,  Ammdniakgas.^  -«^.Er^^st  in 
l^efebaure  auflosUch^  und  witd  .^fäu^  wieder 
^enodert  durch    Wasser   gefällt     'Er  ^hthkkdek 

Kt  mit  Juostiscbem  Kali  und  Wim  Ütfron  dttfdi 
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,  Säuren  unverändert  s3age$c}AeAfhk.  Wird  die  Auflo- 
sung in  Kali  erwärmt^  ^ö  verwandelt  sie  sich  bald 
in  ein  Gemenge  von  SchWefel-Kaliura  und  ,Scb Wefel- 
Cyän-Kalitim«  Durch  Kochen  igeschieht  diefs  sogleicb. 
Eine  Auflösung  der\rothen  Kr}  stalle  in  Wasser  fallt 

.  den  Bleizucker  mit  einer  schonen  feurig  gelben  Farbv; 
der  Niederschlag  scheint  eine  Verbindung  von  Blei 
mit  dem  neuen  Korper  zu  seyn,  welcher  einen  Theil 
oder  seinen  ganzen  Gfehalt  an  Wasserstoff  *  durch  den 
Sauerstoff  des  Bleipityds  verloren  hat«    Bei  gewolni- 

.  lieber  Temperatur  kann  er  ohne  Zersetzung  getrock- 
net Werden,  aber  in  der  Wäriüe,  und  Selbst  unter 
"ViVasser,  Wird  er  schwari.  Kaustisches  Kali  schwärzt 
ihn  augenblicklich,  und  zieht,  mit  Hinterlassung  von 
Schwefelblei,  Cyan -Kalium,  und  Schwefelcyan- Ka- 
lium aus«  .itochende  Salzsäure  löst  die  gelbe  Blei- 
Verbindung  mit.  rother  Farbe  auf,  Alkohol  fallt  dar- 
aus  Cblprblei,  i^d  nachher  s^efst  der  rothe  Körper 

.  axL  Erhitzt,  entwickelt  die  Bleiverbindung,  unter 
andei^^j  auch    Schwefel -Kohlenstoff',      Sie   enthält 

<  gegen  64  p-  C.  Blei.  —  Der  hier  beschriebene  oran- 

„  gierotbe  Körper  ist  durchaus  nicht  identisch  mit  dejcn, 
welchem  Qay-Luzac  ^tdpckt  b^t,   und  welchen. 
'  er  dpijch .  Vermengen    voa  Cy^ngas   niit  feuchtem 

..  Schwefelwas^rstoffgas  .e^l^elt•  Dieser  ist  .hellgelb, 
mi  Wassei;  leicht  löslich,- fallt  nicht  die  Bleisalze, 

.  und  wird  auch  bei  Bereitung  des  ersteren  erhalten, 
•Wepn  die  S'Hjssigkeit,  woraus  dieser  krjstallisirt  ist, 
abgedämpft  wi^d*    . 

Cysmga^  zersetzt  spwobl  auf  trockenem  ^als  auf' 
jiaßSem  Wege«,  das  Schwefel -Kalium  im  ^maximiim, 
scheidet  Schw.efel  ab,  und  ))ild^i  Schwefelcyan*]^«»- 

'    Uum,    Mit  i^  Auflösung^.  d^i  im  niitynjiu^i   bildet 


I 
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«s^  Gemenge  roll  8diW6fi^dti«-KaUum  mit  Gyaki«  ( 
icalfiiiii;  mit  K  6^  gibt  es  ohne  Fällung  von  Schwe«- 
td  und  ohne  BUdtoig  von  Cy^ankalium  gerade  Schw»» 
fekjdnkaliunii  abet  mitHydrathionkaBum  Jrfldet  sich 
aowoU  Cyaakalittm^  ab  di^  oben  beacbriebene  rotfae 
yerbindttng.  ... 

Ich  habe  hl  den  Vcwkef gehenden  Jahsesbäiditen  I  o  a.    hi 
«her  Verbindung  von  Jod  mit  KohläöBtoff  und  Wa^-  Sf?*^''"" 
aerstoff  erwähnt  '^)^  Wekhe  feste  G^(laitheAk\  S  e^  Wnuecv 
rullaa  hat  noch  eine  afidefe  entdeckt^ nüt  weniger  * 
Jod,  wdiche  liquid  ist  nnd  einem  ediWerm  Oele 
^cht  **}.    Sie  wird  auf  ft^Ade  Art  bereitett  Man 
▼ennisdit  die  eben  erwahmefes^  tindwoki  g^lroct* 
netö  Veibindung  txÄ  einem  gieifhdEl  ^^icbte  Chlor« 
phdsphor  im  marimum   von  Chlorgehalt^  h&chstena 
10  bis  12  Gramm  auf  tiiüiial,  tind  destlllift  das  Ge-^ 
menge  aus  einer  kleinen  Retorde  bei  gelinder  Hit2e» 
Der  Retortenhals  mfindet  -  unter  Wasser  in  einem 
GeSlse,  welches  abgekühlt  wird«    Sobald  die  Masse 
20  scfasneken  anfangt,  beginnt  die  DestUlationi    Ea 
gdit  bine  rodie  Flüssigkeit  über,  welche  in  dem  Was^ 
•er  untersinkt  und  darin  ihre  Farbe  verliert.     Eine 
Verinndtmg  von  Jod  mit  Chlor  und  Phosphor  bleibt 
in  der  tletorte  zurück ;"' man  muls  darauf  achten^  dafa    ^ 
die  Hitze  nicht  so  stark  Werde,  dafs  etwas  vonjenea 
mit  ubet^ehe,  weil  sie  im  Wasser  das  Destillat  zu 
tarseteen  an&ngen,'  Welches  sich  erhizt  und  eum  Theil 
denh  das  Wasser  verfli^    Das  Destillat  wird  vom 
Wasser  getrennt  und  merst  mit  kaustischem  Kali  ^ 
und,  nadidem  dieses  abgegossen  und  abgespühli:  Is^ 
mit  dem  4  bis  5  fachen  Volum  concentrartei:  Schwe- 


M*^rtM«MiAiawM^«ki^>fai^fc 


*)  Jifaresber.  1814*  p.  74«  1825.  p.  84. 
**)  Aaiudes  de  Clu  et  de  Pli.  XlV.  3 19» 
BeneliiM  Jahres-Bericht«  V.  § 
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feisäure  üb^gosseii^  wonit^e^. '^loigeriihit  ward; 
lezt  wird  es^  xiadidem  dib  Säurä  abgegossoa  Isty  noch 
einmal:  mit  KaH  gewaschen..  Dad  Kali  zlisht  zuerst 
eine  Portiaa  Chlor  nnd  J^:  aus^  dann  zer^rt  die 
Schwefelsaure  eine  Portion  Sögen«Dliten  CSÜQrätber, 
^  womit  die  Verbindung  verunreinigt  ist,  und  -hie^vf 

nimmt  das.iKlaU  die  Scbw^folsäuke   weg.     EKeser 
^,i  JKari^e^.hat\eioe><>iartige  Gonsistenz,  eine, schwach 

geIbl|alil>J?«Vlbej  einen  staxicea,  angendunen,  Hth^^ 
iNTtigen  Geruch,  und^  einen  :$ii&eD,  zugleich  kublendm 
<&eschmack,..  ähnlich  von  PfefieroniuizoL     Ißristsf^ 
Sßbwer,  daf&er.  in  Seh w;efds^pre.  untersinkt.  In  Waa*- 
ser  ist  er  itigeiringer  Me^^  ai^loslich,  wdcbes  Ge«- 
schmaick  und -.Geruch  davoA  .annimmt.    Chlorwasser 
wirkt  nicht  .'darauf,  aber  Chlqrgas  zersezt  ihnso^eich. 
Kalium  witld  davon  nijcht  .verändert«    Er  kann  nicht 
Wt2iindet  werden  oder  bi^pep^  a}>er  in  Berührung 
mit  Luft,  färbt  er  sich-ros^^oth  und  diese  Fjgrbf 
nimna,t  allmahlig  an  Tiefe  zu«  —..Ich  brauche  nicht 
hinzuzufiigen,  dals  diesei:  K-örper  ganz  andere. Ch^r 
raktere  alsd^r  von  Gay-*Lussac  entdeckte^Hjdriod* 
säure-Aether  besizt. 
Jodcyan.         Im  Jahresberichte  1823  p«  .7  5.  habe  ich  angeffi^irt, 
dafs\  Wohler  eine  Verbindiing  von  Jod  mit  Cyai| 
entdeckt  hat,  welche  er  erhielt,,als  er  Jod  bei  sehr 
gelinder  Wärme  noit  Cyanquecksilber  oder  ■  besser 
mit  Cyansilber  destUlirte.-  ..Serullas  hat  nadiheci 
ohne  Kenntnifs  von  Wob  1er 's, Entdeckung  fog^ 
g^en,  dafs  man  diese  Verbindung  erhalte^   wem 
Cyanquecksilber  mit  Jod  vermischt  und  erhizt  wer- 
de '^),  wobei  die  Verbindung  imi^  Heftigkeit  aus  dem 
Sublimatiousgefäfse  ausgeblasen  wird^  und  in  wolli- 

♦)  A.  a.  O.  XXVn.  l84* 
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gea  Flocken  in  der  Luft  berumfliegt^  wefsfaalb  Se7 
rullas  liilb^  die  Oeflaung  des  Glaskolbens  unter  eine 
grofie  Glocke  zu  leiten.  Die  so  erhaltene  Verbin- 
dnng  enthäk  aber  Quecksilber  und  muis  no^h  ein- 
mal sublimirt  werden«  Wohlers  Methode,  die- 
selbe  mit  Cyansflbär  darzustellen  ^  ist  de&halb  vorziK- 
tiehcai  Zu  dem,  was  darüber  Wöhleir  mitg^eilt 
hat,  fugt  Serullas  noch  Folgendes:  ^bat  einen 
acfaaifisn ,  fiurt  ätzenden  Geschmack,  in  Damp%estallt 
jwizt  sie  die  Augen  sehr  stark,  sie  sinkt  in  concentrir- 
ter  Sdiwefelsäui^  unter,  und  braucht  mehr  als  4.  lÖO^ 
«m  sich  zu  sublimiren»  *)  Ihre  Auf  losung  in  Wasser 
oder  Alkohol  fallt  nicht  das  salpetersaure  Silber.  Sal- 
ipelersäure  und  Schwefelsäure  wirken  wenig  darauf. 
Salzsaure  scheidet  Jod. ab,  unter  Ent\yirklung  von 
BbusäurOi  Schweflichtsaures  Gas  ohne  Wasser 
wiikt  nidit  darauf.  Auch  von  Chlorgas  wird  sie 
niclit  zei^ezt.  Sie  besteht  dem  Gewichte  nach  aus 
82,8  Jod. und  17,2  Cyan,  welches  gleichen  Raum- 
ifaeilen  Jod.  und  Gyan  in  Gasform  entspricht. 

Bei  den  Versuchen,  welche  ich  über  verschiedene  Bor. 
Verbindungen  der  Fluissäure  angestellt  habe,  fand  ich, 
daft  Bor  oder  Boron  weit  vortheühafter  erhalten  wer- 
den  könne,  wenn  fluissaures  Borkali  oder  das  ent- » 
sprechende  Natronsalz  mit  Kalium  zersezt  wird  **^. 


*)  Die  Temperatar,  wobei  sich  diese  Verfaindung  svbli- 
mirti  Ullis  woU  Tiel  niedriger  sejn^  da  ich  bemerH 
habe,  daHi  fia  sidi  schoa  sublimirt »  wenn  man  das 
Geaienge  des  Gjranamkalks  mit  Jod  in  einer  Clasröhre 
aar  der  Sonnenwarme  aussest.  H.  Dary  hat  Übrl* 
gens  diese  Verbindung  zuerst  entdeckt,  nnd  Ich  iWtid 
üe  spater»  ohne  aber  von  Davy*t  Versuchen  Keont- 
aiüs  SQ  habeo.  W« 

^  K.  VeU  Acid.  Haadl.  1824«  1«  H.  p.  88. 
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DieReducfion  geht  ohne  alles  horbareGerättsch  vor  äcfa. 
Der  Grund,  wefbhalb  diese  Methode  vortheilhafter 
ist,  als  wenn  man  unmittelbar  Kalitixn  auf  die  Säure 
wirken  läfst,  ist,  dals  diese  nicht  so  vollkommen  von 
Wasser  befreit  werden  kann ,  dais  nicht  ein  Iheä 
Kalluni  auf  Kosten  desselben  verbrenne,    wodurch 
auqh  die  Gasentwickelung  und  die  IWererscheinung 
.  verursacht  werden,  welche  dabei  nie  fehlen»    Dagis» 
gen  ist  es  aber  idiwer,  das  unzersezte  flidssaure  Sak 
voq  dem  reduciirtea  Bor  ausmwasdien.    Dieser  Kor- 
per'zeigt  die  Eigenheit,  dafi  er,  nadidem  das  Moste 
der  fremden  Salze  ausgewaschen  ist,  sich  in  dem 
'  .Waschwasser  aufzuloseii  und  durch  das  f'iltrum  zn 
gehen  anfängt«    Die  gelbe  Fltissig^ceit,  weldie  naaa 
^        erhält,  gibt  bclkn  Verdampfen  Bor  in  Form  einer 
hellgrünen  Masse,  Welche,  wenn  Ae  etwas  dick  isl^ 
springt  und  sich  ablöst  und  dann  vöUkdmnlbn  dem 
ungelösten  Bor  ähnlich  ist»    Dtnrdi  Glühen' im  luft«- 
.  leeren  Räume  verliert  Bor  alle  Löslichkeit.   Er  wird 
aus  seiner  Auflöstmg  durch  Salmiak  gefiUt,  imd  fcami 
delshalb  durch  Waschen,  zuerst  mit  Salmüsikwasser 
und  dann  mit  Alkohol,  rein  erhalten  w^den*    Th  6- 
närd  imd  Gajr-Luzac  hatten   diese  Eigensdiaft 
beim  Bor  bemerkt  und  schrieben  sie  der  Gegenwart 
des  Alkalis  zu,  welshalb  sie  angeben,  der  Bor  müsse 
thit  SahEsäure  haltendem  Wasser  gewaschen  werden. 
Bor  ist  aber  im  Gegenlbeil  in  Alkal!^  ganz  unlöslicfa* 
Mit  koldensaurem  Kali  erhizt,  detonirt  er  auf  dessen 
Kasten,  und  mit  Kalihydrat  entwickelt  er  Wasser- 
Btaffgaß  mit  Aufbrausen,  wird  aber  dann  Wasser  zu- 
gesezt,  so  bleibt  der  noch  nicht  oxydirte  Bor  ungelöst. 
Schwefel-  Bor  brennt,  wenn  er  in  Schwefelgas  erhizt  wird, 

aber  gewöhnlich   eben  so  vmvollkommen  wie  im 


bor. 
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*»Ä%ß.    War  die  Verbrennuiig  vollständig^ 
^ediilt  man  eine  weUxy  erdige  Mosse^  welche  sich 

^Biftvvielio^yoaSchwefehv'dsseFStoflgasinWas-   *'...  . 
«rfBs^  wobdL  Borsäure  gd)ildet  wifd.   BisweUca      / 
cfa  wigtekh  viel  Schwefel  ab^  so  dals  es  den- 
bat^  äs  könne  siob  Bor  mit  Sdiwefel  in 
•pam  Veriialinisse&  verlrinden«      ' 
-  imh  bCUergas  brennt  Bor^  bescmders  w^m  e&  Cklorbor 
ilü«b&  gcUnde  erhizt  wird.    Das  Product  ist  ein 
^'^Gas,  welches  in  Beiubrung  mit,  der  Luft 
i^Bg»  slaik  wie  Fluoborgas  raucht«    E&  wird  voi^ 
^99  venddndct  und  gibt  damit  Borsäure  und 
■■«re»  Is  condensirt  1|  in^I  sein  VoIuVn  Ämmo^ 
*Bpi)iiid  bildet  ein  fiitchtiges  Sak>  welches  äch 
^  Wmer  in  Salmiak  und  borsaoies  Ammoniak^    ^ 


«^ 


Äi>aiige  Thcü  Bor,  weicher  nach  der  V erl»«- 
^  «d  naA  Ausziehnng  der  Säure   mit  Wasser    ^ 
P^Ueib^  scheint  nicht,  wie  man  vermuthete^  Bor-  • 
^  » seya;  sonderxi  ist  unveränderter  Bor« 

SdiflD  im  vorhergehenden  Jahresberichte  pi»  90.  J^l* *.*^*' 
^  kI  Movere»  über  das  brennbare  Radical  der 


^^^oitj  das  Silicitim,  an»  Um  nicht  dafiir  ein^n 
"^  aug  einer  fremden  Sprache  entlehnen  zu 
**■>  mikkto  tcb  (Sr  diesen  Körper  den  Nahmen 
r^^l  Torschliigeiiy  woraus  wir  dann  Kieselerde 
P^^»dsiure  bildeii.  Dieser  Korper  hat  so  viel 
^^"citet  mit  Bor,  und  es  fehlen  ihm  so  durchaus 
^^^'^'^HBve  der  eigendichen  Metalle^  von  welchen 
^*Ar  Gkozy  Schwere^  noch  das  Vermögen,,  die 


^^  <t  ai  Uten,  bcdzt,  dafs  ich  ihn  ohne  Be-* 
^  unter  die  Hetallolde  strile.    Kr  verhält  sich 
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EU  Bor;  wie  Selen  zu  Schwefel  und  wi^  Hiospbot 
zu  Arsenik  oder  wie  Chlor  zu  Jod* 

Schw«felJüe-  Bei  den  ferneren  Versuchen,  ihn  mit  Schwefel  zu 
verbinden  *)y  habe  idx  gefunden,  daSs  der  mit  Schwe- 
fel gesa'ttigi:^  Schwefdkiesel  einen  weifien  erdigen 
Körper  bildet,  welcher  sich  in  absoittt  trockener  Lufi 
ganz  gut  erhält,  welcher  beim  Rosten  langsam  zer- 
sezt  wird,  der  sich  aber  durch  die  Feuchtigkeit  der 
Luft' schnell  ozydiit  unter  Entwickdung  von  Schwe- 
fel wassersto%a$,  und  welcher  sich  in  Wässer  unter 
Eutwickelimg  dessdben  Gases  vollkommen  auflöst. 
Die  Kieselerde,  oder  richtiger  die  Kieselsätire,  löst 
sich  dabei  Vollkommen  im  Wasser  auf,  woraus  $ie 
beim  Verdampfen  gelatinirt  und  hierdurch  einen  Wink 
über  die  Möglichkeit  der  Auflösung  der  Kieselsäure 
in  Wasser  gibt,  hinsichtlich  der  Bildung  der  vielen 
davon  ini  Mineralreich  vorkommenden  Abändeicun*' 
gen ,  welche  den  bestimmten  Charakter  an  sich  tra- 
gen,  sich  aus  einer  Auflösung  in  Wasser  abge$ezt  zu 
haben,  wie«z.  Ö,  die  Quarzkrystalle^  die  Cameole, 
die  Achate,  die  Calcedone,  etc. 

^  Zünden  im  vorigen  Jahresberichte  angeführten 

Eigenschaften  des  Kiesels  mufä  ich  noch  folgende 
hinzufügen :  Auf  nassem  Wege  wird  er  von  keiner 
andern  Säure,  als  von  der  Flulssäur^e,  und  von  dieser 
nur  dami  au%elöst,  wenn  er  noch  njdbt  durch  Em* 
Wirkung  einer  höheren  Tem|>eratur  unVerbrennlicb 
geworden  ist;  aber  von  eüaem  Gemenge  von  Fluls- 
säure  und  Sa^tersaure  wird  er  in  jedenl  Zustande 
leicht  und  mit  Entwickelung  von  Stickstofiöxydgas 
aufgelöst.    Vor  der  Erhitzung  löst  er  sich  mit  Eot«- 


•)  A.  a.  O.  p.  46. 
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irichfamg  voll  W^scier^ofi^  lapgflsam  iä  IcaiutiscfaeB 
laü  an^  |iaoh  dem  Erhitzen  ist  er  4arin  iiitavfl'öslich. 
Jb  dm  Metallen  verbindet  er  sich  nur  im  Entste^ 
lag^-Zustande;  wenn  er  eiiimal  isoUrt  ist,  ^ 
$kBBX  CT  keine  grolke  T7eigung  Z|i  ^ben ,  «ich  mit 
fWben  za  vecbincl^n«.  Hatjn  ist  ejnea/ydn'den  1KI&- 
,  woiiiit  sich  Kiesel  am  leichtestfap  verbindet/ 
bm  um  aber  darin  glühen^  obnedaä  eme  Yer«*> 
lilimig  enisteht,  Kiesel  yarb^eppt  mit.Feue^ersdiei-* 

anf  Kosten  vonkohlepsaurein  Kali/ 


M  BiSost  von  Kali  und  Natron  ^30Ld  der  Bydc^te/  « 

4v  Alblien  und  aUs^lisjphen  E^den* 

HälUtrom  bat  seine  im  yorigep  Jfahvesiberidite  „^j  A-.. 
1^71  angefahrten  «Versuche,  über  die  Tei:nperätiir  rei^   "Was- 
ikliodistea  Dichtigkeit  des.  Wassers,  pQch  auf  die  ^'^* 
^imrcaJBng  anderer  Methoden  erstreckt  *)^  und  äan^ 
bV^geTaqden,   wobeier  jedoch  erinnert,  da& 
IvzBerst  mitgetheilte  Resultat ,  +  4^,1,  zuverlässiger 
4|d  weniger  mögliche^  Fehlern  unterworfen  ist.  /. 
,    Dobereiner  hat  ^ine  ganz  schone  4rt,  die  BiI-*>.  •  • 
^  des  Wassers  aus.  seinen  Bestaiidtheilen  zu  zei-r 
)  ksduieben  **).    Man  fiillt  eine  Glasglocke  mi^- 
gaai  und  Wassersto^aSii    Die  Glocke  ist 
mit  eipem  Hahn  versehen..    Ein  anderes  ganz 
,  ungefähr  wie  eine  tabulirte  Retorte,  mit  $lark^ 
;ebogenem  ^^Ise    bespl^fFenes    Glasgetä&^ 
in  epie  mit  änem  H^^e  versebene  Hiilsci 
t  ist^   wird  auf  dei^  Tpbulatur  mit  eipeni 
HUa  yhlidsenden  Propf  versehen,  welcher  einen 
Adldcadi  halt,  an  dessen  Ende  «n  Flatäuchw^mm^ 


^K.  VtL  Acad.  Haa^  1824*  h  p*  U 
^  Uhidgar*t  Jövnial  N.  a  XIL  62. 
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liefisstl^t  isU  Dieser  klefaie  Apparat  Wird  luftteer  ge* 
macht  iwd  auf  die  Glocke  g^^cbraubt,  wcrauf  zuerst 
der  Haha  voa  ^aem  und  dann  der  der  Glocke  geöfi^ 
net  aber  aogleicb.  wieder  versddo^sen  wird,  um  keine 
£zpIo8ioi\^;Hi  yeranlaasen«  Die  Knallluft  strömt  in  die 
Kugel  und  verwandelt  sich  in  Wasser,  wodurch 
wieder  ein  lufUaerer  Raum  entsteht;  das  Ventil  wird 
dann  wiedeir  von  TS^Vßtn  geÖffiiet  und  verschlussen, 
und  damit  wird  so  lange  fiir^e&hren,  als  man  noch 
Gas  zu  verbrennen  hat*.  Dieser  Versuch  wSrde  noeh 
I  eleganter  weipden,  wenn  mit  dem  Ventäe  in  dem 

VerbrenmmgflgelSise  eine  Sicherheitsrbhre,  d«  h«  eine 
Röhre  verbunden  würde,  bx  deren  Innerem  g^en 
SO  bis  50  Stüok.  kleine  runde  Scheiben  von  AfetaHge« 
webe^  weldhe  das  Catiber  ganz  erfiillen,  auf  einander, 
lägen,  wodiarch'man  vor  aller  Ge&hr  wegen  der 
Commnnication  der  Explosion  mit  dem  Recipie^ten 
culer  der  Gkoncke  geschüzt  wäre« 
5v*»«5«>^        Kaemtz  hat  eine  Vergleichuag  angestellt  rwi^ 
ü^rAiimpfQ^  sehen  den  versdviedenen  Versuchen,  die  Expansion 
der  Wasserdäropfe  zu  liestimmw ,  und  zwisdien  den 
^  verschiedenen  Arten,   das  gefundene  Resultat  durch 

Rechaimg  zu  oorrigiren,  oder  eine  Formel  zu  «iner 
richtigen  Beceebnung  dieser  Expansion  für  nicht  un-^ 
,  tersttchte  Temperaturen  zu  finden  *)•    Er  fand  durch 

Anwendung  einer  grÖfseren  Anzahl  ven  Beobachtun- 
gen, dais  wenn  man  eine  Curve  zieht,  bei  weichet  die 
Absdssen  die  Temperaturen ,  und  die  Ordinaten  die 
Expansion^raft  bezeichnen,  diese  Curve  viel  Aehn-^ 
Uchkeit  mit  der  logarithmitisdien  linie  hat  Bei 
niederen  Temperaturen  sind  die  Ordiuäten  ganz  klein^  . 

nehmen  aber  mit  höheren  Temperaturen  sehr  schnell 

.       ! . 

*)  Ar  «.  O.  385« 


»,  Wodardi  ind*&iSdiWieiigkeit  enwelit,  die  grö- 
ßeren Ordinateo  dnrcb  £0  kkiaertsi  xa  bestimmen, 
wdl  ein  geringa:  Fehla*  iaideii  eiateren  ganz  grofs 
m  deo  leztecen  wird.  -  leb  iDidsj  wa$'  die  weitere 
firtwidcehmg  bebifft,  auf  Kämti's  verdienstvolla 
Aibat  hinweisen ,  tand  v4ü  hier  nur  einige  der  b&< 
rechneten  Kesiiltate  anfubren.  Er  bediente  sidi  zu 
tenien  Bercdmimgen'  der  Heaunatir'sciien  Thermoroe- 
teracale  und  der  Pariser Xlnlen.  W^tn  man  ein  ein- 
bemüsdies:  Haais  gel^niuch.t,  so  bat  man  immer,  im 
Falle  es  DBbeqnetn  ist,  die  Eutscbuldigungf  da&  ea 
des  landes  GebrouGh  ist.  Bedient  man  sich  aber  emea 
fremden,  so  untergeht  man  sich  einer  billigen  Kritik,  . 
wenn  nun  nicbt  das  bequemste  benuzt.  Gewiß  wa- 
ren die  Resultate  rcuKÜmtz's  Berechnung  allge- 
1'  mdner  atrwendbar  gewesen,  wenn  die  Temperatur 
in  Centetimalscala  und  die  Expansionskraft  in  Milli- 
meter  wäre,  welche  sich,  was  auch  National-, Vor- 
nrtbtile  dagegen  sagen  mögen,  am  besten  dazu  eignen 
die  ganeipschafilichen  Maafse  der  Gelehrten  zu  seyn. 
Folgende  Tahdle  zeigt  die  Expansionskraft  dea 
WassfTs  iur  jeden  Stea,  Thermometergrad  der  Cente- 
Üntalscala  (jeder  4t0  der  Reaumur'sehea)  in  Pariser 
linier,  weldie  ha.  die  Einhdt  sind.        1 
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Er  bat  üma  foigeiide  TidlwUe  JKr  die-Y^ände-* 
mag  de$[  Kocfappnlctes'^es  Wassers  ßiv  jede  Pariser 
liinie^  welche  das  >Bar<Hil^F  üb^r  336,  al$  Mittel- 
hohe  ajtgenofolxien^  Stcägt  oder  falU^  bei^cbnet.  Ich 
wäi  diese  Tabelle,  im  Grade  der  C^ite^Imalscala 
verwandelt,  hier  mittheUen;. 
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Wenn  man   die  Tausendthwle    vemachlässigen 
wOl,  so  kapnman  an^ehmen,  dafe  ^der  Kochpunkt 
för  jede  Linie  des  Barometers  uoi  0,09  eines  Thermo- 
metergrads erhöht  oder  erniedrigt  werde,  und  wenn 
auch  jIjj  Gr,  nichts  ausmacht,   wie  es  wqhl  meist 
der  Fall  ist,   so  ändeit  sich  der  Kochpunkt  mit  ^ 
Grad  Kir  jede  Linie  ^^  Über  oder  unter  336  lini^u  Ba- 
roraeterhbhe* 
Verdam-        Daniell  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  ange- 
pi'uog  des  gtellt,  um  au$zumittehi%  welchen  Einlluls  der  Druck 

der  Luft,      der  Luft  auf  ((e  Menge  der  AuAdüostung  h^t  '^)^    ]pas 

■         ■         ■   >       ^1  ■«■■.  ,     •   ' 

«)  Journal  of  Scioooei^  Litterat.  and  the  An««  XVUä  46. 
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Inltt  davon  Ist  gewesen,  dadb  wenn  der  Drück 
«Hilfie  Termindert  wird^^  die  AusdiimtuDg  in  ei* 
tKfffjAcDea  Zeit  und  Teniperotiir  sich  verdoppelt  | 
mi  dids  findet  atf  dieselbe  Art  bei  fernerer  Ab- 
lAne  des  Druckes  statt^  so  dafs  ^sie^  bei  Yermin- 
Araig  von  S6  Zoll  au£  13  Z.  JSarometerböbe,  dop- 
feit so  gnift  ist  als  bei  26  2  bei  6.5  doppelt  so  grofs.als 

1 15  u.  s.  w«  £s  ist  hierbei  nur  die  Trägheit  der 
U}  wddie  die  Abdunstung,  verhindert^  .  so  da& 
«OD  die  Luft  in  Bewegung  ist,  die  Abdanipfung  im 
Vcdtthnils  zu  dieser  steht.  Wird  der  Druck  der, 
LA  «mindert  und  folglich  die  Verdampfimg  ver- 
Bebt,  «)  kSUt  di^  auch  die  verdan^pfende  Ober-: 
Edle  in  demselben  Verhältnisse  mehr  ab,  aber  lez- 
tocs  geschieht  nur  in  einer  arithmetischen ,  ersteres 
in  euer  geometrischen  Progression*  Auf  die  Ver- 
ndie  gestStzt^  suchte  Daniell  zu  zeigte^  da{s  die 
Vcnbiqrfiing  bei  voUkommner  Windstille  nie  bis 
BT  Bildung  von  Wolken  gehen  würde,  und  dafs 
Boni  Dodiwendi^  die  vermehrte  VerdampAmg  er^ 
'^nUidi  sejy  nvelche  durch  die  lateralen  Bewegunr 
^  der  Luft  erfolgt 

Anderson  hat  ajuf  die  Wirkung  aufinerksam  ge-  Einfluft  der 
«k,  wddie  dieF«chtigkeitder  Luft  auf  die  ^e-J^fX^t 
puQDg  der  MiDiipQi- Temperatur  der  Nacht  hat  ';).aafdieTein- 
li  irt  eine  bdcaomte  Sache,  dafs  besonders  zu  Eude  ^^'Xduf^^'^ 
Avgniis  und  za  Anfimg^  Septembers  eine  klare  und 
liiiip  Nacht  oft  einen  starken  Frost  erzeugt;    dais 
^  an  Orten,  weldie  in  der  Nähe  grofserer  W^^ 
^  Kcgn,  Fiost  seltner  eintrifft.     Man  hat  diefs  da- 
^  liei]gßleitei,  dafs  die  Luft  vom  Wasser  erwärm^ 


*)  E&br  niL  JovffB.  IL  161. 
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und  30  nach  dem  Lande  geführt  wferde;' aber  jenes 
ist  nur  einem  sehr  geringen  Theile  nach  mitwirkend. 
I}|q  Ursache  dayon  ist  in  deip  hohem  Grade  von 
Feuchtl^eit  zu  sudieii^  welche  die  Luft  während  des 
,    Tages  aA  diesen  Orten  erlangt,  und  weldie,  wenn 
sie  Nachts  condensirt  wird,  während  ider  Ahkiihhing 
der  Erde  durch  Strahlung,  eine  Meng^  Warme  ab-* 
$etzty  welche  verhindert,  dafs  die  Temperatur  so  tkfy 
wie  an  anderen  Stdlen  sinkt,  wo  die  Luft  trodmer 
.ist«    Man  kann  dtnth  Beobachtung  des  Hygrometer- 
Standes  die  Minimi- Temperatur  der  Nacht  vorher- 
sagen, denn  Im  Allgemeinen  weicht  sie  nicht  bedeu- 
tend vom  Condensationspunkte  bei  Tage  ab,  so  dafs, 
wenn  dieser  z.  B.  +€^  sejn  würde,    die  Bfinnni^ 
Temperatur  der  Nacht  nicht  bedeutend  tiefer  -whd^ 
weil  $le  sich,  nachdem  sie  diese  Temperatur  erlangt 
bat,  durdi  die  Cobdensirung  des  Wassers  dabei  eiv 
fcält.    Ist  dagegen  derCondensationspunkt  z.B.  •—  1^, 
'    so  entsteht  sicher  Frost,  wenn  er  anders  nicht  durch 
Wind  und  trüben  Himmel  ausbleibt,  welche  die  Ra- 
diation der  Erde  unterbrechen. 
Babinet^t        Man  hat  ein  Instrument  zur  Messung  der  Luft- 
^^^""■^•••'•Feuchtiglkeit  zu  construiren  gesucht,   welche^y  ähn- 
lich dem  Thermometer  und  Barometer ,  äasf  Restdtat 
beim  ersten  Anblicke  giebt,  ohne  irgend  einen  besoü- 
'     '       '  deren  Versuch,  wie'difefs  bei  Danlell^  Hygrometer 
nothwendig  ist,  (Jabresh.  182{.  p.'6h>.   Saussures 
Haarbygrometer  ist  lange  für  das  znveiiäfiigste  gehal- 
ten Worden  j  es  best^t  aus  einem  ausgelcpötiten  lan- 
gen Haare^  welches,  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
kleiben  Gewfohte  versehen,  um  ein  Rad  mit  einem 
langen  Zeiger  ge^nnt  ist,  welcher  die  VerUmge- 
rung  des  H^res  dnrcb  die  Fenchügkeit  njlst.    Weil 
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kt  Zeiger  im  YerliältnUs  vna  Badius  .d^  Badcjp 
dr  bog  ist,  80  werden.  4^  Grade  auf  dem  fk)gpa^ 
idchoi  die  Spitze  des  Zc^gf^  lieschreibt^   um  ep 
UßlßK.    Mm  bat  aber  ßij^  ^ft^  Ver]äf]^er|iQ^Qp 
liAflgmeiDen  zu  messeip,    ITnvoIIkommenheiten 
^fciwmifiii  gcfimden,  jmd{^  üe  daher  mit  Miorofiiep 
tadaanbea  nutNonius  rertauschl.  Eine  solche  .Ver-* 
Wwiiin^  hat  BaJbiBet  dem  Haarhygrometer  geg^ 
hi*),   Br  bedient  fskt  statt  des  Haares  eines  eior 
kkm  fieidenfadene  aus  der  Puppe  ^et  Seidenraupe, 
Vei£i|geruiigeD  nur  halb  so  grols  wie  ^e  d^ 
id,  welcher  aber;dpn.yqn^g  vor  letzitereni 
m  seine   VerläneeruniieQ   dem    wirklichen 
fc^ij^ritsgyade  der  Unit  proportionaler  sind,  dafii 
it  FcuditklLdt  viel  schneller  darauf  einwirkt,  und 
er  weniger  vom  Temperatur  r-.  Wechsel  aiBdrt 
^  Sokher  Fäden  werden  in  Babinet-s  Qy- 
drey  neben  einander  gehängt,   jeder  mit 
kleinen  Gewichte  yersehei^  ^ .  welches  ihn  ge<- 
ohaH>  ohne  dais  ate.  aber  sonst  aiif  ir^endi 
^irt  verbunden  sind^  -so  dals  sie  als  3  verschl»^ 
te  Bjrgrometer  betrachtet  werden  können.    Jedec 
Via  Semem  obem  Ende  anleinen«  durch  eine.Mi^ 
MHliiiiluaube  auf  und  nieder  beweglichen  Korpec 
MnigL  Die  Verlängerung  derselben  wird  nun  un« 
Hfekr  aaf  die  "Weise  gemessen,  dais  man  an  dem 
"^)  den  Faden  spannenden  Gewichte  eine  feine 
^^,  wdcbe  durch  ein  befestigtes  Microscop  ge- 
mm  tmä  ai  die  Riditung  eines^  in  das  Microscop 
V9*nttea  Haares  gd>racht  wird«.    Verlängert  sieb 
M  ik  Seide,  so  wird  die  Micrometerschraube  ge- 
*">l>t,  bis  wieder  die  Ritze  dem  Haare  entspricht  | 

^iaaiet  de  Ciu  et  de  Pb.  SaVL  36^ 
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Hai  ^e  Sdiratibe  milst  dann  die  Varllaigenmg  mit 
Sicherheit  bis  zu  J  der  Grade  auf  der  gewöhulicbeii 
Hygrometer««!«.  Um  das  Maximum  und  M^ 
HtottFenchfigkfeit-m  messen,  wird  dad  Instrument  in 
&n  Gefafs  eingeschlossen,'^  welches  ^Wasser  enthält, 
und  hierauf  in  ein  Gefils,  w^U^es  coüceiiftrirte 
Schwefelsäure  enthält,  tmd  fedestnal  bringt  man  die 
Hitze  auf  das  Haar,  indem  man  die  Länge  iauf  der 
Schraube  bemerkt,  welche  dann  hiernach  eingedieilt 
wird,  so  dais  der  Abstand  100  Theile  enthält^-  Mt 
'drey  Seidenfaden  hängen  an  derselben  Micromet^r- 
schraube  und  Babfnet  hat  gefunden,  dafs  sie  nie 
um  einen  halben  Grad  difl^iren,  welches  eine  grö- 
l^ere  Uebereinstimmung  ist,  als  Haare  geben«  Die- 
ses'Instrument  nimmt  einen  ganz  kleinen  Haum  ein 
lind  hat  aulserdein  noch  den  Yortheil,  dafs  es'  in  eine 
Glasröhre  eingeschlossen  und  luftdicht  auf  Appa- 
rate geschraiubt  werden  kann,  in^  welchen  man  die 
Feuchtigkeit  der  eingeschlossenen  IaA  nntei^suchen 
will.  In,  det  Luft  lälstman'ihn  so  offen  wie  mög- 
lich. 
Sparen.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  die  rauchende  Materie 
lire^o Schwe- Ml  der  Nord|iäuser  Schwefelsäure,  auf  Fourcroy's 
fel»ä«re.  Auforität,  lange  ffir  schweflichte  S'ante  hielt,  bis 
Sucholz  zeigte^  dafs  es  sich  nicht  so  verhalte.  Hier- 
auflegte 1812  Vogel  in  Bayreuth  dar,  idafi  die  rau- 
chende Materie  in  dieset  Säure  mit  Wasser  zu  ge- 
wöhnlicher Schwefelsäure  yerbimden  werden  könne, 
und  Dobereinef  zeigte,  dafs  sie  mit  Barjterde 
gerade  so^viel  schwefelsauren  Baryt  gab,  2Üs  Schwe- 
felsäure ohne  chemisch  gebundenes  Wasser  geben 
inulste.  Nachdem  dieser  Gegenstand  so  abgemacht 
und  so  in  die  chemischen  Lehrbücher  übergegangoi 
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wer,  fleaste  die  i^nnabeutbcbe'  Oesdbchäft  jd:  Farig 
im  Jahre  18^3  einen  Piei^iiir  did.Avafaiülteluiig  des- 
ftlben  so  wie  für  die.be8te*Art'zar'G4^iiiB]iiig  die-^ 
ser  Saure  ans;  Dieser  Preiä  wurde  18^«  vod  Buasy 
dnrdi  eine  ganz  giite  AUütndhuig  |;ewo&!ü9^  Worin 
t  aber  natürlich  fiir  Niemand  anders  etwas  iNieiics.enl^ 
halten  sejn  konnte,  a}s  für  diejenigeQy  welrbe  diö 
Frage  an%egebai  hatten»  Bejr  seoneo:  Verstichen  zur 
Gewinnung  dieser  Saure,  fand  er,  daiksie'aaa^alleo^ 
bei  höherer  Temperatur' ^zers|etä)arciiiich^efebaul:en 
Sajzea  entwickelt  w^ßde,  dafs  sie  aber-,  weil  sie  sehr 
fliiditig  ist,  leicht  niiC  dem  schweflichtsauren  Gase 
uod  dem  Sauerstolf^ase,'  welche  sich  zugleich,  eat«- 
widdn,  weggefiärt  werde.  Um  dem  zuvoraukom«- 
men,  leitet  naan  die  Gase  durch  esBe.e9ir  eikg^tOeß^ 
nuDg  in  ein  mit  concentrirter  SchwefeMure  ;geiiiU- 
tesGefafs,  tmd  austdiesi^n  in  dn  *i2Ke>'tes  und-drit-i- 
tes.  Auf  diese  Art  erhielt  er  von  100  TJx»  -Eüseüvitriol 
laid  75  Tb«  concentrirter  ScbwefeUäpro  190^.  rau^ 
cfaeude  Säure.  Sie  kaim  selbst  so  stark  ei^iallen  werr 
den,  dafs  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ;d^  Luft 
loystallisirt.  Das  spec*  Gewicht  der  Flüssigkeit  is£ 
dann  1,907«  Das  der  wasserfreien  Sfiure«  fimd  er 
l)ei  +  20O  est  1,97.  ,  Blitimter  ist  eft  äidess^n  der  Fäll, 
dals  das  der  jauchenden  Säure  geiringer  als  1,9  ist, 
weil  sie  sdiweflichte  Säure  aufgelost  enthält.  Auch 
die  Art,  diese  Säure  durch  Destillation  aus  Eisen'* 
titriol  zu  erhidten,  wobei  die  gjEisformigen  Producte 
ia  concentrirter  Sdbwefelsäure  aufge&ngen  werden, 
ist  nicht  neu;  sie  wurde  schon  lange  im  Grolsen  in 
Deutschland  ausgeführt.  1822  sah  ich  .sie  in  Dr« 
Hempers  Fabrik  zu  Oranienbiurg  bewerkstelligt, 
^  ich  selbst  habe  mich  oft  gelinde  geglühten  sau« 
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len  iscbv^s^sakkren  Jfättcm  bedient^  um  ^taus  Im 
Kteio^a '  in .  Povaellanretortea  *  eine  wassCT&eye  Säure 
'9tt:bawlni  *)^  wdcbc  in. decBaegd  bei  der  gewöba^ 
liehen. Tcmi^ierdtiir  ^  %lßk  immest  fest  ist. 
Li(pSd«  '  Biissy  tet  ferner  ^jeaeig^  ckfi  scfaweflichttaxiei 
S?«?*"*^*  Öad,  v?d^e«  B^  nivor  nicht,  ohne  Hülfe  eineirhÖ^ 
fceren  Druckes  ta  einem  liquiduiki  condensiren  xu 
können  ^anbte^  in  ein  solches  aliein  durch  einen 
mittebnäis%en  Grad  von  kiimlHcher  Kälte  verwan* 
delt  werden  ^kihme  ^'^)b  Das^  iKämreflichtsaure  Gas 
wird  aus  sdnem  Entwiddungs^G^äise  durch  eine^ 
salzsauren  Kalk  enthaltende  Hohns  geteltec^  iim  es 
zu  trocknen,  und  hierauf  in  einen  kleinen  Glaskol- 
ben, welcher  mit  einem  Gemenge  von  I  Tb.  Koch- 
salz und  2' Th.  Schnee  oder  geätofsnem  Eis'umge* 
ben  ist.  Hierdurdi  sinkt  die  Temperatur  des  Oe* 
ßfies  auf  •—  18^  oder  20^  ^  und  das  Gas  wird  -zu 
einer  Fltissi^eit  condensirt.  Sie  ist  farblos,  von  un- 
gefähr 1,45  spec  Gew.  und  so  flüchtig,  dafs  äe 
schon  bdi  -^—  10^  kocht;  sie  kann  sich  aber  eine  Zeit 
.  lang  bei  einem  geringeroi  Grade  von  iCäite  in  der 
umgdienden  Luft  dadurdi  liquid  erhalten,  dafs  sie 
isich  durch  ihre .  eigene  Verdampfung  unter  -«  10<* 
erkältet  Wird  sie  in  Wassor  von  dboigen  Graden 
iiber  0^  getropft,  so  verflüchtigt  sich  ein  Tlieil  so- 
gleich und  ein  anderer  sibikt,  einem  schwer«!  Gele 
nhuh'ch,  zu  Boden»  ^  Wird  er  nun  mit  einer  Glas- 
röhre oder  einem  anderen  Körper  berührt,  so  ge- 
räth  er  sogleich  ins  Kochen  und  das  Wasser  ge^ 
fidert.     Tropft  man  liquide  schwächte  Säure  auf 


*)  Lehrbuch  der  Chemie,  1823.  I.  416. 
**)  Jouriti]  de  Pharmacie.  1824«  T«  1»%% 
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BaomwoHe^  Welcbe.  üiü  die  Kligel  ejn^  Alkohol^ 
Hienuometnrs  gewickelt  ist,  eo  fallt  diesefi.bis  auf 
^  57^  uad'  im  Vacuum  auf. -^68..'  i$pirilus  kaim 
obf- diese  Weise  zum  Qefrieteii  geivecht  Urerden^ 
dter  nicht  amcentrüler  Alkohol.  Cfaior-'^  Anuoö^ 
mäk^  und  Cynt  ^  Gas  lassen  sich  ohne  alli^  Druck  ' 
durch  die  Kälte  oondensiren^  welcher  sie  ausgesetzt  . 
ihij  wenn 'sie  durch  eine  mit  Baumwolle  umwit 
cUte  und  mit.  liquider  seh wefÜchter  Säure  beümd»'? 
Cete  Rohre  girieitet 'werdeib ':  .     ^ 

^Ssher   iämnie  .man  kein^  >9nä«re,  Chr^dätfons^  Jo4ielil6 
stafe  von  Jod  ah  die  Jodsaupe^    und  auch  diese  ist  ^^^^'^^ 
tdiwierig  in  IsDlirter  Gestalt  Zu.  erhakeuf,  ihre  £qtf^ 
icckung  verdanken  wir  Humjpbrjr  Dayy>    Kiirz-^ 
lieh  hat  Sementini  eindn  anderen, Oxydationsgrad- 
TOnJod  entdeckt,  weldien  er  jodi<:hte  Säure  neoiitj 
'und  wddier    eine  «igenlhiiniliche  Säure   zu   seyii 
sdiemt  *)*     Mm  erhält  sie  nach  seiner  y  orscbrif^ 
wenn  Jod  mit  chlorsaurem  Kali  in  emem  solche^ 
Veihaltnisse  iusammen^riehen  wird,  dafs  die  Masse 
nach  inniger  Mengubg  gel|)  erscliejnt^   worauf  nuin 
sie  in- eine  Retorte. mit  Vorlage  bringt,  aus  welcher 
das  sieb  währond  der.Operatioti  entwickelnde  Sauere 
ttofffps  entwekhen  kanni  die  Retorte  wird  über  ei«*    . 
ner  Spirituslampe  erhitzt.     Die  jodichte  Säure  &ngt 
baUanib  dickwID!an^p&n  iiberzudestUliren,  welche 
sich  in  dem  RetOrtenbals0  condepsiren.und  ab  eine    ^ 
gfithe  Fliissi^^,  .welche  was^^freye  jodichte  Säure  . 
ist,  langsam  in  die  Vorlage  filefst.  ^  hateinea  aau^ 
ren,  2usqnfimftfy.i»^eaden , .  noch,  laiige- l^ntennach  apf 


^  ^  Biblioth^que  iiiiiyerseUei824*  p«  U9.  Schvreigg.  Jouro. 
N.  IL  XI.  158. 
Beizclius  Jahresli«  V.     .  6 
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der Zunge  btreimeiideii  Gedcfamack^  fSata  eigenen  «i 
stickenden  Geruch ,  welcbet  an  den  von  Chlonny 
esinnelrt.  An  der  Luft  verBlegt  6ie  sehr  dclmeU  bt 
4. 60^4  Sie  hat  eine  olartige  Consirtenz  und  isinkt  i 
Wadder  unter.  Sie  ist  sowohl  in  diesem  als  in  iU 
kbhol  löSÜch  y  Wel^  davon  gelbe  Farbe  und  die  Ei 
\  gendchaft  das  Lakmusp^ier  2U  rotben^  nidit  aber  das 

selbe  2a  bleichen ,  annehmen.  Schwefel  okydirt  sid 
auf  ihre  Kosten  und  entwickdl  Jod«  *  Kohle  wirl 
tticht  darau£  Phosphor  und  Kalium  enteunden  sid 
und  brennen^  wenn  sie  damit  in  Berührung  kcmi- 
men.  Schweflichte  Saute^  Schwefel^  und  Phosphor 
Wasserstofl^as  reduciren  dieselbe.  Sie  besteht  au 
nngefiifar  f  Jod  und  |  Sauerstoff^  welches  sich  seh 
dem  Verhältnirs  von  Ü  Volum  Jodgas  und  3  Volun 
Sauerstoffgas  nähert^  nach  welchem  die  jodichteSäun 
cusammengesetzt  seyn  mvdk  Ob  sie  eigenthümlicb 
Salze  gebe,  so  wie  derenEigenschaften^  hat  Semen* 
tini  nicht  untersucht; 

Sie  bildet  sidi  nicht,  wenn  Sauerstof%as  und  Jod- 
gas mit  einander  in  Berührung  kommen*    Wird  su 
mit  mdir  Jod  vermischt,    so  schdnt  eine  anderi 
Verbindung  von  dunklerer  Farbe  zu  entstehen^  sa^ 
welcher  aber  Jod  durdi  gelinde  Hitze  iiK«iiMi't«a 
werden  kann« 
Bon<ttrs.       Die  Zusammensetzung  der  Borsäure   ist 
(Borauiu.  ^^^^  gewesen.    Da vy  hatte  darin  68  p.  C.  Sa 
•»  Stoff  gefiinden,  Th  jnard  und  Gay-Lussac 
den  nur  34,  und  in  einem  Versuche,  den  Sauerstoi 
gehalt  aus  der  Sattigungscapadlat  zu  finden,  g|a 
ich  ihn  bis  zu  74  p*  C  zu  finden.    ArfvedsoQ 
li.  Gmelin  wurden  durdi  Versuche  veranlalst, 
p.  C«  fiir  die  wefarsdieinlicfa  richtigste  Zahl  zu  h 
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lAffaVcniKfaQ  «aber  die  Veckfatdaag  der  FlofiK 
)ßm  tot  Bonian  gdttig.  es^,  die  tklk^e  SSiuanH 
WmSama  dieaer  Sänre  danatbun  *).  Sie  wurde 
Mfii^pnde  Art  auggqnittelt:  Borax  wurde  auf  d}e 
Ute  «nalynrt,    dafs  der  Wassergehalt  bestiauiit 

Eb|  wdcher  !n  3  Veisuchea  absolvt  giddi  av^ 
vbnBdi  47,1  Procent.  Das  geglühte  $alz  wurde 
I  OD  Gemenge  von  Schwefelsaure  und  Ftob» 
1^  naljsirty  "wobei  Fluoborsäure  entwidi  unä 
#llllcDge  sdiwefel^aures  Natron  aatrucUblieb,  welche 
li^|.C.KatnMi  entsprach*  Der  Rest,  36,59,  war 
Der  Sauerstoff  des  Wassers  ist  lOmal  giro^ 
1^  der  des  Natrons.  Aus  diesen  dreiBestan^ 
konnte  die  Menge  des  Wassers  mit  der  gr6i»- 
Goiaiii^uit  bestinunt  werden*  Hitoiach  kann 
Ibfokbe  Qnantitit  des  Matrans*  berechnet  wierden, 
K^75  wird,  wodurch  dann  die  der  Borsaure 
wiri  Es  ist  wahrscheinlich,  dals  dieß  der 
pbUidt  so  nalie  wie  mo^ich  kommt  Hieraus 
daß  100  Xh.  Borsäure  im  Borax  eine  Menge 
DBotialisiren,  deren  Sauerstoff  1 1,468  ist  Es 
mm  die  Frage  zn  entdecken.  In  welchem 
davon  die  Säure  Sauerstoff  enthält  Dleft 
ibcüs  dnrdi  Analyse  eber  ^wissen  Menge 
Boikalis,  iheils  durch  Verhrennung  euies 
Gewidits  Bor  ausgemittelt,  wobei  es  sich 
i,dals  die  Borsäure  6mal  so  viel  Sauersjtoff  ent-* 
oder  68,81  p.  C,  und  £e  vielen  Sättigung»-» 
iD  wdcbm  sich  die  Borsäure  mit  Salzbasen 

« 

kann,  lassen  schlicfigen^  dalb'sie  6  Atome 
ciidiik,  in  Vblge  dessen  il^  Zusammen^ 

'H?«b4«el.BiBdL  18M.I-  > 
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seizäugS't^annäTB'iwird^  uadieinAlona  -B^=:  3?,1^ 

liad  die  bei  +  lobi^  fatesclrte  Saure  BÄq*. 

Flnobor-        Die  Pluoborsaure  ist  der  kieseÜialtigen  FltiGssäure 

sdure    BoA" VoUkoramen  ana^     'sie  unterscHeidet  sich  nitf  dätita 

salse.  von  (lirpäa^'  sie  bei  der  Sättigung  tnit  Basen  nur  ;f 

il^er  JÖprsäure  frei  Werden  lälst,  während  dagegen  % 

3er  Kieselsäure'  abgeschieden  wird,    "Wenn  Fluobör- 

JMS  von  "Wassey  bis  zu  einem  gie wissen  Grade  von 

'  Cbncentratidri  aWkenommen  wird,  so  schiefst  die  aus- 

eeschiedne'  Borsaure  beim  Erkalten  an.    Die  Formel 

^p  wasserlftltigem  .FJHQborsätire  ist  ..Aq^,  F  +  B  F', 
iivi4  :?^^g^A^b^^^ti^ure  Borsjd?^^  wenn  in. dem 
ersten  Terp^^  das..  Wa^er  von  eine^  ä(;[uiyaIenteD 
Mengjs,  ejn^er;  Salz^a^is,  ersetzt} wird*  Diese  Salze  bar 
ben  viel  Analcs;ie..nilt  den  flufssatiren  Kieselsalzen« 
Das  Kalisak\  ist, 4ei;tt.  entsprechenden  Kieselsalze  $a 
^^bnlicb,  d4rs,..es,  ^i](:i  frisch  gefällten.  Zustande  nichl 
davon  untersphieden^.yrerden  kann«;  Es  reagirt  nichl 
auf  freye  Säure,  und  wenn  es  durch  Kochien  in  kau- 
^tisohem  KaU  oder.Animoniak  äpfgeli3st  wird^  sc 
schiefst  es  wieder  mx/c^setzjt  jid^raus  anj;  dagegen  w^ird 
cjs  yoji,  SfiJiWQfelsäur^. zersetzt..  Fügf;  man  Borsäure 
zu  flufssaurem  Ammoniak,  so  .wird  Ammoniak  ent- 
J^undfniujLd. die. Flüssigkeit  njjimnt  stark  deii  Geruch 
davoQ).anf,  ,.^e  Salze  mit  Natron^  Ammoniak,  Ba- 
ryterdej  Xalkerde,  Bleipxjrdj'KupferojydundZiuk- 
oxyd  sind  .in,  Wasser^ieü^t  .Jiösli9bi,  .4i9  mit  Kalk- 
erde,.' ThoflejjfJ.?.  updYtjerei;de  dagegen  Ipsexi  sich 
mu:  in  einam  JJeberschusse  yon  Säur^.au£  . 
Blanaättre.  Lassaigne  hat  untersucht^  in  welchem  Grade  idi( 
Entdeckung  der  Blau3liure  .b(4.i4fF.xi^b!^^u&{ 
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Jk»  RBAotih^imktb\^a»!äa  dw^  JDa'gegdn 

«BDO  sie  QHir  >^tj^'bet]%I-\<2]»  df8sib':Readkli 

licndiTOiideft  B9dK;äifigea.Sti6ii«Vl'vr^to  4iö^F)iii^ 

.dm)L  Baltdie^Bliis«ig^eitjmefar.jd6^9^^ 

«)^  Mstebtr  dHI  flMli^.5  wd&»  DOfideräcUag, .  yvOr 

idicr  a4i  iiwhreoi  rTage  Umg?  arhSlb/  ,I^a$$mg««P 

SnM  die  Reactt4i)^pisobjid  iAa;clie^  ^^ma  |  übcs- 

ymdy  80  4nuGf ^ffiaii  aiacb  Vdcsiiobe^.tiMtt  4eii),l@is^ 
filmte  Tor  4eflr  De^tfUation  imi  eiMt  PortiDi^^  j^^^ 

,kh  marlite.*   Bbi  cdfir  Sectknat  )r9n  pfhM^m^^  gl- 
Jfideten  TUedto ,  riedito  d^ 
<Mik  didi^.:itBdi  Bl4tf9ättrj&  aht  ^d^e  Tbette.^;  oft* 
j^  Bb  ludMilMbiiti^idaiiaiif  j:^]^         .  i;  :.  /: 

Ich  habe  kn  vcnrigen  Jahresberichte    (py  110.)  Hsalbäiirc. 
Liebics  iateressanter  Entdecl^png  .d^r,,Knapsäure  ; 

•)  ianales  de  Clb:ci>4e*?k,]aCW|^|K:KM^a.  ;  ..». 
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«od  ihrer  Saice^  jo*le  der  SkUSiie  U«^^ 
ZuwmMfhtjgtoa^/  #alch)e  «ii  ^floibm  ttialjrtis^heo 
Besultatea  fiJgen ^ '  ei^urtSbiit«  m  !  Dto».  Matttfo  »isi  nnm 
'  der  Gegensland  äner  ncoaky  rroh;6iij*LAia9»ci]ild 
Liebig  gemansehafUidi  atifl^gsfiObrlsi^  Ibiteissiieh«^ 
j^eweMii^  dereii.  Kewiltite  hbcii8t>  JirtertMBnt  dsuBfg^ 
Mm  sind*).  Gay-LusMfc'aÜblfaode^  diese^kna^ 
eauren  Sälae'diinBuA^eti,  ttt  felgslide:«  III14  reines 
Silber  oder  1|  Tb^  rdnee  Qiiecktilber  o^^ 
SÖ^vHi»  SdpetecHiure'>(Hi  l^HB'tjBVspccQmm* 
«nifgelöst,  i«id|  nadidfam  die  Auflösung  etlaltet  kl, 
S7  Hu  SplrAttS'Voa  0^85  ^00.  Gewv  es^enitecbt,  tml^ 
auf  das  Gemenge  auf  einer  Saiiftapdle  bis  2sum  lua^ 
-fimgendeü-Kodieii  erhitzt  und  dann^  so  wie  eich  die 
Flussigkdt  tu  trübea  anfiingt,  von  der  Kapelle  w^- 
-gfitioauoeia  wbid.  Das  Kochte  fSfarr  dam  abcbivon 
selbst  feri  ulud  ^  Masse  kamt  leicht  öberkodieB, 

m 

Man  bat  deishalb  aoch^  ^e  gkihdM  Menge  ^iricas 
abgewogen,  wovon  man,  so  oft  man  dasKodicD  n 
heftig  werden 'SielBt^  j^esmal-ebic^  kleine  Portion  ao- 
eetzr,  bis  da&  aller  Spiritus  aogesetzt  ist.  i  Sobald  4fe 
Bewegung  in  der  Flüssigkels  ai^j^Srt  hat^  wird 
diese  durdi  Papier  filtrirt  und  das  knaDsaure  Sab  mit 
diestdlirtem  Waster  abgewasohcn  ^).  ~  Die  Bü^ 
i^g  der  KnallsSure  geht  biet  auf  gemeinscfaafttiidie 
Kä«MSeti  der  Salpetersaare  und  des  Alkohicds  vor  sioU; 

iferstere  liefert 'Stidcstoff  und  letasteferKoUenstoffsiar 
Bildung  vonCjraü,  wddies  ein  ^eseidilciier  Bestami^ 
theil  der  Knallsaure  ist«    Dafii 'die:  neue  Verbiitdiitig 


i!  '      .»»• 


•)  A.a.O.  XXV.  285.  «^ 

••)  Bs  darf,  selbst  Im  -  fBuchtgn-aastsnde  aieht  lai»  #i> 
aem  liartea  Hör^  berührt  ^eirdea.' 
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Ml  iMer  dmdi  die  Salpetenäuta  «Metsi  Wird^ 

Art  wahrvAeidkii  vga  ihrer  Sch^nesiiöslidikeit  her  ^ 

■1  ei  werden  ikfthelb  keim  fai^llseiiren'  Sähe  bei 

fchnflig^  mil  «adereii  Metallen  gebildet^   dereu 

Mnre  8ato  in  Wasser  aDtBQ«Hc?li  eind.    Bei  ei- 

M  Ycrmdie  mit  Kupfer  fento  64y '^Liiaaac  wid 

lUig,  da&  €ia  4nteea  Kupfer^alt  gebildet  werde, 

4bb  Nrtor  «od  Zosanuoemetzung  ^iber  nicht  näher 

MuiiiU  mordet    Um  daa  knaUsavtre  Silber  zu  ana^ 

i^y  wucde  m  anCl^pier  bei  4-  tOO^  g^trockne^ 

«Andi  eiy  ^hae  Verliiat  aeiner  esplodirenden  Bi^ 

(M>A)  all  däa  Walser  ilbgab^  weichet  bei  Lie^ 

Bgtcnter  Analjse  darin  g^fundea  ^v^e  und  welr 

An  liglich  nicht  n  aeber  JSuswnnenüetcung  g^ 

^  &  ^ndkiQ  Amen  dann^  daa  ^^ndllaSber  mit 

I^bo^^^Ter  in  e&ieni  ^tten  X'drser  mittelst 

w  djgenmdetesi  Korke  xn  yermtecben  tmd  daa 

OnMip  dann  in  einem  ^okfaen  Apparate  2u  ver- 

^■VND,  wie  er  cur  An4jie  ot^tajächer  Materien 

fknriit,  |edods  mit  wic^t^en  Verbesserungen  an 

^iariben,  derea  t:^  Weiler  unten  erwaObnen  werde. 

^  Uen  auf  diese  Art  in  3  Verrachen  ewiacben 

[Ipinid  ir^tf  Cjrmji  woron  die  Mitteboahl  17,I& 

1*1  Vttelfi  SabeSnm  wurde  ^  8iIberoxjrd  abg?^ 

'^jfMa)  wekhea  »  77^618  p«  C  rom  Gewichte 

Ubci  anifieL    Dieae  drei  Mengm  geben  94,68a» 

Hlc&  ddiei  nur  5^1  jl^  welche  Zahl  ydUkomme» 

iü  mit  dem  Sauerstoff  im  Sflberoxfd;  d«  K  das 

narawannneogesetet  ans  77^6S8;Silbe9rox3rd  uncT 
^72  (^nugore;  aber  diera  istvdlkonmien  das- 
^I^Rcfaltat,  wdcliea  Wöhier  bei  der  Analyse 
''(cposanicn  Säberor^da  erhielt  *)y  (Jahresbericht 

")  ^WadorTs  Aaoalea.  U.  p.  1 17. 
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geachtet  dieser  Üeberftinstimmnngen  in  den  aDalyliT 
^hen  Resultaten^  nicht  gleidie  TigBiiyhaften»  Der 
'  voniigUchste  Unterschied  li^dari^i^..  dals  Wqbt 
ler's  cjransam^  Silber,  fiir  sieh  erbitpti  nicht eipif^ 
dtrt^  sondern  nw'  mit  geringer  Heftigkeit  >iscfaw4 
verbrennt,  so' wie  auch  .in  ^inem  Verbalteii  hei  ^^r 
ZersetTUog  Qtiit  Sauren,  wobeie  Cjana^ore^  wfe 
auch  a%is  den . Vechältuüisen  ihrei:  Be3tandtb^e.f<48b 
ganz  und  gar*  in.  iKoUonsäure  und  Ainqftfflials.  Y!^«« 
wandelt  wird,  wenn  .sie  in  Bepihiijng  o^t  Wa$qM 
von  ibfer  Ba^.  ge^chied^^  wifd;  Dagf^ep  bf^  4^ 
K^aUsäure  die  ezplöditende.Eig^iscbaft,'  nndiie^'dei: 
Zersetzung  ibi:er  Sabie  %durob  ^iieirstpfisäureqi  ^qjh. 
steht  Ammoni^  und  Btalisäure,:  lÜeravs  folgt  vf^ 
streitig. eine  VfirschiedentieU  in  der  Zusaipmeus^timngi 
und  dieser  Unj^tand  ^ann  vieUeich^  eipen  Wink  jül^ 
die  Bescha(ft<rph<iit  dieser  Verschi^enheit.gpbißn^  JJtigk 
Cyansäure. besteht  aus -2  Voluni.^tiQl^stpif,  2  Yolpmi 
Kohlenaloff  und  I  ¥oU  Sauerstoff,  Diese  2.  Yok 
Kohlenstoff-. haben,  um  Kohlensäure  .zu  vf^^^^ 
4  VoL  SauerstotF  npthig,  rw  ^eichen  eines  zu^^ 
in  der  Cydnsäure  «Enthalten,  ^e  übngen  3  abor  "vo^ii 
Wasser  genoaunei]^ werden  miis5;en«  ^H^ieriluc^  wct« 
den  aber  6.Vq1.  .Wasserstoff  tß^jj  welc^ie  ^qua  inJi^ 
den  2  Vol.  «Stiekstoff  in  der  Cyansäure  Aroii)gpv4« 
bilden«  WeM '  aich  aber  nw.  Cjran  mit  yr^P^igfsi 
Sauerstoff  verbindet;  sq  mWfs,  .^^^B^sidi.djßr  KohK 
lenatoff  ai^^Kohlensäm-e  oxydirt,  md^i  Wasserstoff 
irey  werden,  als  vom  Stickstoff* au%epQm(iiQawer;f> 
den  kann;  es  ist  aber  sehr  selten,*  4^s  eine$  der  £Ue««. 
meiij^;  wnlcj>e  gro^  AifinitäteA' Jba^en ,  bei  diesen 
doppelten  Zersetzungen  in  Freiheit  gesetzt  werden 

*  ■ 
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m  vkke  Weiffi,  daJBt  Qif^t  ^  gfuze  H^ge-vm 
S^  mnOMi  mg^y  .0^^^ .9tir  «ine^  .dem  iibefw 
iKaf»  .  Watsomofib ,  ientqpnrocheqde.  .Qnaniität 

p«k  t  YcL  Sauec«tof%9&  gäbe  (4*  h*  yrpüiik,  rda« 
%K«it  l^io  viel  Stfl9rt?toiS;]^VJ&  äi;  deriSräure:  ver<* 
wkfi)y  ao  wusditf  I>^^der  Zersetzung  von 
Uim  ima  VeaimämiQmf  Koaten  dei  WaäserSy 

totetdiecuc.  iJ(ab  >iiUJi!e$mt  Jkmil^^?reg« 
y  daft  die^Sawe  detSoiallsaLse  dieae  Zuk 

UflßMpo  d«r  fevdHeni'Sitber-  und  Quodc^b^r?« 
NnafCi  wd)el7  mäWk:d^rS9mT$tf^i  der  B^lck- 

Ha  (ii^Zmet7«g4«^iSMre?ieMglfaii8 
m  AwibiiM  Producte  edMWfi  wurdeny .  .^  [  w W^ 
8abe  aser^pti«!  w^e^deiK  W^sßOA.^^ai^^^p. 
VecsdüMeilheit  fiü  der  Zusamw^i^t^iwg 
cjaosaifirem  tifii  ]c|g^dlsau9em«  Silber  lY^^causA 
f»  «tioimt  Icttbie  m  oabe  mil  dem  VQQ  .C^yA 
c  nod  Liebig  fidiahoeD  Residtate  'übereia, 
mdi  der  Foxm^  ^+Cy^  O ,  (d.  i^  <7an{cbtr. 
tilberaryd,    wöxia  eich  der  $^Kiet^off.4eiN  * 

Saare  wa  itm  des  Q^rda »  }  s 2.verhült)^ 
wire  die&diejti&igeZiisaatiiieiisel9ia^)'  wel^ 
mhieaiy  wa5,]dtiim.V(»ngeii  Jabresb.  p,  114« 
,  Vmmittrihar  ete.Liebig'a  Axia\y$e  folgt^ 
i»  Wasser  abg^geii  wird*    Der  Cfm^  6e^ 
wird  dann  fast  g^kh  mitdem^  welchea.Gay« 
iisiac  and  Liebig'g^fimdea  haben«,  itbor  der  Siü-* 


-f  *>  - 

in  der  Atialjse,  statt  ke2ä'Vwli]St)S^€7.  pwCYÄ- 
last '  Diefs  -bf^mebr,  •elatmn  voraiMetteÄ  harn 
dafr  et  iü  den  äändto  gescU^bter  &periiM^t(n« 
mo^h  #ejr;  «r  Uef^ö  sicB  abier  eiilärai^  **^«^ 
zur  Be^HimuQg  des  SSßiei^ehaHea  angewaadle  kdA 
aatire  Silber  lucbt  ebea  a6  tröc|:«!a  war^  wie  4t»  ^ 
Kupferoxjrd '  Terbrannte;  AüA  eine  $däi  A  KilKttD' 
mensetzukig  wurde  deti  üisi^taikl  erUHren^  Tfddbei 
sie  bemerkt  baben^  daTa  bei  der  ZeyaeWidg  da 
knalkatreii  Salab  miiSaueratofl&äiireti  acwar  dto'wa» 
aerstoffhaldgeti  Producte,  BlausSute  und  Aonmaiiilk 
eniMeb^i^  aber  kein  Aufbri^vaOTi  wonach  «•,  .asig? 
aie^ '  detf  Aitöchein  h:at  ^  akf  •  w«rde  ieine  KMaaäAs^ 
gäjttdefi '  Dieser  letztere  FaD'tai  ntdtt  denkbar^^jlM 
es  ht  kn'6gli^,  dafs  ibr  Volitsai  n  dem  der  Flitssij^ 
zu  gerldge  war^  ats  dath'6le*bäM  mit  Auftr^üaen  enfr 
weichen  können.  Sie  fanden  ferner^  daf8'3yft32'GnA 
Sö(>i^lfnbninat  von  SUb^di^  tmd  Barytetde'  1^ 
Gftn«  Cbiotbaryiim  geben« '  Di^s  ist  genan-  w  tld 
als  nach  der  oben  supjpionirten  Fonniel  erhaittoh  Web 
den  mufste^  und  mehr  als  bei  Annahme  der  Cfaii^ 
^ure  in  den  FulmioKaten  hätte  erhalten  werden  ma» 
sen.  *  Oay-Lussac  tmd  Xiebig  haben  äü(&  tuA 
mit  Bestimmüieit  die  8iure  in  den  Fulminaten  fS; 
Gyansäure  eiidäit^  aondem  haben  den  Namlett  KniA 
aäure  beibehalten^  bia  dieser '^Piudct  ganz  ifli  ReCtt 
geblecht  seyn  wird.  6ay-«Lussac  acheint  inde» 
aen  damals  noch  nicht  Wo  hier 'a  Analyse  ider  reu 
letzterem  entdeckten  Gyansäure  gekannt  zu  habm 
und  spater  aufsert  er  sich  darüb^  '^):  ^a  diese  ii 

•)  Aimalei  de  Ch.  et  dt  Ph.  T.XXVIL  p.  soe. 


^  ^  ^ 


B^aiidbaftep  gma  Terschhdep-sirid;  «»mS&iB 
ii  m  diefle  Verachicdenfadt.sa  etUireD'^  aaoeb- 
dafrftreElemeirts  auf  Vfsachicdiie. Webe. zik- 
Ycrbunden  sgreiif  und  didser  Uxnsta^d  <^ 
eiiie  neue  UoteMdniDg^^^  6ay<-LuSd»c 
daM  Wohler's  Fmnd  fiir  die  Zusammetir 
dferCyaii»itt«9  A^C^OoderQir^O,  mÄ? 
GyÖuiii',  mid^ridärty  dab.daiiCyaiiiiiiiF 
SlidESleff  1  Atom  Kohlenstoff  etitell^.  Ari 
rOwfBttion,  wekliee^HicIkhtiidittAiidäit  dk 
ivsste*«  Ansicht  von  .dfeser  Sadie  kty  acjntat 
AnlMAsaniiKdt  iiiti*  ofeif  dea  0n^ 
»r  hobeny  da&  die  Meiniuigeo  über  daa^Gcf^ 
foni  ^Onm  oder'Yohim  des  Kohlenstdfft  go- 
U,  «od  in  diefor  Hinsidit  wiU  ich  mh:  die 
ndniea  Folgendes  am  bemecken:  ••Das.Tor 
KoUensKA  in  iOasgenalt  kann  nicht  durdi 
Versodie  bestimmt  werden^  man  mnft  isü^ 
mdkeete  Sdilüsse  erfahren*  Dabei  komnit 
der  IVahifaeit  so  nahe,  dals^sich  -^eutludi 
ISA^y  dals  da»  in  der  Kohlensäure  mit 
voAundne  Oewidit  JSiohlenstoff  in  Gä^ 
aMwedbr  dbenim  gipiiiwie  das  des Sanerstofle 
hal»  eo  greis  ist.  6ay-Lussac  rechndt 
I  imd  Wohler^  weldier  den  von  mAr 
TsbeOim  gefolgt  ist^  nach  letiterem^ 
glbube,  dalk  man  gi^genwärtig  beweisen 
iab  'ei'atcres  nidit  sieberer  als  letzteres  ist§ 
dfe  KohknsSnre  CO  ist,  so  ist  das  Kohh 
<?09  md  da  ea  sein  halbes  Vohmi  Sauer*- 
taAOtj  so  hd^.sich'  bei  seiner  Bildung 
XoUengas  mit  I  VoL  Sauerstoilgas  gleich  mit 
Vofann  des  Kohlenstoi&  condenairt,  und 


1 
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Ji-Voli  JfUAätfagjatS'iiaSL  WeliSavets^a^^iW  ^IW^ 
-Volttiaa  M>Mcb8auraii  Gfi«  osndensirt.  iDi^S)^  l^mwe 
-^BUi  iet«/  «b^lmichiiiiditrobiie  fie^^ide^.  npchtidbr  gOr 

.  ^f^SfaillfchdC«;  "öfter  iNrd  in  deir  Verewuj^ipg  ^^y V 
einfbdier'Vohiitie  das  Voluirt'  beider  liachher^eil^ 
ten*,  i  z^  B.  iiti'.Scidcsfidfibry'dgajgs  ^  im.  chl^nnv^sserstoS- 
)m]Mai.'dddtiin  b^diiödsbir^ßqse. :— «   A^.4m  !# 

^    '«Aim  -Seite  *i9t  'dae  'KohleiiM^yiJjgäs  mis^  eiipiem.  .Y oiiun 

üetieff-*  wddie  sEch^^  ämlicfaj  wie  ia  dm  e^^  V^&T" 

-hihea^*  uad  das  kohlenaaure  Qas  lsjt'.zlmA^m§^Sfi9e^ 
-ans  4'n^>elum  Kohleiistoffiuifd AVol^tSatiesstofF,  vfr^ 

icheTsiohi^bbi' der  Verbiiidiing.:sron  Xw  $.Pffi%WlPf^ 
^Kekf ,  «wd»  «der  f  eiirbbdlibhsfe^liFäU  i^     ^^[101^;^ 

dJb: "leüt&f^n  Ansicht.  « .^rdben.wlr. j^im  w9eitsr,^9p 
finded  W^tda&  dUi&t&alpetärsätira^  OdQMä^rfl  lipil 
«Jodaäiire^aiid^:^- Vohtm Radtfiäl  .UQ<}  ^tVoI^int^W^r 
«tofF  zuMinmengesetat  sihdy  und  dals  $ie.  fäxk^Meßgp 
Basis  sättigen^  ldenlno*Sui9Da&>ff:$  ViW,  j^m  Sau«i> 
iiitofigehah  ia6    In  dm  sälpetnchtea  SäuTA  (äiidt  ^iVtf^ 

tarn  Sticiditaff'nütSTioL.i8aiiecstofF.y«bl(Q4^  und 
In  den  /  satpetridbtsamren  Saizßn  (knÜ^Slt  di^^asj^  |  vofn 
.&uerstoff;:dei  däiuel  :  Wiriiseblieüsen  d^ir^us*  d^ 

i)ewie9en>  Hverdenikanh^>  eitf  ^Uialoges  Vjetj^tnib  ßlMU 
findife,  imd  daTa  felgUdirwia  ^^r  S9ttii||;pAg8<$^(itÄt 
•einer  Säure  die  jAniabl^abper  Säueirstof(-*"^0|ne  1^ 
rechnet  werden  'kann.  <,  ^un;Bäitigt  .dio.lQqhl^nsEiui« 
in .  dien  eigentUoben  neiMjf^efi  kohloa^^t^vi  .8a^^ea 
eine  Qwuitiiät  iBasis^.dnteA  Sauerstoff  ^laJi^.l^QgVpl^ 


Kder  der  Sänte^  iifid^S«ft  «ti0sAtWi^de|lii» 
■i  dg  Annahme  übereil  ^^)dd|{  6ie  aufVem^'^tgo» 
IriUSiitOBie  Sauerstoff  (sntbeH^  -  W^Biroml^oh-- 
iwoff  güfty  gOi  auch  vom  Schwefel  ;.:eAt]^'^ 
wiMinre  nur  ein  Atpm.  Sauerstoff,  $(>  M'  a¥<4l 
ii&sammcDsteuiig  ^  scbweflichtea  SHureS+Q 
Wdb  dff  SchweiekäUre  £S4.30)  fibei:  ia  4i^ 
M  Falle  besteht  dte  Uuterschweifelsäuve  .aus  484» 
[Mali  die  OKa]saure:att8..4  C-ft^O,  -^  VerbiiH 
'fcyftliiili,  von  wekheusidh  keine  jBeyqpMe  au^ 
min  lisiea,  etatt  dafe,  vf&m  die  Kpbiepsänre 
ÜlDne  Sauerstoff  enftiilt^  die.  Oxalsäi^e  2C+30 
nri  die  UBterschwefdsäurei>2&.{»50  ist, ,  uad  also 
pik  woU  hdiaiiiilen  Verbindmigsg^adetli  gehildet 
*)>    Indem  idi  anigdbe^  'diois  all  diefi^  kein.B«&« 

uüj  io  scheint  es^mir  doch. so  viel  Wahrschein-r 
Mbkm  haben^  da&  deriemtze.  'weLch&t  iiach  dar 


s 


rechnet, -iK^^eiug^ens  kernen  Grand,  ha^ 
BertonigMirt  fiir  richtiger, zu  halten«  Wag 
dlRegm  6ay*Lnssac's  Bemerkung  betritt,  dafll 
iitCpäiüaie  ans  gleid9en.Atoimn.CJyan  und  Sauer- 
I5  so. geht  atis  dem  spee*  Gewichte  des 
henror,  dids'sieb  2  Vohun  Cyangas  mit 
[fTohm  Saaerstof%as  vereinigen,  so  wie  dals  sicit 
^Cpanffac  1  Yolum  Koblengas  und  I  Yol  Stick« 
1K«  cäen  eioxige&.YobuQ  Cjrangas  condepiireQ^ 


/llaaltdonte  diese  Ef|;€ffeifchaft  des  Schwefelt,  steh  mit 

inentoff  iiadi  2  vo^eliiedtteii  SSuentfigs  •  Bciben  tm 

^  ^iriiM«i,   TOB  welehen  Indefil  nur  das  eine,  Glieds 

*  tS-fsO^ia  der.etnen.bAaiiat  ist»  miiseiasr Eigsi^ 

■dift  jB  swcj  TerHfüednen  ,%nndfomiea  «u  Juryital« 

f.  Tcrdeidiea«       . 

■  %t      ■      /  li    /    4      .1-       ■  ..41    ...  ,      J 
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ttnil  däft  fi^ch  die  Formel  der  Cymmure  «twe* 
/    ,       derCy^O  oder  A^OO  Ist. 

*  Abtr  ich  komme  noch  emmal  auf  Gay-Xut- 
sa^VtmdLiebig's  kit^essaate  Arbeit  2arück»  Btt 
ddn.  Versuchen  9  knallsaures  Silber  mit  WasseMoffU 
sauren  zu  zersetzen,  eiliielten  sie  sehr  merkwürdige 
Bei^ate^  Ein  Theil  der  «Wasseirstofftäure  verband 
sich  mit  der  iSrej  gewordenen  Knalbaure  auf  die  Arf^ 
^idais  der  Sauerstoff  derselben  mit  dem  Wasserstoff 
Wasser  gab  und  das  Radioal  mit  Cyan  und  vielleicht 
auch  einer  JPortion  Wasserstoff*  eine  eigenthümlicbB 
lieue  Wasserstof&äure  lieferte;  sie  erhielten  diese  mit 
Salzsäure,  Hjdriöd^iire  und  Sdiwefelwasserstolt- 
6aure.  Mit  den  beiden  ersteren,  aber- nicht  mit  let^ 
terer/ wurde  zugleich  Blausaure  gebildet;  'Diese  Sa»-* 
ren  hatten  alle  drey  die  Sagenschaft,  mit  KaUgesäl»- 
tigt,  dieselbe  rothe  Farbe  mit  Eisenorjrdsalzen  heiw 
vorzubringen,  wie  die  Schwefelblausäure«  Man  weüs 
ilber  dariQ>er  wenig  mehr,  als  dais  sie  eadstiren* 
Wenn  wir  eine  vollständige  und  ausführliche  Untev^ 
aüchung  dieser  Säutien  von  denselben  ausgetoiduieMi 
Oiemikem  erwarten  dürfen,  so  wird  diese  batere^-* 
iante  Materie  vermudilich  bald  ins  Reine  gd)racht 
Werden* 
Metalle.'     In  der  Abhandlung  über  die  Verbindungen  der 

a.  Di6Ra-.AJkaUen  mit  Schwefel,  wekher  die  konl^  Akado- 
dicaieder  ^'^ 

AlltalieB  mie  eine  Stelle  in  ihren  Abhandlungen  für  ,1821  em- 
^^Jfj'^^J'^" räumte,  hatte  ich  bemerkt,  dafs  in  Alkohol  au%e-. 
Oxyden  löstes  Kali  beim  Kochen  mehr  Schwefel  au&ehme, 
len.  ^  *  ^  wenn  es  in  Wasser  aufgelöst  ist.,  und  ich  liefe  es 
Kalinm.  dahin  gestellt  seyn,  ob  diefs^  eine  Eolge  des  Vermo-» 
liuinu  g^  des  Alkohols  s^,   Schwefel  aüfisufösen, '  oder 

dner  wirklichen  höheren  Verbindungsstufe  dbs'Ka- 
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Dtt  Mettfl  hal  bei  einer  wiederiiiphfQ  Untere» 

yjersdiiedeiler  Schwefel-^ Verbladungea  mit 

ind  Kalk  audi  diesen  Punkt  tu  bestimmen  ge^ 

mi  bat  gefimjeP)  ^^^is  jene.Au&osimg  KS'"^ 

nach  Du  Meoil^^  Ceirection  mpinev  Berecbr 

KS^)  enthalte  *);  diese  Zusamm^osetztwg 

Ucfi  lucbt  wabrscbeinlicb)   ubd  die  Versuche 

konesw^'Yon  der  Beachafienheit,    da& 

geaog^nea  Resultat  Vertrauen  verdien^     . 

Sdtdon  das  Jodk^Hnm  (hydriodsaure  Kali)  ein  Jodluillum. 

;aogei^andtes  Heiimütf  1  geworden  ist^  bat  man 

Hedioden  zu  seiner  vortheilhaften<  Bereituug 

Zu  der  im  JahresK  1824.  p.  87.  ange- 

Jicdbode  igt  noch  eine  andere,  von  Taddei 

**}y  tmd  in  den.Pbarmacien  von  Ober-^ 

gebräuchlidie  gekommen»    Sie  besteht  darin, 

m%iDitus  yini  von  0,90  spec.  Gew*  so  vi^I  Jo4 

wird^  ak  er  au&undmen  vermag,  worauf 

a  der  Imctar  so  lange  Hydrathionkali  in  klei«« 

AodieSen  setzt,  bia  dais  die  Farbe  vollkommeQ 

L,   und  die  Fliissigkeit  nur  welTs  und 

ist    Hierauf  wird  filtirt,  der  Spiritus  abde- 

^)  mid  das  Salz  in  .hinein,  schicklichen  Qefärse 

«^  DieseAl^gab^  ist  indessen  in  so  fem, 

t,  dab,  Iiei  Anwendung  von  Hydrathionkali; 

des  Jods  in  Hy driodsäure  verwandelt  wird^ 

fain  besonders  durch  kohlensaures  Kau  neu- 

wordai  muis,  wenn  man  sie^cht  verlieren 

Am  besten  ist  es  Sdiwefelkalium  (KS^)  anzu-* 

1,  wddies  man  durch  ^Zersetzung  von  sdiwe* 


X343. 
18m»  P.  179« 
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fettönitm  ICate  mit  K<Ale  erhalt  Ihde^Mi  WeS;  «di 
küdit^  'wenmi  man  akh-so  sebr  b^otilhl,  dieieS'PriH* 
parat  auf  indirectem  W^  2ü  bereiten«  *  IMt  dii-^ 
fadbsfeunä'Wdblfeil^te  Methode^  indem  man'libdittdi 
aiü  w^ü^ten  verlieren  kann,-  'ißty  dafs  man  in  einer 
Auflosfmg' von  kohlensaurem  KaK,  wdchbnaan  zu- 
vor mit  Kälkfaydrfit  kaustii^h  madit  und  filtriri,  alt^ 
niahUg  s6  yid  Jod  ^Ai^j  bis  sidi  6m  Ftus^j^ett 
schwäch  zu  färben  anfängt^  worauf  sie  zifr-diitineii 
Sytup^dnsistenz  abgedampft  Wirdi  Pfcidi  M'Slun-- 
den  wird  das  FKis^ge  von  deni  angeschoMien  )o^ 
sauren  Kali  abgegossen  und  eingetrocknet'  Dasjod^ 
saure  Kali  Wird  diirch  Gluheü'  ebenfalls  in  JödfcaliiiM 
verwandelt.  Mau  kaiin  sie  auch  zusanimefreintroek-« 
nen  und  glfiheu;  £<ber  man  bat  dabei  wegeii  deä  Ko- 
chens beim  Entweichen  des  Sauerstofi^a^  Y^lust 
zu  befürchten.  . 

Salpetenan-  .  Die  Theorie  der  Salpefer^Bilduiig/oder  richtiger 
der  Salpetersäure*-*  Bildutag  in  unsern  Salpkerhiitten 
mochte  wohl  durch  die  vom  verstorbenen  l^of.  G  a  dd 
in  Abo  au%efimdue,  sogenannte  Österbottnische  Art^ 
Salpeter  zu  erzeugen^  ihren  Haupt -Momenten  nAch 
^  '  t^ekannt  und  bew  iesen  seyiL  Die  Vorstellung  ^  wel<- 
ehe  Wir  uns  davon  macheny^ist,  Aäü  wenn  Stickstoff^ 
haltige  Materieh  j  sowohl  aiüm^lischen  s&s  rVage^i«- 
Üschen  Ursprunges^  einer  freywilligen  Zersettnig 
(Fäulnifs)  auf  die  Art  überlassen  werden'^  dafs^tid  m 
allen  Punkten  von  der  Luft  berührt  werden^  "slofc  alle 
Bestandtheile  o)cy diren ;  nämlich  der  Wäsoststofl*  zu 
Wasser,  und  der  Kohlenstoff,  der  Schwefelbäder. 
Phosphor  und  der  StickstoH'zu  Säuren,  statt  dafs  sich^ 
bei  unvollkommuem  Luft-rZutritt  der  KofaleustoiTmit 
Sauerstofi'  aus  dem  .Waaser  verbindet  ^ .  mit  dessen, 
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Wmamff  Kohldi -^  ScbwefeN'  und  Phosphor- 
WaMostoir^  sowie  Ammoniak,  ;gdbädet  werden, 
Bbk  KUod^  ytm  Säuren  wird  noch  mehr  erleich- 
M,  wenn  sie  m  Berährang  mit-.solcben  Horpem 
fritiit,  wdche  zu  den  Säuren  grö&e  Affinitiit  hdf 
la,  tmd  hieniiis  cxspiingt  d^r  NuIemb  iron.  Ansehe 
■iKafloand,  wdcfae  dfsr  Salpetereid^'J)ei^emengt 
«rim.  Man  .hat  diesen  G^ensfand'  jgleichwohl 
iAi  ÜMraU  für  aisigeniittelt  gehalten,'  und  Toizfig- 
U  m  .Fiaida:etGh  vecscluedne  MeiniHigenidarSber 
flenfarty  wdche  sich  ei^tweder  .auf  sbhMcfat  Ter- 
tadae  oder  auf  sdikcht  beohacbteteThatsadieii  stätai^ 
IIb.  LoagchamfHS  hat  su  idgen  gwioht,'  dafi  dsK 
m  «grädie  Materim  nicht  nothwtedigvse^en  mbä 
te  das  Gsoize  auf  einer  Verbinduilg^  des'  Stldcstoflfe 
«t  SoKntoffi  der  «Loft  beruhe^  welche>  unter  ge4> 
«iMoi  DmstBiideB  Salpetersäure  eraseugen*  John. 
Biry  leitet  die  Salpeter-*£i:2eug!ung  in  den  SalpeteiV' 
fottea  aaTGeylcIn  ^)  nur  aus  der  Vereinigung^  der 
■oüadlbdle  der  Luft  zu  Salpetersäure  in  -einer  sehr, 
fai^  GeUrgßart  her^  weldie  aus  kohlensaurem 
U  «od  Fddspath  nebst  einer  geringen  Menge  or* 

iUicr  Materie  besteht,  weldie  er  nicht  fiir  die 
Bfaig  der  Salpetersäure  hinreichekid  gkubt«  Der 
ft^cler  wild  Uofi  an  der  Oberfläche  gpbüdet  und 
^^S  zwiidien  2|  und  8  p.  C^^  votn  Gewichte  der 
Ml  ha  Widerspruche  hiermit  hat^  Juli«  Fon- 
Mle  eine  Menge  von  Versuchen  angestdilt  '^^), 
MkaiodrScklich  mit  der  bei  uns  allgemeinen  Er- 
ikiiig  übereinstimmen^    dafs  in .  Erdinlschuugen^ 

1  Aaales  de  Ch.  et  At  Pb.  ^V.  itö9. 
**)  ImtmI  de  Pharnaeie.  1824«  ?•  iS. 
>«idi«Jahra.B«ricIit.  V.  i 
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welche    keiüe   sUck^tofHiaitAge  Materieu  endialleii', 
keine  Spur  vöa  Ssifttet  entsteht^  und  dafk  dagegen 
in  soldben;^    wfeldie  organische  Materien  entbaken^ 
die  Qtiandtät  des  Salpeters,   bd  Beobachtung  aller 
übrigen  für . die  Nltrification  giinstigen  Umstände,  im 
Verbiatnife  0om  StickstofiV»Geb2dt  ausSUt.     Wäh- 
rend   derselbe  Zeit  bat  -«in  anderer  französischer 
Naturlbr^er^  Durand,  ^e  Nltrification '«aus  ebnem 
anderen  Gesichtspunkte  betraditet  *)•    Ein  sdir  ahm 
Backofisn^KU/Narbonne  wurde  niedergerissen.     Man 
fimd  nd^eb  dem:  franzosisdien  Gebrauche  eine  i  FuGi 
dkdce'Lageimi  6alz  unter  das  Ofenplatte,  und  hier- 
aiif>  äl>.;der;Idarunter  liegenden  Ekde  aelbst  viel  Sal«« 
^eter,.  bmr  «md  da  in  läediUcli  regelmafsi'gen  Kry- 
atälleiK    Dieses  Factum  wurde  nun  did  Basis  einet^ 
Theorie^  wovon  Folgendes  die'Haiiptsache  ist:  Luft 
isl  nicht  yur  Nltrification  n6lbig,  wdl  Salpeter  nntec 
dem  Ofen  gebildet  wurde;  der  Sauerstoff  kommt  vom 
Wasser,  welches  durch  die  electrisdi  wirksame,  g&* 
genseit^  Lage  der  Materidien  (piles  äectriquesmo-i 
Kculaires)  zersetzt  wird;   die  organischen  Materien' 
veranlassen  die  Bildung  der  Salpetersäure  auf  die 
Weiset  dafi  ein  Ibeil  Kohlenstoff,   Stickstoff  und. 
Sauerstoff  Chlor  bildet,  (welches  aus  1  Volum  bob^- 
Icnsautem  Gas  und  1  Vol.  Stidcgas,  zu  I  VbL  Chlor, 
condensirt,  besteht);  dieses  verbindet  sidi  mit  dett- 
Basen  in  der  Erde,  deren  Sauerstoff  es  austreibt^ 
und  welcher  sich  dann  in  ^tatu  nasoenti  lint' Einern« 
anderm  Theile  Stickstoff  zu  Salpetersäure^  verbindet^* 

;_    .      .  '1 

*>  Gonsiderations  tvr  U  iiitrification>eto^  par  A.^  Du« 
rand  (de  Cherboufg)  ancien  eleye  de  Fecole  ^ol^tcch* 
niqae. .  Toulouse,  Joiii  i8i4.  ^ 
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imd'^dlefs  ist  die  Ursache^  warum  Koclisalz  und  8at^ 
peter  immer  mit  einander  vorkommen«  Umg^ehit 
ist  CS  deutÜcfa,  dafs  Chlor  zu  Salpetersainre  zersetzt 
Werden  kann,   und  auf  diese  W^etse  entstand  der  I 

Salpeter  unter  dem  Backofen«  «—  Ich  will  hier  keT-  '  S 

Den  Platz  Wegnehmen  mit  Anführung  der  itfcht  zhln^  "^ 

der  wichtigen  Entdeckungen^  wdche  aus  dieser  ele-^ 
ganten  Hieörie  faerfliefsen,,  dafs  die  SdiwefeUäuro  ^ 

und  phüsphoridite  Säure  StlckstoIFenthalten  iind  dals  * 

die  Flufssaure  aus  Bor^  StickstoIT,  Wass^stofif  und 
Sauerstoff  begeht,  imd  wUl  nur  noch  bemerken,*  daf% 
wenn  tnan  annehmen  darf,  die  Im  Badeofen  TOuNar- , 
bonne  unterliegenden  Lagen  seyen  durch  den  bestäi^ 
digen  Gebrauch  des  Ofens  allnähllg  erwärmt  wor- 
den und  die  Poren  der  Badesteine«  so  wie  dleZwi-  / 
schenxiume  des  Kochsalzes  ,^  sejren  für  die  ^Wasser- 
dampfe  dufchdrin^ch,  dadurdi  eine  Austrodcntmg 
der  !&dsd^cht  entstanden  Ist,  worauf  das  Material 
des  Ofekis  am  uäcfa^en  ruhte;  sog  nun  diese  Erd- 
schidit  wieder  von  ihrer  Seite  durch  die  CapOlarkTali 
aus  «den  darunter  liegenden  die  darin  eingetränkte 
Feuditigkeit  ein,  welche,  wie  diefs  in  Städten  ge- 
wohnlich ist/  sälpeterhaltig  ist^    so  kazm  es  nicht 
Wun^erb^  erschdüaen,    wenn  in  einer  Reihe  von 
Jahren,  (Durand  hält  d^  Ofen  Hir  :2  Jahrhunderte 
alt)  sich'  viel  Sälpeter*  allmihlig  ansainnueln  konnte^ 
ganz  aus  dcfmsdlben  Grunde,  wie  sich  der  Salpeter 
(und  ^alze  aus  der  Erde  Tm  Allgemeinen)  während  * 
der  wamiisn  und  trocknen  Jahreszeit  an  der  Ober- 
'-    flache  der  &de  sammelt  unä  dBorescIrt,    und  so 
l     au^^esanntielt  werden  kann,  wie  uns  diefs  die  Er-    . 
L    &hruiig  in  Ostindien«  Spanien  u.  a.  O;  lehrt.  —  Aber' 

1 
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welche  EntdeckuiigeD  gdiep  nicht  durch  -diese  letz-^ 

^  tere  Erkläningsart  verloren! 

Hohlentaa*       Falroni  hat  äie  Ali^erlsamkelt  auf  die  Eigen- 

^^       *     Schaft  des  kohlensauren  Kalis  (desjenigen^  welches 

in  der  gewöhnlichen  Pottasche  enthalten  ist)  nämlich 

if  zu  krystalüsiren,  gedenl^  ^)*    Dieser  Umstand /lyar 

zwar  zuvor  nicht. unbekannt,  aber  man  kannte  nidit 
die  von  Fabroni  apgegebene  bestimmtQ  A^it^^.  diese 
Kry^talle  zu  erhalten.    Er  verdampft  eine  Auflösung 

4  von  t'ottasche  ^  bis  sie  ^  noch  lauwarm  ^  ein  spec,  Oew« 

von  i,i57  (53^Beaum^)  erlangt  hat    Sie  setzt  ima 
'  iiach  2^4  Stunden  Ruhe  an  einem  kühlen  Orte  alle 

finemden  Salze  ab^  worauf  sie  bis  zu,  einem  ^ec.  Gew» 
von  mehr  als  Ifi^  (55^  B.)  abgedampft  wird«  Sie 
wird  hierauf  in  ein  cylindrisches^  mdir  lioheq,  als . 
breites  Glas  grossen  ^  worin  sie  beim  Erkalten  in 
.  langen^  verticalen,  rhomboidalen  Tafebi  anschielst. 
Die  abgegossene  Mutterlauge  £ät  1^62  spec  Gew*  und 
liefert  bei  fernerer  Verdampfung  noch  mehr  Kry«* 
stalle«    Die  KiystaÜe  sind  sehr  zerflieisiich«  ' 

Cremorter-  Unter  den  Arzneymitteln  anderer  L^d^r  hat  man 
ttri  solvbi«  ^jjj  eigenes  Salz,  von  {)roblematis<^c^  Zusamfc^en- 
setzung,  unter  dem  iNahmJen  Cremor  tartari  so- 
lubilis«  Der  französis'cbe  Codex  mediciamentarius 
schreibt  zu  seiner  Bereitung  5Th*  saures  weiQsaures 
Kali  (Cremor  tartari)  und  1  Tb.  krystallisirte  jBpr- 
saure  vor,  welche  iA^O  Th.  Wasser  aufgelöst  und 
zur  Trockne  abgedampft  werden.  Die  erhaltene  Ver- 
bindung hat  nun  keine  Eigenschaften  mehr  weder,  vom 
der  Borsäure  noch  vom  Cremor  tartari,  und  ist  folg- 
lich eine  neue  Verbindung,   nnd  zwar  von  einer 


*)  Awialet  de  Ch.  el  de  Fh«  T*  XXV,  p.  5* 
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Sve  not  einem  Sälz,  weldies  schon  eineo  TTdber-»' 

- .    ■     ' 

iAu&  an  Saure  hatte.     Die  Natur  dieser  Verhin- 

in^  vitd  aus  deni  Verhalteix  des  sauren  weinsan*- 

m  Kalis  ZD  versduednen  schwächeren  Ifetaltsäureiu 

>  %i.  zu  den  Sauren  von  Antimon^  Wolfram  und 

WfyüSüj  deutKcIi^  weldtie  davon  aufgelöst  wei> 

Ibi  ood  zur  Weinsäure  die  RoQe  einer  Basis,  spie^ 

li)  s>  dais  das  neue  Sab  m  Doppcisalx  \{on  z»  B. 

MiuurerWoIfiaaxsSiiie  tdU  weipsaureni  KaK  wird. 

M  doe  soldie  AnsTc^  von  'deir  2usammensetzunj^ 

AiCrcmor  tartari  solblnlis  ctie  richtige  sey^    hat 

fpibeiran  dargedian  *)•    1^  einp  Analyse^  dieses 

bni  er,  da(k  es  a^T  3|592 '  saures  weinsäurä 

Q,S38  6r«  Borsäure^  beide  m  w^^serfreyem  Zu-^ 

^  eodialte«    Ersteces  entfaall  6^43  Weinsäuiro^ 

^raSaaerstofi'S.BO  ist,  uhd'dor  Sfaueorstoff  der  Bor-^ 

tft0^63^  od^  &st  genau  x^Q  von  ersterer.    Nun 

«ttigt  auch  der  Sauerstoff  des  lEtalis  im  Cremor  tar--. 

W  ^  von  dem  der  Säure,  so  dals  also  dieses  Sals 

?■  zmy,  gewissermaal^  neutralen  Öaßsen  besteht^ 

Murdnsaurer  Borsäure  und  Tfeinsaurem  Kali,   in 

fiAm  Beiden  die  Basen  gleiche  Mengen. Sauerstoff 

tililiiit  Dieses  Sab  kann  demnach  weinsaures  Bor- 

U  ffnumt  werden^  analog  den  'Benennungen,  wet^ 

'9k  Ui  für  die  Verbindmigen  der  F^uoborsajure,  mit 

WoRQ  gdbraucht  habe.    Seine  Forpel  wird  ^ann 

|fr+sif^. ..  •*'/". 

i  h  ist  aUgenofiii  auf  BerthoIIet>  desj^ufflipiüRi  AmmoMk. 
^Gaj;-Lussac's  Autorität.angenommenj  dafs  ü/9S 
'■BOQiak  aus  3  Volum  Wasserstof^as  und  1  VoL 
^'^^P^j  m  3  Vol.  eondensirt,  besteht,   und  diese 

V  mml  de  pbamuicic  1814.  p.  i95. 
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^Dga](^  stunmto  sompktUchtiiit  yei^diied^  anr- 
deren' iOierem,'  dafs  man  voUkommen  cL^geseaep  hat, 
cCefs. könne  sich  niclit  .anders  verbalten*  Indessen 
nahen  .sich  bei  den  Y^suxJien»  diels  auT  directem 
VVege  zn  bgstimmqi^  innrere  Schwierigkeiten  go- 
xeigt^  welche^  wenn  sie, auch  von  ejner  Seite  <^ 
Wahrscheimicbkeit  des  Anc^nommen^n  gerade  nicht 
y^rminderten^  doc}\  nodLw;endi^  so  aufigemittelt  wer- 
den mufsten.  dafs.  man  wufste«  wpher^sie  rührten« 


JDayy  uijd  Jlenry^  .Reiche,  die  Analyse  des  Äm^ 
maniaks  durch  yerbre^xuirig  mit  Sauerstpf%as  verr- 
suditen^  seine  ßestandSieüe  nicht  u\  depfi  oben  an->- 
^  geführten  Verhäl,tnisse  erhielten*   Henry  hat  nun  bei 
ErnpuenxQg  seiner  V^suche  vollkompsen  l^estätigt 
gefunden  ^  dafs  1  Vohim  Ammoniakgas,  .durcK  electri- 
sehe  Funken  zersetzt,  genau  2  VoL  Stickgas  und  Wasr 
serstofigas  ^bt  '^}y  ^'c^^be  dann,  mit.  Sauerstofi^as 
verbrannt,    zu  erkennen  geben,   dals  |  von  diesem 
^olupi  Wassersloflgas.  sind  **).     Pieser  Gegenstand 
ist  femer  von  Bischof  untersucht  worden,  welcher 
land,  dafs  mau  ^war  bei  der  Verbrennung  des  Am- 
moniaks ganz  nahe  das  angegebne  Verhältnifs  er- 
hake,  dafs  ab^r  der  Wasserstof%as- Gehalt  immer 
zu  hoch  ausfalle,  wenn  das  ganze  Quantum  W^asser- 
stoä'  verbrannt  ist,  welches  davon  rührt,  dafs  sich 
ein  Theil  Stickstoff  zu  Salpetersäure  oxydirt,  ivekhe 
•vH.r?/  als  ein  Nebil'im'kugfenhÜcke  nach  der  Detonation 
^tfchfbar  ist,  und  davon,  dals  nachher  äas  QnecksS- 

•)  Annales  de  CL  et  de  Ph.  XXVI.  p.  366. 

••)  8cbweigger*t  Journ|I.  XIL  p.  z5r.  ", 


•-  loiSi  w 


bet  ai^egtifieQ;  winL  Qlscliof  bat  atta  seiner  au$^ 
iübrUcfaea  Arbeit  folgende  Scfaliiase'  gebogen ;  Afnino^ 
iiiakgaa  detoobt  mdct^mh  :vv«imer:.^:0«jß  und  nicht 
mit  mehr  ab  d^l?  seines  iVoluim  8aueis(p£^»  BUH 
3bea  SlidfcstQg^^  iMjA  immer  m  Sauce  ..Mwwandolt, 
fUcb.WcBit  WasserslofF ;ttnverhcann|  «brig  bleibt. 
Ist  deir  Saaerstnffim'üdbersdivds^  so  wi]:d:idie  BUr 
dui%:Vcm8allpetko&taeumaagri5^ftei^;  ßa^ter^auras 
Aiikmdniak' wird^;tibe^  niegobildely'/^^^^  daa  Aoir 
mbaiak  ^  wemi .  wdc  ikui  Wasserstbff  nidit .  vc^onir 
nten  .verbrannt  !wird^  ^tocb  immer  ib.«'8tiokg^  um 
Wasserstofl^^  loMtzt;  wird^v  i  hx  "WifS^ßteß « Bobretl 
ist  die  VerhrennaBigi^vallsiähdigeg^;  fand  wwn  die 
Lotonga-^Drädie  weit  yon  einander  stehen^  so  ent-«^ 
mdet'Sich  daa  Gasgemeogn  um  se^.  atcherer».  Un-^ 
g^ich  schwere  (Qasei  müssea  vor.  de(.  .Eat?jmdxw8 
«ine  WeUe  genien^^  9e^y  weU  sie  äob  niQbt:So«  .^..^^  t.i ; 
gM>ch  gleichfontug  vetmischen^  AmbfSt^iviät  ea^  '^^'"^'^^ 
4a8  schwerste  Gaa  zuesA  einzabriogen^' 

Q.  G* Gmelin  hat  von  Neuftm.die  giftig^Eigen-n  Baryt  und 
aditft  .der  BarjrtsabseriAitemiGht  und  sie  b^,  Hunden  ^'**'*"' 
imdKwindten  bestätig^ '^)«  Diese  :SlgeMi^iaj^  W^pomt 
jed^'  nicht  dem  sdm^Uauren  B^ryt  zu«,  Dage^ 
gjOE.rhat  er  8iiK)ntiaa .  völlig  unscbädUdi  gefunden , 
Wiekiies  um  sobemerkenswertber  pst^  da  diese  beir 
den.Erdtin  soifft  so  volUKomnAm. ^lowdfi;  ähnjiidbi 
sind«  '"■  i.  :  ■  .     .. 

.  Sa^ietatsBinst.fitirQatiafei  «diießt  gewöbolich  iQMp«terMu- 
ocaadtSicbeD  Ktyitiiimi  ahne  ExystaUw^saer  wfe^.^'^"' 

^y  Veirtadit  ttber  <Be  ^PUtiiai^^eii  dat'Barjiit^.BIreiitiaui» 
Chromi  etc.  auf  den  thierisehen  Oraaniimaij  von  CG« 
Gaueliib    TübtogeB^iS^ 


•  t«  •  («■ 


die  eiit^recheuden  Bley-*  und  Batytsalze  aaf)   b^ 

welltti  wird  «raber  iiuch  nnt  K^^allwasser  erhaU 

ten.^  tJmer  mehreren  zur 'Uat^rsndnmg  bestfiumtett 

<3r(E»gen^äiidfea^  w^ekhe  mir  Dr.  Biretirdter  Sa  Ediii^ 

^urg'  dtttttal-salcdieike)  befand  sich  inuch  ein  Ssiiy 

welcüe^.'Ton  Mitscherlich  tttttecsodit  wurde,   der 

fioid,   dar«  es  salpeterBauror  StronliBA  mit  Kiystsffli* 

Wässer  war}  iDdesseD  besttze.  ich«  keine  NotiK;IB)^ 

dfellenge  dieses  Watssers;    Kiirilicb  ist  dasselbe  Sab 

wMteJ-  hiiitf dbtUcb  seiner  KarjataUfiamvoii  ^oök« 

toi  binsidifUdi  seiner^ZusiämiieiiaBCzung  vbn  PktU 

,    Ups  UBt^rsudltt  'forden.  '^) ,  .imkber  darin  S7,8 1>.  CL 

WaaMtilibid;:  Di^se^Ilcäim^indease^ 

lieh ' V^ligigenaunrif^«    Es  isti nkJxtbiskaiml^ :.iilitei 

welchen  üWi^ndeii;  dieses. Salz,  vseveltfaist  werdm 

kaälAf^^'ilc^mll  W^s^r  zurvecbindai. '  .  .    1 

GUtoieIhe-     ^    IKer<  Verbitfdttng^  'welcbe  durch  Sättfgmig  von 

MwerlUBL  .jßilfchyarat  «lit^Chlorgis  «chaltew^iwurd,  ist  ba^l^he 

chlorichtsaure  *Kalkerde.    ^Die^'fvanzäslschen  Chemie 

•  ker  hallen'  ife'fÖP'Citife  "Verbindung! »van-  Chk)r>niit 

Kalkerd^)   und-ttadi  -eltieF  Analjise  ron  Weliiikir 

bestellt  s^  atid  liStOm  fial|:ex^^>y>)^^t^  Wasser  mid 

S'At.-Chlor,  öder  in  190^  Theilto  aw  61^5  Kalke^de^ 

i6y4  ThV  Wa^  und  3Üji  (Mob y  oder  derjdnigeü 

KTengec^IäriehteJr 9äm& ^  w^obe iduroh  diese Q«^ttix 

tität  Chlör  geb^detw^deflikannw  fVtTird  «dies^  V%r^ 

bindung  in  Wasser  autgelöst,  so  bleibt  die  Hälfte^deii 

;  Kalkeifde  unatifg^^st ,  undr.die  AäSÖAing  kt'  dlk ifor- 

thetlhäftestie^  Gestalt^  in  wekh4irCid(ii:  smm  Bl^Seben 

angewandt  werden  kann.     GaywXussac  bat  eine 

smSäsaMie:yix$(^  ..um  .4ie  Beficbbaltlg« 

*)  Aanak  of  Pliiloiopliy.  AfN<ii9z4b 'm  289- 
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Udter  VetUftdmg  m  Chlor  und  felgl^h  flir  Vm«- 
m  Udcboi  dorcb 'EütfSk'bdDg  von  Inliig  aus* 

*).  Da  die  Handgriffe  dabei  eigenüidi 
der  TccInMiog^e  ab  der  eig^tliefam<  Chentiia 
^fliorati,  sowfflicliIiier^olsaiifGa7*'lus«ac's 
Ite  darSier  vorweiseni,  weldie  sieb,  wie  j&llesy 
«t  w  der  iledec: .  dieses  •  kiägezricimetea:  Natutfti^ 
i^KB  ffidst,  durdi  eine  imgewöhnliciie  Klarheit  kk 
itfintelhaig  iiiukäcfakiet 
'  Mm  hat  darsohsaureii  Kalk  (CHotcsdium)  di  SU^iq^er; 
AlBndiorBeESvdefaiig  dei^Vegeimioii^aiiä^^  ..i^j^ü'  : 
Ikimdit  Dtthttcloste^Pfifmd^ahsattieit  ^ 

pJCJjggt  Wasser  airiP,  imdt wässerte* mit  diesev 
BKii(^  dntnal.iror  dem«^etiy  dann  aach^dbni^ 
•ioi emmal,  und  lUR^idein  Sommer  ifotii  ein 'biir 
^vd  mehrere •Gewichiie',  '* woruiite]>  ^h^Mais*^ 
Ufttimd  KartbflUtt  befittiden^  welche  dabei  mit  » 
Mti4iiial  grofteren  Dimensionen  und  voh  vid:  grb^ 
fciCult  erhaltea  wurden,  als  diejenigen ^  welche 
iie  tiia,  auf  einem  mft  jener  FHissigkdt  >meht 

n  Stuck 'Laild  wuchsen ''^'^).  'Salzisauier 
MitteiazerfliAlfeM&^$  es  ist  wahrscheinlich 
^tegewisseHe^ge  davon  in  der  Erde  die'Pflan-^ 
A  Unch  wenigir  vom  Regen  abhängend  macht^ 
Mtt  ine  Wuradsl£irtilidig  mit  Wasser  v^sieht 
«^bUeosauter  Kafry  wekAer  in<dfev  Natur  in  ei^  Koblentaa- 
^Ä  gnAen  Meage  von  KrystaUfbrmen  vorkommt  "^"^  ^*^' 
paif  kunsdidiem  Wege  selten  kijstaUisirt  erhalten 
«HaL  Zo^ga  bat  ^lae  Methode  angegdb^ij  um 
Wtiii  IwweiksteBigm ,  wddie  darin  besteht  y  daib 


*)  Anales  de  Gh.  et  de  Ph.  XXVL  p.  16». 
**}1  a.  O.  p«  ilfi  •'*    ' 


iMil  M  ibi^tbtsds  mh  Kaikwaster  gefullM  Geßft 

einen  klß&im  imt  Kalkbjrdritt  gcfüllleki  leinenen  BcfiH 

fei  hän|^  tind  ;dann.  noch  etwdfi  I^ustiscfaes  Kali  zi^ 

BetzU   :  üfßch  tiniger  Zdit  findet  mm  auf  denk^  Bodm 

kl^ioe^klarQ  Kd^spatbkc^atdle^ .  \giddie^aHm?ihl%  an 

GrÖfiie'  Zunehmen«    Auch  JcoUensaiare  Baryterde  mA 

Stz^ntianerde:  aoflen  auf*  diese  Weiae  kryataUtfirt^er^ 

^  bult^ »taideii:> können '^)»    riij  r!-!"''  -'i  oi.i-::- 

Ztrconiam  Die  Leichtigkeit^    womit T^cb'riCiesel/.iii.ilekrthr 

"^^^P"^  hxeixabBX&k  Gk&iOx  iäis  flufimunto^Kifäelkali  hdmel- 

binaungeni  loa lic&f.gaknatiirUdkebv^eisoiiiriBS^^ 

,  stuf  ^betoho^  Wege  zur  Kenntniiardfer  Badioale  «i* 
iilarjgen  y  ^  nkht  alkalischen  Scden  «au;  gelangen';  nbot 
dbgl)9ich..sfe(mili.Fbifesäure^«&nd  KaKDöppdaalze  ^|e^ 
bcDii  .weld«3  sich  vöUkcnnniicsDi.ybn  -Wassec  be&dwii 
Jil^seö^  f 'aa*  wollte  e$,  doch-  tüch* ;gliicken y '  aiif  diesem 
jWegei  andetre  sh  das  Zürbohinkndaizustielien  '^^)..  Eli 
sdi^t,,  ala  /würden  zwar-dieseiErden  vom  Kaliam 
redugirt  y :  Isptnn^t  aber  das*  am  dem  Radioale:  derrSttle 
und  .d0n  Kalisalze  Bestdbende  <sremeDge  jnit  Waaser 
in  Berührung^  so  wird  letzteres  ^teraetzt^;;  Wasser- 
stofl^sen^wickdl;  und  das  Hydrat  der  Erde  gdiAÜdet. 
Es  ;$öbeitit  deikinacb^  als.aey.eani^ht  die  Redtkction^ 
welche  mißglückt,  sondern  yitiiilehr  die^Arty  das 
Reducirte  zu.  isoh'ren.  Bei "* diesem.  YennAen  emlr 
.ni.7.nnwi  Weicht  })ei  der  Hitze,  .w>ekjie.d£eRedii(tion>b^wirkt. 
'^""'^  das  überschüstige  Ealiam  und  danneihält  sicli  das 
Gemenge  ilny erändert;  tc^ibt  man  .aber  dium  did 
Hitzq  noch  höber^  so  schfant  das  RaMÜcsJ  der  lErde 
FUißsäure  wieder  aii£ainelia)€i|i  und 


♦)  Kastner*!  Archiv.  H*  7% 

^  K.  Vet  Acad,  HandL  1824*  H«  ^V  p«  08» 
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wieder  redocirt  tmd  JKaliiim.  mtvpidcd^.ciBs 
daher  nicht  einmal^  dqa.,r9dupurteii  i^o^ißf 

«ehoi  23^  bdrommen«  :  Bei  ||%9(  .Vermiic»  '$|t^ 

Ytterprdesalz  glaubte,  ich  m.^%Q^eay,.A^S^\twß 

statthätte,  wci)i;(4air,.,bjBi,.4iiflosuHgi^ 

in,  Wasser,  dch  absq|ifie^idß£orpercx:h)|^^ 

nd  aUpiählig  ^  yV^afeVjyf^fiX^.^^xs^^ 

ajbtt  jff&Mfäfiüf.  da&,,dierfJ^,TJ(o^  JM^jgaffiJ^^r 

I^BSQ  gluckte  es  nms^^ypUlEpjmi^fx/piJt,^ 

"Vg^jürd  frocknes  fl]:^i^i;^es  Z^cpidia^HP 

boje^ktep  kleinen Ei^ep^li^gejL  oder  seilet. 9ii(4i 

an  i/BOf,  einen  Ende  zugesctunolzeiiei;^  (ff^?^ 

jBit  Kalium  vennis^t,  so  wird  dfp  J^ri^  b^igi^ 

Jbi^  zum  GJtühen^  ohne  alles  hÖrbara  Q(9i7 

naft  ,ohne  irg^d  eine  Gasenty^ckdlmig  redu<r.^ 

.Wasser  zieht  dann  iSiils^ures  Kali  aii3  und,  b^ 

pBL  schwarzes  Pulv:^,  w/clches  ^cpnium  ist. 

Ii  dem  Zustande^  wie  es  sq  erh9lte^  wicd^  hat 

paradoxe  Eigenschaft y-  beim  JSrhitzen  ia  Wast 

oder  im  luftlearep  Baiune  fheilweise*,^ 

In  der  Luft  verbrennt  es. mit  einer  ISsir 

ihnlidyn  Heftigkeit,  wobei  eaffinhergowor^ 

{^fU»    Diese  Ench^iniing^  ^rfihr^  yovi  w^ 

vonZirconerddijrdrather^  dessen  W|9^ 

Theil  Zirconinm^  mit  JEntwl^duiig  yqn 

,  oxydirt^  und  man  konunt ;  djei^Q 

dnrdi  einige  $timd^  lange  Digestjion  des 

ont  S^bsäure  zuyor^  W^cbe  das  Hj4iiat 

mkl  xBoAy   wenn  sie   w^t  ,i4l7uconoeiit|ri7t..i^ 

Snopuiioi  zurficklälst^    Wird  dieses  ]|i|n;geiif$f 
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mihm^  s6  gäi¥  ä^-genie^  wie  Bol*^  XJiaä  v/a.  tntt 
'Wfaschwii£2r''durcli  das  Fflthim;  £^  föst  äch 
ififcht^'  wie^'^Bor;  auf,*  sondern  fillt  si<*  be&n 
«fäiflft'htis.^  ialiräkk  schlägt  es  sögleicU  'nieder.  ' 
*^m?DB^i*so  (e'rbäÜeä^  Zif coninm  bSd^  ein  ^dfwarzes 
fillt«!*/  w^l'di^^im^  dem  Polirstahle  einien  sdfawd- 
^lifieS^^'%is^graiieb:  Metallglanz  und  i^tnigen  Zusani- 
ibkikakg'6fa2i&ilia&L^l&  scheint  nicht  die  £iectri6it&t 
^tt^leifen,  däbit'Mc}k;\finm  man  nSen  Versuch  niit 
Btf^l^teöcnkty  ddräi  Ztii^rnffieri-^PoIirung  gebildetiin 
Schuppen  anstellt.  Es  entzündet  "sidi  tiikd '  bi-ennt'  HA 
'(Mfael''Täh^t^yElfr^'vfeIi%e  wdtfem  ilbch 'nicht 

ttüAl'^lühW  gOit,  wA  hiineiläls^  eüi^  schüöeWeilse, 
48IBg  ausgebranurte  Zircönerde.  Auf 4r6iknehi  Wege 
Mi4ii  is  yoü  mien^urem  'Kali  tiifd  deitf'%aträteh 
diii^'^AJka^en  zersetzt,  verbrennt  beitn  ^usahimen- 
,  i^iiokliieii  mit  Borax  atii^Kosten  seines  Waäe^s,  u. 
8l  W.*  -Von  Säuren' wird  tes  wtoig  arige^ÄRii,  selbst 
W^ffiiit  '^  mit  conceiifrifteh'  gekodht  wird;  ihdefs  sind 
sie  nicht  ohne  alle  Wirkung  darauf,'  Und  tk  fotvei- 
clcelt  skK  dabei  Wti^rstdflgas.  Königswaisek*  i^ 
locht  viel  wirksamer'  als  Salzsäure,  aber  Tlufssäure 
!Bsf, 'selbst  in  der  Kälte,  das  ZircoöiuAi  ihit^Ent- 
T^ckblimg' v6n  Wa^^rstofi^äs  auf,  lürid  exn<3«mengfe 
von  Flüfssäiti-e  imdf  Sdpetersäure  Wiiit  noch  sbhnel* 
1<^  daratf.  '  Von  lätiirtisclrem  Alkali  witd  es  aiif  nds-^ 
sem'Wege  nicht' ^angegriffen.  Mit  Schw^el  veWiin- 
flöt  es  •  sich*  uüter  schwacher  Feuer -Ersdheitiung. 
Das  ^hwefehnrconHim  ist  zhnmtferbkiy  pfäR^Sr- 
TU^y  erdig,'  so  dä&  es  W6der  mefalllschiäi  Stiät^^an- 
iiimml/, -noch  sich  zusämmeiidniöken^ffirit^^  iis^lertet 
lacht' A'd'EIectrididt,  Wltd  niehf' von  Säuren  au%e- 
l()st,  'dai^'Konif^wasier  ausgenommen/  wdches  das- 
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sdbe  im..KQdiea  angreift,  sq  w^..d]fi  ^jsßwWe^ 
welche  dasselbe  mit  Eolwickdimg^  vaa^Soh  wefi^lwM-i 
serstof&as. auflöst  -  ^      .    .    /   :ii't  Zosammen- 

Bei  dieser  Gelegcaiheit  i^.  flie.Zi^aninieij^^^g  zKliSk! 
deiftZircaQe^e  aosgemittelt  wof;dQi]|,  md^es  en^lt 
diese  Erde  26^316  Th.  Sauerstoff,  pie  Anzahl  yoa 
Sauersfoff-^Afomto  darin  zu  bestimmen,  war  weni- 
ger  lacht,  als  wenn  es  eine  Säure  gewesen '  wäre^ 
lieft  sich  aber  doch  nach  denselben  IPripzipe,  wie 
dieTs  bei  den  Säuren  geschijcht,  ausfuhren«  Bpi  der 
Analyse  des'flufssauren  Zirconkali  &Qdt  es^sich,  .da{s 
es  Z9afey  solche  Verbinclungen 'giel)t,  von  welcheq 
die  ZusaimnensetzuDg  .des  einen  diircb  die  Formet  ' 

2 K F  -f  Zr^ F^ ,  und  die  de^  jai^deren  flurcl^. 3%Mfkf 

2Zi^  F^  ansgedriickt  wird,,  das  ist,  dafs^  sich  in'fetz- 
terem  dj^  Sauersitoff  der  Zinconetd^  tui'denb  des  Kalui 
verblUt.  wiet  3.:^,  und  in  ersterem  vn^^'i  K  Alsacli 
dann  dici.  Yerbältnisse  untersuchte,  iu  welchen  skU 
Xhonerde  und  Elsenozyd,  welche  beide  3  Atoötn^ 
'  Sau^i^stoff  enthalten)  mit  Flülssäute  und  Kali  veil^ 
binden,-,  so  fiuod  ich^  dais  wenn  sie!  in  einisr,  einen 
Uebpcischv&ian'flul^urem  Eisenoxid  oder  fiuiteaiM 
rer  Xhonerde  enthaltenden  Flüssigkeit  gebildet  wer^ 
den,  ihre  Zusaiwnensetzung  so  beschafibb  ist,  dofa 
die  Thonerde  oder  das  Eisenoxyd  llmal-  den  ßauer-« 
«toff  des  Kalis,  endialten,  und  da  dieses  MuttijM  so 
äulserst  selten  vorkommt,  so  daft  unter  den  mit  Zif» 
Teriäisigkeit  bekannlen  Verbindungen  zwischen  oa^ 
dirten  Körpern  kaum  5  oder  6  Beispiele  (aufser^  dea* 
basischen  Salzen  der  arsenichten,  phos^oridbten  unA 
salpetxicbleB  Säure)  bdkannt  sind,  und  alle  diese  nur 
bei  Körpern  statt  finden,  welche  3  Atome  Sauerstoff 
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kakeb^  so  hat  inän  allen  Grcura^  äwSH  in  der  %ircon- 
träe  ^ese  Anzahl  von  Sauerstofiatomen  anzunehmen. 

r/ '>\  'Eixi  Atom  Zirconium  vne^  dann  840,08  imd  ein  Atom 

. , !  1  JHttÄmerde  folglich  1 140,08. 

'  '-'^ths  ByärA  der  Ziroonerde  he^eht  aus  87,1 1  tTi« 

Ärconerde  und  lil,89Tlu Wasser,  Zr*Aq^,.,ifrelche$ 
niil  der  Zusanunensdtzung  des  Eisenozydhydrats  ana- 
log ist;  es  Ic^mn  auch,  wie  letzteres,,  bei  einer  jge-- 
wTsseh  höheren  Temperatur  sein  Wasser  yerlieren , 
und  dann  hei  einer  noch  höheren  Temperatur .  d^e 
inerlcvv^ürdige  Feuererscheinimg  herForln'U^gen^  yrdr- 
clie  nur  auf  einer  inneren  Veranderunir  der  Öestand- 
thefle  unter  sich  zu  Üenihen  ^dieint,  und  wobei  nichts 
i^oftunt  tmd  nichts  weggeht. 
~, .  Die  beste  Art,  »die  ZIrconerde  Qulzulöstti,  nadi-^ 
dem  «ie  durch  GliihcB  unauflodi«^  g^Woirden,-  ist, 
dieselbe  zu  feinem  Bulyer  zu  reiben)  -sie  aiitSciiwe^ 
ftlsäure  zo  vermischen,  welche  mit  der*  HSlfte  ihred 
Gewichts  Wasser  Terdünnt  ist^  dsbil  zdr-Trodoie 
absudampFen  und  ^ndlidh  bis  zu  der  Temperatur^ 
weldie  zur  Verjagung  der  iStersdiiisägenScbwefid-^ 
säure  isrforderllch  ist ,  zu  eriutzen.  Dabei'  ethak  man 
neutrale  ;schweielsanre  Ziroonerde,  welche  <sdb^  an-i> 
ßingende  Glühhitze,  ohne  Zerselzittg,  aushSlt.  Sie 
ist  langsam  iu  kaltem,  aber  leicht  undsclmell  in  ko^ 
ehedem  Wasser  auHoslich^  Man  kann  dieses  Sab 
iiL'Kryslallen  erhalten,  wenn  sdne  Auflösung  mit  ei- 
»em  Uieberscfaulsybn  Säure  abgedampft  wird.  Die 
Schwefelsäure  bildet  noch  zwej  basische  Salze  mit 
der.  Zirconerde,  in  welchen  sie  mit'  2  und  3ihal  ^o 
TieL  Basis,  als  iu  dem  neutralen,  Terbunden  Ist.  Xlas 
ätstBce^ist  in  Wasser  leicht  auSnsüdb;  ::  :  ^  ^1  - 
Wird  eine  neutrale  Auflösung  von  Zirconerde  mit 
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scfawe&baaran  lüdi  vermiM^hty  so  entatdit'än  IKßs« 
dendilag^  dadurch  Ijervorgebracht,  dafs  dUs  Kalisdh 
,  sauer  und  das  Ziropoerdesab  basisch  wirdy  yrpbei  der 
ganze  Zirconerde^Gdbialt   ausgefällt  werden  luuuu 
Geschiebt  diese  Fällung  bei  Siedhitze  oder  wird  dei? 
Niedersdili^  mit  kocbendbellsem  Wasser,  ausgewa-» 
sehen  9  so  wird  et  dadurdi  selbst  in  canoentrirtea 
Säuren^  £ist  imaufloslich^  kann  auf  nassem  Wega 
weder  durch  kaustisches  Ammoniak,  noch  durdiJKo- 
Aea  mit  Icoblensaurem  .Alkali  zersetzt  werdeUi,  tmd 
verhält  sich  wie  ein  Körper^  der  ganz  andere.  Eigen- 
schaften als  die  Zirconerde  hat,     Hit  kaustisdbem 
oder  koblensauremNatron  geschmolzen^  wird  er  zer- 
setzt und  die  Zirconerde  erlangt  ihre  Eigenschaften 
wieder.    IMese  Eigenheit  dieses  Korpers  scheint  auf 
der  Gegoiwarl  von  Ka|i  zu  beruhen^  (welches  gleich- 
wphl  darin  nur  in  äufserst  geringer  Menge  enthalten 
ist),   weil  schwefislsaures  Natron  nichts  Aehnlicheg 
hervorbringt  und   schwefelsaures  Ammoniak  zwar 
bisweilen  tdnen  Niederschlag  ^ebt,   der  aber  nicht 
die  SchwerauSbslichkeit  des  anderen  hat«    Indessen 
ist  £ese  Fällungs- Methode  ein  Mittel,  um  die  Zir- 
conerde von  Eisen  zu  scheiden  und  dieselbe  rein  zn 
erhalten,  nnd  ist  von  weniger  Schwierigkeiten  be- 
gleitet-und  Wender  kostbar,  als  irgend  eine  der  ao* . 
deren  M^odeiu 

Zirconium  brenijLt  in  Cblorgas  nnd  bildet  Chlor- 
zirconium  (wasser&eye  salzsaure  Zirconerde).  Wenn 
salzsaure  Zirconerde  aus  einer  Auflösuiig  krystallisirty 
w^elche  einen  Uebersdiufs  an  Saure  enthält^  so  erhält 
man  dieselbe  Verbindung  wasserhaltig.  Sie  verwit- 
tert bei  +  50^  bis  60«  und  verliert  datm  .dip  Halfta 
vom  Qilor  als  Salzsäure.    Da$fieUKtg€9Ghi|e|?^t)  wemi 
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db  AnfiSsdog  ehigetroc^et  wird.  *  Der  Sudcstand 
ist  eine  Verbindi^  Toh   1  Atom  2Sroonerde  mit 

1  Atom  CMorzirconium ,  Zr  Ch^^+Zr  *).  Sie  ist  rdll- 
«  liommen  in  Wasser  auflösBcfa;  wird  die  Auflosung 

verdünnt  und  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht,  so 
wird  daraus  eine  gelatinöse  Masse  niedergeschlagen^ 
welche  eme  Verbindung  f  on  Chlorzirconium  mit 
noch  mehr  Zirconerde  ist,  nnd  die  Auflösung  enthält 
dann  fast  nur  Salzsäure«  Diese  Verbindung  ist  äus- 
serst sbhwer  abzufiltriren.  Auch  mit  Salpetersäure' 
^ebt  die  Zirconerde  in  Wasser  auflösli|jie  basische 
Salze;  Eingetrocknete  salpetersam^e  Zirtonerde  kann^ 
llach  Wiederaüflosung,  mit  vielem  kaustischem  Al- 
kali vermischt  werden,  ehe  ein  beständiger  Nieder^' 
schlag  entsteht. 

Das  Zirconerdehydrat  loSt  sich   sehr  schwierig' 
imd  nur  in  geringer  Menge  in  kohlensaurem  Am- 
moniak au£     Von  kohlensaurem  Kali  oder  Piatrbn* 
wird  es  nicht  aufgelöst.    Kohlensaure  Zirconercte  Tost 
sich  in  kohlensaurem  .^cali  leicht  im  Entstehunigs- 
Züstande  auf,,  langsamer  slbety  nachdem'  sie  sdion 
eine  Weile  ausgefällt  war.    Das  Bicarbonat  löst  dop-  - 
pelt  so  viel  als  das  Cärbonat  auf,'  niid  die  eine  Hälfte 
des  Aufgelösten  vcird  durch  Kochen  ausgefällt.    Die 
andere  Hälfte  schlägt  sich  beim  Kochen  mit  Salmiak 
nieder,   und  in  beiden  Fällen  ist  der  Miederschlag'' 
nicht  kohlenslaure  Zirconerde,   sondern  das  Hydrat 
der  Erde.  ) 

■ 

Thorerde.     '    DieThoro'de,  von  welcher  ich  im  Jahresberichte 


*)  Ich  erinnerö»  dals  das.  Was  als  i  Alöm  SaUiauretu* 
peroxydul  angenommen  wurde,  %  Volum  GJhl6r  und' 
' -folglich  zAXomt  sind»  ;.    •  / 
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tfit  als  aos^emacht  betrachtet  werdet,*  ünä  sie 
äi^erweise  eine  VerbJbiltrDg  einer  Ercte'mit  FIut»«> 
IHR,  Pho^horsäure  ödo:  H6rsäifre  ^ej^'  konne'^ 

9,  Id  cfflcr  neueii  Unterteilung  äes  Mineralen»    

IksDs  sie  erfadlteü  -vctirde,'  al^  Dasis<£^  phospLor^^ 
km  Tttererde  b^fttndcb  Wöräeti, '  tiüd  tlritt  also  atia 
IhZiU  da  eigenen  ErHen  aus  '^).  t)ie  tlrsach^  IH-^ 
m  SD  diaracterlstiscben  Bigenschkfty  mit'SchwefeP 
'^  <f  wenn  dSeseffie  im  Üeberscliüfs  angewandt 
j  ein  kiystalfistrtes'Salz  zn  geben,  welclbes  von 
ser  so  zersetzt  wird,  dars  sidi  ein  l)asl3ches  Baut 
,  welches  die  Kiystallfönn  des  vorigen  beKäl/, 
darauf,  däfs  dieses  ein  Dopp^lsalz  ist,  woraiis 
das  scbwefelsanre  Salz  mit  Binterl^sung  des 


\ 


lA  fihrte  im  Berichte  des'  vorlgeö  Jabres  an.^  i  g  ^  n  t- 
),  dalis  das  Seien'  anf  dem  Harz  iä  eiüem  eige- 1  <  c  h  e  M  e» 

Hmeral  von  Zinken  gefunden  worden  sejf«a.£leetro* 
a  hat  sich  die  Anzahl  von' aufgefundenen  Se^^^lJJ*'^** 
illen  an  die^  Steüe  vermehrt,  Wte  jch  unter 
irdkd   MineralogLe    aiisflihrlicher    erwähnen 
Selen  ist  femer  von  Edmund  Thomsoil 
Telsäure,  welche  aus  Schwefelkies  von  An- 
fibricirt  ist  **),  von  Stroraeycr  al^Schwe^ 
i,  vermischt  mit  dem  nativen  Schwefel  vöti 
***)•  und  von  Sementini  in  dem  rotfaen  An- 

»f  verschiedenen  Mineralien  von  Vdicano  f) 


?LVcU  AcmL  HandL  i8m<  H.  H.  p.SiS« 
^  iMah  oCPhikMophy.  J«L  iSzi.  pl  5ft«  ' 
E^db.  PhiL  3o«ni.  XI.  ii6. 
iUHMf^  Aichhr.  III.  »ir. 

'cneGvi  Jtfaresb.  V.  8 
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gefunden  wqr<]eD.    F4  sieht  hiernach  aus^  ab  $ejr  da^ 
Selen  f^lir  .pj^^^ah^r  nur  in  geringer  Menge,  der  Be- 
gleiter des,  S^^w.efels^  sß  wie  di^  Phosphbrsäure  fast 
immer  die  Fl^fjs^äure  begbl^tet  , 
Artmak.         Die  arsepicb^  Säure  biete^  eine  Eigenheit  dar, 
welche  darin  besiebt,  dafs  sie  in -frisch  sublimirtem 
Zustande  durchsicbtis  wie  Glas  ist«  nach  mid  nach 
fhcr  von  ^r  pberfiäche  aus  nach  dem  Mittelpunkte 
zu  milchweil^  und.  undurchsichtig  wird,  und  zu^etit 
^alle  Gla^artid^eit  verHcrt,    Die  Ursache  dieser  Ver- 
^^ndenmg  ist  iiicht  bekannt.     Krüger  hat  geseigt, 
dars  diese  Veränderung  sehr  schnell  in  einer  mit 
Feuchtigkeit  gesättigten  Atmosphäre  vor  sich  g^he, 
und  gar  nicht  eintreffe,  wenn  die  Luft  trocken  ist  *)• 
Er  schliefst  daraus,  diese  Veränderung  bestehe  darin, 
dais  die  Säure,  wie  er  es  neimt,  •  ein  Hydrat,   das 
l)ei&t  ws^ejhaltig  wird;  aber  dieser  Scblufi  wird  in* 
;  dessen  ijucht .  durch  seinen  Versuch  gerecht&rtig^et, 
bei  welchem  164  Th.  arsenichte  Säure,  während  sie 
.    ihren  gjLasai*figen  2^us^nd  verlor,;  nur  um  1  Tb.  an 
Gewicht  zunahmen«    JMan  kann  daher  annehmen, 
dafs  die  Beschaffenheit  dieser  Vei^änderung  noch  nicht 
ausgemittelt  is^ 
Entdebkvng       Zur  Entdeckung  d^  arseniditen  Säure  in  medi- 
genvon A^  ^^^EP^  Bxß9W\\\ Sind  mehrere  Vorschriften  gegeben 
tenik.  worden  Yoin.Phillips,,  Traill  und  Ghristison  **). 

Obgleich  diese  aUe  wenige  Gewohnheit,    mit  der 
'  ,Art  Untersudiungen  umziehen,  vefr^then,  so  wiU 
ich  doch  das  Hauptsächlichste  davon,  mit  Beyfiigung 


*}  IUilBer*t  ArMr.  l£  j^  47V 

»♦)  Annalt  of  PhiliMoplbj.  Hn.  1824.  p.  3o.  Febr.  p.  3i, 
Ediob.  PhiL  Jonm.  XL  399. 
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tmigee  dgetten  Erfithningcli^  aofiOiteik 
empfoUea^  alle  ^Irbdide  HatetietI  t^turd»  Chlc^,  zu 
zerstören^  damit  mazi  tehefi  koaUef  Wai  äicb  mtt 4^!^ 
Reagentieü  in  elnei:  atümäiUchetx^  Arifjopik  baltatidc% 
Flüssigkeit^  tutrage«  Diefi  fuhct^  t^tüot  Mpim^ 
ÜDgelegeiiheiteil/  Dodi  cUe  tqit  aid^^  ^aii^  dkl  jirf(»r 
nichte  SaiHTö  iü  Zustand  voitl  ArM#iatiM  t^Hdzl 
wird«  Phillips  schlägt  statt  degtf^  Kuqiiuuii^h 
Toty  Welche  VoUkotumen  ^nt^btj  Vfeßxi  Sie  WaU 
ansgebMnnt  ist^  tmd  irod  deTeH  Phos^hottSim^^et 
aaehher  bei  den  Reactionett  jusiilett  fiblea  Eisitüft 
bemerkte;  aber  Christisdn  £iiid  darauf^  dals^  hti 
einetn  geringen  6/ehalt  voil  Arsenik  id  epner  FlMfir^ 
keit^  dieser  den  Farbstoffe^;  folgt  ^  .<weish^  er  die 
Knodienkohle  als  völlig  tmtatigliph  vermrft»  XJtk 
eine  Idetf  von  deni  Grad^  vonPra^ou^on  p»  g^hfQOi 
zn  welcbedi  diesö  Verfasser  gelaj^  sind^  y^täi  seh 
anflibren^  d^Fs  Phillips  Folgende!  iJig  eiM  Vei^bes^ 
serung  voü  Paris*S  Methode  hält^  yVedu  ma9  kehnr 
6  Zoll  lange^  aü'  dem  eineü  Bndd  tügeichlnoli^Oe^ 
Rohre  bekommen  kann^  nimmt  tDa4'  dn  i6  Dracb^ 
men-*  (i|>otheker-)  Gla^j  Vermischt  daH  rerdachr* 
tige  Pulver  mit  3  mal  Seines  Gewichts  sdiwarzem 
Flofs  und  bringt  e^  ^  in  die  Flasche^  ^sSs^  weni^  sie 
an  der  Seite  iiber  euieT  Spiritti^ampe  erhitzt,  Whtly 
(der  Boden  ist  So  dickj  dafs  er  leicht  ^i:in0t)t<:dM 
Arsenik  redncirt  Werden. kand«  *^  Tr^iU  gid^t^deT 
Rohre  tmd  der  Spirituslampe  dcil^L  VqrÄjg^/tiBd 
schlagt  es  hodi  m^  dafi  man  düfdie^  Weise  Ar^mk 
aus  weniger  ab  }  Gran  arsen^^q^  ä^rf[  darstePed 

lamr  — '  C^i^tlsoit^  dc^^  Ar^t  «Ä  di^W 
Punkte  unlättgbar  die  beste  Ist^  kqcbt  ^e  Verdächtig* 
Maitft  mit  m/^faif  Woier  j  ^«txtBi^igiii^rAtijr}  a^dafli 
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»»•ijjiüft  Wjrd,'fc)cht  «arauf  und  ffllrirt.    Hioratif 

WiMcin  Ströiü  voä  ScWcfelwasierstoflfgd«  hinein- 

geleitety  iverchci  da«  Ai-«enik  als  Schwefclärefenik  n£e-^ 

rfcrsQitagt.*  Ist  'der  NiederscMag;  geringe,  so  wir4 

«le  FHssrgkeit- erhitet,  siamit  er  sich 'besser  ansam- 

thelfc     Ef'wird  äiip Papier  genommen,  gesainnidt 

Mi  g^tfMknet.     Hieraröf  Wird  er  mit  ^chwarzenl 

^Itifs  rertaischt  nnd  in  einer  unten  rugescHmoteenen 

^ÖbcJröhte  redticirt,*  wdtrhe  JZoU  lang,  zwischrtif 

und '{Zdll  weit  seyn  muß  und  nicht  mehr  als  IZofl. 

hocb  vom  Boden  mit  der  Probe  geftillt  seyn  darfc 

•Aus  all  diesem  siebt  man,  däfs  di^sö  Chemiker  ihre 

Vei'suche  nicjit  oft  mit  Gemengen*  angestellt  haben, 

ivelehe  wirklfch  tyciö'  medicolegalen  Fällen  kamen, 

hei  welche  mail' nicht  tttit  so  gro£sen  Mengen  iu  ar^ 

b^ien  bekonimt  '  Christison's  Methode,  das  Ar- 

denik  zu  redtaclrett^'  ist  ausserdem 'darin  tinvoUkom- 

■nien,  daß  Aui  SchWefelärsenik  intt  schwarzem  Flufe 

'<Sne  Verbindung  von  Schwefelkalliuti  mit  Schwefel- 

ar^enlk  entstefit,  aiif  vrelche  Kohle  keine  Wirkung 

liaf,  und  wobei  hdr  ein  Theilde^' Arseniks  reducirt 

^rhaHien  wctdfen  kann,  welcher  seinen  Schwefel  all 

däsIKalium  abgiebt.    Ist  dann  der  Gehalt  an  Arsenik 

'S^™^©)  *ö  Icann  das  Resultat  zweydeutig  ausfaDen« 

Hat  man  eineb'  halben  Gxan  Schwefelarsenik  zum 

Üntersufiheii,  so  reicht  indefe  die  Menge  des  reducir^ 

fenTneiles  immer  hin,  um  deutlich  erkannt  werden 

M  können.    Auf  jeden  Fall  mufs  man  zugeben,  dafs 

keine ' dieser  Methoden  mit  der  von  Val.  Rose  m 

vergleichen  ist^  welche  zur  Bewerkstclligung  dieser 

*Htobe  bei  uns  als  eine  jgesetzliche  Vorschrift  allge- 

Inein  angenommen'  ist'' 

-    Bei  VergiftuBgetf  mit  Arsenik  können  swey  Falle 


vorkommen:  eoiweder  hat  der  Q^odetp  Arsenik  M. 
Pulver  oder  in  aufgelöster  Formedialten,    Im  er-; 
steren  Falle  findet  man  fast  immer  sichtbare  Theilfi 
des  Arsenik§  vx  dep  .Conteptis.  oder  iauf  der  inneren 
Seite^  des  M^gen^^  WQ  sie  dj^xh  dwnicekotjie  Jl^ke» 
ansgezeichjfiet  6.ind^  aujE*  wdchen  s^e  aufgesucht  y^pv-^^ 
den  können^  ^nd  der  Yeirsuch^  .ib;eQ.  Natur  darzu- 
tfaun,  gehört  dann  aq^  d^i^  ^i^iahte^ten«     Es  liandelt 
sich  dann  nicht  darum.,  ei^e  so  grof^«  Menge,  wie 
z.  B.  ^Gran,  npthig  zu  hab^pj  Jedes  Kpra  Arsenik^ 
welches  p^it  blojCsen  Apfgi&n. sichtbar  ist  und  nur  exi^ 
so  grofses  Yoliujiji^t,  dafs  es,,  auf  ^-gend  eine  Weise,, 
von  dei^  Stelle^  wo  es  lie|^,  ^v  ei^e  Glasröhre  ge- 
bracht )ve|^den  kann,  isl  dann  hinreichend ,1  um  durc^' 
die  Reductions-Probe  als  Arsenik  erkaimt  su  wer- 
den.      Ich  verfahre  dabei  auf  folgende  Art:  Eine 
Glasrohre  von  z.  B.  ^  bis  }  Zoll  Durcfaitiaser  wird 
an  dem  eineA  l^de  zu  einer  feinen,  swej  bis  drejK 
ZpU   langen  Spitze  ausgesogene    welche  inwendig 
picht  weiter  s^yn  darf,  als  un^eiähr  die  Dicke  einer 
ftarken  Stecknadel  beträgt.    Sie  wird  zu^eschmolzen^ 
t)as  Arstjenikkorn.  (wezin  es  ejneQ  Milligramm  pder 
Yn  Gran  wiegt,  so  betr.ägt  es  scho«  mejiir  als  npthig 
ist)  wird  hinunter  auf  den  Boden  der  Röhre  sebradil^ 
und  darüber  wird  dievelbe  in  der.  Xiänge  von  2  qil^ 
3  Linien  mit  Pulver  von  KqbW  gefiiUt,  weiche  m^y 
den  Auiienblick  zuvor  vor  dem  Löthrohre  ausgegfiilijt 
hatte,    so  dais  darin   keine  Feuchtigkeit,  melu:  ist. 
Nun  erhitzt  man  die  Kohle  in  qer  Röhre  mittelst  dejr 
Flamme  einer  Spirituslampe,   und  .wenn  tfe  gUüit, 
so,  J>rin£t  man  auch  die  Spitze  '  mit ,  dem  Arsenikr 
iom  in  die  Flamme'     Die  arsenichta  Saure  p;e1it 
((aou  in  öasfonn  (lurcli 'die  elütiende  tCoIil^   wird 
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mitictrt  und  leM  dai  sptegelnde  Metall  in  der  adima--. 

leri  HoBre^  gleldi  da, 'wo  sie  ans  d^  Flamme  trit^ 

ab.     Da  der  genbge  Durchmesser  der  Rohre  allen 

Lnftwedisel  veiliindert^  so  wird  nidits  vom  M&* 

talte  wieder  QiffdirU    Av/t  diese  Weise  habe  idi  ohne 

Zweideutigkeit  das  meüdlisdie  Arseidk  sichfbar  ge* 

macht   aus  Quanlltgten  von  Arsenik,  '  für  wdche 

keine  von  melxieii  Wagen  eineii  sichtbaren  Ausschlag 

g^l).     Es  bleib)  nun  aucb  noch  übrig,  das  Arsenik 

am  Oeruch  tu  erkennen;  dieis  geschieht,  indem  man 

die  Rohre  zwischen   der  Kohle  und  dem  Metalle 

absdiiieido^,  und  an  der  gtelle,  wo  das  Metall  sitzt^ 

geBnd^  erhitzt,   Während  man  in  einigem  Abstände 

i&d  Nase  tb^iib^  hält,  «-    Det  Ztreyte  Fall  findet 

jrtatt^  Ivenn  kcipe  dichtbare  Arsenikkomer  Vorhanden 

^d,  2t  B.  wenn  der  Tpd  entweder  durch  Arsenlk- 

auflpsiuig  od^  durch  sehr  gpt  gepulverte  arsenichte 

SSurc  verursacht  war.    I|l  erstetepi  I'alfe  ist  es  oft 

finmoglicli,  das  ArSifinik  zq  entdedcen,  weil  die  AuP- 

^     fösung  l^ge  vo)r  dem  Tode  ausgeleert  wurde.    Ist 

^ber  etw^  fil>rig9  ao  entdeckt  man  es, am  besten  auf 

^e  Weise,  dafii  die  Contenta  ;cuer^t  in  der  Siedhitze 

ynxt  kaustischem  Kali  und  daim  mit  Salzsäure  iiehdU^- 

'^elt  werden,   worauf  ^trirt,  zu  einem  geringeren 

.   Vqhm  ilbgediuppft^  wieder  filtrirt,  wepn  es  nodi^ 

^t^  und  iWcb  ^  Auflösung  danp  ein  Stiom  von 

iScW^elwaaserstoßga^    jgeteftet   wird;   fnan   erhitzt 

d^np.die  Flu5Sig)keit,   9^  dals  9icb  der  Niederschlag 

gainpielt,  oder  danipft  sie,  wenn  sie  sich  nicht  klären 

will,  so  laiige  ein,  h\$  pß  ^ch  klart.    Sie  wird  fil-. 

frirt;   wenn  dann  der  apsgewalchene  Niederschlag 

so  geringe  ist,   dafs  er  nidit  mechanisc^^  vom  Fil-    ' 

'truth  a'Sgenommen  werden  kann,  so'  wird  er  aus  dem 
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mit  laustisdiem  Ammoniak  ao^etbgen ,  vf  d- 
iban  auf  einem  TThrgbüe  reräampft  wird ,  wor- 
ias  Zurückbleibende  auf  zw^^efley  Art  oxydirt 
kann:  a)  entwedeir  wird'  es  In  ein  wenig 
aufgelöst^  bis  dafs  altes  Arsenik  In: 
ta wandelt  ist,  worauf  die'Fliissi^eit  rom 
ab^adiieden,'  bei  gellüder  Wäüne  exnge^ 
y  der  Ruckstand  dann  in  einem  Tropfen 
aQ%el5st  nnd  mit  Ealkwasser  im  UeberschnC^ 
wird.  Oder  b)  noth  besser,  tnan  yermisdit 
larsenik  mit  reinem  Salpeter  und  vei^ 
I  4m  Gemenge  in  einer,  an  dem  einta  Ende  ztf<- 
Glasrohre.  Man  schmilzt  2uerst  etr^ 
ta^er  hi  der  Robre  und  läf^t  danti  aUinähiig 
Pordonen  etwas  von  dem  Gemenge  hin- 
fiBen,  welches  ohne  'Dex6xaiäbü  yerbremit, 
man  ntdit  alhu wenig  Salptter  genoomien  faaK 
Ifasse  wird  in  KaBcwasset  aitfgijföst,  welcfaeäl 
kn  Ueberschuß  zusetzt.'  Der  afsenlksaure  Knät 
iSdi  besser  ab,  wenn  die  FI&s!gkeft  gekocM 
wodurch  er  schwer  und  leicht  auswaschbtff 
Der  Niederschlag  wird  gesammelt,  mit  fri^eft 
Kohlenpulver  yennischt,  und  in  e!ne,'airr 
angegebene  Art,  ausgezogene  Rohre' gc-< 
und  erhitzt,  wobd  man  zulefzt  die  LoAttAir^ 
Hülfe  ninunt.  Man'  ist  daiin  so  Herr 
ifee  Tetnpeiiitnr,  dals  keine  bedeutende  Portion 
im  Kalke  zurSck  btdbt.  Diese  Probe  hat  vor 
s  Methode,  Borsaure  anzuwenden,  dda  Ybr^ 
dafi  letztere  satten  öder  nie  -so  fr^  von  Waih- 
whAy  Ms'  sie  sich  nSdft  aufblähte  tind 
weit  tn  dii^*RMinj  Huiduftridje,  'w(f'^ 
BacAdem  tUMr  VerthHlt Ist,  scJh#W Vlrd?  ifttf 
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sleelnzuwiiisn.  Dann  Jkaon  9af  dic|(e Art (sipetQuqii-; 
titat  sirsexdditsapfef.JS^aik  lunr^obepd  seyn,  Reiche 
0)it  d^  ^.09e'3fhe|]^.Prx)be  keinen.  Aufschlag  gege- 
ben haben  würde«!  weil  das  xeducirte  Metall  ai;f  eine 
so  grofse /Gla3fläcj^  veTÖieilt  worden  wäre,  da6 
man  63  nicht  ^i^b^d  erhalten  habßn  ^/^iirde«  Per 
arseni^waurp  Kalk.,«  welcher  von  J  Gran  Schwefclar- 
senlk  erh^te^A  wii;d ,  ,kann, .  w;^nn  er  wohl  au%esam*. 
Xpek  wird^;  .zu  drej  Beductionsproben  hinreichen« 
Will,  man  Borsäur^  anwenden^  so  »vermischt  mau  - 
diese  )^  n^c^deq^  #  zuvor  auf  der  Kohle  zur  Kugdl 
ge^hmolz^  wqrden  war,  mit,  dem  arsoniksaurea 
Kall^.  und  gf^Li^jy^ezug  Kohl^«  Zur.  Probe  ist.danii 
nur  die  Flamme. ^der  Sp^^ituslaqipe,  phne  Lothroh^, 
.  noftig»  Ich  ;xiche  jedoch  die  ef stere  Methode  ? vo;r» 
^Gßn  äjie  saure,  Fixigkeit,  welche  mit  SAwefel- 
yrasserdtofl^as  behandelt  wird^.  keiiien  Pfi^dersphlag 
cdebti  .so  kasm  sie  Arseniksäure  enthalten. .  Sie  wird 
dann  mitAm"^<^f^i3^  gesättigt,. und, mi^  Hydrath^on-: 
l^jqippniak  versetel»,  wovpn  4ie  Arseniksäure  sogleich 
a^  Schwefelar^ik  reducirt  -/^ird;  .  nachdem  dies^ 
^iis^gkeit  eme  Weile  in  gelinder  Wäi^ne  gestände;^! 
l^i}t, ,  wird  palz^nce: im  Ueberschufs  zugesetzt,  wpbei 
8<;faw;efelarsenik,  nait  Schwefel  yemengt,  niederfallt, 
worauf  man  dann  mit  der  oben  boscbriebep^  Be<* 
Jipif^luii^  fortfährt.    -.  ,.    :  .,;.,.,    ..^      ,  .^  ;^ 

AbCTbd  so.  isqfcarfeQ  Proben  ,.i?rie.d^^^  i^y^ 

man  Veisicb^rt.afljn,  k«toe.a^senikhaltigen  ^^^geii- 
1ien;anzuw^den«  und  ^dieFs  ist  schweren  als  maa 
glaiji^.  AUe  Schwe&lsäpre,  .Reiche  nicht  mit  v^dkar 
jQ^pheifi  ScWefel,  sondern  ^entweder  mit  Scfew^pfel 
,^W,§chw«feWfiß,  ftder  uiipit^lb^f  aus  Schwf^lk/ps 
^reHef  ,ir^^|enthält  .ArswilF Jr.Pöff  giebt,.  »rewi  sie 
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stoffffis,,  .wird,  d^s^Säuw  zur ,  BotWii^^elwg  von, 
Sc})w^wa$serstQ%a^.^ge\rf>]9i4t9  s(»/Mt  lOfEui  einei 
EixanengUDg  y^pB^.rAF5??iikwasper$^^«i.»iHi  S^Jwpn     "" 

nes  arsenikhaltigen  Sch\;^fels  bewirkt  wap4ei].,kap% 

^olffaen  SchYr^^säuf:e^q'bdteiie..J8atoäilTef  .eptJiä^ 
tl()q4(Ps  Afsenilc,  ;imd.e^  gut  ^aDXf  4as$^lb^  .dWP?/ 

Sii|«^<-f^}jrc!  9B^w4pn>.iMilJ  aw^iidieiefliphl,.  obiW 
sie  fx^vfii;  4v*^cb  Sc^iy^efeJ.wasserstoffgas,auf.fifl(^  4^:?. 
$€p;^kg^^b^t.ge{);:iift  zu  baben*.  JDasß^lbe  gäß  ypa  4^ 
zu  diesen  YersiKtb^  aips^wendendcaa,  Saksäyre« .  Iß 
solcben  FäUea  jl^ann,  nfax\  nie  ]i^orsicbtig.geni)g.seytl«.;. 

Der  Sauer stotig^efuilj:  der  Wolfeiusä wra .  ist  fiuTc]i  W  o  1  f r  a  m« 
einest  Verbuch  yo»  ii^r,,  theils  mitteUvW^serstoftr  A^ömge- 
gas  einp  gewogez^e  Slepjgij,  dieserfSäiire,?w,rQdiKW     wicbt. 
upd  tlif ils  ^  durcl^^  jyV'ied^verbreimiiog  des  Zleducii>r 
ten^  .naher  jbestin^t  worden  *)^  wpdurch,es  sich  ei^ 
£ab,  äais.dS^i^Wpl&aB^im 

enthält,  wflch^  ^auch  mit  ihrer,  durch  die  Analyse  ' 

der  wp^funsai^r^Q'  S^q  gefundene^  j  .  Sätfigmigsfcdr 
padltat . übereinstijiiip)^  „  ßük  Atom  "VVfoUiam.  wifigt 
dann  1)83^2  und  ei^  Atom^/VY^^^wnsäure.  ]483^. 
In  den  fiiiheren  Versucben  ;v7urde  die  .^s^unm^i^ 
setzpng  der  Wolfreymaäure  durch. Verhir^^upg  yop 
Schwefelwolfram  becitimmt^  wo^f  ä,&f  Sauerstofi^i^ 
halt  der  Säure  nu;;  ,?|ul.19,9  und  das^Atoi^gpwic^t 
.^?:  Wolfr^  jW.^2Q.7..au^eL|  .l^^eitlswcbe  c4^f§r 


dieser -Yerbiiidiuig  eine  Portion  schwefelsaure  Wol- 
framsäure  M^^  Weldi^  Uartüaclcig  der  Zersetzuitg 
widersläsht  Und  in  einer  jAlinöspliäre  von  Ammoniak 
geglubt  werden  muß,  Wenn  sie  vollkommen  zerse« 
werden  söBL  ' 
Wolfram*  Wohler  bat  einige  Verbindungen  dci  Wol- 
^*^  fiams  untersucht  und  uns  voi^glich  das  Wolfram- 

o;?yd  und  das  Cihfcrwolfram'  kennen  gelehrt  *).  'DaJ 
Wolframoxyd  wini^  nach  seiner  Vorschrift,  aiif  fbU 
^nde  Art  da^estdlt:  Man  Schmikt  gepulvertfei  Wol- 
fram-Mineral,  waches  ein  wolframsaur^  üloppel- 
ßsäz  Von  Eisen-  und  Manganoxydul  ist,  mit  kohien- 
teurem  KalL  IMe  geschmolzene  Masse  w&d  mit 
Wasser  ausgezogen,  welches  die  Metalloxyde  Jtoiick- 
läfst,  die  AuflSsuiig  vvird  mit  soviel  ^Salmiak  ver- 
piischt,  als  nach  der  Rechnung  zur  Sätdguhg  des  Ka- 
lis mit  Saksäure  erforderlich  ist,  das  aufgfeloste  5alz- 
gemeuge  wW  >|ir  Trockenheit  abgedampft  und  dann 
hk  piftem  h^si^hen  liege!  gcscbmöken.  Dadurch 
'«Hrd  dps  v^olfi^msaure  Ammoniak  zersetzt,  derWas- 
^erßtoff  des  Ammoniaks  oxydirt  sich  auf  Kosten  des 
Sauerstoffs  der  Saure  711  Wa^er,  welche  zu  Oxyd  re- 
-^ucirt  wird,  das,  von  dem  gejychmolzenen  ChloAa- 
lium  umgeben,  ^ich  nicht  T^iedter  d^m^h  die  Luft  oxy- 
•dirt.  Pie  geschmpbene  Masse  iibergiefst  man  mit 
Wflsscr  und  wäscht  Aa$  zurückbleibende  Oxyd  mit 
einer  schw$c)ien  Lauge  von  kaustischem  Kali,  wel- 
rties  saures  t^olft-^rmsaures  KaK  ausrieht,  das  etwa 
^gelnengt  sejrn  kBqnte,  wiörauf  es  ausgewaschen 
Wd  getro(*ütet  Wird.     Es  steMt  ntin  ein'  sdhWarzeij, 


*}  H.  Vet  Acad.  Btadl.  iS%^  1^  H«  f»/^. 
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lAvcres  Fidver  dar^  wddie^  leicht  entzündlich  ist 
ml  m  Sinre  rerbt-eimt,  luvl  defsbalb  halt  \fY  ohter 
lerMetfaode  für  eine  der  leichterten^  inh  dies^  Öanre 
pil  danusteDeo.  Dieses  Oxyd  nimmt  'bwß  Yei^ 
fcnai  8  Ih.  Sauerstoff  aiiß  A^if  wd^rep  Wc^en 
iU  dasselbe  mit  anderpi  iurnerep  Sigepschpften  piv 
■tej  X.  K  wenn  m^n  'VVpIßräipsaiire  iw  Ww3er- 
iD%s  erbltxt^  so  büdef  9ioh  agierst  d^  prohlfimati« 
tk  dmikelUaiie  Ko|:per^  Reicher  alknahUg  diml^^l-f 
toHi  wud«  H|it  man  Krjstßüe  yon  wolTramsaurem 
Iwnnnfalr  znr  Dar^Uupg  der  3äure  ßjigevf^dtj  so 
Vid  das  im  Wa4serstof%a9  gebildete  Oxyd  ebenfalls 
■gttliiiisdii  fast  met^llgläazend^  und  giebt  einen 
iaU  kupferfarbnen  Metallstrich.  Dieselben  Ver- 
^BdoiDgen  erleidet  die  Wo^c^n^saure  auch  auf  nas-v 
•BD  W^e^  wenn  sie  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
•ksoneo  wird^  in  weiche  man  Zink  legt^  und  die 
Wagasüiflgas-Entwickelung  so  lange  '  imterhalten 
^lU,  Ins  aDe  Säiüe  in  Oxyd  venyandelt  worden 
K  wddics  dann  in  CestaU  kupfeirotber^  metallisch 
friufa  Spbuppen  e^rhalten  ymdi  da$  so  gebildete 
IM  bnn  ^ber  nicht  in  Berührung  mit  der  I^yf^  ge? 
mt  werdqi,  weit  e^  fiqgenblicklich  Sauerstoff*  ein-» 
^  und  sich  in  gelbe  Wolframsayre'  y  er  wandelt, 

bnn  es  imter  Wasser  in  wer  yerkojrkten 

Snfbew^rt   werden,     Das   \Volfi;anioxyd 

spdi  erfa^lten^  wepn  diQ  3äur9  rmt  etwas  Koh-t 

«r  in  eipem  bedeckten  Tiegel  a;um  Qliihen  er^ 
wirdf   Wob  1er  bemerkt ,  d|ds,  wenn  die  Säuro 

eodialti  pder  yorzüglipb,  wenn  pian  saures 
^«usaurcs  Kali  anwendet,  die  San^e  durcb  Was-» 
^''^ptt  zu  Uetall  reducirt|  waches  ein  weifses^ 
""^oei  lletal^nilyer  bilde ,   und  das  Sah;  neutral 


(' 
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wcrdle,  Dagegen fya^  er,  4aßi  man  mit  reiiier  Wol- 
fraipsäure  durch  lUd^c^bn  mit  Wasserstoflgas  nur 
Oxyd  erhalte.  Indessen  hahe  ich  ^efimden,  dafs  die- 
ses hei  vollem  und  lange,  anhaltendem  Glühen,  ,wäh- 
r^id  pin'Strgm  voij  WassefgtoHgas  darüber,  streicht,, 
endlich  auch  in  .Metall  übergehe ,  welches  aber  dann 
nicht  sc^  jglänzend  wird.,  wie  das  durch  Reduction  des. 
sauren  ,aalzes  ernaltene.  Die  Wolframsäüre.  welche 
icii  anwandte,  war  durch  Rostung  von  wohl  ausge- 
-waschenem  Schwefelwoliraii\  erhalten  wo;:den.  und 
war  also  frey  von  Kali,  ,   . 

Mit.sanre^  wpl&amsauren  Natron  treten  anpere 
Ürscheinungen  ein.  Das  Salz  wird  heim  Glühen  iä 
Was$eristqfl^as  iupforrothj  was  durch  die  ganze  Masse 
durchgeht;  nach  dein  £rkalt^ni  erscheint  sie  goldgelb.. 
Wasser  zieht,  daraus  neutrales  wolframsaures  Natron 
a^s,  wahrei^d.  sich  goldgelbe  Kry stallschuppen  ab- 
scheiden/ IVlan  erhält  diese  Verbindung  am  besten 
auf  die  Art,  daß  man  wolframsaures  Natron  mit  so- 
Yiel  Wolframsäüre  zusammenschniilzt,  als  es  aufzu- 
losen  yermag, .  worauf  man  die  geschmolzene  Masse 
in  einer  Glaskugel  bei,  geh'nder  Hitze  durch  Wasser- 
stoflgas reducijt.  Nach  dem  Auswaschen  und  Trpclc- 
^eij  erscheint  die  Verbindung  theils  in  Gestalt  regel- 
naäfiiger VVürfel,  theils  als  leine MetallÄittem,. so, ähnr 
lifh  metallischem  i^olde^  dafs  man  sie  mit  einander 
v^rv^echseln  konnte*  Auf  nassem  Wege  wird  si^  w^e- 
der  von  kaustischen  Alkalien^  noch  von  Kbuigswasr 
ser  oder  anderen  Sauren  verändert,  .die  Flufssaure  ^ 
ausgenommen,  von  welcher  sie  aufgelost  wirdL  l),i- 
gegen  wird  sie  aujftrocknem  Wege  bef  höherer  Tein- 
neratur  von  SaverstofFgas,  von, Schwefel  und  Chlor 

f       Ml!   1.;;;  .--•     "  ,'  ' -•••  i*  Jj»  '  W    ''      •       ,1^* 

^zersetzt.     Sie  besteht  aus  12,4  Th.  Ifajrpu  und  8.7^^^ 
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Molkamoxjä,  [d^X^i^i  Sie  liefc'sich  nicht 
mA  dirccte  Verbij^ung  vpn  Wolfranioxyd  and  Na- 
^  icrvorbringen;  es  wurde  dabei  .Wolfpam  redu- 
«tt  md  wolframsaiires  Natron  getilÜet  — r  ßben  so 
'Ä%  Lonote  eine  entsprechendp  BLaii-VerlJindunff 
|livui^ti)racnt  werden. 

^^Von  Chlorwol^a^  hat  WBhler  .3 yerecbieiäene  ^,,  . 

idangsstufen  hervorgeVacht     Die,  eine  ent-  Ät?^!.^ 
der  Säure,  ist  also  \?V^Ch^.   .Mab,  erhält  jsie,   '"'  ^^'•*  • ' 
das  Oxyd  in  thlorgqs'  erhitzt  Wird.  *  Sie  ist 
imd  sublimirt  sich  in,  der  Borsäture  ähnlichen* 
TL    In  Wasser .  zersetzt  sie  sich  langsam  in 
5  und  Wolfr4nisäuj-e*     In  d<er*  tiiß  erhitzt, 
ihre  Däropfe  äui:ch''die  Feuchtigkeit  der  Luft 
Lforch  die  Wasisel^ampfe  der  Spiritusllämine  zei- 
IBil  es  vertheflen  sich  große/  3eii  ZinEblumen 
e,  Flocken  m  der  Luft  des  Zirpraers.    Ba^ 
Chlorwollram    entspricht    dem  Öxvde  uridt 
{Behandlung  von  metallischem  WoUram  mit 
edialten.    Es  ist  dnnkelroth  und  schmfl'zt,  ehe 
snhlimirt.    DurcH  "Wasser  wird  es  in  Salz- 
nd  in  braunes  Oxyd  zersetzte     Von  Kall,  so 
ipn  Ammoniak,  wird  es' unter  Wiasserstoffgas- 
ehmg  in  ein'wolfirapisaures  Salz  yerwandelt. 
\  Chlorwolfram  wird  bei  der  Darstellung 
,  so  wie  bei  Erhitzung  von  Schwefelwol« 
Jn  Gblorgas,  wiewohl  nur  in  geringer  Menge 
>    Es  ist  flüchtiger  als  die  anderen  und  sein 
wie  das  der  salpetrichten  Säiire  Yoth,  und 
ID  dunkelroth,   wie  dias  der  beiden  anderen, 
sich  in  langen  Nadeln  von  einer  sch(>- 
iMben  Farbe.     An  der  Luft  zersetzt  es  äch  au- 
t  Vfolfranis^re  und  Salzsäure.     In 


>  yy&ss^^  sdbwQlt  es^  ydo  uogelofchtrr  Kalk. 
^  wic&eluz^g  von  "Wäntie  und  Zischen,  auf,  indem  es 

V   äch  im  Augenblick,  ia  Wölframsä^re  und  Salzsäure 
verwfuidett    Man  Sollte  denken,  dafs  diese  Verbin- 
dung WCb^.$ey,  tind  daik  die  erste  vielleicht,  aus-» 
'    'iier  Chlor  imä  Wolfram,  noch  Wasser  oder  Sauer* 
^off  enthalte«  . 

tlliilisMnt  'Vt^olframsaure  Witd  voü  Ftufssaure  sehr  schwer 
frMlI&M.  ^^4^st'  *):  •  Die  Aüflo^üg  ist  ferblos.  Sie  trock- 
tiet  hei  seht  gelinder  Wanne  tix  einer  gelben  Massfs 
ein,  welche  zuletzt  slpringt  lind  grünlich  wird.  Sie 
wird  von  Walser  Versetzt;  der  aufgelöste  Theil  ent-" 
liält  aber  j  eben  sd  wohl  wie  der  ünatifgeloste,  Fluls- 
aäure.  Im  Glühen  wird  .dieFlüissaure  nicht  ausge- 
trieben ^  Wenn  die  Verbindung  nicht  mit  einem  an- 
deren Körper  Jn  Berührung  ist^  wovon  die  Säure 
aulgenommen  werden  j^nn.  Flufssaüre  verbindet 
sich  niit  wolframsauren  Salzen  zti  einer  eigetl^n  Klasse 
von  Verbindungen,  welche  nicht  ganz  analog  mit  der 
durch  Borate  und  Silicate  gebildeten  ist  Ich  habe 
indessen  nur  die  3  davon  tintersücht,  Welche  mit 
Kali  4  Natron  und  Ammoniak  erhalten  werden.  Das 
tnit  ersterem  und  da^  tnft  letzterem  äind  in  kaltem 
Wässer  jK:hWer  aiifloslichj  imd  krystallisirett  aus' einer 
Auflösung  in  kochendem  Wa^er  in  glänzenden  Schup- 
pen, gerade  wie  Borsäure«  pa^  Natronsalis  ist  leicht 
auflÖsUch  lind  krystallisirt  Schwierigen  Diese  Salze 
enthalten  KrystallWasser«  Sie  bestehen  aus  einem 
Atom  wolframSaürer  BasiSj  einetn  Atom  fiüfssaurer 
Basis  und  einem  Atom  fiüfssaurer  Wolframsäure; 
z;  B.  die  Zusatnjneniets^iilg  de$  Kalisalzes  wifd  aus^ 
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gedrockt  durch  ^&4,W?)?'+^W?*>f;M«»  ^f^^^ 

man  den  ersten  und  letzten  Tenp  als  zu  flufisfturcm         /  \ 

Wolfraaikati  verbunden  bi^r^cbteii  kaniu  . 

Molybdän  yerbäU  »rii  auf  ^oe .  yöl,)4g  aodoge  lloijMSo. 
.W^  zi]j\Flu6säui:e;  di^  MokybdäqijkurQ  %md  aber 
viel  leichter  und  in  grpilBeirfr  Menge  yop  deir  Flu&* 
aäure  sjufgelöst  Mo|ybd^xjrd  wird,  you  dioaar 
Säure  \m  Angen}]^c)c  Jm  vnpi|fg4Q9t  hlnjbendes  MeuU 
und  in  sich  aufi&sende  Säure  zerlegt,  Auidb  dio 
lybdänidite  Säure  yerbindet  sich  mit  JFluiSisäiire^ 
Auflosung  ist  die  Yerb^ung  u|igefiirht^  wird  aber 
beim  Eintrocknen  blaut  Keine  denidben  krystallisict 
nut  Ftufiwäore^  sondern  gßben  einen  negb  und  nach 
eint|t>cknendOT  Sjynip,  wekber  von  Wasser  zeirsetit 
wird«  Das  Unaufgeloste  von  det  Yerbindung  der 
]iiIolybdäDsäur«(  ist^b)q^.d|is  von  def  molybdiinich- 
ten  Säure  graublai^^  ,un4  beide  entbaHen  iElulkattrsu 
Die  Fhifssävre  verhält  sich,  tA  deü  .m^ljrlidaiisatirefl 
Salzen  vdlkommen  wie  zu  den  wolfraoMilfetl^  tud 
das  Salz,  welches  mit  lyioljbdäjisaiirenai  Kalt  eifaaUsdi 
wird,  ist  dem  eben  erwäbntca  WoI&a<nSalae  %q  voll- 
Icomipen  ähnljich.,  daft.sie  d^m  Aeufseren  nach  nicht 
von  einander  untersebkden  werdetf  können.  Aber 
bei  der  Fatesdrung  in  boherer  Temperatur  vnvd  er*- 
steres  gplb  und  letzte|?e$  verfällt  zu  einem  Mehl,  ebne 
sieb  zu  iarben«  Die  Formel  für  die  Zusammeo» 
^  setaamg  ist  durchaus  dieselbe,  wenn  das  Symbol  des 
Molybdäns  m^t  dem  vom  Wolfram  vertauscht  wivd« 

Lieb  ig  hat,  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  waa 
{cfa  von  Wobler'a  Versuch,  das  Wol&amoxyd  mit 
NMroaxu  verbinden,  aniuhrte,  gefimdeR,  dafs  so^ 
wohl  jenes  als  das  MolybdÜnoi^d  von  kaustischem 
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dlUkäH  iifi4r^W^i^be1^fIgaS'^£j^  zu  Saui*ett 

«ufgel&rtiWttMi-fa  •^).      '      -    ''..«'  .,'•• 

Antimon«  Fabro n?^biät  ^lüe  Aeue  Art , '  Eemies  zu  bereiteii, 
|Jj^fP?*P'angegebeiiy*  'wfek^e  AufinärWäötokdt  verdient'  *♦> 
Sie  besteht- dMfH^,  da6  man  3  bis  4  Th.  rohen  Weitf- 
-tüeüi  auf'l4%f.  A^inionhun  crudüni' nimmt,  sie  ^SfAk 
(vroUI  Tiermiicht  und  in^einecn  ^ssischen  .TiegeFtö 
iMm  Glifiitn  «i'liltzt  und  bis  lAer  ftaudi  von^kersetz^ 
-ter^WelilisatA^  aufgebort  hat.  iMe  Mti^e  wM^  dätm 
iKenansgenöm jnecr  ^  tnoA  «Wie^  ge^SfhA^h  ^  belvdndeli. 
lAiif  äiese  Wc^seierbäk  maü'  aW  Wisniger  kostbai^en 
'•Materialien' ^sdebr  Kermes.  Der  Grund  hierTon^'i^t, 
idafb,  Aveiiii'Scbw^telantimoii^  Wie  gewöhnlicb  ^  ^'}t 
kobknsavF^li/  Katr  g^c)äti»Izefl  wird ,  ein  Tbi^Il  ^ des 
Antimons  8eine!n  Schw^M  g&g^tfäaüel'stoff  lAit  c^em 
Theile des  Kalf s  Dittwechsetehrtlfe^'-imd  daTiierdurA 
Jceine  starke  Satire  ^entsteht^  ^^  tWbindet  sich'l^löfk 
4ein  Theä  davon  ffiit  Kali  iind'dn  afndererTfeeil  mft 
Scfawefelantinion  zn  Grocus,  iilld'Öiers  Alles  geht  iei 
ifcm  gewofanKcbeiSi  Prozesse  verloren*'  Bei  dem  von 
Fabroni  vorgescblagenoi  geschieht  die  Rednction 
des  KaU'*  auf  Kosten  der  Weinsäure  und  diePörtiOü 
Antimony  Welche -ihren  SchWefd  verlifert,  scheidet 
«ich  metalUstb  aus  und  bildet  ibl^h  keinen  Ch)cii^. 
Diöse  Bereltungs- Methode  beweist  ferner,  dafs'der 
£evmes  kdn  >Aötiraono^d  ieüthalt,  denn  der  Vor- 
zug der  Op^ation  ^lindet  sich  geradef  darauf  j*  dafs 
dieses  •  nicht  gebildet  werden  k^Hante.-  Aufserdeitn 
wird  diels  auf  das  Klarste  dadurch  bewiesen^  dafs 
natives  Scbwefdautimon  duvd»  Kochen  In  kohlen^ 


.  ♦>  KaitMr'«  Ar<^T.  U.  5/. 

*')  Aiinalet  de  Ghimic  et  de  Pb.  T.  XXy.  p.  7. 
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finrem  KaG  oder  Natixm  aBfgelusft  wird,  ohne  dafis 
sick  Kmlensäure  eotwickeh  und  obne  dafs  die  Flib- 
i^bAj  nadi  der  Abscheldimg  des  Kermes^  \eine 
fthrefiel  -Ycrbindung  enthält.  Man  hat  dea  Kermes 
fr  fajrdrathicQisaiires  Antnnonoxyd  erldäit.     JDie&  « 

liig  ach  so  yerhalten^  vreim  man  nur  zagiebt^  ^ü 
tKisAm  Kermes  ^ind  dem  anf  trocknem^  Wege  be- 
iciktai  Scfawefelantimon  lein  andereor  Unterschied 
i^j  ds  zwischen  saksaurem  Baryt  .tttid-Chlarbaryiim. 

Henry  d«  j.  nnd  Garet  haben  eine  nene  Yer^  SMoßodik' 
IffliB«  von  Schwefelairthöon  nift  Jod  «ntÄeckL  «JL^^'' 
Ibk  diält  sie^   wemi  Reiche  Tb^Ue  Schw^efelanti-  \ 

VOD  imd  Jody  i^ohl  getrocknet^  «ehr  .goian  näit  jcSn« 
sfe  vermischt  und  bei  einer  äußerst  genügen  EUtze 
«f  ia  Sandkapelle  suUimIrt  werden  *).  Es  bfldet 
itt  Ha,  ein  rothes  "Gas^  ivelcbes  sich  zu  glänzen-^ 
ioLf  (fanthscheinenden^  hochrothen  Schuppen  «ön- 
kam,  die  bisweilen  wie  die  Blätter  von  Fairen^ 
nt  zosammengefiigt  fflnd.  Xhirch  eine  mit  vieler 
hgUt  angesteihe  Analyse  landen  sie  dieselben  ^zu- , 
tzt  aus  23^  Antimon,  8^9  Schwefer  und 
^  Jod,  oder  ans  Antimon,  mit  derselben*  M^ge 
,  wie  zuvor,  nnd  zugleich  mit  derjenigen 
Jod,  welchie  das  Metall  trhne  Schwefel  aui^ 
wurde,  :d.L  SbS*I**  :(Ich  erinnere  hier, 
kim  Qdor,  dais  das,  was  in  den  Tal>ellen  fiir 
Gewicht  Ton  einem  Atom  Superoxydum  jodicum 
cn  ist,  dgL-ntlich  das  Gewicht  von  ^  Ato- 
oder  Volumen  Jod  ist).  Zu  Bezug  auf  dieArt^ 
man  diese  VeriiindnUg  betrachten  soll,  «o  gebeu 


)adi»  Jahres-Bericht.  Y.  !9 
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sie,  und  vielleicht  mit  Becht,  derjenigen  den  Vor- 
zug, nach  welcher  Schweieljod  darin  als  ein,  dem 
Scbwefelcyan  ähnlicH,  zusammengesetzter  Korper  zu 
befrachten  ist,  mit  welchem  sich  Antimon  verbindet^ 
und  wodurch  die  Formel  Sb  +  SSI*  wird.  Die 
Bildung  dieses  Korpers  ist  indessen  noch  auf  keine 
genügende  Art  erklärt;  denn  sie  geben  an,  da&  nach 
,der  Sublimation  Antjmonoxyd  zurückbleibe,  ohne 
dafe  man  eigentlich  einsehen  kann,  woher  der  Sauer-  ' 
stoflT  kommt  oder  wohin  der  Schwefel  geht. 

Der  neue  K,orper  schmilzt  in  der  Wämie  und 
sublimirt  sich; .  aber  bei  plötzlich  verstärkter  Hitze  . 
wird  .^r  zersetzt  j  indem  sich  Metall  und  Schwefd 
X)ixydiren  und  Jod  sich  entwickelt.  Er  schmeckt  ste- 
chend, unangenehm,  und  riedU:^  wie  verschiedene 
Schwefelverbindungen,  unangenehm.  Vom  Sonnen- 
lichte wird  er  nicht  verändert.  Vbn  Wasser  wird 
er  zersetztj  das  Antimon  os^dirt  sich  zu  Oxyd,  das 
Jod:  verwandelt  sich  in  Hjdriodsäure,  welche  sidi 
auflost,  und  der  Schwefel  bleibt  unverändert,  mit 
Oxyd  vermengt^  zurück,  wovon  er  durch  Cremor 
tartarl  leicht  getrennt  werden  kann.  Von  Alkohol 
und  Aether  wird  die  Yerbi^dung  eb^i£alls  zersetz^ 
indem  dieselben  Jod  ausziehen  und  SchwefelantimoB 
als  ein  gelbes  Pulver  abscheiden.  Man  könnte  hier 
fragen,  ob  dieses  Pulver  nicht  Crocus  antimonu 
(Sb  ^.  2  Sb  S')  sey,  und  ob  nicht  .die  Alkohol- Aus- 
losung eine  entsprechende  Mepge  Hydriodsäure  eiU-> 
halte.  Weder  gasförmige  schweflichte  Säure  nodi 
Sdbwefelwasserstof^as  wirken  darauf.  Von  Chlor- 
gas wird  sie  zersetzt.  Die  Wirkung  der  Säuren  und 
AUralien  ist  eine  Folge  der  ^wiifamtenZersetzung  ver- 
möge ihres  Wassers  und  ihrer  bekannten  Wirloun^ 
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iSt  dabei  gebadeten  Produdte.     Aw  der  Aibek^ 
lUe  Henry  und  Garot  iiber  die  Verbindungen 
iJods  mit  anderen  SchwefelmetaHen  anzustellen 
vj  wird  es  interessant  seyn*  zn  orfafaren, 
liese  Verbindmigsart  dem  Jodschwefel  im  Allge- 
zokomme,  oder  ob  es  eine  Rignntliiknlinhkeit 
Antimon  sey,  ähi^cfa  derjenigeii^  mit  Sauer* 
ud  Sdiwe&l  oder  mit  Sauerstoff  und  Selen 
hm  ZD  bddeo« 
Sonbeiran  hat  Terschiedene  Irrifaumer  In  den  W«iMaNrrD 
der  franzosischen  Pharmaeenteo  über  den  ***'  *  ^'*^'' 
antimonialis  berlclitigt  *)y  was  ich  Indeb 
i)  well  -wir  tÜese  Meymmgen  nie  mit  ihnen 
Er  bat  dabei  eine  Analy^  Ton  Spleisglanz- 
^BitSelheilt,  welches  aus  91,5  Antimonoxyd^  1,9 
xümoa^  3^  l^senoxyd  und  4,b  Kieselerde 
Diese  Zusammeilsetzung  Icann  indefs  sehr 
s^n,     indem   diese   glasige  Substanz 
faderes  ist  als  Crocus  ansdmonH^^  zusammen- 
mit  einem  Silicat  yon  Antimonoxyd 
^  AnlimonoxytL     Er  untersuchte  ferner  die 
[MKÜlips  angegebene  und  in  der  London*schen 
vorgescbiiebene  Methode,   dieses  Salz 
zu  bereiten,    was  •duzt^h  Aufiosung  von 
Antimon  in  concentzirter  Schwefelsäure 
.ndi  nachheiliges  iüispiihlen   der  Säure    mä 
erhalten  wird«     Er  hat  gezeigt,  dsSs  dabei 
schwciasaures  Antamonoxy dsalz  (§b  S  ) 
1  werde,  welches  bei  der  AtiBosung  in :saurem 
Kali  dieils  Tartarus  antimonialis  bildet 
t^  £e  Eatstdiung  «eines  .säureu,  nicht  Itxystal- 


'*'*0.  p.ij4. 
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lisirenden^  aus  Weinsäure^  Kali  tmd  Schwefelsäure 
bestebendeu  Salzes  veraiüaist,  wdches  das  Auskry* 
ataUIsIreii  des  anderen  Salzes  bedeutend  hindert.  Voa 

-diesem  saurenSalze  werde  ich  in  .der  Pflanzen-Che» 
mie  mehr  anflihmn«  Soubeiran  hat  indessen  ge- 
glaubt, dafs  in  diesem  Falle  pur  Tartarus  antimonia- 
lis  und  schwefelsaures  Kali  gebildet  werde,  und,dafii 
freye  Schwefelsäure  und  £reye  Weinsäure  imUehri- 
gen  in  ihren  Verwandtschaften  sich  das  Gleichge- 
wicht hielten;  aber  diese  Vorstellung  gilt  nur  fiir 
die  Masse,  so  lange  sie  in  Auflösung  ist«  Die  hier 
xmgefuhrten  Ungelegenheiten  finden  nicht  statt,  wenn 
4as  Antimonpxyd  und  das  weinsaure  S^Jz  nach  der 
Vorschrift  unserer  I^armacopoe  bereitet  werden  '^)« 
Ttiital*  Bei  den  Versuchen,  welche  ich  liber  die  Zusamt 

mensetzu&g  des  Tantalits  im  J.  1815  zu  Fahkm  an» 
stellte,  versuchte  ich  in  Gesellschaft  der  Hrn.  Gähn 
und  Eggertz  das  sogenannte  Tautaloryd  oder  die 
Tantalsäure  zu  reduciren,  wobei  wir  einen  mit  be- 
stimmten Eigenschaften  begabten  Körper  erhielten , 
welchen  wir  für  Tantal  hielten.  Zu  ganz  demsel- 
ben Resultate  war  vor  uns  Ekeberg  gelangt^  wie 
ich  aus  den  von  ihm  hinterlassenen  Tantal«Präpa- 
raten  gefunden  habe^   äie  durch  einen  glücklichen 

-  Zufall  in  meine  Hände  kamen.    Die  Versuche  über 


f)  Diese  Vorschrift  ist:  Natii^s  Schwefelantimoa  wiril 
so  lange  geröstet,  als  es  noch  etwas  Schwefel  enthfilu 
Et  bildet  sich  dabei  antimonichte  Saure  y  welche  ge* 
pvlvert  und  mit  it  il>i^*  Gewichtes  Schwefelantiiiioii 
▼ennischt  und  gescfamolsen  wird.  Es  entweicht  schwef- 
lichte Säure  und  Astimonoi^d  bleibt  surück.  Dieses 
wird  gepulvert  und  durch  Kochca  in  Gremor  Urtari 
aufgelöst. 
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nudi  AaxMy  auch  die  TaUfakäure  daimt  zu 
od  äandx  Sähe  zu  MIdcii,  «n^g  deneo^- 
Kkset  und  Zirconimn  fedncirt  WHcdeD, 
&  jcaen  g^Sckte  es  mir  Tailal  aiif  aaaloge. 
arerbateiir^>     Auf  diese  Art  iliaCertdli,  i^ 
etwas  ganr  saderes-y  afe^vö»  efdorA  Ro^* 
mit  KoBle   eilialten   wird^  ^  Ssi  bildet  oA 
wdciies  imte!r  dbror  BoUfstaU» 
rikr  chaxacterisMen  metaUgläiusendieb^  äsen* 
Stridi  annitaint.     In  diesem -Zastaiid  Idtet^ 
nicht  deutlich  die  Qc^dtifdilat:    Es  entz- 
weit unter  der  6K*hifce  imd  verbrennt  , 
iure.    Es  wird  nicht  von  Saksäiu»,  Sal-: 
5,  uoA  von  Königswasser  aufg^Bst.    Co»-: 
I  Sdiwefelsänre  löst  im  Kochen  «ine  Spnr  da- 
itd,  PhißsanrelostesmitWasscffStofl^-^EoK 
auf,  und  von  eniem  Gemenge  von  Fluß— 
Sa^rsäiire  wu-d  es  mit  der  grSfet^tt. 
anfgcKst.    Bei  Verglefcliung  zwischen  die- 
Jtd  und  dem,  wefches^  icK Mbcr  dafiii^  hielt,; 
S^Afc  dj»  so  grofeer  Unterschied  in  deft  Eigen- 
Alfs  CS  daraus  klar  wurde,  dafe  Tantal  tis- 
nicht  bekannt  war»                    '       ' 
•wi  Tantal  in  einer  Atmosphäre  vofi  Schwe-  g^Sf^ 
am  GKhen  eririizt  wird,  so  eüttönd«  es  sichf         .  ^ 
»nt,  und  verwandelt  sich  in  Aieteetrflgjän- 
graue,  fetoblattrige,   dem  Gräphk  ähifliBb© 
wddie  bleygrauen  Strich  giebt  und  ach  zu- 
*mien  und  poliren  läfst.     Es  Idtet  dio 
it  sdir  hestimmt.     Es  wird  am  leiditesteu 
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jmi*  die  von  Heix»:ieli  ,Ro$e  angegebene  Art  er- 
lidtten^  indem  tarn  nämlich  über  in  einer  Porzel- 
faarokre  äfaik  ^übende  Tantalsäure  Dämpfe  voq 
Scbwtt^coUeitotQfr  leitet»    Schwefeltantal  wird  we- 
der  von  SalssäUir^  $a]]peteEsatire^  Schwefelsäure  noch 
.  Flttfa5ui'e>fii%eK8t>    4ber  von  Kon%swas$er  wird 
es  im  Kodhea  c^dlrt  nnd.  yo^  einenx  Gemengq  von 
ilulsäare  ndC  S^IiKtersäiro  yirird  es  mit  Hinterlas-  - 
snng  ¥on. Schwofet  aa%dÖsj^  .  Es  wird  auch  xiicjit 
beim  Kochen  tpit  ^iner  starken  Lauge  yon  kansti- 
ichem  Kaliati%|^a3t;  wird  es  aber  in  einem  Gefaise, 
in  welchem  fceia  X^uTtwecbsel  statt  haben  kann^  mit 
Kalib)rdxat  geschmolzen^   so  wird  es  au%elöst  wad 
man  erhäk  eine,  orangerothe  Masse ^    welche  nach 
'  dem  Erkalten  diese  Farbe  behält^    Wird  diese  Masse 
mit  Wasser  übergössen ,.  so  wird  sie  im  Augenblick 
.    wieder  schwarz  und  die  Auflösung  enthält^  statt  he- 
patisch m  seyUf  blofs  Kali*     Beim  Schmelzen  er- 
zeugte hier  ein  Theil  Tantal  mit  dem  Sauerstoff  von 
einem  Theile  Kali  tantalsanres  Kali,   während  das 
KaHum  nüt  dem  Schwefel  SchwefelkaUum  bildete 
welches  das  Schwefeltantal  auflöste.    Das  Hinzukom- 
men von  jWasser  ändert  die  Affinitäten^  die  Tantal- 
^'ure  wird  Wieder  Schwefeltantal  und  die  schwarze 
Masse  ist  wieder  erzeugtes  Schwefeltantal^  welches  in 
dSnnen  Massen  dunkel  blaugrfin  durchscheinend  ist« 
Scfawefebantal  I>rennt  in  der  Lufl,  yerträgt  aber^  ehe 
es  sich  entzülidet«  eine  viel  stärkere  Hitze  als  TantaL 
f:Yilorr«Btar.       Tantal  entzündet  sich  im  Chlorgase  und  brennt 
mit  Lebbaf^keit»    Das  Product  ist  ein  dunkelgelbes, 
Gas^  .^vfolcfaes  sich  zu  einem  blafs  strohgelben ,  nicht 
im  mindesten  krystalliuischen  Pulver  condensirt.  Von 
Wasser  wird  es  mit  Taschen  in  Salzsäure  und  Tan- 
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zersetzt.    Die  gelbKche  Flärbe  ist  der  Veribui- 

cignidifiiiiKch  und  rSbrt  nicht  von^ Eisen  her. 

1  Oaortantal  mit  Auflösimg  von  Cpm^senlcÄ- 

ibei^pssen^   so  örydirt  sich  das  Tantd  nlchl^ 

Terwanddt  sidi  in  Cjaneisentantal,  weldies-^Gyanciscn 
Amkcl  oniDgegJbeSnbstaiiz  ist,  die  nidrt  vorn?  *^'- 
Ber  zersetzt^   tmd  beim  ÜVockiien  dindder  toid^ 
nwarz  wird. 
'*  Ak  ich  Tantal  zu  Satirfr  verhi^an&te^  so  nahm  CKs1r«itoisÄure. 
IM Th.  nnge^hr  15  an  Gewicht  ta;  da  ich  äbet* 
sidier  scyn  konnte,  es  voUkottunen  frej  Vbn 
aogewandt  zn  haben  ^    wovon  die  geringste* 
,    wegen   seiner  großen  Capacitat  flir 
r^  das  Resultat  bedeutend  ändert,  so  zog  ich 
',  den  Sanerstoi^ehalt  durch  Veibrännung  des 
Ltals  ta  bestinuiien,  wodurch  es.  sieb  er« 
^1  dais  die  Tantalsäure  aii$  88,49 1%i.  9!äntä)  und 
fl  Hu  Sauerstoff  besteht;   bei  weiterer  iTütersu-^ 
der  Midtipeln,  worin  aer  Sauerstoff  der  Baseii 
tdm  der  Tantalsaure  in  den  Tantalaten  steht,  fand 
\iAy  dais  z.  B.  im  kiiiKtlich  dargestellte  tantal- 
Baijt  100  Tb.  Tantalsäure  nicht  völlig  4o  Tb. 
anfiidimen,  deren  Sauerstoff  sehr  nahb  ^ 
dem  der  Säure  beträgt,  und  dteis  wird  auch  nodji  * 
die  .Analyse  dniger  natürlich  vorkommendes» 
bekräftigt.    Es  scheint  hieraus  zu  folgen, 
£e  Tantaltänre  3  Atome  Sauerstoff  enthält,  tind 
Falle  wiegt  ein  Atom  Tantal  ^305,75.  ühd 
^Itom  Tantabäure  2605,75.    Die  wasserhaltige 

ist  taAq^  ' 

^or  dem  duben  wird  die  Tantalsaure  votiFIurs-Flur«^»itre 
aii%pl5st,  nachher  aber  nicht  mehr.    tJurch'^*«^"**^^"^ 
geleitete  Erwärmung  kann  die  Aüflo^tüig 
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dxffi^  4^dainpfu]ig  zum  KiystalEsiren  gd^raclit  wer* 
dei^    JDIe^  Kry3me  sind  wasserhaltige  Flufssäure 
opd  flixlss^ure  Tant^äure^  analog  der  flüssigen  kie* 
selhaltigen  Flofssaivfe.     An  der  Luft  verwittern  sie 
ipd  werden  mfldbweifs^    wobei  die  wasserhaltige 
'  •  "H^Spfssünm  verfliegt  und  die  neutrale  Yerbinduiig  zu-* 
viiclfhleibc»     PJi^se  .  wird,  anch  durch  Eintirockuun^ 
der  Anflösno^  erhalten*     Die  Flu&saure  wird  int 
GIi3|f;i^  nicht  aij^Q^tcieb^Eiji,  wenn  alles  Wasser  yöl- 
^  ^tfennt  war»    Diese^  Yerbindui^  (¥a^F^)  wird 
vom  Wasser  zersetzt^  welches  eine  hasische,    das 
Iteifat  mit  Tantalsä^^  ii|)eFsättigte^  Verbindung  un»- 
au^elost  läfsC#  ..Die  sau^e  Auflosung  giebt  mit  Salzi-; 
lt»sen.  eigene  flulssaur^  Tantalsalze  ^  von  welchen  das 
mit  Kali  Sfoa  bt;stä^digsten  ist.    Sie  haben  alle  die  Ei- 
gensfäbait,  im  K^pph^n  von  Wasser  mehr  oder  weni- 
ge];, zei^etzt  zu  w^rden^.  wobei  eine  an  Xantalsäure 
reichere  Verbindung  gefalk  wird»    Flufssaures  Tan-r 
talkaU  schmilzt  bei  einer  höheren  Temperatur^  ohne 
zersetzt  zu  werden^  und  obgleich  es  auf  nassem  Wege 
leicht  von  Schwefelsäure  zersetzt  wird,  so  kann  es 
^        doch  piit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen 
werden  >  ohne  dals  die  Flufssäure  ausgetrieben  wird» 
Taafftloijd,       .  Der  Körper^  welcher  durch  Glühen  der  Tantal* 
saure  Qiit  Kohle  erbaltc^n  wird,  und  welchen  ich  frii- 
her  für  Tantal  hielt  |  ist  Tantaloxyd«    Es  ist  braun  ^ 
nicht  im  mindji^ten  metallisch  und  wird  beim  Pul- 
veri^  etwas  heller»    Es  wird/ von  keiner  Säure  ange- 
griffen und  selbst  ein  Gemenge  vou  Salpetersäure,  und 
Flufssäure  wirkt  nicht  darauf.    Es  verpufft  mit  Sal- 
.peter^  :und  als  ich  dabei  das  Gas  über  E^lkwasser 
•    aufsammelte^  um  zu  sehen,  ob  diese  Verbindung  viel- 
leicht  i|}it  Koiilentautai  vermengt  wäre,  ^  fand .  ich 


} 


I 
haaeAeaswtribm ,  %mr^  ivon  KoUso^Mre. 
es  zum  Gliiben  efinffi^j  so  ent^ii^det.  es  sich 
veilveDDt  zu  Tantalsäii^   wciibei,.e«  M&g^fabv 
4  atf  1(M)  an  Gewicht  zuf^immt*    Berpphnet  ixuuft 
den  Saiiei;stoff,  .we^cb^.^s  zuyps.^nfbiB)!^:  sc», 
nupi,  daß  es  beiiu  yeil)reiinenj|i;p^ysQ.yiel. 
ty  als  es  zuvor  enthielt,-  Woraifs.h^ypirgeht,  . 
faes  Oxyd  7,98  p«  C^  Sauerstoff  epijdH^  und* 
il Atom  Tantal  un^  ^  Aloiia^  ,Sfiuer9t|(^ff|!  Xa^  her 
iiDuls.   Ich  werdfi  w^tm  beicn  A^tilfel  A}iiier£H 
vagsnj  daftdieaes P3y4!"^Wn|MpaJ^^ 

U  habe  im  Jahresberiofat:  18^4  de» jvp^t^schext;    Titas, 
«nwbnt,  welpbes. ypn.Wolla^tPXi'H^-denf 
von  euiem  eog^schen  Hobofi^Q^  g|$&ndexi 
«t    Diese  zuv«»*.  i^oeh  nidiVj^iWiiNe  !Er- 
ist  nun  aiicU ; T^  WaloKner  ip-deii. 
desBodensteins  yon  dem  H4^ofei)t  )ix  Kan- . 
mBadiscI)ea  Oberl^pld^  &eobacht0t  i^Ofrden  *)• 
TOB  ihm  damit  ^ge^teUten  UntersucbuogieB  s^ei-i 
dafi  es  in  Würiehi  krf staUisirles ,  rei^  fnetal-= 
Tiüxn  war.     Das  W  diesem  Hohofeat  ver- 
Erz  war  Sohi^en^rz, .  worint  ec  vor  dem^ 
Spuren  vo|i  TkWi  «^ntdeckte^  .        O 

Ceorge  versucbtQ^4a3  lAtan  mit  Ghlor  zu  Ver-^cUortiun. 
Er  wandte  l^ierzu!  wi.  ähnliches  metallisdlies  , .  <». .  ..* 
SB,  wie  eben,  erwähiit  wurde,  imd  wekhes* 
Moor  Eisenwerk^  in  d^  Nähe  '^önBrad^  * 
'v  Toilcskire,  b^rstalnmte«    Bei  gewdhnlkher 
itor  wisd  es  iB^cbt  rvon  Ghlor  jangegdflen  ^  i 
ik  Temperatur  aber  bis  zum  Glühen  erhöht^. 
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90  verbiftcted  ste  sidi  tthd'  das  CMoxIitail  cökdensirt 
sich  dann  ük  'Gestaut  einter  Ähweren,*  durchsichtigen 
und  fkrblosefn  F'Iassl^dy»  '  E^  raucht  $tark  an  dei* 
iuft  tmd  riefübt  ddhei  tÜlA  Chlbi-.  Es  Icaim  ifber- 
destiUirt  wetdeü  und  kocht  t)6i'euxer  Teitipertitttr  iron 
ctwaä  vlbtt  + 100^.  Von  eiüer  geringeu  Menge 
Wassers  wird'  es  riiit  einei^*fösf'«xplosiven  Eiitwicke- 
Ihng  Von  Qilor  zersetzt ,  wöhttl  sich  zugleich  ein  fe- 
^  stes  Salsi  bMet.     Diesem  i^  ^alzsaures  Titan/  ist  in 

Wasser  gaü^  leicht  äitSäilith\iiid  wird  aü  d^rXuft 
fettchn  Dieses  Verhalten''  iA  bei^rkenswerfB  y '  denn 
es  ist  ganz  ungewöhnlich^  dafa  sieb  ein  Korp^  mit 
•  •  J-  ^  Ghlor^ibeSttem  solchen  VicrlÄltnisse  verbindet',  dafs 
Wass^  letzteres  abschddet,  oder  dafe  sich  nicht  eine 
entsprecheüdeÖxydationsstufe  findet,  wodurch  Chlor 
in  Sal^ure  verwandelt  werden-  kann*  Durch  einen 
analytischen  Versuch  fand  George^  dafs  vom  Was- 
ser die  BHlfte  des  Chlors  ausgetrieben  wird  und  dafs 
die  andare  Hälfte  mit  dem  übereinstimmte,  was  sicli 
nach  Berechnung  aus  -Rose's  Atomgewicht  für  das 
Titan  ergaben  mufste.  Es  wäre  gewifs  interessant 
gewesen,  zu  er&hren,  Wi!e  sieb  dieses  Chlortitan  zu 
Salzbasen  verhalt  und  ob  nicht  dadurch  eine  höhere 
Oxydationsstufe  von  Titan ,  in  Veibindung.  mit  einem 
Alkali,  hervorgebracht  werden  kann» 
TittBsattrew  Peschier  bat  vefrscfaiedenie  Verhälmisse  vom 
Titan  untersucht,  wovon  die  Resultate  $o  Sehr  mit 
dem.  ifn.Widersprucbe  sind,  was  Andere  gefunden 
/  haben,  dafe  sie  mit.  Recht  Mifstrauen  erregen  *). 
Rutil  von  St.  Yrieux  enthält  nadi  ihm  27,5  Procent 
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I,  wäbmid  kein  linderer  OiemihT  imRiUlI  ^  * 

abhören  von  Eisen  £uid»    Ferner  kann  man 
geRUämmlem  Rntäpolyer  darch  Kochen  mit 
eaie  titamdite  Säure  ausziehen^  welche  nach . 

« 

Vcriampfen  als  ekt  gelbes  Pulver  erhalten  wird 
Alkobol  aufioslich  ist;    durch  Giüfanng  des  . 
mit  Salpeter  erhält  man  titansanres  Kali, , 
\y  sadi  Zersetnmg  mit  Schwefelsäure  undEuiT  1 
der.M^s^e,  'DtaDsäure  i;^^^  wenn  die.. 
^  wt  Alkohol  Jb^bandelt  wird  y  ai|s;w4clierAu&-. 
&  Saure^in,  nadelf6nn%en  KijstaUen  a^ . 
Wollast  on's  reines  Titanmetall  vom  Hoh-^ . 
Holfayr  Tydwill^  wurde  durch  Peschiers. 
si  titankhtsanrem  Eisenorjrd^  u»s.w.    Ich 
aock  eianudy  beim  Artikel  Mineralogie^  auf 
ier  s  Arbeiten  mit  Titan  zurückkommen«'  ^ 
^Irkeine  der  sdiwierigsten  Aufgaben^  die  Titan- TrentiDiig       ^ 
(<hs  diemals  sogienannte  Titanoxjrd)  aus  ihrenr  säure' voa 
mit  verschiedenen  Erden  abzuscheideny:^|*<^nerdc. 
irie  hat  z»  B.  mit  d^  Zirconerde  so  gemeinschaft-« 
Charactere,  dals  man  bis  jetzt  noch  kehle  Me- 
'haot,  sie  quantitativ  von  einander  zu  trennen- 
eines  Minerals^  weldies  sie  beide 
liabe  ich  einige  Versuche  angestellt^  devep 
iAy    obgleich  sie  negativ  ausfielen  ^   der 
werth  halte  *)•    Man  g^dt  allgemein  an^ 
Zircoiierde  in  kohlensameB  Alkalien  auSös^ 
jj  ohne  dafe  man  diefs  von  der  Titansäure  po-* . 
Idi  habe  gefunden^  dals  sie  beide  unter 
ÜmstäDden  ungefähr  in  gjbicb^  Menge  aul^ 
Ali    Die  Titansalze  werden  bisweilen  nicht 
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von  Talkerde,  Bleyoxjrdj  Bipfinroxyd  undBSsencigrd 
smd  Idcht  auflosUch«    Das  Amnioxiiaksalz^  in  einem 
DestülatioQ9g^ls  Ton  Platin  erbitzt,  giebt  erst  dnen 
Theil  des  flu&sanreu  Ammomaks,   wdclies  es  ent- 
hält, ab,  worauf  sich  das  librige  beim  anfangenden 
OliiheiMls  ein  saures  Salz  suUknirt,  ohne  allen  Riick- 
stand  zu  lassen«     Wasserfreye  flufssaure  Titansalze 
vertragen  ohne  2!ersetzung  Glühhitze.    Aus  den  was- 
serhaltigen folgt  etwas  Titan  mit  der  Flufssaure,  ol>* 
gleidi  dieser  Körper,  aufser  m  Yerbihdung  mit  Am* 
moniak,  sonst  nicht  flüchtig  zu  seyn  scheint.    Man 
sieht  hieraus,  dafs  das  Verhalten  der  Titansäure  zur 
flufssaure  kein  Mittel  darbietet,  das  Titan  von  an- 
deren Körpern  zu  trennen,  -wenn  ^iders  nicht  das 
Verhalten  des  Ammoniaksakes  hierzu  benutzt  wer- 
den  konnte,  und  es  wäre  dann  möglich,  dals  diefs 
ein  Mittel  abgäbe,  um  Z.B«  die  Titansäure  von  der 
Zirconerde  zu  trennen,  was  ich  nicht  versucht  habe« 
h.  Eleetro»      Palladium  und  Platin  gleichen  sich  d^n  Ansehen 
rcjVtctall«^^^^  ^^  sehr,  dafs  auch  das  geübteste  Auge  sie  nicht 
P-iUadiain    würde  von  einander  unterscheiden  können«     Eine 
Äit^'unir-    ^^;  ^^®  ^^  unterscheiden,  ist  gewiß  die  Bestimmung 
sclieideit     Ihres  ungleichen  specifischen  Gewichtes,   aber  audi 
'  diese  ist  bei  kleineren  Stücken  nicht  ohne  Wigung 
möglich«    Nach  LeBaiilif '^)  kann  man  sie  mit  3i^ 
cherheit  von  einander  unterscheiden,  wenn  man  auf 
das  Metall  einen  kleinen  Trop&n  von  Jod- Auflösung 
in  Alkohol  tropft  und  ihn  über  der  Lichtflamme  ab- 
taucht.   Palladium  wird  davon  schwarz,  Platin  aber 
^  wird  nicht  im  mindesten  davon  verändert  **)• 


*)  Schweigger*!  Journal«  N.  IL  XIL  I20« 

^*)  Alan  könnte  tur  leiditem  Untendiddttiig  dieter  Ble« 


r 
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Wohler  hat  ImFortaetziiag  der  Vemiche,  w^  '^^ijfj)^*'^ 

A  im  Jahresberichte  1825*  p.69.  mfUhrt^^  die 

Eig^eälieimPalladiiimgefimd^^  näii^^ 

1,  iD  He  Flamme  einer  Spirltti8laii:ipe,gehakeii, 

iD  werden  imd  fortwährend  immer  mehr  Ru& 

*)»     Breitet  man  sich^    auf  gleicl» 

wie  hdm  I^lin,  eine  schwammiig^Afasse- yoo 

bringt  sie  tupi  Qliihen  iindieigtf  sie  noch 

aof  den  Docht  einer  nicht  angeziindeten  Spi- 

so  fahrt  der  PaUadiumsdiwaomm  zu  gli>^ 

kftj  bedeckt  sich  mit  Ruis  und  yergrö&ert  ^ich 

Jcm  Yielfadien  sejng  nrspriinglichea  Vobima^  «o 

endUdi  seihst  der  Docht  miteinerig^ühe^b- 

kPcrüdce  van  Xcdile*  bedeckt^  während  sich  b^ 

saure  Dampfe   von  brenzlicher  Essigsäure 

iure)  in  Afenge  erzeugen»    Nimmt  man  ein 

Toa  dieser  Kohlenmasse«  selbst  vom  äufsersten 

\j  ab,  und  yerbcemU  es,  so  bleibt  Ffdladium 

ia  Form  der  verbrannten  Kohlenmasse  zurück, 

xdgt,   dals    die  Theilchen  des  Palladium-    . 

dnrdi  die  -sidi.  dazwischen  legexu^  KoUe 

getridien  werden.    Steckt  xpan  ein  diin- 

fPaUadimn-Blech  aufirecht  in  die  flamme  einer 

*>j  <o  setzen  sich  darauf  ähnliche  war— 

Auswüchse  von  Kohle  ab,   weldie  sich 

ao  dem  Docht  von  Talgliditem  zeig^,  und    , 

bald  sehr  an  Groise  zunehmen»    Jeder  von 


Üt  «Mfa  ^0  fto^eich  «nxvf^BeBde  Eigeatcbaft  des 
'  MuriHBi,  io  der  Flamme  der  Weingeistfampe  mSt 
^  bededLt  su  werden»  benuUen.     W« 

lirirficihellittfaeilaigTenDr.  Wöjaer.   <AaehjaF«f- 
lüMTs  AmwltA.  HL  71.  W.) 
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diesen  Au^vt^elisen  hmterEfSt  Inim  Veibreimen  ein 
f  feines  Sc^feft  v6n  FaHadlnm;    das  PaHadinni-Blech 

wird  dtitcfa '  iiad  durdi  so  not  Kohlenstoff  imj»*äg- 
,  niit^  däls  einlebt  mefar,  obneiäilmibrecben^  gebogen 
"vrerden'käiüu     Diese  Beobachtungen  erUären  eine 
Erscheinüiig^-  welche  sich  oft  bd  kleinen  Platintiegeln 
ikSm  Eriiitzen  hl  gew'dhüBdien'SpirihisIampeli  zei^e, 
etie  die  mit  cylindiisch^  Docht 'tind  mit  Schornstein 
cangeföhrt  wazen^  da&  sich  nainlich  der  'Tiegel  bei 
gelindeiii  dtBien  mit  Rufs  1>ededcte^  welcher,  weg- 
genommen, im  Tiegel  Qnd)en  und  beim  Verbrennen 
Platin  hinterliels^  wefshaB)  es  also  scheint,  als  habe 
auch  Pläfin' in  'geringem  Grade  diese  EigenschafV« 
(Ver^  I3rb6k  i  Chemien.  T-  IHl  p.  195;  Art.  P!a- 
fintiegel)«' 
$alp«ierMm.      Nach  den  aheren  theorööschen  Ansichten  von  den 
mit  Cyan.    VerKjxdtingen  verschiedener  Körper,  ^  wie  z.  B.  des 
quecksilber  Chlors  nnd  Cjrans,   betrachtete  man  jene  als  Sake 
•Ub^«  einer  Sauerstofisäure  mit  einer  orydirten  Basis,  mit 

welchen  sie  auch  eine  so  ausgezeichnete  Analogie 
haben,   dais  man  äe  wohl  schwerlich  als  2ü  ver- 
schiedenen   Klassen    gehörende  '  Körper  *  betrachten 
Icann^  die  neueren  Ansichten,  <Ane  Zweifd  richtiger 
in  Bezug  auf  £e  Elemente,  woraus  sie  herben,  m^t^ 
eben  einen  Unterschied  -zvrisdhen  denselben^  und  es 
eriveckt  defshsflb  jetzt  einel  Verbindung  eines  Chlore- 
toms  oder  Gyähetums  mit  einem  'Salze  eine  Aufirperkr 
fiamkeit,  welche  es  früher  wohl  nicht  m  demselben 
Grade  erregt  baben  würde.    Es  bLeibt  nun  noch  für 
die  neue  Betrachtungsweise  dieser  Körper  übrig,  in 
die  theoretischen  Ansichten  dieselbe  Analoge  zu  brin- 
gen, weflehe  wirklich  zwischen  diesen  und  den  sauer- 
^ofi  haltigen  Salzen  exi^tirt.  —   Wo  hl  er  hat  zwej 


Verbindimgon  entdeckt,  VFelcJie  ai  :die$<3^,Betn^^ 
tungen  Veranlassung  gaben  <  und  welche  Vet'bmdim-*^ 
gen  eines  Cyanmetalls  mit  einem  ^Ipeteraauren  Salaer 
sind  *)-  Die  eine  derselben  besteht  aii^.  1  Atom  sal-«, 
petersaiirem  SUberC^yai  2  Atomen  .Cjf.^ii^ueck^ilbet. 
und  8  At.Wafi9er  =  igiQL*4-5Hgßy^4,Mq..  t«i4 
die  andere  be^tfeht  aus  1  Atoiti  ^Ipet^auF^m  8itbet^ 
oxyd  und  2  At»CyansilbCTj,^lme  W^ssef^  ==AgA^*^ 
, 4- 2 Ag Cy *•  Uih  In  diesem  Falle  dAeüe^el-einstipi-M 
äiung  dieser  Verbindungeil  mit  pG^pvebalien  y^jx- 
aauerstofflialtigen  Salzen  darzuthtm^.  Wollen  yrir  iif|^ 
vorstellen,  in  dem  salpetei'saitren.  Sabee  $cQr.  da^SilbeiL 
oiit  einem  Korper  Verbtuiäen^  'weither  die;i(LgQnr^, 
Schaft  habe 4   sich  thit  Metallen  zü  yerDindiQnit.iind-     ^  . 

weleher  ati$  emem  Volüm  atickstolt  tu^^  .9  XoUim,  tr«rM)4i;^»«rt 
^aueristolF  bestehe.     Dieser  Korper  Icanä  niclit . teolirt  "^  ^'^'J*'^*^*^^ 
erhulteü  Werden,  wenn  es  aber  möglich .  yi^rc^  ,so 
würde  man.  Voraussehen  können,  daß  er  ;viaiog0  Ei-« 
genschallen  mit  Chlor ,^  Jod,  CyaU)  mit  einem  WpHu 


%  ! 
I 
i 
i 
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Auflösungen  seiner  Bestandjtbeile  tmi  .eixändet'^  »Ver- 
mischt  und  langßana  e^k^teü  gela^s^  Werden)  dfis 
Sähe  schielst  ii^  Krystallen  alt,  Welphp^lc^eü'^deSf^af-^ 
|)elers  ähnlich  sind..  In  ^textt  Alkobqi/sö  w|a ^^ 
luJWn  Wassei,,' ist  es  sdiwefätiäoslicl/;  IbeY^-iop^ 
Vertiert  es  sein.JJlTysfanwasset  lind  wird'milciweiÄ-  * 
iAme  aber  aju' zerfallctf.  Das  andere  ^2M  ymxi^tc^ 
haltcÄ,  wenn  frisch 'gefälltes  Cj^^x  U  eifiePla--' '  '.bmoiS 
du9»^,  öiöfai  ihi  sehir'Tfcrdtihnt^,At{fioSuQg*  voij 
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i3Q>etersai]rem  Silberoxyd  aii%elost  und  die  Auflo« 
«ung  bng^m  erkalten  gelassen  wird,  wobei  die  Ver- 
bindung In  sfark  glänzenden^  nadelförmigen  Krjstal— 
-  feil  ansciiiefet  Von  Wasser  ifird  sie  asersetzt,  wel- 
dies  salpetersa^es  Silber  auflöst  und  Cjansilber  ab- 
scheidet Erhitzt,  verpuffen  diese  Salze  mit  ziem- 
iidiier  Heftigke]^  lind  mit  Flaimne.  Wöhler  ver- 
suchte ferner^  ahnliche  Verbindungen  mit  Nickel^ 
ZSalky  Eisen,  Bley  und  Palladium  hervorzubringen^ 
fWoch'  ohne  Exfolg.  Kupfer  gab  etwas  Äehnliches. 
Man  hat  zwey  Methoden,  djankupfer  zu  erhalten: 
entweder  fallt  manCyankupferkalium  mit  emer  Säure, 
m  welchem  Falle  der  itliederschlag  Cu  Cy  ist ;  er '  ist 
SalnetertMi'^ikäbelJ^elb  und  wird  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
y^jj^'l^^iehi:  scbneÜ^^aiif  Jlie  Art  zersetzt,  dafs  Cyansilber^ 
metallisches  $itber  und  salpetersaures  Kupferoxyd  ent- 
iiäiU  Ödö:  man  vermischt  salpetersaures  Kupfer^- 
oSTfd  mif  "Cyananimonium  (Islausaurem  Ammoiiiak), 
Wodurch  CüCy  gebildet  wird;  ein  Theil  davon 
wird  sogleich  uiitef  Kutwickelung  von  Cyangas  zer« 
sebt^  indem  sicH  ein  grüngelber  Niederschlag  bildet^ 
welclier^  gewaschen,  .und  sorgsam  getrocknet,'  sichi 
^  erhalt»    rWird  dieser  mit  salpetersaurem  Silbero^d^ 

übergössen,  so  nimmt  er  sogleich  eine  dunkle  Farbe 
UX  Wä  wlfd"  bal^  ganz  schwarz.  '  Diese  Substanz 
^ebt' ihren  (rehaTt  an  Salpetersäure  und  Cyan  da«, 
durch 'zu^erkennen*  dais  sie  beim  Erhitzen  mit^eni 
schwacHen^  griinlxchen  lichte  veipufR« 

Qveekulba 
Guloael* 


Vera  mit  einer  heifs^  AuflSsuog'  vönSahIlia]fi<g^wa- 
sdleQ  werdütt    Diese  an  sich  nnn&tfaige 
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grUeC  adi  jdT  die  ■ejmiiDg^  daß  der  ^^^'^ 
wii  fdoe  Vqwjumiriiaft  nm  SuUimat^  wonoft  tx 
lü&g^ldanBteDoppdsalz  (Sal  alembrodi)  bildel^ 
it  AaBMifhtnt  des  SuhlimaU  beTordem  aoU,  ob- 
,  ^  dieser  ofane  dieis  in  Wasser  und  Alkohol  sdir 
afididi  kL  Henncl  hat  geuagt,  dals  dabei  der 
Giomd  ebe  NcigiiDgy  sidi  so  zersetzen^  bdcommei 
wi  iab  befan  Eibilzen  des  Gemciig^^  die  Hasse 
«fana  wode,  skii  Queckdlbef  redudre,  und  das 
l%dsdz  aiif  Kosten  des  Cabmeb  gebildet  werde  *X» 
Ml  Kodisah-Aaflosiiiig  geschidif  dasidbe^  aus  ei-» 
IBB ümfidieii Gnmde.  Henry  g^ebt  alsProbe  der 
IcUeit  des  Calomels  an,  dals,  wenn  er  mit  einer 
tAüDg  von  Salmiak  gekoyht  wird^  die  Auflosung 
vUicr  nicfat  von  kohlensaurem  Alkali  gelallt  wer- 
^  tak.  Die  London'scfae  Phamiäco|>Öe^  schon 
l^p  mit  Recht  wegen  der  guten  Auswahl  ihrer  Prä- 

rk  berufamt,  ist  wegen  der  Ünrollkoininenheit  in 
Bedacficm  ihres  themischen  'theil^  sehr  getadelt 
itfa)  und  das,  was  wir  je^,  sowie  da^enlge!| 
mwir  schon  bei  der  Beretfdng  ilires Tartarus  an- 
^■ttalis  angeführt  habcaiy'schdint  m  zeigen,  daüi 
fKiiAi  Chemiker  gewifs  keinoli  Ahtheil  danäi  ge^ 
haben» 


« «    •  • 


.  Dohereiner.bat  bemerkt,  daß  wenn'ilS  Gran  AoAdrang 
tedtes  Zinn^  ^07  Cran  geraspeWl^ej;  unä  384  lon'iaQiiodil 
^  gqdlvwtes '1S^Tsm6th  mit  Ißli  Öran  Ö^<i-•'^^    « 
jfcr  von  ungefähr  + 18^  Temp«  rermisd^'i  weräei^ 
ftitta  Auflösung  im  (^iecksllher 'eilie  iBlniic^ 


&8ch< 


« 


^  >«Mi  er  Sctaiee  üs.  XVltL  k^S, 
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s^e,  als  wenn  Kälte  diurch.  Auflösung  von  SaUßn 
in  "Wasser  entsteht,  es  ist  aber  aiir Jeden  Fall  sehr 
interessant^  dieses  Verhalten  auf  eicperimenialem 
"Wege  auch  mit  Korpern  von  so  tmgleichartiger  Na- 
tur dargetban  zu  se^eiu  .  .  .  .  ' 
NicIieL  Berthier  hat  gezeigt,  daPs  Lassai^ne's  t^i-^ 
vollständige  Versuche  über  die  Zusammensetzung  vet-^ 
Schie^ener  Nickel -lYer^m^ungen  (Jahresb^icht  1824^ 
p.  lll«)  zu  falschen  tlesultaten  geführt  haben,  und 
da/s  fi  o  t  h  h  o  f r^s  Analyse  vom  INickeljbxyd  Und  voiJl 
äazu  gehörigen.  Verbindungen,  nach  Reichen  dai 
Atomgewiclit  des  Nickels  berechnet  i^t .  fichtigvist  ^; 
fierthier  giebt  dabei  folgende  IMjeÜiode  an,,  üni 
reines.  Nickel  zu  erhalten.  Spelfs^j  eine  Metallpass^ 
Welche  sich  bei  der  Smalte -Bereitung  in  d^n  liegem 
ansammelt,  und  welche  grbCstenÄefls  aus  Arsenik^ 
nickel  besteht,  wi^d  gepulvert  und  sehr  sofgfaltic  ge-^ 
rostetj  der  geippsteten  Masse  werden  Eisepfeilsp^hh'^ 
scuge^etzt,  das  Gemenge;  in  Kbnigsv^asser  aufgelbst 
nltrirt,  zur  Trockenheit ;  abgedampft  und  wieder  ii 
Wasser  au%elost.'  Man  öuiTs  so  viel  filmen 'artisetzeä* 
dafs  sich. alle  Ars^iksa'ure  d^mit  yerhind^fi  Kdn^'« 


r« •  .    •     »     r    •V» 


,  0er  si^h  pur  Ghlcjrnickeji  und  Chlqtdsen  atiflgst«  .&äi 

U:  "  ^  .      Eisep'  wuä  piit  iolilensaurem  Kali  ausßpfeÖt  J  tvel- 

*'    ,         cbespiian' vorsichtig  zusetzt.  Und  womit  man  aufhört, 

j^WtAx  \     i  sio  bald  der  Niedjprscnlag  griin  zu  .Werden  anlangt. 

i)ie  Flüssigkeit  wird,  Mrirt,   Worauf  das  Durcfice^ 

.gBpgene  mi^  kohlensaur^  Natron  ausgefällt  wira. 

Der  riiederschl^^  entlält  nun  Kobaltöxvd}^  um  dic^ 


-  -      -  -  '^ 
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ie%  abzuscheiden )  wird  der  noch :  feuchte  NiftderscUa^ 
iuit  Wasser  zerrührt  und  Chlor  hindiMh  gdlöäetj 
bis  die  Flüssigkeit  dnen  Ueberschuls  davon  eniiuyiir 
Es  löst  sich  Chlornickel  huf  und  das  Kobttltozyd 
bleibt,  als  Superoxyd,  unaufgelost  tiirück.  Ein  klei- 
ner  Theil  Nickel  bleibt  in  demselben  Zustande  zutSciu 
Wenn  in  einem  solchen  GaneBge  das-  Kobalkncyd 
im  Ueberschuls  ist^  so  ist  das  Ünauflo^tidie'  l^ft 
Kobahoxyd,  und  in  der  Auflösung  findet  noh  iaau. 
alles  Nickel,  aber  auch  etwas  Kobalt,  «r-  Vom  schwer 
feisaurem  Kobalt  und  schwefelsaurem  Nickel,  auf 
dem  Gestiebeheerd  reducirt,  erhielt  B^rthieFgeir. 
flossene  graue  Reguli,  welche  durch  Einwiricung  der  •* 
Kohle  einen  Theil  ihres  S'chwefelsvveiftdven  hatten,    *: 

F  i  t  n  h  a  b  e  r  hat  einige  Versuche  angestellte  wdk  Zi^fc« 
che  bezwecken  sollten,  die Ur8acbe<4*s  Gelbwerdens 
beim  Zinkoxyd  in  der  Glühhitze  auizumitteln  ^)y  und 
wodurch  er  Zinkorjrd  erhalten  zu  haben  glaubt,.  Wülf 
dies  nicht  gelb  wird,  nämlioh  dadurch,  dafssdaiwe^ 
felsaTires  Zink  mit  Ammoniak  bto  zur  Auflös^ng  des 
Oxyds  übersättigt  und  die  Auflösung  >  abgedämpft 
wurde,  wobei  ein  basisches  sdiWefislsaures  Sah  me^. 
derfallt,  in  dem  Grade,  als  dasAmmoniAtweggchtii 
Als  jenes  geglüht  wurde,  erhielt' er  iß&  <^eifsd  Oxyd, 
welches  indef^  nicht  reines  Oxyd/  sondern  basisdin 
schwefelsaures  2inkö<yd  ist,  Als  es  in  Salpel^onihlm 
aufgelöst,  mit  kohlensaurem  Anmundak  gefallt  un'd 
dann  geglüht  wuide,  wdrd  es  geifal^,  wie  ZiiUc4 
oxyd  beim  Erhitzen  werden  muTs,  well  .nun .  dift 
Schwefelsäure  in  der  Flüssigkeit  rurupkgeb^eb^n^  w^n 
'    Auf  einem.  Bfifag^'iwn  Doob^.itn^rwiirte^rer  Art 

•*)Scl.n«r6gCTi3iurn»I.l!r.ft.tli:'i«:'-  '     ^;   • 


\ 
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beruht  die  Angabe  voo  DuHenil/  dafs  der.durdi 
l^äUuDg  von  esstg^mtem  Ziokorjrd'  mitteUt  Schwefel- 
,yf9S$mito(ßgBi8  erhaltene  Niederschlag  eine  Verbindimg 
«cy  von  E^draAiansäure  mit  dner  niedrigeren  Oxy<- 
d|ition^$tufe. des  Zinks,  aj^  dais  gewöhnliche  Zinkoxyd 
ist  ^)«  Man  nmfs  es  fiir  ein  grofies  Unglück  halten, 
t^fam  sich  Gelebrle,  die  auch  ihre  unbedeutenderen 
Arb^ten  gema  bekannt  macjien^  in  ihren  Kräften 
MnedmeUi  Behutsamkeit  in  Schltissen  ist  bei  dem 
KOMiJbttcha:  eine  grofsß  Tugend,  Mangel  derselben 
tner^ftel  oft  dos  edle  V^rgniigien,  welches  das  Stu-- 
dftfn  4tt  Jfamr  gewährt« 

ILariiten  ibat  dne:  ausführliche  Unlersuchung 
£^2^^'''^'^  Ober  jdien  imoKflii^enen  Zustand  des  Eisens  im  weis- 
adb  /und  gra^usa  tfiufeoisen,  im  Stahl  imd  Schmiede- 
oder  weidien  Eisen ,  >sp  wie  über  die  verschiedenen 
Drodn^e  WgeatoUt^  welche  durch  Auflosung  dieser 
vorachiedenen  Biaenarten  in  verschiedenen  Säuren 
erhaben  w^dcn  '^*).  Unt^  diesen  f^oducten  kam 
eine  Substanz  in  grauen,  glänaenden  Sd»q>pen  vor^ 
welche  er  Graphit  nennt,  und  wdche  ohpe  allen 
Rückstand  verbrsonte  und  folglich  reine  Kohle  ge- 
wesen JEU  aeyn  scheint  jGewils  ist  in  diesem  Fallo 
der  Nähme  Graphit  nicht  richtig  gebraucht,  wenn  p8 

^  anders  nicht  möglich  i^,  daft^  die  Säure,  ohne  Zeiw 
Störung  der  Graphitschuppen,  ihren  Eisengehalt  aus« 
sieben  kann.    Ein  anderer  Tbeil  der  Kohle  ^t,ia 

'  Pttlverfoim  ab,  und  ist  im  ersten  Augenblicke  euio 


•)  A.  a.  O.  ff.  B.  £  %S<u 

••)  Ueber  die  Varbbdoiig  das  Elisas  mit  Holde»  VbrgaL 
in  der  königl.  preaft.  Jüisd.  der  Wiiteascliafteii«.  Dea 
17.  Apr.  1823.    Von  C.  J.  B.  Karsten.    Berlin  1923, 
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Veriiindimg  von  Eisen  mit  Kohlenstoff  auf  einem  be* 
stimmten  Vereiuigungspunkt^  woraus  aber  die  Säure 
a^mählig  das  Eisen,  mit  Hinterlassung  von  Kohlo 
auszieht^  welche  sich  dann,  indem  sie  das  Eisen  ver-» 
lalst,  mit  Wasserstoff^  und  vielleicht  auch  mit  Sauer- 
stoff verbindet  ^'^  und  in  kaustischem  Kali  auflÖslidi 
wird  '^)*  Diefs  ist  die  schon  zuyor  bekannt  gewei-» 
sene,  extractart^e  Materie,  welche  sich  bei  der  Au& 
losung  von  kohlehaltigem  Eisen  in  Säuren,  besoqr 
ders  Salpetersäure,  bildet  Da  dieser  Stoff  durdi 
Alkali  aus  den  Graphitschuppen  au%er6st  werdet 
kann,  so  konnte  er  dadurch  ihre  relativen  Mengen 
besonders  bestimmen,  und  hiemach  hat  er  angenom* 
men,  daSs  sich  der  Kohlenstoff  im  Eisen  in  drcj  ver^. 
schiedenen  Zuständen  befinde,  nämlich  1)  eine  ge- 
wisse Portion  gleichmafsig  vertheilt  und  in  chemi- 
scher Verbindung  mit  der  ganzen  Eisenmasse,  2)  eine 
Portion  Kohle  verl!)unden  mit  weniger  Eisen^  abep. 
auf  einer  bestimmten  Stufe,  au%elöst  in  der  vorige^ 
Masse,  und  3)  Kohle  in  ungebii|i4enen|  Zystand« 
Der  erste  dieser  Fälle  findet  sich  beim  w^if^ep  Eisen, 
der  zwejrte  beim  Stahle  und  der  drit|e  beim  Gu(s- 
eiseo.  Diese  Arbeit  ist,  wie  man  ii^t,  Iceineswegis 
ohne  Interesse;  aber,  diese  Materie  ist  00  verwickelt, 
so  schwer  durdi  Venudie  vollkommen  zp  erforschen, 
dafs  die  erhaltenen  Resultate  nicht  von  der  bestimm- 
ten Natur  sind,  dais  etwas  Detaillirteres  darüber  mit- 
getbeilt  wetd^  konnte,  ohne  dafs  es  ein  längerer 
Auszug  werden  würde,  als  es  die  Natur  dieses  Be- 
richtes erlaubt.  Es  ist  gewi&  schwer,  anzunehmen, 
dais  Kohle  in  ungebundenem  Zustand  durdi  ihre,  in 
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die^m  Falle  bloß  luechapisclie  Interposltiou,  die 
prsache  des  Unterschiedes  zwischen  Gufseisen  und 
Schmiedeeisep  \md  Stahl  ^y,  imd  diese  Ansichten 
jn'ochten  defshalb  auch  aus  diesem  Gesichtspunkt  el— 
jiige  Berichtigung  erleiden,  Uqi  einen  Begriff  davon 
}ca  geben,'  wie  sich  Karstep  die  Vertheilwng  der 
KqUc  den}(t,  will  ich  anfiihren,  dafs  er  von  einem 
weifs^n  Gufsei^ePi  wo^in  sich  durch  d|e  Analyse  mit 
Chlorsilber  5^2  p«  C.  Kohle  fimden,  annimmt,  es 
habe  ^fiZ  p.  C.  Kohle  in  freyem  und  nur  0,60  in  ge- 

'  bundeiiem  Zustapd  enthalten.  Ein  graues  Gufseisen 
1iatte4,6Kohlß  gegeben,  wovon  0,89  in  gebundenem 

"lind  3,71  Immgebundenem  Zustand.   Er  glaubt  nicht^ 

"Öafr  '!er  Kohlegehalt  dazu  beitrage,  dem  Giifseiseu 
fjinp  diiüklpre  Farbe /eu  geben,    und  nach  den  von 

^Karsten  ängeftihrten  Analysen  ist  das  graue  Guß- 
eisen weniger  kohlehaltig,  als  das  weifse  (wenn  beide 
jgleich  langsam  abgekühlt  wurden)  und  er  glaubt, 
dals  der  KohlegÄalt  ipa  Eisen  um  so  geringer  sejy 
je  grofser  die  Hitze  gewesen  ist,  wobei  es  gewonnen 

'wurde,  SP  da&  graues  Gufseisen,  mit  Coaks  erhal- 
ten, eiiien  Koblegehalt  von  nur  3,15  p,  C.  hatte.  Ue- 

'{>rigens  macht  er  darauf  aufnierksam,  dafs  wenn  die 
im  weifsen  Gufseisen  enthaltenen  5,22  p.  C..  Kohle 
als  chemisch  verbimden  betrachtet  werdep  können, 
die  Verbindupg  aus  zwey  Atomen  Eisen  und  einem 
Atom  Kohlenstoff* bestehe,  Fe^C. 
GuAeUen  E  vain  hat  die  interessante  Bemerkung  gemacht, 

»cbwefelt      dafs  sich  Gufseisen  nicht  mit  Schwefel  verbinden  läfsr 
•ich  nicht  im  n       i    .      .  r.  ■       ,         ,  ' 

Glühen.        l^cun  es,  fest  bei  seinem  Schmekpunkte,  ih  Berüh- 
rung mit  Schwefel  gesetzt  wird,  und  dafs  derSchwe- 
.    fei  von  seiner  Oberfläche  verdampft,    ohne  einen 
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*);  er  schmolz  selbst  In  einem 

1!^  Sdunledeei^en  mit  Schwefel  zur^ 

«l|K  dads  davon  der  Tiegel  angegrifleii 

|be  Songe  Eisea  von  2  ZoU  Dicke,  at|f 
iBchdem  Sie  Schweil^hiUe  erlangt  hatte, 

|nenatige  Schwefelstange  stellte,  wurde  in 

mit  einem  vierseitigen  Loche  durchbohrt, 

Stahl,  "auf  dieselbe  Art  behandelt, 

«faoeller  dprchbohrt  (iingefShr  in  einer 

Zä).    Diese  Versuchq  scheinen  zu  zeir* 

risdien  der  Zusammensetzung  des  Stahles 

iidseas  ein  wesentlicherer  Unterschied 

als  naqh  Karstens  V^rmuthung,    er 

TDQ  Eininengung   704   ungebvmdenem 

httj  erUart  werden  kani^;  denn  dieser 

\t  verhindern  können,    dais  dl^  AfB|iit4t 

zum  Eisen  wirksam  werde, 
it  einen   recht  uett^  Versuch  erdacht,  SchwpüM' 
rnnung  in  Schwefelgas  zy  zeigen«    Man  ^ 
Flintenlauf  an  dem  Schwanzscbrauben- 

•  •         •  1 

rollen  Glühen,  Wirft  ein  Stück  Schwefel 

7  •      •      • 

rerkprkt  die  Mündung.    Wird  das  Ziind- 

Iben  gehalten,  so  wird  daraus  Schwefel- 

;d.    ^W^ird  nun  ein  Eisendrath  oder  ei^ 

k- Gitter  blneingehalten,    90  verbrenut  es   \ 

,   mit  fast  gleichem  Glänze  wie  in 

Die  Ursache  der  Entzündung  ist  die 

le  dprch  die  Verbrenpung  des  Schwefels, 

'ubrungsgrenze  des  Schwefelgases  n|it  der 

teht, 

ihier  hat  dieKniste  von  verbranntem  Eisen  EUeti^Ham«^ 
mcrsvhtaf;. 

^«  d»  Ch.  «t'^de  Plu  T.XXV.  p.  107. 


^i 
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>.  tmtenoAtj  -wetdie  sich  auf  den  Phnea  während  des 
Erhitzens  im  Glühofen  vor  dem  Walzen  bildet,  und 
Iiat  gefunden,  d^Is  sie  aus  einer  eigenen  Oxydations- 
stufe des  Eisens  bestehe  *),  Dieser  Ueberzug  von 
Oxyd  wächst  bisweilen  bis  ziu:  Dicke  von  einer  oder 
1} Linie  an,  und  besteht  dann  aus  zwey  deudich  un- 
gleichen tmd  bestimmt  getrennten  Lagen,  von-  wei- 
den die  äulserste  im  Bruche  dicht,  metallglanzend 
und  eisengrau  ist,  die  innere  dagegen  komig,  weni- 
ger glänzend  und  blasig«  Die  äuiserste  Schicht  der 
äufseren  giebt  rothen  Strich.  Irrigerweise  hat  Ber- 
thier  angeführt,  dafs  der  compacte  Theil  zu  innerst 
tmd  in  Berührung  mit  dem  Eisen  sitze«  Man  kann 
nicht  finden,  dal^  er  untersucht  hdt,  ob  zwischen  den 
beiden  Lagen  ein  Unterschied  statt  finde.  Er  loste 
dieses  Oxyd  in  coicentrirter  Salzsäure  auf,  welches 
leicht  und  mit  Wärme-Entwickelung  vor  sich  gieng, 
hierauf  fällte  er  die  Auflösung  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak, welches  da^  Eisenoxyd  mit  Hinterlassung 
des  Oxyduls  abschied«  Er  erhielt  dabei  zwischen  34 
imd  36  p.c.  Eisenoxyd,  woraus  er  schliefst,  dafs  diese 
Verbindung  eine  neue  Oxydationsstufe  sey,  welche 
durch,  die  Formel  2  Fe4.Fe  bezeichnet  Werden  konnte, 
und  doren  Sauerstofl^ehalt  sich  zu  dem.  des  Oxyduls 
wie  7t6  verhielte,  in  Folge  dessen  also  das  Eisen 
4  Oxydationsstufen  hätte,  deren  relativer  Sauerstoff- 
gebalt  sich  verhielte  wie  6,  7,  8  und  9.  Ohne  we«* 
der  diese  Resultate  zu  bestreiten  noch  ihnen  Beyfail 
xa  geben,  muls  ich  bemerken,  dals  man  von  dieser 
Arbeit  noch  nicht  annehmen  kann,  dafs  sie  ein  ent- 
scheidendes Besullat  gegeben  habe,  sondern  dafs  sie 


•)  Aanales  da  Ok.  et  de  Ph.  XXVOL  p*  19« 
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eine  Auflprdenmg  zu  einer  genaueren  Untersuchung 
sey.  Berthier  hat  ferner  gefunden^  dafs  wenn 
Eisenoxyd  oder  £isenoxyd-Oxydtd  in  Pulverform  In 
einen  Kohlentiegel  gelegt  und  strenge  und  lange  er^ 
hitzt  i^erde^  man  zunäch^  der  Kphle  eine  Lage  von 
porösem,  redudrtem  Eisen  erhalte,  wovon  die  aus-' 
serste  Ejuste  bisweilen  stahlartig  Wird,  dafs  aber  das 
eingeschlossene  Oxyd  nie  weiter  als  bis  zu  dem  er« 
wähnten  redudrt  werde  i^id  d^fs  kein  freyes  Oxydul 
entstehe»  Er  erwähnt  mit  Recht  der  sonderbaren 
Uel)ertragung  des  Sauerstoflä  von  der  Oberfläche  des 
Oxyds  zu  der  des  Metalles  bei  der  Bildung  des  Ham- 
merschlags, und  von  der  Oberfläche  des  Oxyds  zu 
der  der  Kohle  bei  der  Reduction  im  Kohlentiegel^ 
was  offenbar  von  derselben  Natur  ist,  wie  die  Ue- 
bertragung  des  Kohlenstofis  beim  Stahlbrepnen. . 

Das  sogenannte  Chamäleon  minerale  war  sehr  Mangan» 
lange  der  Gegenstand  chemischer  Untersuchungen,  ••■*'•• 
bis  dals  Chevillot  und  Edwards  entdeckten,  dafs 
ts  ans  einqn  Salz  gebildet  seyy  inwelchem  die  Säure 
aus  Mangan,  mit  noch  mehr  Sauerstoff  als  im  Super- 
oxyd,  bestehe,  und  dafy  dieses  Salz  im  neutralen  Zu« 
Stande  schön  roth  und  im  basischen  griin  sejy  und 
dais  durch  Verdiinnung  m;t  Wasser  ein  Tbeil  Kali 
nn  basischen  Salze  in  den  Zustand  von  Hydr£|t  ver<« 
setzt,  dafi  dadurch  das  Salz  neutral  gepaadbt  und  seine 
griine  Farbe  in  die  rotfae  verwandelt  werde«  Es 
gnadete  ihnen  indefs  nicht  directe  die  Mangansäure  zu 
iioUren.  Sie  vermischten  Schwefelsäure  mit  Krystal-» 
ka  von  mangansaurem  Kali  in  einem  Stengelglase, 
setzten  einige  Tropfen  Wasser  zu  und  fanden,  dafs 
sidi  ein  rother  Dampf  entwickelte,  welcher  sich  auf 
den  Seiten  des  Glases  in  rotben  Tropfen  coudensirte 
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lind  sich  da  zersptzte.  Von  diesen  Tiropfen  vermutli 
ten  sie,  es  sey  IVJangan^^ure,  Forphngimpier  ver 
suchte  nachher  dieselbe  dadurcTi  zi;  erlijaltQqi,  daft 
mangansaures  K^li  mit  pinem  Blcysalze  Fallfe  und  d 
INi^erßchlag  mü Schwefelsäurp  zersetztet  Fromm 
herz  hat  ejne  apsfuhjlichp  Untersuchung  über  die« 
Saure  fingesteljt  und  eine  iehr  leichte  Art^  diesell)^ 
^erhalten,  angegeben  *).  Man  vermischt  %  Tbeile 
Salpetersäuren  Baryt  ?pit  1  X'^eil  Mang^norjrd  sehr 
genau  upid  erhit^  das  Gemenge  zum  Rothgluhen», 
iVacl>  dem  Erkalten  i^t  die  Blässe  grün.  3ie  wird  «u 
feinem  Pulver  gweben.j  mit  24  bis  ßO  mal  ihres  Ge-^ ' 
wichts  Wasjser  vermischt^  pnd  hierdurch  ein  Stroniy 
von  reinon  kohlensaurem  Gas  g^leite^  Dabpi  riihrt , 
pian  die  Flüssigkeit  fleifsig  um«  E9  büdet  sich  koh« 
lepsaprei:  Baryt  und  eine  tief  yiolette  AufiÖsung  von 
Mangansäure;  >ven]|  der  Niederschlag  nicht  mehr 
grün  ist^  so  läfst  man  ihn  sich  absetzen  und  gielst 
die  Flüssigkeit  voii  dem  braupen  Niederschlag  ab, 
welcher  au^  kohlensaurem  Baryt  und  Manganoxyd 
besteht.  Die  Flüssigjceit  wird  |  Stunde  lang  zur  Aus- 
treibung der  Kohlensäure  gekocht,  wodurch  sich 
kohle|isaurer  Baryt  upd  auch  Manganoxyd,  von  zer«- 
setzter  Säujre,  abschdden»  Sie  wird  abgeklärt  und 
dann  kochend  bis  ^  ^  abgedampi^,  wieder  geklart 
und  hierauf  bis  zu  ganz  wenig  abgedampft  Bei  die- 
sen Abdampfungen  wird  sie  immer  theilw^Ise  zer«* 
setzt  und  setzt  Oi^d  ab,  so  dafs  sie  selten  ganz  frey 
von  eingeniengtem  Oxyd  erhalten  werden  kann. 
Während  des  Erkaltens  schiefst  die  ßäure  in  einer 
^usammenhäuftmg  voi^  kleinen  ^  nadelTörmigeQ  Tixy* 

»  t 
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Jh  ^  Scfantfeasa^»»-*»  l»f«t  ^di  die  HaneaiH 

en,  äJ>CT  bei'dei 
Satire  dlirtrli  "Zer- 
,at  diiefrilipt'i 


^u^dif  t^^eh^. 
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Ä4äriöty'di"ttöt 

-ei^e'  dän^  dit:« 
s;«  fibsi^lja^,  Ver- 
■Ui: hffi'UrtllJ'  J|i,i 
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Uliig  i^TSä^ 

urtB  ♦erfCjlü«! 
X  bell  cttmialwil 
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Sie  j)e8lt2X  den  eigeirthiLcDlicben  Ge8(^^ 

und  zum  Theil  auch.  den.  Gerudü,  des  Dampjfes«    Das 

licht  zersetzt .  allnaählig  diejse  Auflösung. .' |  Die  selir 

verdünnte  Säure  wird  durch  Kochen,  und  selbst  in 

^er/femperati^;  von  rih-^^^z^^et^^  die  sehr  jcpnr» 

centrirte  aber  ^kann  ga^ze  Stunden  lang  obojß  Bemer- 

k)enswertfae  jSersetzung,  gpkofiit  w^^en.,^/pie  feste 

Säure  verliert  bei  einer  noch  nicht  zu  4.  J^fM)^  gehen*^ 

.  den  Teniperati9:  sowo^  mr  .Wasser  als  ihren  Saueiv 

atoS^-r  ^aumtoff^  Sti^offp^d  Chlor  wirken  nicht 

darauf    Jod  pxydirt  sichj^^lij^^^  zu  Säure.    Schwe^ 

Phosphor  wd  Kohle  ^^dix/s^^l^^  in  ihrer  Auflösung 

«,Säiirpp.^..  iji^  von  Wwew^         zerset« 

die  JMtaijgansavrjp>  deis^ei^a^h 

tiod  Schwe^r  Wassers^|G|^   S9  wie  auch  idie  Was- 

a|^!$t^JüiVe&,  nn  iUl^oi^^^^  und  3^wefe]kohleQ- 

fitoffi  ,Sauersto£&äuren  mi}  einfachen  Radicaleii  zei^ 

«eben  sie  i^iipht^  aber  p^^^^^^^^^Uj^ei^  jiu^ 

geseUtem  B^dical  jZ^^i^^.^e^  die 

nie^hcjgpmS^^  .:'  4fc.l?&d 

y^Vff4^  Salbei  J^^  W^|?.bV  P^ 

4usni^.  d«?8  Ziifns^^  «er^tat, ., .(C^old .^und  I^tin 

wurdeii.pic^  ;V«?Wcl}t)^i  AII0  or^iinisch^  Mato«»^ 
a^  nlqbt.  d^  Fatiarpaßi^  f^^jpaomm^,zefß^ 
tzendi^s^,  Frpmßftßjiz  ^zufinden^ge^ 
d»&.bel  aUea  oig^^ben  Ma^teidw  worin  sich  der 
Wi^sserstofir  ftpm'  Sauerstoff  wie  im  W^er.  verbal^ 
KpU^p^aure  entywic^^  .und  dafii;die(ä  bd 

äßom  nicbtr  g^ch^e^  y/rq  ^^a83GtsiQS,  im  ^ebea;'« 
«*W&  Y9«*?S^>^  .5^?*  u.Sr,  fapd,,  dafi  J^er  und 
Alkohol  mit  Gasentwickelung  zersetzt  wurden«^  JLetZi« 
lere  beDa^^  piw.^dc4ii..i7l9is(^  Wf^g.  4!kohol 
mit  Wasser  vermischt  wird^  weil  Alkohol  für  Luft 
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ätat  bat  als  Wassct;  audi  fand  sich  in 

catwick^en  Gase  keJnb  Kohlensaure,     Blit 

Natron,  Baiyt  und  Strontlan  verbindet  sicli 

(iure  zu  Salzto$  die  anderen  Basen  aber 

nidit  dmnal  durch  doppelte  Ersetzung  gaxüs 

Verbindungen;  indeß  giebt  mangansaurea 

lldbai  MiederscUag  xiiit'  deh  Salzen  von  Tbon-^ 

Zaikerde,  Zinkoiyd^  Cadiniumoj^d,  Kobalt^ 

\'Skkdaxyäy  Ebienoxyd,  Kujiferoiyd,  so  wie 

mit  salpefersaur^ftL  Sttberöxyä  und  den 

von  CÜqi^old  und  Cblorplatin«     Der 

erb^tääe  Niedersdilag  ist  nicbt  man^^ 

Vlxjotfäy  adndem  ein  öemenge  vonMan-^ 

und  biailnem  file^supefoxyd;    denn  Kalt 

Mangan^ure  äiis,  aber  Schwefelsaure  rer 

iitgewiß  ein  aebr  interessanter  Umstand,  daß 

i,  Welches  zu  den  electropösitivsten*  gehört^ 

QifcT  Säure  werden  kann«    £jn  lerühm«^ 

r  nat'^     in  Bezugs  hierauf^    geaufsert: 

nm  liedenkti  da(s  hineilen  ein.  und.das^ 

1,  warn  es  mit  ungleichen  M^gen  Saüerr 

ilt^  Mgleicli  eine  starke  SalzDasis  und 

iiti(k^   ao  veifiert  äas  electrocliemiscbe 

viel  Von  ^iner  fiedeütiipg.    So  iulSti  fuhrt 

unter  den  dedronegätiven  Metallen  äufj 

cme  starke  Säure  bildet^  ungeachtet  es  mit 

SaueMoff  auch  e&jte  starlce.  Salzbaais  bildet« 

Wild  an  dem  elec&opdsitiven  £jide  aufge-^ 

Weil  es  eine  starke  Salzb'asis  ^lebt,  ungeaclitet 

iSaw^Mläet,  watlte'seifcst'K^yolitäAiAien 

wdlBafi)  aieiSiesMetall  mii'gjterclie^ 

und  Chrom  gestellt  zu  werden  verdien*» 
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fe  ^/'  — -  Da  kh  mehr  als  sonst  Jemaiicl  auf  der 
Nomwend^eit  bestanden  bin^  als  Basis  fiir  unsere 
theoretiscbe  Begriffe  in  der  Cbemie^  die  clectrlsch— 
cbetniscben  Begehungen  det  K'6r|>er  ins  Auge  tti  fas- 
sen, und  es  also  hauptsächlich  eine  von  .mir  versuchte 
Ati&teUung  ist,  welche  diese  Aeu&etuxig  angdit)  so 
möge  es  tnir  erlaubt  seyn,  einen  Augenblick  bei  die- 
sein  Verhältnifs  des  Mangans  2u  rerweilen«  Dieses 
Metall  ist  ih  Seinem  brennbaren  Zustande  eines  der 
^lecttopositiVsten  Und  wetteifert  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  Radicalen  der  alkalischen  Grden;  sein  erstes 
Obcyd  ist  auch  dem  zu  Folge  eine  Salzbasi^^,  deren  Af- 
finitäten mit  denen  des  Ammoniaks  uni  der  Talkerde. 
Wetteifern^  TSs  ist  ntm,  wie  der  größte  Tbeil'  der 
Oxyde,  wenig  Leiter  fiir  die  filectricitat,  ist  .aber,' 
iur  das  Leitungsvermbgen,  Welches  es  besitzt,  immer 
e)ectro{>oSitiy«  Indem  es  mehr  Sauerstoff  auäiimmt, 
Vetnundem  sich  seine  eleciropositiven  !6e2iehui]geB« 
I^ie  Näüir  hat  eine  Verbindung  dieses  Metalls^  mit 
tiöcb  mehr  Sauerstoff  hervorgebrac^t|  v^elcKe.  wii^ 
Mang^n^|tiperojryd  (Biraimsleih)  nennen,  und  welche, 
Sb  viel  mir  bekaiint  ist,  die  Kunst  nicht  na(Ujiziu)il- 
^deh  vetn^chte.  Sie  ist  metaÜgtädbend,  voUkoaun- 
iier  tieiter  der  £lectricität,  tmd  nifnint,  in  Berührtum 
tnit  einetn  jgkrölsen.  Theile  änderet  Leitet,  negative 
l^ectnqitat  an.  Wenn  wir  tmS  nun  votstellesi^  dai^ 
"wir  tiöch  tiicht  die  Bestandtheile  dieses  Korpers  ^  Von 
'eibatider  äsu  trennest  vermocht  hatten  ^  uxiyd  da&  wir 
Ihik  folglich^  wib  i*1^  JTod^  Welchem  er  dem  ^Aa* 


*}  C.(y.  drmelin^s  Vertnjbiie  fiber  die  W'^^l^^^«»  de« 
barftt»  ätrontiaiii,  Chroms  eie»  auf  dea  thieriidicii  Qr? 
lanttmiia,  p.  91*  .  , 
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nadi  80  sehr  gleicht,  (Hr  tinra  einfachen  Kt)i> 
Üdimy  so  würden  wir  aus  seinem  electrochc« 
Terbalten  den  Scblufs  liehen^  dafs  seine  Vex*^ 
mit  Sauerstoff  eine  ßäute  seyn  müsse.  Diefs 
Id  der  That  der  Fall*  Ferner  würden  wir  ans 
'Andogie,  welche  zwi9chen  mangansaurem  KaU 
ddonaurem  oder  jodsaurem  statt  findet,  scblie- 
1}  dafi  dieser  Kiirper  mit  diesen  analog  sc^n 
'  dais  er  sich  mit  Wasserdtoft'  verbinden  lassen 
Aucb  dkls  ist  in  dein  9Q%ttilaw^X€n  Mangan»* 
der  Fall.  Wir  kennen  darints  welter 
1,  dals  der  WassetstöfT  in  dieser  Verbind 
^}  unter  wohl  getroflenen  Umstanden,  durch  an^ 
'homhare  Korper  müsse  ersetzt  werden  känneift» 
kaicbt  versucht,  lälit  sieh  abiff  vielleicht  be- 
Wir  haben  also,  mk  einem  Wort, 
aanmengesetzten,  electruuegativen  KBrpet 
gekint,  dessen  Verbalten  ihn  in  dieselbeCksfe 
^CUor,  Jod,  Cyan  und  ßchwe&lcyan  sustellea 
i^  «od  dessen  Eigenscbaib^Ei  in  diesem  Fall« 
id  leichter  zu  entdecken  und  tu  cntwickslh 
«riiien,  we&n  nicht  die  olectroposhivB  ^a^ 
BDcn  Bestandtheües.  so  grolse  Neigung  bätte^ 
Zflttmmenseteung  tu  aerstoren,  und  den  Ce^ 
von  Sauerstoff  alttugeben,  um  sich  mit  e^ 
ckclrdiieiptiveiiQiyd  zu  verbinden«  Icb^anbc^ 
dtt  decdriscb-cbeiviispb«..  System  dtircH  ik$c$ 
gewifii  iiidits  voa  :seia«r  jB^i/eoltuig 
hat;  im  Geg^ndieil  scheint  es  nur  »och 
Moi&igi  worden  zu  sc^,  durch,  den /Von 
dals  ein  electroposüiver  Körper,  mit  einem 
iven  vcsremigl,.  aPmählig  seine  ut^spffH^-« 
Bmchuigea  verUerl^  uyd,  üuitli|  tiim.vl9r 

^cncUtsJakret^Bericht.  V.  H 
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59120  deä  etec:troMga1»veD,  endlidi  blofs  die  übeiv 
wi^ettcUD  electn>negativc3i  Bezidiungen  zeigt.  «»-^ 
Was  dagegen  das  Ghromoxyd  als  Salzbasis  Detrilit, 
so*  ist  te  gewifs  kein^  starke;  im  Gegentbeil  steht 
«s»  in  ein«:  Katugorie. mit  dfen  Basen ,  weldie  3  Ato- 
me Sauerstoff  cÄthaltwj,  t?ie  Thonerde,  Esenoxyd, 
Antimonoxjd,  die  gerade  zwischen  ISäure  und  Base 
ccdmini^co*  --««  Wollte  man  die  dectrodiemiscbe 
Thectt'ie  za  einer  unsidieren  Sache  machen^  so  würde 
man  viel  mehr  Grund  dazu  finden  in  dem  Umstände^ 
dafii  die  niedrigeren  Oxyde  gewisser  Hetalle  weniger 
basisch  sind,  als  die  höheren,,  d.  h.  dafs  sie  von  Säur 
•reny  .mit  Alu^heidtmg.  von\freyem  Metall,  höher  0x7* 
dirt  werden,  wie  z.  B.  die  Suboxyde,  so  wi^  das 
Oxydul  vom  Kupfer,.  Quecksilber  und  jßlatia;  da 
diels.  ^btr  ein^  ganse  |Uasse  von  Körpern  betziflSt, 
welche  aus  einer  gleichen  Anaahl  Atome  zusammeit- 
^gea^tlt' scheinen,  nämlich  entweder -R^O  oder  RQ, 
•o  ist  diese  Erscheinung  wabrscheinlldi.  zuj^eiiifai  me«^ 
diaiüsch,  woduüch  eine  Anordnimg  zwischen  deft 
AtQknen  befordett'  wird,  die  ebi  näheres  Zusamme»- 
4i^gen,  >im4  daduicb^Ridi  aof  eSi^en  kürasren Abstand 
die  lAolfaiändigere  MtutraUsation  der  electrischen  Po- 
iarftätttUUst.  Man  käfinla  sich  vorsleUen,  daft  die 
Veiteiduiig  0Wepsr  ^dtifteher  jltome  sich' durch  tkm 
Kneihi  ^rm  wtotgcar  ttw  Mfltoig  von  Ytibfaidu»» 
igmhnit  Mikpim  a^dkt,  weMie  ^»is^^mUusi^a  Jbek 
Mbeih  AImm*  mB  i§t  (tet  MkbMüdK  xu  neümü,  mS 
^Nsnaaäaokgai  ifeti  si^henttn  Resoltatm  Srergreüim 
mMcäm^  wdehe  tAA  üsft  der  SSrtt  JUiadsr  Vet^bi^ 
«bittig  AerKxyMüfetüi^tAd^Ztas^ 
letett.wieiilen,  M  wdteher  Hlnädbe^  wir  so  viei  durdi 
illtirfli^x'litVs  ÜttteitNM^imgefl  mMSmbalbcnm i 


1 1  I 


C.  G.(^inelin    hat  Untersucimögen  äögestelk  Wi<^>"S^* 
Sber  die  Wirkungeii,  welcbe  bei.  leben^eU  TWereU  ^l^eSta 
durch  die  Präparate  Vbri  Mblybdäh,  .Chnöm>  Wol-  "'»^  leben- 
fram,    teUiir,    titaiij    Ösmiümj    Platiü,  Iridiüni^'^  ^^*'** 
Rhödiiim,  Palladium^  NiAel^  Köbadtj  tli-äüj.  Ge^ 
rhim^  Eisen  üiid  Mäügäri  JjerVörgfebräGht  Ivöifdeji  *> 
Die  detaiilitteÄ  Refeiitate  äie^ei:  Vei-sUohö  gtehBr^  ij^ 
die  cigenüibh0  PhyaologiÄ    lii  tlitfitiäälie^  ÜinsicM 
Witt  ich  dabaü^  &l{^d^il,äirfuiifetii  .ßid  äeetrödli-t 
dHteischen  Betiebängeü  d«J^  Mi^iatte-det&iliüilrea  atif 
keinfe  Weisit  «itwä^  in  dieser  HlolitHt«     At$Mk  M 
feiftigj  Wölfräüi  imschädlichi  Meh«  beruht  Üire  Wif-l 
kuüg  äirf  def  Ii«ciitigkeit5   Womit  ÜÄ  Oxydd  deil 
Saüeistoff  &htetl  lassäi;     Die  MefaUe^  \veicbe  ädt 
iiicht  leidit  irtediicireü  la^eü^  ii  Bi  did  Üxydj6  Voi^ 
Ceraiin^  EUen^  Maügäh  und  dlirOlti^  "viirii-ken  weüt^ 
Weah  ^  in  dfiii  Mageü  gebracht  werden^ .  Dagegeü 
fentsteiieü  bd^  Wirkungeü  vöil  den  Sidadii  Vm         ^ 
Ftalin«  <ydl(d«  ^xtblsft'  imd  OüecksiU)er4  isd'  ix^  vviM 


deii  dbrbnitetffeh  Sakeh|  aber  diesö,  Wü'küilgetl 
kheinen  däün  Üiefaf  ortUcb  ^ifrödif ^il4  düf  den  Äf^-^ 
gen  zti  Seyili  iö  äu  B«  bliiig^  ^aUädiUai$älz<l  Vtxi?* 
iEündmig  taid  kfilteii  tifaüd  im  Mägetl  hei'vör^  ^bett 
IM»  scimbit  bei  dein  durch  fialt>^tet^itf  ^  jStiib^i:  W 
WMcteta  Vodöihieä  äfUeres  dl»«  tödÜiäbe  t^^öbe  uu» 
k  (tem  I4idäi  äel»  liagenä  üü  lißg^i  Wei^  m 
Oer  fei  dte  Slütmiii^^^iciri^  ji0  era^^ä  ^  wott 
^^gi^  W  sdm^eir  i)(itUche  Wirkimgäii^  Wa&r 
ÜAiüiA  leineü  iJmeösdiiäd,9U<e^  tm&  ^h^^fato^ 
JW'  tor^abcü  iWidkinig  ntad  ibf tr  ^^eiitbcb  ^tyL 

*)  A.  i;  Ol 
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^ßim^  WiDQ  üe  in  den  Magen  kommen,  sur  corroBiyc 
IVlrkungen;  Flatih  aufsert  zugleich  Wirkufigen  ab 
Gift*  '  Dafs  giftige  Metalle  es  noch  mehr  in  ihren 
l^oheren  Oxydatlousstofen  seyen,  War  vom  Quecksil- 
ber und  Arsenik  bekannt  Gmelin  fand  diefs  auch 
fiit  die  Ghromsäure  bestätigt;  Einige  Metalle,  welche 
wenig  auf  den  Magen  wirken,  xeigen  giftige  Wk^ 
kongen,  wenn  sie  in  £e  Adern  eingespritzt  werden, 
t.  B.  die  Salze  von  Cerinm,  Uran  und  Mangan.  Hkq 
$0  zeigen  sich  grofse  Verschiedenheiteh,  wenn  man 
die  Sdhd  diesct  Bfetalle  in  das  Zellgewdoe  unter  die 
Haut  applicirt.  Platin,  Silber,  Nickel  und  Kupfer, 
welch6  von  dein  Magen  aus  und  vorzäglick  bei  der 
Einspritzung  in  die  Adern  heftige  Wirkungen  her- 
vorbringen^ sind'  in  dem  Zellgewdbe  unwirksam. 
Arsenik,  Quecksilbersut>limat,  chromsaures  Kali,  aah^ 
tourer  Baryt  und  selbst  der  Eisenvitriol,  welchen  man 
ohne  Gefahr  in  ziemlich  bedeutender  Menge  in  die 
Adern  injicirea  kann,  bringen  tödtliche  Wirkungen 
hervor,  wenn  sie  unter  die  Haut  ins  Zellgewebe  g^* 
bracht  werdeiL  Die  Salze  von  drei  Metallen  coagu^ 
Bren  das  Blut,  wenn  sie  in  die  Adern  gebracht  -wer- 
den, tiamlich  die  Salze  von  Baryum,  Ceriom  und 
Palladium.  Gewisse  Resultate  dieser  Yersiiche  kÖnr- 
nen  einst  fSr  die  Heilkunst  von  Werdi  Weiden,  &9» 
die  Bemerkung,  äsSs  Osmiumoxyd  von  allen.  ^iMIh 
mitteln  das  am  schnellsten  wirkende  ist,  und  dats^ 
vom  Magen  aus  übrigens  nicht  besonders  giftig  xa 
wirken  sdieint;  fbmer,  dais  Injection  von  sdxwtSA^ 
saurem  Mangänoxydul  in  die  Adern  eine  ganss  tmg^ 
wSShnlidi  vermehrte  Seci«tioii  von  G^He  «od/ieiiiisn 
«nizundlichea  Zustand  in  der  Leber  bewirkt;  a.s.w« 
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Anal^  hau  mßifjß  Pelträg«  ^f  Cbemi* 
iBiksmiDgen  ecbalt«ii,^  vo^.  jemim»  eluig^  «elto  1^,^!    *** 
Snifeer  Wicbli^eit  sind...  ß^^jphof  ^t  cJijjpWetguiigd^r 
Wode  besfcfarieb«!!.    mn  mit  der;  üufiepten  - Ge^r         * 

mn  zu  m^99ea4    Die  P^uiptsach^ 
In«  kiy  dafi  dae  Bbbre  nur  in  grofii^re  Tbelle  ab«- 
h  at  M^  biBiicbti,  uipd  ^c^^D^iocb .  jadea  inög^ 
Voten  dapaü  ^^iiaur  gjemßiSßß  Wß^^W  iwn^ 
wenit  da«  Que^*kitilbef  €wis4m^,,P^ef  ThajUU  ' 
zn  stebea  kommt,  so  «rhel)t  f)^  QVr  dieRohr# 
^t  sißy   bis  nie  giaiau  .einem  Zeichen  ei^T 
vroraiif'er  die  Ubbe  der  iQuecksilbersäula  ia 
Kuhle  iniiirt, .  Die&  1^  eip,  g|»f  guter  Uandgpfl^ 
IbfUDg  der  Hohe  der  Que^kstlbersäMle  gescbiebi 
Qoer  StehUüda,  die  aof  eineai,lßeatdle  be<^ 
at,  auf  welcbem  ein  best^eglicber  Ipdex  so  be-r  > 

Verden  kann^  dals  seine  Spitxe  das  ^cben  i^uf 
'kUrobre deckt,  wodurch  folglich  die  Hohe  d^C^ 
QBBdsilberaitde  mit  gleicher  Sicherheit  wie  di^ 

aesseir  wird«    Alle  Berecbim^geii 
A  algebraische  Foimehd  düpgqkleidetj  wodurch    \i^      , 
^  iiir  Madicnatiker  und  I%tyaiker.  lei(^ter  m 
smd,  aber  wodorch.:  die  d^ri^j  enthaltene 
uqgiur  sfen  grofiteH  Theil  dia:.|>ractiscbeii 
f  weidie  bloTa  de»  gewobnUcb^i  pbapna-* 
Cumis  durcbgenacht  haben,  npin^^gUcb    ' 
Bif chof  bestimBil  die  Sicherheit,  womit;  er  auf 
•Wäie  ein  Gasvolum  mmai  k^on,  »i  rx^hw 
Votom  des  Gases« 

ler  Gelegenheit  erwähnt  Bischof  eines 
Bidit,  der  mir  immer  die  hauptsächlichste        ^ 
1  bei  so  äitbersl  genauen  Messungien  vqp 
« seyn  schicttx  iaü  lämlicti  daa  QMecksilbcr 
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)pmer  eine  ge«^fe  fM^ifliidM^'iiat  uml  fdlgUdi  itn- 
fner  'yo)E|  i^iikei^flt^töb^^'ycm  )!Aift  umgebeaist,  was  m 
vreltTO  HfthT^ii  Hhej»  Viel  ge|i9g«ni  Fehler  yewir- 
'^tich\i  abf  iB^'i^Bgett^  Pe$titt^^t  man  das  Gasivölum 
von  dfin  l^üt^tit  ^|-<vrp'4^$Qqec]c$llbei'  inwendig  die 
flSbte  BerifflH^  so  frbSf  man  au  vtd  Gas,  tind  be- 
t%m^\  xam  e$  tPn  dem  bqclisteti  t^«iH  d<^  Queck* 
liHbersänl^  'a|i',  «qr  erhäh  mafi  tu  ifrtaoaf^.  *  IKese  G«»« 
fUfnge  Ist  i^tner-  In'Rqbr^  yoq  4e||isell]|eii  Darai« 
^es^er-  glef6{t  JÜI^qI^»  9P4  d^T  F^^  W^  daher  tarn 
so^  tinliedeutei^de)^,'  |e  yoU^r  d{^  {Iphire  mit  Gas  ist; 
|e  Vrctifger  :^e  da^f^  enthält  ^  ekien  um  sogröfie« 
f^ii  Bruch  inac^  ^ann  dieser  Ltiftring  yon|  ganzen 
Gasrvolimi' sius;  'B^i  Versuchen  fiber%  Wasser  hat 
{hnt|  gaii9.  dieselbe^  Schwierigkeiten,  nur  in  entge- 

"''••  «  ff 

'  gengesetztettt  Sibuo^  Es  folgt  darau^^  dafs  Versuche 
^iit  kl(^meh  OAS^tig^ll  in  schfn^ep  Itphren  nie  zih 
Verlafsig  smd,  au(ti[er  wepii  ^  sich  wu/Zersetzm^geä 
liatidelt;  bei'welcheh  dk  Veräad^ftipgeii  i^  einigei^ 
tnaf^ep  grofsereir  Brüchen  vpin  Voltun  4e«  Gase«  yo^ 
tfchi  gehep;  -^  U^Wgens  wiH  Ich  bei  GelegeoMk 
^i  von  B  i^chQf  be^riebeiieii  Appfi^te^  z.  B«  d^ 
^|tiec|3tIb^rVfätitie  tlnd  -^er.  Art  ^e  Glasröhren  xu 
MwA\  li^me^ioeti,  dlüb/ste  piii  ^  franzoJiiBicheA 
t2^cicjiSlbenV2inne  un^  tnif  de|»  gogenhnaten  Gahn'*^ 
'  sicfaef)  Hä^d!^  keinen  YCT^ei^  ai^^ 
IwlwWflrie-,  P8b^t'6inet'^inWre?sa]^feEm4e^l^  %aaet^ 
«(tpff^^.  tmd"V^fts^mofl%6S  inittekt  Pl^tiiischVnnin 
W  yeyeiiiig^n,  imd  W  fud|(Wi0rfsjAen  Veisüch^ 
isitatf  de^.  elettriiscbei^  Funk^S^  l^l^g^In  9us  Tboa  u^d 
7)?ti|)pulyer^  die  leim  ybf  .^i»  G^bcänche  gef^fiUt 
%^cr<}^,  v^*)^tff^mLi  itft  auf  ekle  %  die  WiflBeni^ 
i^chaft  Will  Vnctiti^^  Ah  von  Tutaer  ansgead^eiiet 
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*).     Kr  hat  verMirliCy  Kij(felu..vOn  ▼eiiic)i)e*<« 
tiewirbt  and  verauhiedbuer  Zii$ani4l^u<^(inK, 
Jüchen^  nimlicb: 

Vf.  1  besldit  aus  5  Oraii  •     l 
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zur  WasserBildung  richtigen^  GemfOger 
Saoerstoflgas  unJ  Wasserstofl^as  bewirk^  dicr 
dieser  Kugeln  Explosion,  Wenn  dieM^'g^ 
Gases  mehr  als  1|  Cnblkzott  beiträgt  Ist  AH 
'y  so  Icann  die  Kugel  nicht  $o  hdß  werdeAi 
£e  xundet^  ehe  das  Gas  ahsorhirt  Ist.  '  Selbst 
bewirkte  Explosion  ih  einend  Oemenge  ytötk 
Nr.  12«  wirkte  sfXiY  tangsam.  condensirtö 
das  Gas  volls&idi^.     Dltsc  Kiig^  vretdexf 

IIUar|;1i  PUL  äboni.  n.  99- sn; 
Ui  wOrilt  e«  M  di«Ma  Kvjg^fai  Ite  <|ii^  w^tatlUctf» 
\j^.%M&mi  wtett  tie  «nf  oiiitm  V«liieo  di^^ 
vM  rialindratli  geformt  ^ürd^n,  desMa 
Bilft«  «VI  der  Hagel  heryorragt»  so  daft  maii 
•iiiea  fdocB  Suhldrath  befestigen  IcSmile,  mit' 
ite  deiMQ  man  die  Kngel  vor  Mestmig  des  Büektlaa- 
^  WraiisielMtf  ktece. 
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dIcM  diirtfa  den^Cel^rduvh  Terändert  und  ihre  mit  der 
Z^  vemiindeFte  WiHcsamkeit  wird  immer  durch 
gelinde  Gliihiing  wieder  bervörgenifen,  Gasge^ 
menge  ^  waldio  wenig  Sauerstoff  oder  Wasserstoff 
enthalten,  komien-  nicht  «durdi  den  el^trischen  Fmi- 
ken  entzündet  werden,  indem  man.z,  B«.  einem  sauer- 
stoffhaltigen Gas  Wasserstoffgas  zusetzt;  sondern  man 
niufs  zugleich  KnaHluft  zusetzen ,  um  die  Explosion 
hervorbringen  -zu  können*  Diefs  wird  bei  Anwen- 
düng  dieser  Kugeln  ganz  überflüssig,  denn  sie  coh- 
densiren  die  letzte  I^orlion  Knallluß,  weiche  ein  Gas- 
gemenge  endialtc'ii  kann.  In  .Gasgeniengen,  worin 
der  electrische  Fuuke  eine. schwache  Detonation  be- 
wirkt bat,  wird-  Oft  durch  diese J^ugeln  noch  mehr 
Gag  condeusirt^-  I4s  ist  klar,  da/k  je  weniger  Sauer- 
stoffgas  'und  Wassersioffgas  das  ..Gemenge  enthält, 
Vimu,  eine  an  PUtti;!  utp  so  reichere  Kugel  wählen 
muff.  .  Turne r::^<>t  durc^i  Versuche  a^sgemittelt, 
dais  .er  uiOi4fFh  spy , ,  auf  diese  Weise  bis  zu  xot  Was-? 
.«Qj^toij^as  oder.,^c)nef's^g^s  in  einem  Gasgemenge 
zu  .ruxtdeck^n«  Die  G^üfse  der  .Rohre,  worin  das 
Gau.  eingesclilqsaen  ist,  hat  auf  die  Schnelligkeit  des 
y/ei;such^8  Eit]^yJ&jj  yn^  er  geht  in  weiten  Röhrea 
scfa^eUer  ypr  ^^ch  ab  in  engen.  /  .f^  ^  n  eis  kleinste 
j^iih^  haUf!  .0^  C,  2^«  ^  jnner^n  Du^rchmesser*  Er  fand 
femer,  dafs  in  einem  Gemenge  von  II  Xh«  Sauer- 
sfolfgas  und  1  Tht  Wasserstofigas  die  Wirkmig  des 
electriiscbm  Funkens  bedeut^id  geschwächt  war,  und 
dafs  sie  null  war,  wenn  die  Gase  in  /em  Verhält«- 
nifs  wie  1 5 1 1  gemengt  waren.  •  Die  Kugeln  zeigten 
immer  die  , richtige  Menge  des  vorhandenen  Was^ 
serstptigases  an»  Bei  ganz  kleinen  Mengen  von  W^as- 
serstoAgas  geschah  es  bisweilen^  dafs  der  Ausschlag, 


da  ga^9  etwas  zu  grafeduafieK: 
fdicfDt  mir  eine  notbwendige  Fo%a  voa*  deir; 
derKngein,  alsporp^n  K6ip^ily  a^^y«^' 
^  friflch  gef^Ui^ty  eiogebrackt.  W^deH;  ohtie 
r  Alt  Luft  TCiUgq^geB  zuhabe.  PKiWad-- 
i^k  Gm  wurde  vor  d^  Me^swig  i9i|,Ki4Uiydrat; 
i  er  diese  anal^isdlke  Meliiede  t$a:\ 
der  atmospharischeii  Ia^  ^aawwdtiB,  erbirfl 
lä  6  Veßochea  20,a.  a4>3«  2^,7.  %\{^  IS^I^S«/ illid^ 
^{kC^anerstot^aB«   Diese Verscbiedeiilbe«l9i;ijpd^ 
Hl  g^ls.     1^4  p.  C«  ist:  bei  dem  g^goaiwärtig^i 
[yse  eia  enormer  Qeobachtoiigrtejb-' 
icDB  man  mit  absolut  identiscbei^.Matei^ieii  «zur     ' 
rkty  tmd  die  die  Ursache  4)Aeser  V^rÄaderliub-^ 
1  il)r  vorgebeugt  wevclfPJQBui^^'indli^; 
n-fidireivi^o^fa  an  bini^ligliph^r  S^de» 
liegt  sie  in  der  Porosität  .4^  .K^geln^t 
mcndiometriseheii  Versuchen  kann  dann  durch. 
^Bohren  abg^bplfea.werden ,  denp  dann  kann  dev 
so  viel  man: wUl^  vecu4p4^  werden,    . 
r  giebt  eine  leicbte  Wetbofl^  ip^  .um  r^i^Bein 
xn  erl^altni«    Sie  besteht;  dari^,  dals  ma^l^fi^** 
ip^Litft  )pit  4^  K^  C  ihres  Yoliiji^reinexl 
yem^is^t  und  dier  K^dU^ft  dm^ 
opndensiren  läfst,   twpi^^  Wasser- 
Gas  liorqb  kai|sdsc^  \^^Pfjg^ 
werden*.  -    .  .  , 

idell  bar,  nach  Turner<s  A^l^d^,  auf 
(TciseWasstrstpfi^as  xnit  CbJbr  und  Jod' vei> 

Besidtatf  kommen  indefs  nu^ti  r^ipem  Wss-^ 
m^d  Saii^rstoff^^,  dieii^t -Stidvg^s  ger 
1^  zu.     Die  Gegenwart  verschiedener  au- 


-\ 
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derer  Gaie  Terbindei-t  odef*  veiftiilAtet  ^IBsft  gümlioh 
die  Wirkimg'  der  PlotiiikugMiiv  Dte  mit^SMerscotV- 
gas  gesneogteu  **  Kohlenwasserstoff^^  wöfdfta' 'hiebt 
bei  gex^hfilidier  Tenipefötur  d«*  Luft  *  V^to  Plotin 
condewirt.  Bei  hofeewr^TenäpftÄmt  igiö^ 
böit  aber  td '  <^uem  yerscblos^neii  Bdüäi«^  nv^ir  i»liir 
auf>  ate  da$-e«fftofSive  GeiHm^e  ^tertfehrt  ist*  *  Wer-^ 
den  sie  iA  ^löenfi  solcHetf  Vf»rbaitiii«9e  mit  Wasi*«*- 
s|Gfl%a»g^in^hgt/ditß  ieizü^res  weirfgei*  als  die  GRttito 
de«  Oeniiengei betragt,  so')iat  Platin  keine  Wirkung; 
i^  aber  d»s  Völttm  des  Wasser«t<)i%ases  ^läer  abr 
das  des  Kofatebwas^eratofl^^^s,  so  enfstehf  eine  Kit- 
Wirkung,  web'he  baM  fn  dfem  GrWe  atrfBoft,'  atb  das 
V<!»lum  des  Kohlen wa^gprstoffgases  gtofser'iaU'  Wä*» 
cbes  das  Hixfmnrri  vo»  'KohlfenwassöfstöS^a»'  sAy/ 
das  auf  diese  Weise  mit  Wasöerstoffgas  VeÜHconu- 
men^  V^b^emnf  Werden  käiii^j  ^hat  T^rrier  ttScftt 
durdi  V^JT^öhe  bfestirrinÄ.  •  Er  »tat  Wofe  äiI,  <fcft 
Ipiinoial  ein  Geriienge  vori  I  Völiim  SIbildeiidem  Gasfe 
und  3  Vol  Wilöiettftöffgiö  «Urch  iifee  wartiie  Kugel 
a*» -:  ••  ..  voükttnrtnwÄ  öxydirt  wdr*ftii* 'sej'^,  daß  Vnaö  aber 
"'  dfeöea  HesiÄfeit'TiJcht  in  allen  Kllen  als  Bttavet^ 
I  Kfitg  betTÄcbfcn  kernte^  und  daß'  ein  andreres  md 
An-ch  eiae  «br  heifse  Hatinfcug^r!  ein  Oemengö  eni- 
:lfhidet  wtirdte;'5nwelchem*das  Vbluhi  Hc*  ÄHÄA 

dea  Gases  |  von  dem  des  Wassei-stof%as«r'!wAifeg.' 
Kohlenor7dgas  und  Sauerstoffgas  worden  foft'ktaiWl 
matiakugebi  k«um  merÜidfi  cend^^l  bei^sier  aber 
unrollseanä!^  fda  wartne»,  und  mit  WassersIbH^aa 
gemengt,  verhält  es  sich  wie  die  vorhergeheildfelL' 
Folgende  Resultate  von  T6rö**r's  VcrsucheöVerÄie- 
pen,  wie  ich  glaube,  ausföhrlidi  abgeführt  zu  werden  r 
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Die  Ptetibkugal  ohne  WiricungJ 
kalt,  wenig  sierUar  warm» 

Schwache  Wirkupg  kalt,.  guM 
Wirkung  wann« 

Gute  WirkvDg.    5 


Wirkuxig  kalt}  Spur  da«* 
voB,  wenn  dieiKugel  warm  war«« 
Unbedeutende  Wirkung. 
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Ggte  Wirkung, 

Oelbil4md^s ,  Ga$  zeigte  bei/oalie 
dieselbe  Enefaeinuag^      r 


Keine  Wirkimgy  weder  lak  noch 

• _      » 

warm« 

Im  Anfange -Ruti  Wiitungy  die. 

bald  aufborte. ' 
Wie  vorher,  dauerte  aber  etwas 

länger« 
Sehr  gut  anfangs,  hörte  aber  au^. 

ehe  alle  Knallluft  verzehrt'  war. 

Selbst  1  p.  C:  schweflichtsauces 

Gas  hat  hinderlichen  Einfiols* 


Keine  Wirkung,  weder  kalt  nodi 

warra«'" 
Vnbe^eitfsende*  Wirkung»' 
Wirkung,    die   bald  aufborte;; 

auch  1  p.CSchwelelwasserstofl^ 
!|     gsß  whrkt'fainderli^. 


t   '     VoHe  Wirkung. 

I-     Eben  so,  aber  langsamer.     ^ 
1    *    'Eben  so. 

Gröfsere  Beimengungen  verhln-' 
d^en  nicht,  dafs  (ich  die  Wir- 
,  kuiig  in  einem  gewiss^  Grade 
zeigte.         ; 
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Völlig  gleich  \  mit'  dem  vorher« 
gehenden. 

Schwache  Wirkung. 
Vollkommen,  aber  langsam« 
Vollkommen  upd  hald. 


Keine  Wirkung  in   der  Kälte  ^ 
starke  in  der  Wäirtne.  ' 

Langsam,  aber  vollsfändig* 
Schnell  und  voUsländig. 

xhda,  lArelches  5  Minuten  lang  in  scbweflÜcht« 
Gas^  in  Schwelelwasserstofigai  oder  Ammo-- 
gelten  hatte  ^  .war  voUig  unwirksam  gewpr-;- 
In  olbildendem  Gas,  Steindkohleng^s,  Kohlen- 
und  salzsaurem  Gas.  wurde  in  fideicbtr  Zeit 
Wirksamkeit  bedeutend  vermipdert. 
CkeTreul  hat  eine,  besonders  bei  der  orgwir  Ana/yi«  or< 
Analyse,  sehr  zu  berücksichtigende  Begel  go*  SuteriMl^ 
i,  die  zom  Zweck  hat,  zu-  bestimmen,  ob  ein  , 
unvermischt  ist  o^r  nicht.    „Man  nimmt  eii;! 
Gewicht  eines  Körpers,  welchen  man  zu 
>lten  Malen  mit  kleineren  Mengen  desselben 
;b  bebiplelt,  die  man  jede  für  sich 
.,  und  diefs  setzt  man  so  lange  fort,  bis 
aii%elost  ist,    Ist  dann  der  Körper  unYen^ischt, 
immer  dieselbi  Menge  des  Auflösung^t- 
e  Meng^  vom  Aufgelösten;  ist  er  dagegen 
so  wird  es  in  den  meisten  Fällen  eintreiP 
dais  die  ersten  und  letzten  Portionen  nicht  allein 
Mengen  des  aufgelösten  Stotfes  enthalten, 

ds&aifcbikriiadLdaii  Abdampfen  blqibendo 


I      >  IHM« 


fluckstand  durch  seine  abweichehden  Charättete  m 
erkenneti  giebtj  ttiit  \^lcfaer  Materie  der  Korper  Ver- 
iiiischt  war*^  *)4 

Bei  der  Atialyse  der  knaUsaüren  Salze  haben 
Gay^Lji^^äc  uiid  Liebig  eine  wesentliche  Ver- 
bessertmg  tat'  den  Verbrennüngs- Versuch  bei  der 
Analyse  dtgätisdhfer  Kölrper  geliefert  **)j  Es  ist  be= 
icannt^  dals  das  KiipiTeroJtcyd  so  stark  hygi'Dscö{)Isch 
ist,  daß  die  äidäetste  Sorgfalt  erfoi-derlidh  istj  tirn  zu 
Verbuidetn^  äah  es  nicht  bei  der  Venniscbüng  init 
dem  zu  verbi'ennenden  Korper  f^eüchtigkeit  aus  def 
Luft  aiifiiebili6  (Vrgi.  da  vothi  Jähtes))!).  JÖieseni  häl 
'Qäy-iii^sä'cJ  atif  diö  WeUe  volrgebeügl^  date  män3 
äaöbdem  daä  Cäjaetige  in  die  R<ihrä  eingelegt  wor- 
den ist}  vei'miftekt  eiiies  güteü  Kbrk^is  eiiiö  filej- 
r}>bre  liiftdtcfat  ui  die  Oefifaüiig  der  Roblr^  )>efestigt) 
diesel3ieyrbht*e  ^ö  biegt^  daß  iht  äüdef e§  £i^d«  ä)en2 
tali^  iiiftdicbt  in  einen  tiibülirten  Üöeijpiehteü  auf  def 
Lüftplitnß^  befestigt  wänden  kaim;  In  deir  Ble^i^hril 
ist  j^^^r^cblägetieir^  gäsehihblzeher  äalz^aüref  Kalk 
bhäiaitefi^  odbr  e§  ist  dieseir  aiich  iü  ühe  h&sbhieri 
tjlasrohte  dtigdegt^  Welch«  die  Bie^rbhlfg  itutttö  iii 
Sw6y  Theiiß  theilt  Die  VöAf eiihliiig^rbllf e  Wtird  iii 
^in  tylitidfiscileii  0^^  Vbn  GIdS  ge$ei2t^  wöriil  Wäi^ 
ller  ghWM  ^M'y  üiid  W^iüi  di^ Masse  4-  idO<^ Waftii 
gewotdöi  fetj  Witdf  dfe  tüft  Vorsichtig  äysgfepiihit)ti 
!^ie  m  Vel^bfebii^tida  Üfetbrie  befiüdbi  ^Ich  nüii  bei 
4.  lÖO^  iü  ^Ift^m  iüfÜei^tleiü  äätätii^^  und  ^ebt  1R)i^ 


*i  i^öhiidcrations  generalis  jiür  VäBäl^se  brj;aniguii  Ü 
ftiil-  sei  api^iibälW}    f>alr  läi;  k.  €h)^vV>ui,    'Ptfi-nf; 


*t     V 


-    175    - 


Hühr  WasMT  ab.    Nach  emtg/tu  AqgenUäddfn  wird 
■iHft  wieder  laagßam  eingeU^seo^  imd  bei  Ihrem 
pRhgange  durdi  das  KaUtfak  getrodoiet^  hierauf 
ansgiepiimpt^  und  diefi»  mehrere  Male  wieder* 
Es  i$t  keioe  Frage,  dab  auf  diese  WeWe  alle 
le  Feticbtjglieü  weggeschafik  werde.  |cb 
aber  nicht  den  Versuch  itof  dieselbe  Art  an^ 
•1  obgleich  ich  micb  immer  desselben  Pi^iiiti* 
kfienea  würde*     Ich  Wüf de  in  d^  RedpieiH 
aof  der  Liifqyumpex  eines  Srhaale  mit  Schwefel« 
üdkti,  und  in  4«^  Tubulu^  de$  Recipienten 
ttdie^  gdMigene  Glasrohre  Itdtdldit  eiukitte^^, 
iik  bochsCenS.  einen  ZoU  über  dem  Recipienten 
Die  VerhrennuHgtföhre  würde  ichaiif  die 
le  Weise  ansziehea^  und  da^  kusgepfg^ne 
»mütlebt  cineir  Kwtschuckröhre  luftdicht  ^ 
des  Recipienieii  befestigen«   Hieraiaf  wücd<S 
tod  die  Luft  vlß^gßpviDpi  werd^ii^  und  nach 
sdlte  geWiftkein  Wasser  mehr  in  GeSlalt 
Mttigkeit  in  der  Röfa«e  zürücbgeblieben  s^n» 
F^Xussac  ^eint  auf  das  Vermögen  der  Liift^ 
anfinisaiagen  ^  gerechnet  zd  böinya.     Det 
In&leere  Zustand  tnii&noch  kräftiger  wir* 
«*  Qay^Ltissdc  und  Liebig  h^bfn  Kork^ 
Verbrenunogftrolu-e  dngewandü    Ich  babld 
'j  Vffffok  ihtet  hg;g/:oscopisd^n  ^gjB^schait^ 
gifundtti^  lind  ich  gUvbe  okht^  dais  der- 
»)  iffkker  dnmal  die  k^ürz^  und  leicht  %vhete¥^ 
Bohren  yetsilcht  hat  ^  Ursa<?h4:babeil 
wieder  zu  Korken  seine  ZuQüoht  zu  n^bmeoi 
die  Yeibrennung  in&JufÜe^ren  Räume  «zu  be-^ 
()  haben  sie  dbeafidls  eine  sehr  gute  tmd  leiiofatd 
ge&mden«  Die  4bleitungsrö)ure  besteht  UtiM 


\ 
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diD«m  abwärts  steigenden  Schenkel ,  von^etvtras  mehr 
tis  0j*»76  LSdge«  Auf  ihrem  oWren,  horizontalen 
Theil^  ijt  *ine  andere  Rohre  ailifgesetzt,  weiche  da* 
-mk  einen  techteu  Winkt;!  macht^*  und  die  mit  einem 
Ventile   verbunden  wird,    welchem  Wibderum    mit 

.  dem  Recipii^nten  der  Lultpmnpe  in  Gemeinscliai^ 
steht.  Nun  wird  die  Luft  au^epumpt^  das  Queck«^ 
Silber  steigt  ans  der  Wanne  hin^til*  in  den  absteigen- 
den Schenkel  der  Ableitungsrohre^  und  wenn  es 
sich  nicht  welter  erhöht^  so  wird  das  Ventil  ver* 
schlössen  und  die  Rohre  erhitzt«     Es-  ist  Ton  der 

'  gröüsten  Wichtigkeit  ^  diesen  Versuch  dann  anstellen 
zu  können  9  wenn  man  weniger  die  Menge  des  ent- 
wickelten Gases  Als  vielmehr  das  relative  Volum  der 
sich  bildenden  Gase  wissen  wiQ^  und  voi^üglidi  dann 
Buch,  wenn  es  steh  darum  handelt,  ddcl  relative  Vo- 
lum des  Stickgases  in  dem  Gasgemenge  zu  beslint* 
men,  und  selbst  auch  dann^  Wenn  nur  die  Frage  zu 
beantworten  ist,  ob  Stickgas  entwickelt  werde,  o^er 
nicht  Aber  auch  diesen  Versuch  würde  icb,  durch 
Anwendung  von  Kautschuckröhren,  so  abändern, 
dais  ich  auf  dem  oberen,  horizontalen  Theileder  Ab- 
leitungsrohre eine  feine  R^re  ausziehen  würde  ^  die 
mit  einer  Kautscbuckröhre  luftdicht  mit  der  Luft-«- 
pumpe  verbtuiden,  und,  nachdem  das  Vacuum>  ge- 
macht ist,  so  nahe  als  möglich  an  der  HauptrÖhre  zn- 
geschmdlzen  werden  würde ;  worauf  es  nicht  no^( 
wäre,  dafs  der  Apparat,  wahrend  der  Verlx-ennung, 
sich  in  der  Nähe  der  Luftpfumpe  befinde,  was  im- 
m«:  unbequem  ist. 

Gooper  hat  einen  sogenannten  Lampenofen  be- 
abrieben  '^),  der  zum  Zwecke  bat,  mit  Hülfe  vom 

*>  J'oumal  of  Sdeace  stc«  XVllh  p.  233» 
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1SU  erbitsen.  In  Bn^ 
I,  wo  Holzkohlen  nicht  allgemein  sind,  kannef 
von  Vortbell  seyn,  sich  eines  s(^chen  Ap- 
zabedieacn;  abel*  man  würde  Unrecht  haben^s 
fifar  mdir  ak  eine  Avahülfe  im  N<Hfa£ilI^  ^ 
fkmditen. 

SmithsoB  bat  einen  recht  hSbschen  Beitrag  tä  UtlnialM*, 

Methoden  b^  Lotbrohr- Versuchen  geliefert  *); 

^Intefat  darin,  dafs  wenn  ein  Korper  in  der  oHe^ 

Rohre  dem  unmittelbaren  Ehifkifs  der  Lothrohr^ 

aiii|;efeetet  werden  soll,  man  in  4as  eine  Endo 

^löhre  ein  kleines  Platinblech  appllcitt,  das  so  ge*> 

ist,  dab  es  eine  halbe  R&hre  bildet.    -Auf  diese 

man  mit  etwas  feuchtem  Thon  den  KÖrpar, 

'in  gdibsen  werden  soll,  auf  den  man  nun  so 

^Hitegdbealcaam,  als  man  will,  während  db 

vom  Gliäieii  in  d^e  Glasrohre  gishen  tniis^ 

JSi  bat  dieft  auch  so  abgeändert^  daia  man  auf 

BoQteilien«-Kotl:  einen  kunen  Platindrath  be* 

\j  anf  dessen  Spitie  das  Mineral  mit  Thon  be* 

st    In  einem  kleinen  Abstände  davon  wird 

Ire  TOB  euicm^  eben&Us  in  dem  Kork4 

i,  Stahidrathe  in  einer  solchen  Stdking  ^e» 

■)  daft  die  dardi  die  Einwirkung  dar  Flamme 

k$  Mineral  entstandenen  Produde  in  die  Glae» 

piricben  werden.    Er  hat  auf  diese  Weise  db 

im  Flnfispatli  entdecken  IsenncB«     Da»* 

*|^Ddte  mit  deoi'Tbpase  auf 'die  Weise,  da£i  er 

I,  ds  fUnes  Pnbrer,  mk  etwas  -keUensaureoSr 

gBKbmolten.uDd  diesem  Gemiadm  dann  ^aef^kaa 

•    II       t       ■  -  -  -  -  I     I       f  -  '  •'1^)>«1  ••'         ■* 

&>uU  oTFbifoiophy.  N.  8.  ^ebr.  iBl^4»  lol« 
^«eliui  Jahre*;- V^l    *^  '  '^       lÄ 
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od«r  auf  der  Spitidi  det  Ürathei  SerHitai 

ftusgesefzt  wird« 

FiltMtioa^        Biscbe^  bat  dnt  Filtrir-^Anstftlt  Ibesdiriebeliy 

Welche  dM  !Eigeasc}i^  hat^  intern  Maaisd>  als  die 

gefällte.  Fliissi^eit  4iircb's  Ffltrum  gefat^  eine  neue 

'  Portion  in  den  Triditer  zu  heben  ^  so  dais  die  Filtra^ 

...i  fion,  ohne  Mit  wiikttng  des  OperaiborV^  von  selbst  bis 

tu  Ende  gebt  *).     Die  Ztvicbtufig  ist  ganz  gut  au^ 

geidacbt^  )canj^  ab?r  nicht  wohl  ohne  Figur  ven^ta^ 

den  werden» ^  Der.  Fälle,  wobei  dieser  Apparat  soait 

Yortheil  angewandt  werden  kann^  können  nur  sebf 

wenige  sejrn.     Bei  analytischen  V^rsücben  ist  eo^  gfl^ 

ziidit anwendbar)  detm  es  ist  da  eine  Hauptregel^i  so 

y^  .V}P  m^^Qh  :zu  .verhindern^  daft  sich  <ler 

^    .    ^erschlag  über  grofie  Oberflächen  verbreite  und 

mxi  denselben  befestige;  tmd.was  auf  der  inneceH 
Fläche  eines  HeWs  festsitzt^  kaän  schwerlieh  •  ohne 
Verlust  gesanmieh»  tverden»  'Oft  rinnt  eine  Flüssig« 
keit  anfangs.  sobneUidurchyg^tiAer  danii  in  zuneb-» 
;  aacaidem . Verbättnife  langsame^  durcb^  und  wahnnd 
tnail  abwesend  eist  kann  voii  der  filtrirenden  Flüs8ig>* 
keit  dadurch  Verbren  geben y  dafsder  Heber  immtt 
gleich  stark  rinnt  tmd  der  Triditer :  überfüllt  wkd» 
Zum  Aiiswaschen  taugt  diefs  bb^  so  wraigV  denil 
die.  erste  Bi^gel  -beiafi;  Auswaschen  ist)  jede  Portion 
aitfgegosSeneni  Wasseiis  voUkonmsen  diA'cblauii^  zu 
tasseti)  .eh«  min  £isches  au%i^fity  >(mnn  man  eine 
TollkdnimcaerAuswIiscfaungbi^wiBkett.will)  ohnenap 
gereimt  grobb  Mengen  Wassers ^ anzuwenden.  Bt** 
»ehof  hat  fertter<TorgeschriebeD,  zotii  Wäg^fco^ 
iümmte  Filtra  in  Glasröhren^  im  lufüeeren  Baump 


f-r 


*')  Sdivreigger^s  JoumaL  B •  B,  X^  475* 
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Sdiwefidsaiire^   zu  trodoien  und  dann  In  der 
za  wiegen»    Es  ist  köinem  Zweifel  uuterwor* 
dafi  dicfs  eine  zuyerlalsige  Methode  sejy  sie 
Ton  Feuchtigkeit  wiegen  zu  können ;  wenn  man 
aber  nadi  dem  Filtxiren  nicht  auf  dieselbe  Weiso- 
dem Niederscbb^e  wiegen  kann^  ,  so  hat  man 
Yonheil  davon«     Ich  trockne  Flltra  in  einem 
;elj  welchen  ich  mit  au%elegtem  Deckel  er« 
lasse^  und  wi^e  hierauf  sogleidi  das  Filtrum 
im  Tiegel^  dasselbe  geschiehtauch,  wenn  es  den 
enthälL   JEs  handelt  sich  picht  danmi^  da^i 
absolut  wasserfrej  zu  -erbalteiiy  sondern  dar^ 
es  so  TieL  wi^  möglich  b^  beiden  Wägungea 
idiwer  zu  haben«    Der  Fehler4  iler  auf  eine 
Weise  entstehen  känn^.  kÖxinte  bei  einer  sqr 
Iformal  -  Analyse  Einilurs  haben;    sonst 
wird  er  immer  zu  geringe  werden,    um  den 
Inthum  zu  veranlassen.    Es  gehört  zu  ei- 
tlidtt^  Kenntnifs  der,  Kunst,  Analysen  zu  ma* 
ij  dab  man  sidt  liisweilen  nicht  zu  grofse  Miiha 
ODcr  überflüssigen  Präcision  macht,   dafs  man 
'dl  anderes  mal  keine  Mühe  scheuen  darf,  um 
die  entfernte  DecimalzaM  GewUiheit  zu  er* 


•  •  •     i 
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Mineralogie  und  mineralogische 

Chemie. 


•»  t 


Verliiltnift  Mitscherli  c  h^s  bekannte  .und  lii  aUen  vorhei>- 
derKryttall-^^ii^jQj^  Jabresberlchten  erwähnte  Entdeckung  üb» 
sammeote- 'die  isomorphen  '  Yerliältnifise  krystalli^irter  Korper 
^*^"^*  tSbtt  fort  auf  das  Studium  der  Mineralogie  einen  w^ 

>entlichen  Einflufs  zti  haben.  Wie  allen  Entdeckun-^ 
geh  von  gro&em  Werthe^  und  gleiche  tief  in  die 
"Wissenschaften  eingreifen,  hat  es  auch  dieser  nicht 
ün  Gegnern  gdehh.  Der  alte  ehrwürdige  Stifter  der 
Krystallographie^'  Haüj,  horte  erst  mit  dem  Tode 
auf,  jefie'  cü  bereiten.  Einige  Weniger  bedeutende 
Zweifler  treten  noch  in  seine  l^ufstapfen  '^  Den 
liauptsächlichsten  Einwurf  ^egen  Mitscherlich's 
lichre  bat  man  aus  der  Eigenschaft  gewisser  isomor- 
pher Körper,  zwar  Krystalle  yoh  derselben' Art,  aber 
^  incht  mit  vollkommen  gleichen  Winkeln,  zu  bilden, 
^ergenoQunen«  Mitscherlicb'' äufsbrt  ^b  dap- 
'liber  **):  „Wenn  die  gegeüsfeitige  Stellung  der  klein- 
'5ten  Theilchen  gans  unabhängig  Hküt  von  der  che- 
tnischen AiBhität',  von  derCäpkätät  för Wrärme^ und 
im  Allgemeinen  von  allen  solchen  Einflüssen,  Welche 
'  von  der  verschiedenen  Natur  der  Materie  herrühren, 
00  würde  man  bei  den4fiomorphen  Körpern  nicht 
allein  dieselben  Durchgänge  und  dieselben  secundären 
Formen,  sondern  aucb  absolut  dieselben  Winkel  fin- 
den* -Uebt  aber  die  Materie  irgend  einen,  auf  ihrer 
besonderen  Natur  boubenden,  Einflufs  aus,  so  kann 


*)  Rastner^s  ArduT.  II.  32.  Bdinb.  PhiLJonmal  XIL  l3. 
•*)  AiwalM  des  lOaeS  ÜL  IfX* 
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dae  geringe  VerSnderuüg  tn  äer  rdaßren 
der  Krystali-»  Adise  «nad  ibiglibh  in  ^er  der 
td  entstehen.  Wi6  es  sich  anch  hiermit  verhal- 
mag,  so  kann  diese  V erschiedeüheit  nicht  bei 
len  Kiy stallen^  deren  Äcli$en  gleich  sind^ 
findäi;  sie  kann  niir  die  Übge*  der  Hauptachse 
ndisseiti^en  Prisma  tmd  im' Rhomboeder  treffen, 
die  andeFcn  drej  Achsen  unter  sich  gleich 
So  ze^  ancb  die  ErfahniBg  düsses  Verhalt-«* 
Der  WBokel  der  KijstaUfbnu  ist  hei  demsel-' 
Korper  in  einem  gewissen  Grade  rerändierlich^ 
&se  Veränderiidikeit  beruht  auf  den  Urastän- 
wdcbe  bei  dem  Festwerdien  dieses  K'örpers 
Bnfinrs  ausüben«  Man  kanü  z^  B.  durch  Zu^ 
TOD  Sanre  im  üeberschufs.  za '  einer  Auflösung 
«em  arsenik^urem  EaB,  welches  gewöhnlichi 
Forai  eines  vierseitig  zugespitzten,  rechtwink-^ 
T&rseitigen  Prisma*s  anschiefst,  nicht  allein  die 
der  Endflächen  verändern«  sondern  auoh  di6 
icfaen  de9  Prismas  kugelig  hiachen.  Dies» 
in  den  Winkeln  ist  bisweilen  grotser 
«nstant  bei  isomorphen  KStpem,  zum'al  wenn 
fce  Kijstallform  sehr  vom.  regulären  Systeme 
Hin  tÄfit  diese  Ungleichheiten  %  B.  beim 
mä  phosphorsauren  Ammcmiak:^  wo 
td  mänt  als  um  einen  Grad  iingXi?ich  slnch 
findet  man-  bei  denjenigen*  kohfensduren  Sal- 
"vekhe  mit  ICalk  isomorph  siiid^  so  wie  auch 
kohleBsauren  und  schwefelsauren  Sal- 
Welche  mit  Baryt  isomorph  sind.  Für  jede 
iind  die  Dtircbgänge,  w^khe  die  primitive 
iKstimmen,  die  secundäreirFlächen  und  meb* 
^"bere  Cbaractere  absolut  Aeselben^  aber  zwi* 
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fcfaen  den  Winkeln  ist  ein  kleiner  Unterschied^  im 
AUgemeinen  wenig  ,  bedeutend,  der.  aber  doch  bei 
keblensaurer  Talkerde  und  Kaljkerde .  einen  Unter-* 
j  «chied  von  'StP^W  «itismacbt.  .  Diese  Ungleichheit  setzt 
\  keineswegs  voraus,  dals  die  Molecule,  woraus  der 
Krystall  gebildet  ist,  nicht  vollkommen  isomorph 
eeyen,  sondern  sie -ist  wahr$chemlich  davon  abzu^ 
leiten,  dals  die  Natur  der  oonstitulrenden  Holecule 
nicht  dieselbe  ist  in  der  Richtung  einer  jeden  Kiystall- 
aebse.  Es  giebt  in  allen  Klassen  isomorphe  Körper 
Beyspiele,  weiche  für  diese  Meynung  sprechen:  das 
« Bleyoxyd  und  die  Strontianerde  geben  in  Veibindung 
mit  mehreren  Säuren  Salze,  welche  nicht  gleiche 
Gestalt  mit  ies^  e^tspi^ecfaenden  Salzen  der  mit  den- 
selben sonst  isQn^orpfaen  Baryterde  haben.  Wenn 
diese  Ungldicbheit  nicht  von  einer  modificirenden 
Kraft  herrührte^  sondern  statt  dessen  darauf  beruhte, 
dafs  diese  Basen  nicht  isomorph  wären,  so,  würde 
das  .salpetersaure  Bleyoxjd  und  •  die  salpetersaure 
Strontianerde  eine  andere  Krystallfbrm  haben,  als  die 
salpetersaure  Baryte]:de,  und  gleichwohl  habeb  alle 
diese  drey  Nitrate  das  reguläre  Octaeder  zur  primi- 
tiven Form."  .  ^ 
vTsfie^tr  Mitscherlich  hat  auf  experun^t^em  Wc^ 
Krvtullwiii-  dargethan ,  dafs  die  Wärme  bedeutenden  Eanfluis  auf 
kel.  die  Ktjstall -Winkel  hat,  welche  durdi  Tenqperatur* 
"Wechsel,  auf  die  schon  im  vorigen  Jahresberkfate 
erwähnte  Weise,  verändert  werden»  Die  von  ihm 
darüber  erhaltenen  ausführlicheren  Resultate  sind  föl* 
gende  *): 

1)  Dafi  die  Krystalle,  wdche  zu  dem  reguläira 


\       I  I  ■»! 


•)  Pousndorfiii;  Aimtlm  1. 1^5. 


gehören  y  und  welche  das  Licht  nicht  Pota- 
in dnrcii  die  «Wärme  in  alten  Richtungen  gleich 
und  da&  also  ihre  Winkel  nicht  veräu- 

•  ...  •  i  -t    1  \     s 

t 

Da&  die  Krjstalle^  deren  primittve  Form  eiix 
oder  ein  sechsseitiges  Prisma  ist,  sich 
Riditung,  näadicb  in  der  der  Hauptacbsci 
▼«halten,  ^itf  den  anderen;  so  z.  B«  defint* 
Kaikspadikrystall  in  derRichtnng  der  Hanpt«-; 
dLi»  ind^  Richtung  der  Linie,  welche  die' 
ituaffien.  Ecken  mit  einander  yerbindet,  an- 
tt,  als  in  den  beiden  anderen  Achsen,  welcha 
redite  Winkel  bildeä.    und  welche  sich 
I  iBsdehsen;  und  hieraus  folgt,  ^afs  die  Kry-^ 
hen  die  doppelte  Strahlenbrechung  (Po— 
t)  auf  einer  Achse  beruht,  -  sich  zuj^  Warm^ 
•0  Wß  zum  Lichte  verhalten« 
ßa&  die  Kiystidle,  deren  primitive  Form  ein 
-Qctaeder,    ein    Rhomboidal -rOctaeder 
i  Allgemeinen,  dafs  alle  diejenigen  Krf-*- 
ki  weldien  die  doppelte  Strablenbrephung  auf./ 
Maiisationsachsen  beryht,  sich  in  allen  drey 
ungleich  ausdehnen«  ' 

Dafi.sich  die  Ausdehnung  der  Krystalle  nach 
ridbtet,  und  wenn  diese  mit  den  opti- 
Adisen  im  Zusammenhange  stehen,    so  ge«^ 
üe  Ausdchlinng  auch  im  Yerh^ltnifs  zu  de» 
}  und  zwar  sOy  dals  sich  die  kürzeren  in  ei^ 
(mm  VeAältniß  ausdehnen  als  die  lan«- 


+  IOOOfimdMits€h«rUeh  die  relative  Aus- 
dem  Kalkspathe  «^8'^^  welcbea  dio 
a  eber Bkfatung  tu  OfiÖA^S  gab.'  Um 


da»  Verhälmil«  der  Acbsenläilgfai  vi  ilirer  Veriaiw 

genmg  durch  die  Wärme  beatimmea  zu  koiiAen,  uu- 

tersudite  Mitscherlicb  mit  Dulong,    welcbeoi 

letzteren  wir  bis  jetzt  die  genausten  Untersuchungen 

über  di«  AusdehnUBg  der^Kbsper  durch  die  Wäxine 

SU  danken  haben,  die  absolute  Ausdehnung  des Kalk- 

spathes  von  0^  bis  -f  100<>  und  fand  sie  0,0QI9&    Aas 

diesen  Untersuchungen  ergab  sich  zugleich,  dalswenn 

sich  dei;  Krystall  nach  der  Hauptachse  ausdehnt,  er 

eine  Zusammenzidupg  in  den  anderen,  erlitt.    Es  ist 

liekannt,  dafs  die  optischen  oder  PoIarisationsaiehBcn 

nicht  mit  den  Krystallisationsacbsen  in  denienisen 

Kiystallen  zusammen£dlen,  wekbe  twey  Polaris»* 

tionsachsen  haben«     Mitscher  lieh  hat  femer  ge-« 

fiinden,  dals  wezm  die  länie,  tirelche  den,  von  den 

Polari8ati9nsachsen  gebildeten  Winkel  in  zweyTheib 

tbeilt ,  nach  beiden  Seiten  verlängert  wird ,  sie  sich 

bei  einigen  Salzen,  z«  B«  bei  der  schwefelsauren  Talk-» 

erde,  nach  der  Krystalifläche  auf  einer  Seite  mehr 

als  auf  der  anderen  neigt,  und  dafs  sie,  obgleich 

symmetrisch  mit  den  Poiarisationsacbsen,  diels  nicht 

gegen  die  Tbeile  des  Kry Stalles  ist,  und  zw^r  ohno 

dals  Mangel  an  Symmetrie  bei  letzteren  die  Ursache 

da^on.zu  seyn  scheint  '^)« 

Fresnel  hat. durch  einen  sehr  einfiichen  Versuch 
die  divch  Temperatur^  Veränderung  bewirkte  un- 
gleiche Ausddinung  der  Krystallacbsen  dargetban  **}. 
Man  nunmt  zwej  dünne  Blätter- eines  Gypskrystalis 
-  und  legit  sie  so  .über  einander,  daff  ihre  Achsen  rechte 
Winkel   mit  einander  bilden.      Zwischen  dieselben 


^)  Amialst  ^e  XSku  et  de  Ph.  XSyi.  M. 
»•)  A.,  Hl  O.  U«  109« 
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nun  ttwss  Tueim  ilnd  lalst  ihn  dum  trodbnenu' 
werden  sah  erfaifzt*    Der  Leim  schmilzt  dann 
i«m1)  dais  sich  die  BlStter  Ober  einand^  schieben 
wodurch  sie  ihre  ebene  Fläche  behalten/  Bern 
erhärtet  der  Leim  noeh  lange  vorher^  ehe 
lg  der  Warme  auf  den  Krystall  aufgehört 
und  defihalb  werfen  sich  die  Blätter  während 
und  werden  convexo^concav,  weilsSch 
Blatt  am  mdsten  in  der  Richtung  zusa^men- 
in  welcher  es  am  stärksten  ausges^eckt  war, 
hüden  rechte  Winkel  mit  einander. 
rKoppfer  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  einemeik«  ^oMnmen- 
Benehung  gelenkt,  welche  er  zwischen  der  gchfn  Acm 
[y    dem  At<xngewicht  und  dem  eigen- y®^"™- ^*^"* 
Gewicht  mehrerer  krystallisirter  Korper,  wicht  und 
aus  dem  Mineralreich,   gefunden  hat  *)•  ^(^"iX"'^' 
Zusanunenhang  gehört  dann,  wenn  er  fiir  die 
im  AUgemefnen  ausgefQhrt  und  dargethan 
kamt,  zu  einer  der  ftir  die  Bntwickdiuiig  et-  . 
lationelien  Corpuscuiartheorie  am  Herten  ein- 
Entdeckungen.     „Als  ich,    sagt  er,    das 
der  primitiven  Formen  verschiedener  Kij- 
herechaete,  fimd  ich  folgende  ein&cbe  Verhäk- 
zwischcn  dem  Volum, '  dem  eigehdiümlichen 
vad  dem  Atomg0wi<&t,  was  durch  folg^ido 
amgedrSdct  werden  kann: 

7""  y 

p*  tmä  p  die  Atomgewicfate  zwejrer  Köp- 
e  und  ^  deren  spedfische  Gewichte,  und  jr  und 
das  Voinm  ihrer  prilnitiven  Formen  bedeuten,. 


*)  Uaalsf  <fo  CL  0t  de  Fb.  T.XXV.  ^  Uf. 
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Treoir  die  halbe  Acb^e  al$.  gleich  mit  der  ISinhnt  aa^ 
geuQxnmen .  ivird/^  Was,  di^  nähere  Entwitlceluiig 
dieser  Idee.betrifft^^so  iniij&  Ich  auf  die  Abhandlung 
verweisi^;  er  hat  sie  bei  eiaer  gro&en  Aozahl.Bejr- 
spiele,  von  Kiystaflen  erwiecen,  nünUch  bei  den 
Rhomboid^  j  den  Octaediern  mit  fhonü^^cbor.  Basis, 
mit  rectangulärer  Basis  >  .^nd  bei  den  teguläreUfpctafr*. 
der^.  ^e>vir$  kann  die  Einwendung  gemacht  i^eifr- 
den,  dafs  hier  ynd  da,  das  Aesiütat.  einen  besseren 
Ausschjiag  gegeben  hat,  wenn  die  Berechnung  nadi 
«iner  wejuger  richtigen  Anulyse  gemacht  wurdfs, 
und  dals  sogar  eine  durchaus:  ündcbtige  Zu^amnäen- 
aetzung  (^e  Ae»  Cymopbans)  ^in  dem  gefundenev 
Resuhate  ganz  gl^ches  berechnetes  Resultat  gab« 
Aber  bei  der  anfänglichen  Entwickelung  einer  jeden 
interessante  Idee  mu&  peiaa^sotiche  kleine  Steine  dea 
Anstp&e$,  die  q^äter  leicht  weggeräumt  werden ,  und 
die,  wenn  toan  sich  sogleicji  zu  sehr  dabei  aufhält, 
alle  Entwlckehmg^verhindeili ^  iibera^n. 

Mitscherlich  .hat  eine  auaföhrliche  Beadbrefr- 
bung  seiner  Methode ;  yon.  Winkel«- Meisun^en  die 
Krystallgestalt  zu  berechnen,  gegebeti  ^).  '  Natur«* 
licber^ejse  kann  dairon  kein  Auszug  mitgedieih= weiv 
den.  D^  einzige  icailn  bemerkt  werden ,  ■  daft .  wäb- 
rend  sich.Haiiy  hienSu:  4er  ebenen  TrigonobEietrie 
bediente,  Mitsghe!rUj^.h  sich  mit  weit 'gröTsmr 
Leichtigkeit'  der  sphärischen  bedient.  W  he  well 
hat  der  Roy.  Soc  in  London  eine  ausfuhrliche  Ab- 
handlung in  demselben  Gegenstande  mhgetheitt'  ^^), 
wdche  noch,  nicht  bdcannt  gemadit  ist^  dberytfo  viel 


•>^JLinuIes  des  Minaf .  JX.  f Sf* 

••)  JouTAal  of  Soienee  «to»  XVllU  3ftS* 
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dem  Joamal^Aiiszug  geurtbeilt  werden  kamii 
er-diesea  Gegeustaud  zu.grofser  Kutfachheit 

Edelmann  hat  ein  neues  Goniometer  erfunden« Goniometei-. 
it  auf  demselbdi  Prinzip,  wie  das  von  Haüy 
aber  mit  wichtigen  Verbesserungen,    in 
deren  es  einen  feiner  getbeilten  Gradbogen  er^ 
kann,  imd  das  Messen  nicht  so  viele  Geschick^ 
und  Gewohnheit  e;rfordert,  als  mit  dem  ge^ 
'^)»    Eine  Beschreibung  davon  kann  nicht 
ZdchjHmg  verstanden  werden. 
;Kc  Ordnung,  worin  die  Mineralien  beschrieben  Mineralty. 
adgezählt  werden,  d.  i.  die  systematische-Auf^  •'•^ 
;,  wird  nach  verschiedenen  Ansichteur  bestän- 
Ich  habe  in  den  vorhergebez^den  Jah- 
iten  der  Systeme  von  Mobs,  Leonhar^, 
mgniart  Erwähqung  g^than.    Das  verflossene» 
bietet  noch  zwejr  dar,   eines  von  Beud^ni 
OD  anderes  von  mir. 
iBevdant  hat  m  einer  Arbeit  über  Mineralogie  Beudanft 

leinen^  redigirt  mit  vollkommnec  Kenntnifii  öy»*«** 
^Hfittwissenschaften,  welche  das  Studium  der  MI« 
nun  verlangt,    sein  neues  Mineralsyst^n 
silt**).    Dieses  System  gründet  sich.aifzwcrr      ' 

I)  Das  negative  Element  in  einer 

Verbindung  erthellt  der  Verbindung  ^aeliQa9 

ils  das  pooitive  Element,  folglicb.hat 

mehr  Grund,  die  Körper  nach  ilvem  electro^ 

Bestandtheil  .zu  klassifidren«    d)  Die.  eio- 


ii^Namdorrt  Anu^en  IL  83.      . 

%aiU  •ieMBlair«  dt  Mutealogit  p«r  F.  8.  Beud^Mr 
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iadiett  electnmegativen  Korper ,  nach  wdchen  die  i 
Yerbindinigen  aufgeführt  werden,  werden  in  eine  , 
,  gewisse  Ordnung  gestellt,  welche  auf  der  gr&lseren 
od^r  geringeren  Analogie  beruht,  die  zwischen  den 
Ejgenscbafien  dieser  einfachen  Körper  statt  finden 
kann^  so  dafs  diejenigen,  welche  die  grofite  Analogie 
mit  einander  haben,  einander  am  nächsten  gestdit 
werden«  In  dieser  Hinsicht  ist  Beudant  Vorzug- 
Kch  einer  ganz  interessanten,  von  Ampere  sehon 
ieit  längerer  Zeit  ausgearbdteten  Aufstellung  gefolgt. 
In  welcher  er  die  Körper  'so  zu  ordnen  suchte^  daü 
8ie  einen  Zirkel  bilden.  Beudant  giebt  einer  jeden 
dieser  Familien  Nahmen  nach  dem  Hauptbestand- 
Üieile,  und  setzt  die  Endignng  ides  zum  Nahmen 
des  Korpers.  Er  sagt  daher  Silicides,  Borides,  Sid- 
liirides,  etc.  Ich  mufs  bemerken,  dafs  diese  Nomen- 
datur,  welche  sich  von  dem  Worte  Oxides  herleitet, 
viel  eonsequenter  ist,  als  di^  chemische,  welche  Ozy- 
da  sagt,  aber  Sulfureta,  Arsenieta.  Nach  Amptfre*s 
.i'  Prinzip  theilt  er  die  Familien  in  3  Klassen.    1)  Ga- 

zoljte,   deren  Haupt-Element  entweder  fiir  sich 
Gas  werden  kann,  oder  es  in  Verbindung  mit  einem 
'      '  der  anderen  in  derselben  Klasse  wird,    i)  Leuko-» 

lyt^,  'solche,  welche  ihren  Auflösungen  nie  Farbe 
tnittheilen,  und  3)  Chröicolyte,  solche,  welche 
immer  oder  bisweilen  eine  gefärbte  Auflösung  oder 
Verbindung- bilden«  Gegen  die  Einführung  dieser 
Eintheilung  kann  man  einwenden,  dafs  die  angefiihr- 
ten  Eigenschaften  der  Körper  keineswegis  im  min- 
desten auf  ihr  Verhältnifs  im  Mineralreich  Einflufi 
haben,  dafs  die  Eigenschaft,  gefobt  oder  fiuiilos  zu 
üBTfn^  oft  etwas  sehr  Zufälliges  ist,  und  in  ^den  mei- 
•lepi  Fällen  nicht  mit  den  allgemeinen  chemiscfaen  El- 
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derKotper  uaZusammeiiliaiigctdbt,  tiod 
tUgBdi  ein  Syctem^  welches  sich  auf  diese  Basi^ 
pv  und  g^  kunstUdi  und  derMog^chke^y 
werden  lu  können^   cime  einen  andere^ 
för  die  Veräaderang^  ausgesetzt  ist,  ab  di^ 
individudlen  Ansichten  der  äufserep 
f.wdcbe  verschiedene  Personen  Jiaben-köxi^ 
wodurch  also  diesesSjstem  auf  einer  unsicheren 

niht 

■  « 

Aofirteflung  zeigt  die  Ordnung  für  dio 


Cbdjta      I     IL  Leoeol^le.      |    TU.  Cktoico\j\K 


.,  1.  ■  i  1.  ^ 

Tantalide     . 

Andraonide 

Tungstide 

b 

Stannide 

Utanide       .     , 

.          1          4      J 

lide 

ZioLide    . 

Molybdide      .. 

Bismutide 

Cliroxnidp  -  ■  r.  , 

Hydrargyxide 

,  Urkunde. 

Argyride 

Manganida 

') 

Plumhide 

Sideride    ;r 

Aluminidb 

Cobaltide 

ide 

BCagneside 

Cupride          :  i 
Auride 
Ptatinidd 
Palladido 
Osmide*  , 

Tomilst  m  diesem  Veridchniß  die  Otyde; 
spielt  statt  dessen  bei  Aufstelltuig  des 
die  Rolle  eines  electro|>ositiven  K6rpers. 
Fandie  wird  in  Genera  eingetheilt,  von  wel« 

^^f  crs  Mttil  das  Hadieal  dar  MnÜMfinr«  Phtore. 
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» 
chen  eines  von  der  Verbmdtmg  des  Hauptkörpen 
mit  Sauerstoff  gebildet  wirdy  ^und  dann  den*  Nahmen 
2,  B«  Azot-ozides^  Selen^oxldes,  Antimon^-oxides 
etc.  erhält;  dann  kommeü  die  Genera,  in  wekhen 
die  ungleibhen  Species  aus  Oxide«- Genus  die  Rolle 
einer  Säure  gegen  alle  die  Basen  spielen,  womit  sie 
die  Natur  verbunden  darstellt.  Die  FamiÜ^chwefet 
'liat2.B.  40enera:  \.  Satfur.  Espece  xmicjttfe!;' 5.  Sn/- 
Jures.  Diese  werden  eingelheilt  in  d)  einfache  mxd 
V)  doppelte  oder  mehr&che«  3.  Sulfitroxides  und 
4*  Sulfates^  unter  welchen  er  Hydrosulfate' alle  Sul- 
fate mit  Krystallwasser  nennt«  Das  System  fangt 
mit  den  SUiciden  an^  welche  blofs  zwey  Genera  ha- 
ben^ von  denen  das  erste  Silice  ist,  und  das  andere, 
welches  Silicates  ist,  }  der  ganzen  Anzahl  Spedes 
enthält,  welche  die  Mineralogie  darbietet.  Es  ist  in 
zwey  Unterabtheilungen  getheiit,  Silicate  alumineux 
und  Silicates^  non  alumineux,  von  welchen  wiederum 
jedes  in  Silicates  simples  und  Silicates  doübles  ^n^ 
getheilt  ist 

'Wenn  es  auf  der  einen  Seite.  wahrsdieinÜdi  ist^ 
dais  dieses  System,  welches,  um  dem  arüfidellen 
Grundprihzipe  folgen  zu  können,  oft  gegen  die  na- 
türliche Ordnung  fehlen  mulste  und  bisweilen  Ver- 
bindungen von  der  grÖIsten  Unähnlichkeit  ^usam>- 
menst^llt,  wie  z.  B.  Corund  und  Spinell  neben  Men- 
nige und  gediegen  Silber,  nicht  allgemeiner  ange- 
nommen werde,  so  xnuis  man  doch  zugebe,  dafs 
die  4^andlung,  worin  ^  auseinandergesetzt  ist, 
.«ine  Menge  neuer  und  vorzüglich  bemerkenswerther 
.Ansichten  in  der  theoretischea  MJneralog^e  enthält, 
worin  es  gewifs  eine  ganz  klassische  Arbeit  ist  — 
Man  könnte  mit  Grund  darin  mUsbäligen,  dafi  Beu- 


Aant  '^ide  der  gdbbäuchltd^en  chemu^Iibd  und  hii-* 
neral^gi^hiea  Züi^hm  tf Uai  ^\eil  ganz  oh»e  Vdratf- 
losit]%' geändert  Wt^^wie'das  des  Ar^enikd  von-As 
ni  Ary  und  2iim  ^«il  AetshaShi,  uiü  ibre  Ailfangä^ 
Imdistalwb  ausdei'  fihäflt'dfiiscben  Sprache  nehmen  zu 
fconiien^  z.R  E  iür  ^inny  tö  f&t  Kalium,  Sa  für 
Nattittm^'lMe  flir  QüecksilbeY^^  ti.  s.  w.  Wenn  auf 
:dte8e  AÜ'ifiiddr  V^fessd^  sie  naeh  seiner  Sprache 
•^irmMerty  96  VerW«^  diesä  Syftibole  baid  dte 
grolsen  Nti!zen>  ela^i  filr  ^Ailid  TerstandÜche  ErkU^ 
Tvaägpäi-9eyn^  Man  ni«&  i^dn*  den  Gelehrten  ho^ 
Soky  daßaie  sich  über  clie^e 'Art  kindlscben  Natio* 
iial-£sprit&  hioauss^lsBen 'Und  den  Nutten  der  AH* 
ymrii|lfeit^de>  AiisdrudtsrJgfehorig  etoebtn.        ' 

.  ädk  hätte  mich  ^ieliefchtt^dit  nüt  sc  ridefr  Frey- 
imt  ^oBerfden  Werth  eines  Systeme^  äußern'  solleii, 
'weldbes.  oQeA  dpt  'atttgeaelehnetsten  und  effrlgsteh 
lÜDerälogeii  £uirbpaii''ribib  Vei'fi^»er  hat,  da^  i^^  ein 
änderte  anaxiHihren' '  batiei^  vdi»  weldiiBttt'  ich  ^  selbn 
^fer  Uxheber,  bin  uAd'^woTon'icb  nun  da^^Hafuptdädi- 
'^ikhsie  im  Avtsx6g  geben  'vrill  '^)«  Ich  babe  *  schon  Syttem  tob 
vor  rlängefer  i&eit  darzudinn  igMicht,  lääfs  jede  Äi% 
'wissieDSchaftlicher  "l&theilung  iü'  chemi^beä'Oegen^ 
•wäikdea  ^ch  ^anf  die  decfliiacheft  Relatteinen  grätfAeu 
mfisse^   wekhe'die^'GiMidltfge  iiner  jede!n  Zuistt^ 

sind.    Ich'  habe  za  ieigen  gesucht;  dafii 


Benelius« 


ni.4ti  ■'-wiVAmi 


*>.Om.  4e  iorbidriiigir  i  det  chemiifai  ininenbyitemet 
.  el6<r  Kottgl.  V«t.  Acadi.  fiandL  i824<  Förra  H.  p.  iis.. 
CfebertQtat  in  Leonhard^s  ZeiU^rift  för  Mjneralo- 
gie  L  3^9:  Ueber  die  Verandemmea  m  dem  cbemi« 
sehe»  Mineraliysleiiie  9  weiche  eine  nolhvtendige  Folge 
'  liad  ^ta  M  Eigenschaft  isoraoV^her  Körper,  «ich  eiH^ 
«ndvr  m  uabcttiauaHeB  Verbiliaiwca  su  aneleoa. 


\ 
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dfelluieivIieB  Gegeiialaddb  sitfd,  weldie  VCii  cifiem 
chcnoischea  .Gestdit^puiikt  aus  mil  RScksidit  auf  ifavo  ^ 
ZusammeDsetzimg  lUid  Bestimdltbeilc  beban^^  wo^ 
den  müssen/  imd  dals  sich  «in  f ^des  minecaloglsdie 
System  auf  diese  gründen  miissci  ohne  idafk.didief 
ävfsere  Cbd itictere  auf  irgend  eine  Weise  in  der 
Klassification  Tbe|I  nehmen  Vönnent  dals.  die  Pro  • 
duete  des  Mineralreichs  auf  twey  Arten  hhssi&Girt 
werden  können«  entweder  soy  daCi  ein  jeder  aosani^ 
meaigesetzter  Körper  auf  seinen,  ckctropoativstea  B^ 
atandtheil  gestellt  wird^  indem  die  Anordnmig  von 
dem  el^ctron^ativen  nach  dem  electropositiven  Ende 
in  der  Reihe  der  einfach^i  Körper  geht,  oder  andi 
in  entgegengesefiter  Qrdnung^.  dsis  ^isammtrtgeagtrte 
KoJper  auf  das  electronegativste  Element  gesteltt  wer- 
den^  und  die  Ordnui^  von  den  electxioposiliyeMk 
nach  den  electronegciti^eren  «Körpern  geht»  Dieae 
Aufitellu^gs- Weise  ist  folg^^h  rein  wissenschafttidh 
und  auf^keinie  Art  artificieU  oda:  auf  individaöUen 
Ansichten  hembend.  Wena.das: PtiAzip  «numi  ge« 
gehen  isty  so  wird  ts^  von  verschiedenUBn  I^ersoaen^ 
richtig  be&](gt,  immer  hoynahe  zu  derseUien  ^syst»- 
anatischen  Au&teUung  Veranlassung  geben,  DieGi  ist 
meüaer  Meynimg  nach  eine  durdiaos 
Sgensch^  eines  Psinzipes  Sir  ein 
System«  Bei  der  Wahl  der  hieiden  Methoden  biidi 
ich  anfangs  bei  der  ersten ^  und  entwichdte,  von  der*. 
6elben  ausg^end,  ein  Mineralsjstem  nach  dem  elec* 
4rc)positiVen  Bestandtheä,  welches  schon  ziemlich'  all- 
gemein bekannt  Ist.  Unterdessen  legte  Mltscher- 
lich  die  Möglichkeit  der  isomorphen  Substl|tutioneD 
der  Körper  dar,  vpi  zeigte,  deren  Eiufluis  in-  der 
Minerak^ie»    H«&ose^  r.Bo&adorff  und  Trolle 


-Waclltmeister  baBea  sie  ausführlich  Hrr  einzelne 
Mineral -^Gitippea  dargetban,  deren  K^ssification 
nadi  dem  electrbpoditiven  Bestfeindtfaeile  dadurch 
Schwierigkeiten  unterworfen  worden  ist,  welche  da- 
-Iker  rühren,  dafs  diese  Substitutionen  eigentlich  zwi-- 
schen  den  electroposktveren  Bestandtheileh  statt  hä- 
ben^  und  nur  höchst  selten  sich  zwischen  den  elec- 
tronegativeu  finden.  Es  wurde  daraus  klar,  dafs  die 
Schwierigkeiten  för  die  Klassification,  welche  aus 
isomorphen  Subetimtioden  entspringen,  dui*ch  Klas- 
nficatioQ  nach  dem  electronegativsten  Elemente  aus 
dem  Wege  gerauait  werden.  Das  von  mir.aufge* 
stellte  Blinerals^stem  jst  folglich  nichts  anderes  als 
diese,  weun  ich  so  sagen  darf,  Umwechselung  In  der 
Anwendung  des  electrocbeAiischeii  Pridzipes.  Dieses 
System  ist,  wie  zuvor^  in  swey  Klassen  eing^eilt^ 
von  welchen  die  erste  von  Korpern  unorganischen 
Ursprungs  und  die  zweyte  rem  Körpern  gebildet 
wird,  die  man  als  Ueberreste  einer  zerstörten  Orga« 
sisaüon  bebachteli  Die  erste  dieser  Kbssen  wird  in 
18  Familien  getheät,  nämlich  in  die  des  Eisens,  Ku^ 
pfisrs,  WismuthS)  Silbers,  Quecksilb^s,  Palladiums, 
Platins^  OsoUunls,  Goldes ,  Tellurs,.  Antimons,  Ai>- 
sa[uks,  >des  Kohlenstofis,  Stickstoffs,  Selens,  Schwe». 
fels,  Sauerstoffe  und^  Chlors.  Von  den  ersten  9  ent-, 
hak  eine  je^e  blofk  eine  oder  zwej  Species,  und  sie 
werden  nur  von  gediegenen  Metallen  gebildet«  In 
den  folgenden  Fandlien  vermehrt  sich  die  Anzahl  von 
Species  und  die  l6  ersten  Familien  sind  alle  von  nicht 
oscydirten  Mineralien  gebildet*  In  derl7ten,  in  der 
des  Sauerstofis,  stehen  aUe  oxydirle  Verbindungen 
zusammen,'  und  acwar  so^  dafs  die  Oxyde  der  electro- 
positiven  Radicale  &e  Reihe  anfangen,  welche  sich 
BerselittsJahres-Bericht.  V.  13 
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dann  ipit  flem  el^ctrooeg^tivMea  sobliölst.  Die  Ta- 
rnille.  4^  Chliprs  (der  «abta^yicn  Salze)  niacbt  dta 
.Stchlufsi  vQ^;di«^r  Klasse.  Es  ;ist.  b^merkeoswerdi, 
4afs,;  je  «trfnger  ,i^p49  da9^eleGt^ocbeIxusche  STStem 
4>is  in  dfe  Einzebiibeitea  befeigt^  taaA  um  ao  ToUstän- 
^diger  im  ^Allgemeinen  zu  dem  i^on  -W  e  t  n  e  r  gesuch- 
ten Zieto  jkoinmt,  gleichartige  Korper  zusammen  zu 
^teUen. 
Neue  Mi*..  Auf  4er  Xiste  der  Ad>eilen  .vAm  Jahre  18M  m 
a  *Unvon-  ^^  speci0ileren  Mineralogie  päradiren  eine  gröfsere 
ständig  er- .Menge  vo|ti  neuen  Mineralien^  lals  in  irgend  einem 
*  ^er  vorhergehenden  Jahre.  Es  ist  j  in  England  Mode 
vgeworden,  mit  kiystallographiscben  Mitteln  nach 
neuen  Formen  zu  suchen,  einem  feden  auf.  diese 
Weise  als  neu  vermutheten  Minetale  einen  eigenen 
Nähmen  zu  geb^,  wozu  man  gewöhnlich  den  Nah- 
men einer  lebenden  Petapn  wählt,  womit  man  sich 
auf  diese  Art  in  Verbindung  zu  seta^en  sucht,  und 
dann  Ch  11  dren  auftragen,  i)iit  demneuen Mi- 
nerale ejnen  Loibrohr- Versuch  m  machen,  wenn 
anders  die  Stückchen  dazu  hinreichen«  Auf  diese  Art 
sind  entstanden  I,  Forsterit  *),  Tom  Vesuv,  in  klei- 
nen glänzenden,  weÜsen,  durchsichtigen  KrystaUen, 
welche  Glas  ritzen,  und  deren  Forin  von  einem  ge* 
raden  Prisma,  mit  rhombischer  Basjs  ^geleitet  wiifd« 
Es  kommt  mit  Pleonast  und  clivengriinem  Pyroxeil 
vor.  2.  Bückhndit  **)y  von  Nasldls  Grube  zu  Ai:a»f 
dal,  kommt  in  kkinta  braunen,,  fäßt.ischwarzen,  im«* 
dnrchsiefatigen  Krystallen  vor,  welche  Fyroxen  glei- 
cben,  aber  härter  zu  seyn  scheinen  tmd  keine  Dtäxb« 
gänge  haben«     Die  Krjstallfbrm  wird  yoii  einem 

*)  Levy,  Annais  of  Fhiloiophy  Jan«  i8t4«  Mt 
♦•)  Levy,  k.  a.  0,  Febn  iSS* 
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rhooibisehjen  Prisi^ii  abgekiteL  Es  wittlTvon 

tKii,  gruAen,    undiifebskibtigen  KiystaUeiv  T'Oq 

)IiiI} ,  von  blättriger  ^chwarz^  Hornblende  ^  uikl 

;rliroibem  J&ohlensaurem  Kalk  begleitet,  'd:  Ba- 

itonit  *),  von  Arendaly  in.  kleineiy'^inzeikdeBl, 

Fanen  Kiystallen,  abgeleitel- von  eiiiem  mxwey 

^Hogen  sehiefen  Prismo,  wcicfae  Glas  litzen,' und 

Aibit,  fle^'brotbeoi  Feldspatbamd  grüneBU'AnQi- 

vorkoimnen*     Voroi  liStbrobr  geben;  «ie '6t- 

Feudit^keit  obuc  verändert  zu  scheioenr  xUa- 

ir  in,  der.Flamme  hckniikder  leicbt  «0|  eioem 

inen  EoiaiL     Ypa  Soraar  aiiflbsbar  zi»  einem 

Glase  und  giebl;  damit  Beactioa  sowohl  vUki 

als  MtiQgan*     In  Slüdiea  Von  Phosphorsalz 

aiiDosbdr^  sda  pjulv^r  lo^  eralch  leiäbteT'anf, 

m ,  Kies^d^elett  und  mit  Zina  dunUeUoliie 

r  •  jklU;  6pda  giebt  er  .eiiw  «donkdgribie,'  itin-> 

itige  Kngd. :  ^  ßfaialUt  ^1^)  ^  ntran^lBottob  <bi 

rhossetts^  in  veeblwiiikligen  vierseitigen  PriSf- 

üi  kohlensaurem  Kalk«    Färbe  und  GikilE^Vökx 

Wenige  hart  und  von  glasigerem  Brudii 

iScapolith.   6.  ßrochantit  ***),  von  Ekatbermen- 

(Bifik  mines?)^    in  kleineli  smaragdgrünen^ 

{cn  Kxystallen^  in  dünnen  rechtwinkligen 

;ea  Tafebu     Children'  &nd  bei  seinem 

rersEtcbe  Kupfer  dadn,  versäumte  aber  zu 

i,  ob  Wasser  darin  emhalten  sej»     Mit 

Uodentlicbe  Spureü-rvoni  Thonerde  öder 

Kein  Geruch  von  Arsenik  im  Reduc- 


•  i 


j")Broke,  a.,ii.  O.  May  366, 
*1 1-ety,  'a.  a.  O,  Oci.  z3o. 
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tiontfeiier»  Auf  nasaem  Wege  fend  er  Schwefelsäure 
aber   keine  Phosphors We  darin«      Er  macht  den 
Scfalufa^  dais  dieses  Mineral  noch  etv^s  anderes  mehr 
als  Schwefelsäure  und  Kupferoxyd  enthalten  müsse  ^ 
tBeil  es.in  Wasser  unauflöslich  ist.    Diels  ist  gewifs 
möglich;   aber  basisches  schwefelsaures  Kupferoxyd 
ist  ebenfalls  in  Wasser  unauflöslich^  tind  bildet  eine 
Verbindung,  von  der  man  wohl  Vermuthen  konnte^ 
dafs  s$e  im  Mineralreich  vorkommt.    6.  Roselii  *)y 
von  Sdmeeberg^  in  kleinen  dUrchsichtigeUj  tief  ro- 
senrothen  KrystaUen,  auf  grauem,    derben  Quarz* 
JTadi  einer  fluchtigen  Untersuchung  von  Children 
(Scheint,  es   gleiche    Zusammensetzung  ^mit   Stro^ 
meyars  PicropharmacoUth  zu  haben,   aber  etwas 
kobalthaltiger  zu  seyn*    Wenn  alle  diese  Mineralien 
Auch,  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  und  ihren 
übrigen  äufsercn  Verhältoissen'^enau  hätten  bestinunt 
werdw.' -können 'und  sidi  WidTklich  als  neue  erwiesen 
liätlen,  so  wäre  diels  eine  gjbit  bedeutende  Yermeh- 
rung  der  wissenschaftlichen  Schätze  deä  Mineralreichs 
gewesen.     !Nun  mufs  man  davon  die  Widerlegung 
oder  Bestätigung  abwarten.  ' 
b.Bestiiiiiii-        Heinrich  Rpse  hat  verschiedene  selenhaltige 
^«'•Jjg^^^Mineralien  vom  Harz  unta^ucht  *'^)  (VrgL  vorig, 
lien.      ^     Jahresb.  p.  lO?.)«     Diese  sind  1.  Selenbley,    ein 
•  cVel  Se»   bleygraues,  feinkörniges  Mineral,  welches  nach  Ro* 
leometalle«  se's   Analyse    reines  PbSe^  ist«      Dieses  Mineral 
JEommt  bisweiloi  mit  einigen  Procenten  Selenkobalt 
.    Termiscfat  vor«     Dia  Analyse  dieses  letzteren  gab 


*)  LsTjT»  A.  a.  O.  Dee.  439. 

*•)  Priyatim  von  Hrn.  Profeiftor  ttost  frükadschaftllcktt 
mitgeiheflte  Angaben« 


) 


-    I9T   - 


€3^9,  Kobab  3^14^  Sefen  31^42,  Eisen  0^49» 
lest  1,07.   Dlds  giebt  die  Eormel  Co  Se'^+SPb 
.1  Doppelselenietum    van  BIejr  und 
ipfer^  gab  bey  der  Analyse  Selen  29^96,   Bley 
1}  Kupfer  7,86^  Eisen  0^3,  Verlust  ),85.     Es 
fjAwans  yoQ  Farbe  und  bildet  derbe  ^  reine  Mas^ 
ohne  kystalUnische  TextuSi     3^ßteselbea 
lenmetalle  In   anderen  Praportianen. 
dem  Yoriiergehenden  dem  Ansehen  nach  voli- 
1^  imterscheidet  sich  aber  davon  durch  efaxen 
Grad  von  S<;hn2eIzbaTkeit^  welchen  das  vor- 
nicht  hat.    Die  Analyse  gab  Stelen  ^^^26, 
4?^  Kupfei*  15^46,  ^Iberl^»^  Eisen-/ Biey- 
lifferoxyd^  Ueberschufs  0,42.    4«  S  e  le  nb  ley 
Seknqnecksilber,  in  würflichten  Krystal-. 
EvdBIcyglanz  vollkommen  ähnlidi.    Es  bestehü 
:  Se^  und  Pb  Sei  ^^  yeränderUchei;^  YerhälH 


^Wernekinck  hat  einJMhieFaFuntersncbt,  wet^  SiAero^^h^ 


\ 


in  einem  MagnetkiePs  von  Conghonas  do.  Cam-. 
Brasilien  vorkommt  *)•  Es  findet  sich  in  sehr 
Kiystallen,  welche  theila  einfache  dreysei-^ 
thefls  einfiiche  sechsseitige  Pyramiden  bilden. 
^^Ksteren  Fidle  ist  die  Basis  der  Pyramide  eine 
(ige  und  )ede  Seitenfläche  ein  gleichschenklig 
f  w^eck«  Sie  Basis  hat  viel  mebir  Glanz  als  die 
Seiten*  Die  Farbe  ist  schwarz,  das  Pulver 
Harter  als  Gyps  und  weniger  hart  als  Kalk-. 
Spec.  Gewicht  ung^Sir  3.  DieKrystalle  sind 
>  UeiD  uud  theilen  sich  ganz  leicht  nach  der  gleidi-- 
triangulären  oder  sechsseitigen  Fläche  >  habeii 


•oJUIk 


^•It^adorfra  Anuilexi.  l«  36f^ 
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aber  in  anderen  Bichtimgen  keine  Dvrcligäufi^e. 
Dünne  Blätter  schindzen  leicht  yor  dem  Lötbrobr 
zu  einer  schwarasen  magtietische;n  Hugel,  Durch  Er- 
hitzung in  der  Licbtflamme  verlieren  sie  ihren  Glanz, 
bekommen  Eisenfarhe  und  werden  dann  vom  Magnet 
gezogen.  Die  Analyse^  welche  mit  nicht  mehr  als 
3 »Gran  angestellt  w^den  konnte,  läfst  allerdiogs 
noch  viele  Fragen  unbeantwortet;,  sie  gab  aber^  als 
aligemeines  Resultat;  Kieselerde  16^3,*  schwarzes  Ei- 
stnoxyd  76,5,  Tbonerde  4,1,  Wasser  7j3,  Ueber- 
,  schufs  ,3,2.  -^  So  lange  man  nicht  bestimmen  kann, 

ob  lalles' Eisen  Oxydul  war,  oder,  im  Falle  «twas 
davon  Oxyd  war,  wieviel  diefs  betmg,  läfst  sich 
über  die  chemische.  Natur  dieses  Fofsils  nichts  bestim- 
men* —  Wernekinck^  welcher  dasselbe  als  ei- 
nen selir  eisenhaltigen  Glimmer  betrachtet,  nennt  es 
.  Sideroschisolith,  und  vergleicht  es  dabey  mit 

dem  Cronstedtit.     Darüber  läfst  sich  nur  bemerken, 
dafs  entweder  die  Analyse  oder   die  Vergleichung 
unwichtig  ist 
Hopeit.  Brewsterhat  in  den  Höhlungen,  verschiedener 

Zinkerze  von  Altenberg,  in  der  Nachbarschaft  voii 
Aachen,  Dru^enlbcher  gefunden,  welche  ein  eigenes 
Mineral  enthalten,  das  er  Hopeit  genannt  hat,  nach 
Hope,  Professor  der  Chemie  in  EdniJ)urgh.  Hai- 
dinger  hat  dieses  Mineral  nach  Mohs's  Methode 
beschrieben  *).  Es  /ist  in  Krystallen  angeschossen , 
deren'  Grundform  ein  Octaeder  mit  rhombischer  Ba- 
sis ist.  Es  hat  eine  weifsgraue  Farbe,  Glas^Iaiiz 
und  Perhuutterglaikz  auf  ungleichen  Brucliflächen ; 
uuvollkommeii  durchsichtig.     Alles,  was  man  von 


*)  Edinburgh  Philo^  Trftns.  Vol.  X.  Part.  I. 
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Zusanuneiiset^uig  weiß,  ist  nach  einer  L*6tb- 
»be  von  NordensTold,  dafs  ed  Zinkoxyd, 
loxyd  und  eine  Erde,  in  Verbindung  mit' 
Mineralsäure,  enthält* 
Bd  Bastnäs  (Riddarhytta>  ist  auf  dem  daselbst  Fluftsaurct 
lenden  Cerit,    kohlensaures  Cerlum,  saures   Ce- 
G«talt  eines  weilseO;)  kristallinischen  Anfluges,  rlum. 
wie  flufssaures  Cerium  gefunden  worden/ 
letztere^  nach  einem  Versuch  von'Hrn.  Hi- 
lager  enthält :   Ceroxyd  75,7  ,  Flufssäure  1 0,8  und 
Jvsa  13,5.  •  Dielk  entspricht  der  Formel  Ü  F  + 
Wegen  Mangels  an  hinreichendem  Material 
Vatersacbung  konnte  die  Analyse  nicht  wied9r- 
werden,  was  w^en  des  unsichem  V^rhältnis- 
n  Wasser   und   Säure  notliwendig  ist. 
flu(ssaurd  Cerium  ist  rÖthllrhgelb,.  halb  durch- 
id  und  verändert  nicht  sein  Ansehen  bei  ge- 
Glühen,  wobei  es  19  Procent  an  Gewicht 
Es  kommt  nur  äufserst  sparsam  vor* 
Brooke  hat  ein  neues  Mineral  auis  CumberIand.«Niclif  wc- 
Es  ist  in  ziemlich  regelmäfsigen  Kry- **  „)*   ^\\. 
angeschossen,  welche  sich  von  einem  schiefen  ner«  *lcn. 
'':hen  Prisma  aUeiten  lassen, '  und  welche  mit  ^jt^,^ 
bräunlichgelben    Farbe    durchscheinend   sind* 
r.  Gewicht  3,66.    Wachsglanz.    Härte  zwischen 
rem  Barjt  imd  FluFsspath.    Schmilzt  nicht 
todirohr,  wird  aber  grünlich  mit  Manganfarbe, 
von  Soda  nicht  aufgelöst ,  aber  wolil  von  Phos- 
nnd  Borax*      Besteht,    nach  Children's 
rse,  aus  kohlensaureni  Kalk  3^,6  und  kohlen- 

Baiyt  66.    Seine  Formel  ist  folglich  Ca  Ci  4> 
UC». 

tG.Gmclin  hat  eine  Varietät  von  Albit  un-    Pcriklin. 


m 

tersudit  7  welche  Breithauptali  eine  neue  Species 
«eiaes  Genu^  l^eldspath  Ü^achteU  Gmelin  faad 
äariu  Kieselerde  €7,94,  Thonerde  18,93,  Natroo 
9,99,  Kali2,4l,  Kalk  0,15,  Eisenoarjrdul  0,48,  Glu-^ 
bungsverlyst  0,36«     Seine  Zgsamaien^etzuiigSf-For-^ 

mel  Ist  folglich  *^^  5^4.9^53,  und  es  ist  eines  voq 

denjenigen  MineraKen,  welche  in  dem  cbemlschea 
Systeme    nach    dem    electropositiven   Bestandtbelle 
schwer  ^  klassifici^en  sind,  iind  welche^  nach  den^ 
negativen  sich  ganz  natürlich  zwischen  Kali  -!—  und 
Natronfeldspath  stellt.     Eine  Spur  von  KaR  (^  Pro-i 
Cent)  bat  Gmelip  aufserdem  auch  im  Albit  von 
Finbo  entdeckt, 
t^oFvellanir        Man  hat  allgemein  angenoinmen,  die  Pon;ellah-- 
»p«iU.         ^yjjg  rühre  von  einem  Feldspathe  her,  welcher  durch 
irgend  eine  Ursache  vom  Wasser  so  zersetzt  werde, 
dafs  Thonerde  und  Kieselerde  zurückbleiben«  Fychs 
hat  darzuthun  gesucht,  dafs  das  verwitternde  Mineral 
nicht  Feldspath^  sondern  eine  andere  dem  Feldspathe 
ähnliche  Art   sey,    welche    er    Por?ellanspath 
\  nennt  *).      Er  krystallisirt   in  vierseitigen,   wenig 

j  schiefen  Prismen.    Er  spaltet  sich  ziemlich  leicht  nach 

1  den  Diagonalen  der  Endflächen,  niit  übrigens  unvoll«« 

^  kommnen  Durchgängerif    Farbe  weiis,  bisweilen  ins 

Blaue,  Gelbe  oder  Graue  ziehend,     Spec,  Gewicht 

I  2,649«    Wenig  hart;  ritzt  Glas,  aber  giebt  kaum  ani 

Stahle  Funken.  An  den  Kanten  durchsdieinendf 
unebner,  bisweilen  muschliger  Bruch.  Auf  der 
Purchgangsfläche  Glasglanz«  Schmilzt  vorm  Loth-ii 
röhr  9^hr  leicht  zu  einer  blasigen,  weiTsen  KugeU 


*)  I^oppharffl*!  T«s€h^l^u9h  1%%%,  p.  94. 
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Tim  Born,  aber  mdit  von  Soda  aii%dosC» 
bei  staikem  Glühen  2  p.C.  an  Gewidit«   Als 
iFülver  wird  er  ToUkommen  von  Salzsafve  aer* 
Fnehs  &iid  ihn  zusammengesetzt  ans  Kiesel^ 
U,  Thonerde  ^^^S,  Kalkerde  U^i^^  Natron 
Wafiier  0^,  Verlust  3^02.     Hiervon  leitet  er  • 
J\rS»  +  3  CS*  +  9^S  ab.     Auf  Flufe- 
er  nidit  geprüft,  wozu  2  Procent  Ver- 
VoanlassoBg  geben  können;   dafiir  ver- 
Fnchs,    das  Bfineral  könne   beim  Gtähen 
Wasser  zarfickbehalten,   -welche  erst   in  » 

linngem  Fener  entwichen*     Die  Analyse  der 
kTerwittenBig  gebildeten  Porzellanerde  gab  zwi- 
Hund  19  Procent  Wasser,  zwischen  32  und 
Riae  Thonerde,  zwischen  42|  und  47  p.  C 
und  kein  Alkali.     Fuch»  betrachtet  sie  ^ 
Vcrlnndung  von  4  -^^^  Hiesekrde  mit  3At. 
Dieis  dürfte  indefs  kein  Grund  sejn,  darin 
(Verbindung,  und  diese  in  einem  bestimm« 
zu  erwarten,,  zumal  wenn  man  zu- 
t^fee Resultate  mit  denen  von  Berthier  über 
Gegenstand  vergleicht  ( Vergl.  den  vorherg. 
•  p.  162.).    Dies^  Porzellanspatb  und  diese 
waren  ans  der  Gegend  von  Obemzell. 

dem  Nahmen  {«enzinit  hatLeonTDu-  LfnalBiK 
[(be  Art  weissen,  der  Walkererdp  nicht  unähn-^ 
fHioiiSy  aus  der  Gegend  von  Saint- Sever,  be-^ 
*),   welcher  nach  Pelletier's  Analyse 
loU  aus  Kieselerde  56,   Thonerde  22  und  . 

'  r 

tt|  Verlust  2«     Wezm  sich  di^se  Analysa 


^^"■■^•BdeiSelencei  aatoreUet,  lüai  1834.  p-ci.* 
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dem  richtigen  Verhältnisse  nähert,,  so  iSt  die  Formd 
für  die  Zusammensetzung  diesesThoiis  ./f  S^^^^f. 

Siilimanit.  Zu  Sajhrodk  in  Connecticut  hat  man  ein  neoes 
Mineral  gefunden,  welches  Bo wen  untersucht  und 
Siilimanit  genannt  hat  *)»  Es  hat  eine  "dunkel- 
graue  Farbe',  in  die  nelkenbraune  übergehend.  Hry- 
staliifiirt  in  rhomboidalen  Prisitien,  mit  WSnkdnvon 
106^,30'  und  73°,  70'.  Die  Neigung  der  Basis  gegen 
dii^  Achse  ist  1 13^»  Es  hat  blois  einen  Durchgang, 
par«dlel  mit  der  längeren  Diagonale  d^s  Prismas.  Es 
ist  härter  als  Quarz  ^:  ritzt  selbst  bisweilen  Topas.  An 
den  Kanten  durdiischeinend.  ^Spröde  und  leicht  pul- 
verisirbar.  Sp^c,  Gewicht  3,4  !•  Querbruch  und^ea 
und  splittrig,  Längenbruch  blättrig  und  glänzend. 
Schmilzt  nicht  vorm  Lpthroht,  wird  nicht  von  Borax 
aufgelost,  und  nioht  von  Säuren  angegriffen«  Kommt 
in  einem  Quarzgang  im  Gneifs,  ixmerhalb  der  Stadt 
SFiy^rook  vor.  Ist.  dein  Antophyllith  sehr  ähnlich« 
Die  Analyse,  gab  Kieselerde  43,00,  Thonerde  54,-Il, 
Eisonoxyd .a,00  und: Wasser  0,5U  Bowen  betrach« 
tet  es  als  ^Sy  aber  ehe  diese  Zusamm^isetzungs- 
Fof9iel  als  sicher  angenommen  werden  kann,  muls 
bewiesen  werden,  ob  alles  das,  was  hier  als  Kiesel- 
erde angei^ommen  wiürde,  wirklich  solche  ist^  ob 
das  Mineral  bei  der  Analyse  vollkommen  zersetzt 
.  wui'de,  ob  es  frey  von  Flufssäure  i4,  u.  drgl.  Um- 
stände mehr,  welche  dabei  aufser  Acht  gelassen  wor- 
den sind. 

Torrelitlu  Torrelith  hat' Ren  vi ck  ein  gelbbraunes  Mi- 
neral von  Sussex  County  in  New -Jersey  genannt  **), 

•)  Silliman's  American  Journal  of  Sciences  etc,  VlIL 

Il3.  . 

•♦)  A,  a.O/p.  19J.  . 
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it  nach  ihm  aus  Kieselerde  35^6,   Ceroxydul 

1^  Bsenorydul  21,0,  Thonerde  3,68,   Kalk^rde 

Wasser  3,5;  Verlust  St^dO.  —    Aber  aus  der 

wie  das  Ceroxyd  abgeschieden  wurde ,    ist  es 

;s  sicher,  dafs  es  wirklich  Ceroxyd 'ist, 
iriinle  dieis  Mineral  zum  Cerin  oder  Allanit 


Ballhruche  bei  Gullsjo  in  Wermeland  kommt  Hydrocar- 
tin-Art  vor^  welche  dadurch  ausgezeicli-  jviagnesia. 
tj  daB  sie  halbdurchscheinend,  welfs  und  wen!-, 
ist,  als  der  griine  edle  Serpentin  von  der 
hei  Fahlnn.      Mosander  hat   dieselbe 
und  sie  zusammengesetzt  gefunden  aus  Kie- 
t8^4,    Talkerde  44,20,    Wasser  12,38  und 
0,89,    woraus    folgende  Zusammense- 
•Formel   abgeleitet   wird    MAq^+2MS^. 

des  edlen  Serpentins  ist  Mjiq+MS^.  ^ 
lindesaess  auf  der  südlichen  Spitze  von  Nor-  Phosphor 
vnrde  vergangenen  Sonuner  von  Hm.  Tank  *r  j^* 
igung  eines  aus  grobkörnigem  Granit  be- 
Gauges   ein  Mineral  gefunden,    welches 
der  norwegischen  Zircone  hat  und  sehr 
ist    Ich  habe  es  analysirt  und  habe  gefun- 
bk  CS  hasische  pbosphorsaure  Yttererde  ist  *). 
ans  Yttererde  62,58,  Pbosphorsaure  33,49, 
ch-phosphorsaurem  Eisenoryd  3,93.    Seine 

rsformel  ist  Y^  'P\ 
fan  Zirconsyenit,  welcher  die  Hauptgcbix'gs-  Polymignii. 
ooem  grofsea  Tlieile  der  südlichen  päd  west-- 
G^cnd  der  Bucht  voii  Christiaiiia  ausmacht, 
niit  den  Zircouen^  vorzüglich  zwischen  Laur- 


'>^Vtt.Aead.  Hdudl.  i8:r|;il.  U.  p.  334^ 
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vig  tl^d  Fredriksyänt,  ein  in  kleinen  sckwarxen,. 
rechtwinkligen  vierseitigen  Prismen  krystalUsirtesrMi- 
neral  vor,  welches  ich  ^weg^n  der  grofsen  Anzahl 
von  Bestand th^ilen^  wovon  die  meisten  zu  den  we- 
nigep  gewohnlichen  gehören ,  Palymignit  gö- 
nan^Kt  habe  '^).  Hr«  Tank  üherliefs  mir  auch  von 
*  diesem  Minerale  eine  kleine  Menge^  welche  ich  zur 

Analyse  verwandte,  durch  welche  sich  ergab,-  dals 
der  electrpiiegative  B^standtheit  dieses  Minerals  Ti-^ 
tansäure  ist  und  die  Basen  Zircoherde,  Kcdkerde^ 
Tttere^de,  Eisenoxydul,  Manganosiydid  und  Cer- 
oxydul  sind,  worunter  sich  zugleich  Spuren  von 
Talkerde,  Kieselerde,  Kali  pnd  Ziawxyi  befinden« 
I)a  keine  Methode  bekwnt  ist,  um  Titapsäure  und 
Zirconerde  quantitativ  von  einander  9U  spheidep,  so 
gehört  dieses  Mineral  für  jetzt  zu  denjenigen,  deiren 
genaue  Zusammensetzung  nicht  bestimmt  werden 
kann^  Da  mit  dems^Ibe^  ein  anderes  Mineral  von 
schwarzer  Farbe  in  demselben  Syenit  vorkomuit,  SQ 
mufs  ich  b^meicken,  dafs  der  Poiymignit  immer  kry- 
stallisirt  ist  und  $ich  vorm  Löthrohr  nicht  verän- 
dert. Dc(S  andere  dagegen  scheint  nie  krystallisirt  zu 
.  seyn,  und  wird  voi:  dem  Löthrol^r  gelb«  Bs  Sf[?hi^t 
Yttrotantal  zu  seyn, 
Corinetit«-  L^ugfer  hat  ein  Mineral  von  Ceylop  analysir^ 
Ufii>ro*  welches  dem  Ansehen  nach  dem  Ofthit  oder  Gado-* 

Unit  vollkommen  gleicht.  Es  ist  nicht  krystallisirt  '^)« 
Es  gab  Kieselerde  19,00,  Kalkende  8,0Q,  Thonerde 
6,00,  Ceroxyd  36,6,  Eisenoxyd  19,8,  Mdnganoxyd 
1,2,    Titanoxyd  8,00,   Wasser  11^05,   Üebe:cschuft 


*)  A.  a.  O.  p.  339* 

*•)  Aaaalei  d»  CK  et  d«.Pli,  T.  XXVIL  p,  3lU 


näcfadi  er  der  Oxydation  det  MetsJloryAvle 

TXeb  kann  jcdocb  nicht  mehrmals  4,51 

Es  sind  also  5  p.  C  Uebefschüß  da«    Er 

I  dais  das  Mineral  11  p.  C  Walser  enthalte^ 

im  Glühen  nor   1,2$   an  Gewicht  verliere; 

wird  nicht  durch  die  Gewichts -Ztmähme 

(hjdation  bemerkt.    Hier  ist  deitinadh  ofieii- 

ein  grofser  Fehler    oder  irgend  ein 

Umstand,   der  übersehen  worden  ist, 

iMineral  sdimilzt  tmdliläht  sich  vor  d^InLotI^• 

und  wird  leicht  voi|  Säuren  zersetzt«  Xaur- 

tUagtTor,  dasselbe C^ rite  (?C^rine)  Tir 

re  za  nennen.    • 

aidcresHineral^  welches  Lau  gier  analystrt  Boobiu 

.welcfaes'  von  Bonobay  kommt, '  hat  Boui^* 

mbit  genannt;  ßs  bestand  aus  Kieselerde  50^ 

d  (manganhaltigem)  25,    Tbonerde   10,5^ 

8,5,  Talkerde  3,5,  Kohle  3,  Schw.e&l  0^3. 

doch  nichts  anderes  zu  seyn,   als  eine 

,  eiü  schwarzer  Thonschiefer  von  gleicher 

B&t  dem  schwarzen  Wetzsteinschiefer» 

tbe  Im  vorhergehenden  Jahresberichte  p.  1 44*  ^  **  •  ^  "' 

.   tntersuchungen  eines  arseniksauren  Eisens'  c  h  u  n  g  e  n 

[ibilico  und  tei  Würfelerzes  erwähnt.     Ich  juvor  be- 
,    ,        j.        1      ,  kanntet 

eit  gehabt,  diese  Analysen  genauer  an-  Minera- 

mit  später   erhaltenen  Quantitäten  ^^ser  ^'f?'  ^m^ 

,  wodurch  ich  nun  die  wirkliche Zusam-  sehe.    Ar* 

g  dieser  Korper  darlegen  zu  können  glaube.  EjJJiii,**'^ 

e  arseniksaure  Elisen  kommt  in  Dru^ 

gen  von  Eisenoxydhydrat  vor.    Es  ist  grün 

«rchsichtig,    ganz    ähnlich   dem  ISisenvitrioL 

Kijstallform  habe  ich  nicht  ausmitteln  können« 

leider  Analyse:  Arseniksaure  50,78,  Eisen^ 


,\ 
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oyyd  34,85,  Phosphorsäure  0,67,  Kupferoxyd'  eine 
Spur,  und  Wassetv^  15,55,  Ueberschufs  l,85«  —  Die- 
ser Ueberschufs  rührt  nicht  von  einer  höheren  Oxy  . 
datipn  des  Arseniks  ber^  denn  wenn  das  Minend  ar- 
senichte  Säure  enthiehe,  so  würde  diese  in  def  Glüh- 
hitze ausgetrieben  werden,  welches  nicht  geschieht. 
Es,  enthält  folglich  sowohl  Elseno3r)rd  als  Eise^oisydul, 
und  d<?r  Ueberschufs  muß  von  der  hoher^u  Qxydn" 
tion  des  letzteren  herrühren.     Die  gefundenen  Ver- 

.jbältiiisse  stimmen  so  sehr  nahe  mit  der  Formel  F  As 

iff-aFÄs  +  iaAq.,  dals  man  deutlich  einsieht,  diefs 
nriisse  die  rechte  Zusammensetzung  seyn.  Bei  d(  r 
Analyse  des  Würfelerzes  wiirde  erhalten:  Arsenik- 
säure'37,82,  Eisenoxyd  39,20,  Phosphorsäure  2,53, 
Kupferdxyd  0,65,  Wasser  18,61,  imaufgelost  1,76, 
Ueberschufs  0,57,  Bei  dem  im  vorigen '  Jahifesbe- 
richte  angeführten  Resultate  war  ein  RechrfungHeMer 
beganjgen  x^orden,  bei  der  Operation,  cüe  Menge  dt  r 
Arseiiiksäüre  durch  Zersetzung  des  in  der*  analyTT- 
•schen .  Operation  erhaltenen  Schwefeldfseniks  zri'  be- 
stimmen.    Diese   Zalilen  stimmen  mit  der  Formel 

Fe3As*  +  2Fe3Äs*+36Aq.  überein.  In  dem  er- 
Sten  von  diesen  sind  die  gegenseitigen  Mengen  des 
Arseniks  und  Eisens  dieselben  wie  in  dem  neutralen 
Oxydulsalze;  in  dem  anderen  dagegen  ist  dieses  Ver- 
hältnis dasselbe  wie  in  der  gewohnlichsten  Form  der 
basischen  arse'nlksauren  Salze,  in  welchen  die  Base 
2  Atome  Sauerstoff* enthält;  in  beiden  haben  sich  §des 
'  Oxyduls  in  Oxyd  verwandelt,  und  in  beiden  entliiili 
das  Wasser  '6  mal  den  Sauerstoff"  des  übrigbleibenden 
Oxyduls.  Die  Zusammensetzung  dieser  Körper, 
'  weiche  bei  den  eisten  Versuchen  ihrer  Analysei  so 


—    ao7    ^ 


za  scjn-schien,  ist  demnach  zu  sehr  grofser 
reducirt  worden«    Um  aber  dahin  zu  ge- 
I,  war  dme  Revision  aller  ,bek£vuiten  Analysen 
und  phosphorsaurer  fpssjlen  Y  erbinduu- 
rlich,  wovon  das  Rest)l|Bt.  picht  ohne  In- 
ist  und  welche  ich  defshalb  ^er.  iiilttbeilen 
Diese  Säuren  können  ipit  Saizbasen  in  nicht 
als  11  von  der  Erfahrunc  erwiesenen  Ver- 
verbunden  werden,  von  welchen  9  im  Mi- 
ch  gtfionden  w^orJen  srad,    wenn  man  die 
lenheiten  dazu  rechnet^  >w^ohei  dadurch  enV 
dais  eüiJRadical  zwey  lirejrschiedeBe  basische 
giebt.    Diese  Verhältnisse  sind^ .  wenn  R  das 
in  fler  Basis  und  P  bald  Arsenik,  bald  Phoa- 
;liedeutet,  folgende: 

tP  Iteutrale  pbospborsaure  und  arseni^saure 
Sake,  &  S«  phpsphorsa^res  und  arseuik^au- 
res  Bleyoxyd^  arseniksauror  Kalk  im  Pbar- 
macolith. 

•     i 

f»    I 
Das  erste  basische  Oxydsalz,  wenn  z*  B.  dpr 

ganze  Oxydulgeh^t  in   dem  neutralen  £i- 

senor^dulsalze  in  Oxyd  übergeht,      Phos- 

phorsaiures  Uranozyd   im   Cbalkolith    imd 

rranit.  , 

f  Die  gewohnlichste  Form  basischer  SAÜe. 
Phospfaorsaurer  Kalk  im  Apatit^  phos|diop- 
sanre  Talkerde  im  Wagnerit^  phorphoiv- 
saure  Yttererde.  Phosphorsaures  Eisen  von 
Bodenmaia  (VogeTs  Analyse).  Nickel- 
Uütfae  von  Allemont  (Bertbier's  Ana- 

Ijsc). 

••« 

^  Fho^hormangan  von '  Limoges.     Aös^ 


••        •  •  • 


**  »^» 
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phorsäures  Kupfer  Von  liebdluui  (Ber-> 
thi^r'$  Analyse)« 

(^  TEL*  P.  Phosphofsaures  Uiien  tcfn  Isla  de  Frana^ 
(Laugier  s  Analyse)  und  Ton\AlIeyras 
(Berthter's  Analyse)» 

&  fi^P'.  Phosphorsaurer  Kalk  der  Knochen.  Phos* 
|)horsaures  filmen    von    Comwall    (Stro^ 

meyet*s  Analyse)» 

» •  • 

7k   K*  P^    Phosphorsaure  Thonerde  im  Wawellitt 

8»  R5p»  Phospborsaures  Kupfer  von  Ehrenbreit- 
stein  (Arfyedson's  und  Ljnns  Ana^ 
lysen)* 

9.  II*  l*  Pbosphorsauifer  Kalk  und  Talk  im  Picro- 
pharmacolith  (Stromeyer's  Analyse), 

Hierzu  kommen  noch  R»  P* ,  welches  die  For* 
tnel  für  die  neutralen  Sake  von  Elsenoryd,  Tbon- 

erde  etc.  ist  und  R^  5?^,  welches  der  letzte  Term  im 
Würfelerz  isU  Im  Ganzen  enthält  es  7  verschiedene 
Vereinigungsarten  zwisi^hett  den  nicht  oxydirten  Ra- 
dicalen  det-  Säure  und  der  Ba^e.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  das  complicirte  Verhähuifs  bei  den  bei- 
den letzteren  durch  das  gerade  multiple  Yerbältnifs 
zwischen  dem  Sauerstofi*  in  der  Säure  und  dem  Sauer- 
stoff* in  der  Base  bedingt  zu  Seyn  scheint,  Was  an- 
^  ders  bei  diesen  Säuren  nicht  statt  findet,,  wenn  die 
Radicale  in  eiQ&cheren  Verhältnissen  zosammenge- 
iuhrt  sind.  — «•  •      * 

Man  hat  kürzlich  kleine,  sehr  wohl  ausgebildete 
Krystalle  von  arseniksaurem  Eisen  in  einer  Grube 
in  der  Nähe  von  St.  Austeil  in  Comwall  gefunden, 
deren  Fora;  William  Phillips  beschriebea  und 


Ä.  TTliiri^i  diA-ch  ^e'rstrAe  dusgeniktell 
sie  kupferfi^ef  arsetuksäfui^es  Eisen  sittd  ^)k. 
[jKdDen  diöe  Kiystalle  Seorodlt^  aber  iek  mtift 
kmeAen^    dä&'  det  sädbsl^che  S^oi'odit  mit 
to  beiden  in*^  Vbrhergehehdetn  tiitersticbteÄ 
ist,  tind,  90  riel  mm  am  der  Beschreibvh^ 
»rmVon  dbig^ol  beuirtheilen  leann^  auch 
■üt  diesem«     £9  wate  moglicli,   da&  dad  von 
Uips  besdiriebene  dasselbe  ist,  Wie'  das  Brasi-» 

"ej  kat  euiige  älisföhrÜcbÄd  NadlirMitert   ^ÄHUtllt 

fa  tantfifit  Von  Haddam  mitgetfadlt^   d^sed 

»  amgezeiehnet  äliillicih  mit  der  des  'ifantalits 

lU»  ist  •♦)*      Sein   spöc  Gewicht  ist   S,9(h 

>keD  konimt  er  aügesdbossell  TOi^  in  llefneit 

geö  viet^itigen  Prisnlfen  j  Welche  sicih  oft 

Art  th&ben* Granats  finden^    der  ein  gan:t 

Wbeh'ttid^   naeh  Seybert's  Analyse;,  * 

^^oAe  Ztisammensetzimg  mit  dem  Granat  von' 

bat  Sowohl  aus  dem  Specifischen  Gewichte 

fo  Neigung  tu  kxystallisiren  scheint  detilnach 

e*,  als  wäre  dieser  Taiitalit  vöti  glelchei^ 

^iem&jtiichen^  in  Welchefit  die  l*ailtal-- 

tech  Vögel*s  Analyse^  2mal  den  Saiierstq^ 

^Aält,  Wähi^end  sie  dagegeil  in  dem  voil 

toid  fuiüland  3 mal  den  ^atietstoll*  der  Basen 

■  »  :  ' 

[trt  bekannt,  dafs  tei  EiftiHo  iri  Finnland  tiü 
Ton  eineiii  größeren  specin^chen  Gewichte^ 
l>tt  zd  7,9  tmd  dafülier  geht^   vorkommt^ 


i4i.  0«  SovMiiber^l^  U4* 


H 


»;*»•»»  I 
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und*  wcM^,  2vi;7diver  zerriebe;!!; .  eine  viel  Uciifi»» 
Fail^e  erhalt«  Bei  der  An^ljrs^.  dlf^eisTantalits  er-r 
hieU  ,lch^emen«;iinveaiiiJtheten  'Zuschuß»  an  Gc^ 
fTV^ipht  *\  .welcher  j)el  wjeitem  das  ühecstieg^  welches 
das  Ipiisea  ^i. seiner  höheren  Oxydation  hätte  yerian* 
lassen  konnenf^  diels  bewog  mich,  eioie  neue  Untei^ 
^uühung  mit  demselben  vorzunel^nen^  welche  d^s 
gefundene  Verhältnifs  bestätigte ,  und  diefs  berech^ 
ligte  zu  dem  Schlüsse^  dafs  dieses  Mineral'  metalli- 
sches Tantaleisen  entlialte.  Da  ich  bei  den  Versu- 
rhejf,  welche  i9h  kürzlich  über  d^s  Tantal  .anstellte^ 
fiand;  dafs  das,  was  ich  früher  ^ir.pn^Uisqhes/Ta^ 
p\  hielt,  Tantaloxyd  sey,  und  als  ich  hiemach  dij^ 
Afialyse  berechnete,  ergab  essich,  daG|  das  Resultat 
vollkommen  mit  dem  yerhälmisse  übereijaEstimmtr, 
dafs  das  Mineral  aus  EiSenonrydul  und  MangEmovydul 
mit  Tant^ioxyd  in  einem  sokhen  Verhältnisse  zusam*^ 
%  mengesotzt^s^yj^'^fs  letzteres  %xfx^  dej;i  Sauerstoff 
der  Oxydule  enthält. 

Seine  Formel   ist   .5  c  T  * ;    der '  Mangangehalt  Ist 

Mn  j  .  .      ;  . 

aber  sehr  geringe,  ,    '     ;. 

Blende.  Bert  hier  hat  verschiedene  minder  reine  Blen^ 

dearlen  unterspcht  ^nd  hat  gefunden,  ;dafs  sie  alle 
Schwefeleisen  im  Minimum  (Fe  S^)  beigemischt  ei(it» 
hahen,  jedoch  in  veränderlichen  Verhältnissen.  Die* 
ses  Schwefeleisen  ist  indefs  mit  Schwefelzink  in  .ei-- 
nem  bestimmten  Verbältnisse  verbunden  und  diese 
Verbindung  kann  mit  concentrirter  Salzsäure  ausgo<p 
zogen  werden  **)•  Er  hat  folgende  Blendearten  un- 
tersucht: 


•)  Afhandlingar  i  F^rlBc,  Kemf  eU.  Tf.  265  tt.  Vi;  t^rS' 
••>  Annalea  des  Minei  IX.  #19.'**''  '  '"''  ** 


^  an    — 


jLgchmi     Eoglbiid    Cogplio ,  Argendert.. 
SU  9J,8  75,5  63^ 

i,i  6,4  17,3  *1,6  , 

\aa  100  Heilen  fehlt  ^  aiad  freuide  Blateriea  g»i« 


; 


en  hat  eine  Maitgrwe,    tuidiircliä(jbtige,  KieieU&alft* 
jlKnpferverbindiing  untersucht,  welche  als  In«      ^ 
auf  Kupfererz  von  SomeirviU^  inüyewjer«» 
*),     Er  fand  ^ip  A5,|75  Kupfeiv 
37,35  Kiesderde,  wobei  Qltibftngßverlust  17« 
kuteren  blojs  für  Wasser,  ohne  welter  .un«> 
zu  haben,  ob  nicht  ein.  l}i«il  davon  Koh«*: 
sejr,  und  giebt  die  Fox?en^  Cu^^i^  +  l^Acj., 
\CiS^2j4g,  wozu  jedodi  d^ir^  Wassergehalt, 
Dieses  Mineral,  welciies  an  mebroren 
^udommt,  wie  mit  dem  KupfergLaius  in  Qest*. 
»id  in  Wermdand  undf  an  vielen  Or^ 
iSUrien,  verdient  eine  nähere  Untersuchung« 
^liman  berichtet  folgende  Beobachtung  '^'^):  b.   Klch^ 
licus  von  Yale  Colkge  in  J>Iewhaven  l>e-  "V.*^**" 
sjA  damit,  Ballaststeine  m  zenscblagen,  die     Qoarx. 

Fahneuge,  welches  djedelben  von  Nevr^ 
Otttgenommea  hattd,  geworfen  wurden,  in 
l,  iu  den  Höhlungen  actione  Quarzfcxy- 
^ft  finden,  welche  in  Menge  ddrin  enthalten 
Eine  dieser  Höhlungen  tmi  er  vqU  von  ei« 
iten  Flüssigkeit,  ähnlich  einem  Gemenge 
Nasser  mit  Magnesia  |dba,    von  welcher  das 
^cndiüttet  wurde.     Bas»  was  iibr%  blieb, 
V  zu  bewahreUi  und  da  der  Tag  sehr  warm 


AUttta*!  Aoiflr«  Jound  of  Sdance  VIIL  ||8» 


war  j  fo  Yerdampfie  «s  bald,  wobei  sldi  Utelne^  f^oe^ 
fiirblöse,  1|  Linie  lange  Kiy stalle  sichtbarlich  blld»* 
ten«  *  Diefii  yeranlkfste  neue  Nadisucfaungen^   sher 
Waller  Bemühungen' ungeachtet,  fand  h^an  nur  einen 
einzigen    Steih,    welcher    in    seiner  Cayität  etwas 
Feuchtigkeit  dnSchlols;  aber  die  gefällte  weiise Masse 
war  hier  in  solcher  Menge,  dafs  sie  einen  Brejr  bil-' 
defe.     Auch  in  dieäetii-  schofsen  während  des  Ein-' 
troclnens  feuieV  nadelfbrmige  Kiystalle  an.     Diese 
Kiystalle,  so  wie  auch  die  gefällte' Materie,   waren 
Quarz.    Sie  waren  nicht  durchsichtig,  sondern  halb- 
Mary  aber  so  Üart,  dsSk  man  leicht  damit  Glas  ritzte. 
Die  Ballaststeihe;  woraus  sie  erhalten  worden  ^  wa-* 
ren  hauptsächlich  Achate  und  Qialcedone« 
'    Diese  Tbatsddie,  'wovon  man  schon  früher  ein 
und  das  andere  B^yspiel  hatte,  ist  ein  neuer  Beweis 
itir  den  Uitastaind,  däft  die  in  den  Höhlungen  vulka- 
nischer MassCTi   sich  bildenden  Mineralien  auf  nas-> 
'^em  Wege  entstehen.    <7dlgenber^  bei  Oberstein  ist 
m^kwürdig  wegen  der  großen  Menge  solcher  mit 
Wasser  gefüllter  Geoden,  und  diese  sind  nichts  an- 
deres,  als  die  ganze  Blasenausfuliung,   welche  aus- 
,  fällt,  wenn  die  umgebende  Trachytmasse  b^ wegge- 
schafft wird,,  und  sie  bat  dann  ^ebr  oft  eine  so  dichte 
Aüssenseite  erlangt,  dafs  der  Üeberscfaufs  von  TVas- 
ser  nicht  weiter  verdunsten  konnte,  nachdem  es  ab- 
giBS^itzt  hatte,  was  es  «absetzen  konnte.    Kommen  sie 
mm  in  ^e  Luft^  so  verdunstet  das  Wasser  allmablig 
weg,  (sehr  wenige  erhalten  sich),  und  nachdem  <Ue- 
ses  geschehen^  ist,   erhärtet  siph  die . Oberfläche  so^ 
dafs  kein  Wasser  mehr  eindringt,  selbst  wenn  man 
iie  zuerst  im  luftleeren  Räume  aufklängt  'und  datm 
immittelbar  daraus  in  Wasser  bringf.  ^  8ie^  finden  sich 


-  ai3  - 


Stdlen^  aboTi  lo  viel  idi  weifii|  nie  ,a»- 
ab  in  allen  yidkaoiscbeii  Ueberresten«    Die  ai^ 
Bcobaiditungy  daß  das  Wasser  während  der 
lg  Qnardoystalle  ^fert^,^  yerdlcnte,  dafii 
)j  weldie  in  der.  Nähe  von  Orten  leben^  Mfo 
soidie  Geoden  finden^   die  in  denselben  eingf- 
n&sig^it  einer  Untersuchung  unterwiif- 
kh  verweise  übrigens  auf  das,   iiras  liber  .di9* 
iGegensland  sdion  im  Jahresbencbt  1824»  p*  2Q9* 
vrunkii  ist. 

lange  die  JZ^nsanunensetsusg  der  Zirconerd« 
war,  konnte  nattidicherweise  kein^  «Fpr- 
I  Cr  fiesem  Mineral  giegeben  yiref)dep,  '•  Seitdem  sie 
Uamt  ist,  l»at  es  sieb  ei^eben,!  daFs  die  Kje- 

nndidie  Zirconerde  d^in  gleich  viel.Sauei:- 

•  • •  • •• 

«Nhalten,  d.uZrS,  o^er  ZrSi. .  Bei  einer 

it  von  mir  angestellte  Analyse  -  der  Zir* 

b  wl  Expailly I  wozu  nur  die  in  Glühhitze  %lp- 

^Uabcndea  gewählt  wurden,  .^rg^  sich  die  Zu- 

des  Zircons  aus  Kieselerde  33,3  .und 

S6,7  *y»    Zircon  ist  audi  im  ieinsten  ?m1- 

■  Toä  Wasser  vermischter  Flul^äure  unauflos- 

Er  wird  aber,  .wiewohl  pur  sehr  unvoli^tän- 

ki  lang^  Digestion  mit  coqi:entrirter  Scbwe- 

den]Qannotom  i^  eine. nqiie  und,  yfl».fs  Harmotoa 
ganz  vortrefiliche  Unteisncbwig  Yq^  Ww- 
tinck  angestellt  worden  ^> ,  [.Wihßt  WV  ^- 
''svon  untersucht,  welche  vfyrsehiedene  mineiqa*  ' 
Species  ausmachen.    Di^  einfi.komimt  yoa 


•     •! 


A 


^rvr. 


K-Vtt  Acad.  Handl.  1824.  II.  H. 
^ilbf  rn  Aosaleo  K.  F.  Xyi  l/i» 
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Sdhiffeiiberg  ttnä'be^t^ht  aus  Kieselerde  44,79;  Thoa« 
erde  i9,28,   Baryt  <7',69,    Kalk  l/©?,'  Eisen-  und 
*        MatoganoxydOjM^  Wasser  15,33;  Verfugt  1,09.  Di« 
andere  komtdtvbn  Annerode  und  besteht  ^nis  Kiesel- 
*  etie  53,07 ,  Thonerde  2 1 ,3 1 ,  Kalkerde  6,67 ,  Baryt- 
erde .0,39,  Efeerfi*  lind  -Manginoxyd  0,56,  Wässer 
1^^09 ;  Verltiit  1,11.    Berechnet  man  dio  Znsammen- 
setlEung  derselben,'   was  Wemekfnck -'nicht  g4- 
'ihan  hat,  '  ieakk   er  sch«mt  zu*  der'  Götting'scfaea 
Schule  zu  gehören ,  in  welcher  man  seinü  Ueberzen- 
'*^  '^       gung  von  der  Wirklichkeit  dercheinisthen  Pröpor- 
tioneii  ncich  nicht  Westigt  zu  haben  schMnf,  so'  findet 
'  man  fär  die  ferste  Species  die  Formel  J5S*+6^S» 
-+'8^9,  imd- für  die  zwcy te  CS^^S^J^TSa  +  B^^, 
und  wir  haben  einen  Kalkharmotom  und  meinen  Baryt- 
'^liartnbtÄm,  analog  dem  Kalifeldspatb  und  dem  Na- 
~ trorireidspath.    W e r ne k i to ck'hrft'dle  Yerschiedeit- 
"teiten  ütitfersucht,'  welche^ich  bcttder  iS^rystallibrm. 
dieser  beideil  HArm6tome  zeigten.     Da'die  zu  seiner 
iÄbhandlung*  gehörende  Zeictn^Wg  l€t'^V  später   et- 
"^ctaeint,  sä  laßt  sich  nicht  bteurthdilen,  ob  Jener  Ura- 
'  «fdttd'  lAofs  eiM  Abähdehing  in  den  secundären  Fdr- 
^  tnen  ist,  oder  ob  nicht  hier  Kalk  und  Baryt  als  is^ 
^inbrph  auftreten,    '     -       »■        «i     •,../* 

Analcim»  Brewster  hat  entdeckt,  dafs  der  Analcikn  auf 
'•^J  '^cr^eigene  Att  das'  Licht  t^blöröiiie,  '^  Bie  Krystall- 
'  förni  flIeies'RÖrpers  gehört  "soÄ^t' zu  dem  regidaren 
-^jrsteihfc  tttti^^lltel  ifolglich  niclit  die  EwcbelntAig  dtc 
'  TPolarisatkJh  gÖjiÄi  ^)\\  Die  gewbhnU<4iste  Forto  des 
*-Ähalt5ms  ^*i^?iÄ'•'lco8itet^aeder,'  umgeben  von  ^4 
gleich  grofsen  und   gleichen-'¥rapezen  j   entstanden 

1  "    »       !      I  •  • 

-     ■■  t 

•)  Ediaburgb  Thil.  Wtoial  X.  isS: 
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I  AbstatopfiingeQ  auf  d«&  Etisin  des  Würfelt» 
wir  uns  diesen  Wfirfd  ans  ]^etiezr  geschait-* 
denkm/  welche  durch  alle  liZf  Diagonalen  setner 
gehen,  so  würde^äer  WüiJeLm  2^  unre- 
Tetraeder  {|elfaeilt  werden, -  aber  das  dar^ 
lemiieitaä^r  wird  von  diesen  Ebe^ 
hföim^e  Pentaeder -gelbeflt^  iWird 
dnrcb  das  Mineral  ]^ef^ndioidar  auf 
iitr  Wucfelfläc^en  gelassen,*  sa  SatSktmutiy  jiats 
eben  erwähaüm  Bbeneii>  Directionenisiiyi,  in 
keine  doppelte  Refractlön  (Polarisation)  stat^ 
t,  d.  lu  dais«  sie  aur  elm|^  unetidlicheu.  Anzahl 
Achsen  iiestehen,  welche  parallel  sind  mit 
\  AAsm  des  Würfels.  Wird  eine  dieser  Wfir-- 
in  die  Bhene-  der  primitiven'  Polarisation 
^  so  versob winden  aUeiZetohen  Tongeiarbtein 
if  und  konuneii  nicht  dadurch  wiecter^  dafs  der 
un  diese  Achse  gedreht' wird*,. ^  ^dvird  aber 
nun  45  Grad  gegen  die  Polarisatioiisebeiie  gc- 
tj  oder  bt  die  Diagonale  emer  der  Wiirl'elflii- 
in  dieser  Ebene^  so.  sieht  map  ein  schwarzes 
f,  welches  A  Sectoreii  trennt«  in  welchen  die 
des  Regeubogens  auf  die  im  polarislrten  Lichte 
äiiliche  Art  abwechsehi.  Das  Kreuz  wird  da- 
gebildet,  daß  alle  Kahjten  wie  schwarze  Li- 
ttschciuen,  und  die'  gefärbten  Sectoreu  bildch 
[Bcnc  der  Oberfläche.  t)iese  Eigeiischält  ist  ein 
m  untrügliches  Kennzeichen  des  ^nakiuis, 
jedes  Fragment  davon,  wie  .sehr  es  auch  zeiv 
*jm  niagj  bruigt  die  Erscheinung  'lierVor, 
'«wster  erklärt  dieselbe,  so  wie 'die  PoUirisa- 
•Erscheinungen  desTesselits  (Jahresbericht  1825. ' 
'Ö.)  daraus,  daft  der  Analeini-Krystall  ai«rfSoli- 


•   .ri 


•,    T   . 


^  dif  von  Tej^sobioden^  Dicktigikeit.  Jbestebr,  von  w«l^ 
chem  UiiiiitQiide  «r  nucb  $eioe  Eigenschaft^  4w<Ä  •« 
Reibea  nicht  electisUch  mi  Werden^  herieilet, 
Bffwatorit«        Das  Mineral,    dessen  im  vorigon  Js^hresberkhtB 
p.  154.  unter  demiyabnieaipfehDltactiger  SUlbit.voigi 
Dalsmypen  erwähnt  wurda^iüit  deitNahfam  BceW'r 
sterit  etfcattei^,  .und  ist  'miFiiDtetr' diesem  Nahmea 
Ton  eineüi)S<^Q^ilscheU  Mineralogen  zugesandt  urtorf* 
deik  .  Herr  R«tziu3  hat  die  Güte  gehabt  ^u  bcsäli»- 
gen,  dafs  e»  ToHkommen  identisch  ist  mH  seinem 
prebnitartigen  Sfilbit. 
CbahMle  Mau  hat  mit  dem  Nahmen  Le  y  y  in e  eiki  zeolitli«» 

unaJttetole.  g^jg^^  Mineral  von  Ferra  belegt j    JQr,  Brenrater 
j4iat  mir  freundscUaftlidbst  «ine  Proben  dayon  mitge^ 
dieilt    loh  habe  es  analysirt  und  finul  es  flusam'meti^ 
gesetzt  aus  Kiesderde  48;^00,  Xhonecdc  20^00,. iKalk«- 
,  erde  8^35^  Natron  2^,86,  Kali  €^41'^  Tällfierd&0>40, 
.Wasser  19^30;  Verlust  Oj^GB,  was  die  Formel 

JvJ  S^  +  3 WSa^.6^9.  giebt,  w^cbe  die  desCha^ 

basies  ist  '^).  Man  hält  im  Allgemeinen  Kali,  Na«> 
tron  imd  Kalk  nicht  iiir  isomorph ;  mau.  weifs  jedodi, 
dafs  Natron  mit  4  Atomen  Wasser  isomorph  ist  mit 
Kall;  es  ist  möglich,  dafs  bei  diesen  .ijiomorpbeni 
Substitutionen  diese  Verschiedenheiten  im  Wasser- 
gehalte statt  finden )  obschon  diefs  bis  jetzt  noch  picht 
bemerkt  worden  ist,  indem  es  nur  in  kleinen  Men- 
gen geschah.  Das  Mineral,  dessen  ich  im  Jahre^ber. 
J824  ynter  dem,NahmenMesoli;i  erwähnte,  ist  nichts 
anderes^  als  eine  Varietät  derselben  Art  Chabasie,  in 
welcher  der  Natrongehalt  etwas  gröfser  ist,   al«  ia 


|etter^.  und  sie  kann  tlakeriUoht  lii^r  daid&etfson« 
dere  Speciea  betrachtet  weiden  *)•  Memi  htti^tkii 
dingen  als  eine  eiglButhiinilidie  S{>ecL^s /be^täti^ 
iqkI  ist  Ton  Hm^.Hlsinger  iA  Sla$e|(räi|iKien  d^ 
Lava  YQip  Annaklef  bei  Röstanga  in  Schonen  gefun- 
dan  wollen '^^),  Sebe  Analyse  gab  Ki^sel^de^^jl?, 
Tboilepded7,(/0,  Kalkerie  9,iiO;  Natron  tO,l9,  Wal- 
ser 1 1^79.  DieTs  gid^ir genatii  die  Foirmel  NS^ if  CS^ 
-^bjiSj^^A^.  Meine  AxaXysQ  hatte  gegeben  JVS^ 
+ Ä  C  S»  4. 9,-^ S  ^ZAif,  Mab  sieht,  dafs  die  I\biv 
men  ^  einer  Art  gehbren;?  aber  wahrsäieinUch  k&nr 
Hon  die  Verbindmgsarten  eehr  yeränderlifch'  sejn, 
gleich  wie  der  MesoUlh'yöxr  Hdu^isteio  cddiliidei^* 
selbe  ist)  -wie  der  Mesdlith  von  Ferrot  *  '  1  <•  >> 
Walmstedt  hat  Prehnit  von  mehreren  Vteftd* 
ort^  untersiicht,  nämlich  Koiipholith"vot&iMbnt 
BlanCy  strahligen  Prehnit:  von  Dunbartony  und  den 
vonJCir  wa  n  so  genannten  Sdelilfa,  weichet  I¥ehni| 
von  BdeUbrfs  ist  '^'^>  '  Diesd  Analysen  faatea  foU 
gcside  Resultate  gegd)en  x 


V  BlanQ, 

Ptinbartoa«    EdellbrA. 

iiuUMpcIn* 

Kieselerde      44^7 1 

,44,10           43,03  , 

6.  • 

Thonerde        ^3,99 

24,26           19,30^ 

3 

Kaik              25^41 

26,43           26,28 

% 

Eisenoxj^ul      X^h 

0,740x74    6,81 

r- 

Uangauoxyd     0,1 9 

—              0,15 

.' 

Wasser              4,45 

4,1?             4;43 

*)  Die  im  Jaibresb»*.  1S24.  p.  147/  «ngefulirte  Forme) 
griiiiilet  ticli  auf  eineo  Recbenfeliler«  '  Der  Wasserge- 
halt i6»l9  ist  Druckfehler  atatt  iSao*    .  «    ■ 

*^)  Privatiin  mitgetlieiUe  y|itersuc|iuii|(, 

***>  Akademische  Dissertation.    Vpialaf 


Waltnsitedt  Ithßt  hterron  feigende  allgemrito 
«Briden  Ptdmit  ab:  C^S^  +3 AS  +  jrf^.^ 
Aut  iäfpedeUen  Abweidiunge»  für  versohiedene  Fund- 
orte;  sö  fit  z.  B.  der  •Kouphofith  9J  ^  S»  +  3u<S 

+jig^/md  der  von  Edelforfs  C*.S3+3j?|s+-^y* 

Jbü  4teser  Formel  ist  dei^  Tonn  G»  «S^  etwas-  iinge- 
^bfafilidi ;  bis  jetatt  ist  kein  SilkiEit  bekannt)  in  wel- 
chem .der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  l§maL  der  der 
JBase  ist,  was  indais  hier  zum  Typus  des  Ere];initi  m 
gebBreii'  acheint ,  denn  auch  der  Sauerstoff  der  Tbon- 
erd»  beträgt  l|nial  so  yiri  wie   der   des  Kalkes. 
•WolUftjnan^f  S  ;f  2  C S.+  3  AS  schreiben,  so  hätte 
man  niur  gerade  Multipeln;  vielleicht  ist /eine  solche 
''i.-i/-    f    Amo^nung  nicht  ohne  a^en  Grund,  indem  das  An« 
sehen  des  Prehnits  fast  durchaus  nicht  durch  den  Ver«- 
^uat  jdea  YFassers  verändert:  wikd; ' 
Paranthin.        Haitwall  hat  unter  v..Bonsdorff's.  Leitung 
^eUotteAiohung  über  den  Paranthin  fortgesietzt  (Jal^ 
resb.  1825«  p.  155.)  und  hat  gefunden,  dais  die  rechte 
FoiTwl.^r  die  Zusaauoenselasuiig  von  allem  Scapo- 
*    -lith  oder  Paranthin  dieselbe  ist,    welche  aus  seiner 
Analyse    des   Ekebergits   hergeleitet  werden  kann, 

nähmlich  ^j  S^  +  2AS,  was  er  auch  bestiniriit  fijr 

den  Paranthin, von  Pargas  gefunden  hat«  Die  Menge 
vom  Natron  ist  immer  veränderlich  *).  Diese  Uu- 
tersuohung  b^^t  demnach  sehr  die  Geschichte  der  Sca- 
polith- Familie  vereinfacht.  Es  bleibt  nun  noch  die 
Frage  übrig:  was  ist  eigentlich,  der  Mejonit? 
Piait«  C,  6.  Gmelin  hat  den  Pinit  laus  der  Auvergne 


^y  Pericol«  cbem*  miner,  de  Wernerito.  Aboae,  t/^  Jua« 
1824* 


~    «i? 


wri  ae  kann  daher  lUebt  meür  da  iMa  Hisott* 
Spedes  betrachtet  werdeii  %  Memt  htfi-ttidi 
ak  eine  cdigeBthünilidie  Stteci^s/bs^^t, 
H  Ton  Ihn,  Hisineer  lA  J^IaseiM^äiiaien  der 
Tom  Annaklef  bei  Röstanga  in  Schonen  gefun- 
kWoiddi  **).  S^e  Amiyie  gab  Kieselfef  de  0, 17, 
97,00,  KaHoerae  9j(t0,  Natron  tO,l9>  Wa»* 
1,79.  DteTsgidMrgena^dieFo^rmeliViSdifCS»  ' 
l^-h4^f.  Meine  Analjrse  hatte. g^gibsn  iVS' 
IS'+S.^S ^Suiif.  Man  sieht,  d^»^  die  l^iw' 
B  «Der  Art  gehbren  $  aber  wahrsdieinUch  IBn^ 
fc  Verbindongsarteit  eehr  veränderlifcfa'  sejn, 
wie  der  Mesolid^  yöü  Hduttisteio^ixidicideis  ^ 
t)  irie  der  Mesblith  Ton  Ferrot  '    <  «/    m 

^almstedt  hat  Pxdinit  von  tttefaroren  ¥ted-   Frahnif, 
Versucht,    nämlich  KoupholIth'^votmMbnt 
*)  straUigen  Preiimt^YOa  Dunbartxmy  «nid  den 
^Sf  wan  so  genannten  Edelilfa,  weichet  I¥efam| 
BiUfiiris  ist  ^«>   '  Diflsd  Anal^seti  hytefi  foU 
ficsoltate  gedient 

V  Blan^.     |>ttabartOM.    Eddlbrfg.  Sj^etrtloff- 

9iui)Mpebu 


•  r»  .'« 


«8    44,71 

.44,10         43,03 , 

$ 

»      23,99 

24,36         .  19,30^ 

3 

25^1 

26/^3           26,28 

4 

M     1,25 

0,74  O174    6,81 

'   r- 

)iyd    0,19 

—             0,15 

r> 

4,45 

4,18         4,43 

l 

IKe  im  Jdhretbier.  1924.  p*  147/  angeiilhrte  Formel 
\9^^  sich  auf  «ineii  Rechenfehler,  '  Der  Wasterj^^- 
^  16,19  Ml  Druckfehler  «tatt  l8,l9*    -         .    . 

^«Kim  miigethcfilf  PfttertucliuDK, 
Dissertation.   VpsaU« 


..Til^xi  Jni  GUinmer  gefiiodeOi  «nd  die  tädxi  elmsal 
ta  «Ueiu: 

•    *     »        *  •  • 

Lepidolitb«.       Q  O, Gmelin  hat  g^^,  dafi  der  rotfae  Glim- 
.mer^yon  Penig  in  Sachsen'  ein  Lkhion-GIiminer 
j^LepidoUth)  ißt  '^),:  di^^^an  Idchte  Sc^mßlzl^arl^eit  er 
..beßifit^  und  deiTi  wie  ulU  UthiQnhaltige'Mifßrali^t 
im   allgemeinen    die   Juöihrohrflamme  purpurroA 
,    farbK  .Diese Farbe  der  Flapime  ist  nach Gmeiins 
Versuchen  selbst  beim  Petalit  sichtbar.    Er  fand,  die- 
,^n  Glin^ner  zusammengesetzt  aus  Kieselerde  ^2^$^ 
^pnerde  28,35,  Kali  6,90,  lithion  4,79,  M^ng^m- 
,  oxjd  3,6  i,    £r  enthält  dab^  sowohl  Feuchtigkeit  als 
FlttfssäiUr^.  .      .  ./.,.. 

Titan  Im  ,    ,  Der  Streit  über  den  Titangehalt  ^  Glimmers 
Uiiinmer,   ^^  ^^^  ^^j^^  aufgehört.     Peschier.  w^d te . sich , 

da  Rose  die  RichtiKkeit  seiner  yermdntliciien  Efit- 
decl^yng  läugnete,  an  Vaucjuelin,  welcher  auf 
Pesc^ier*s  Verlangen  mehrere  GUmmerarten  un- 
.teKsudbft  und  darin  Spuren  von  Titan  'gefunden  hat, 
Welche,  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen,  ge- 
wifs  nicht  bis  zu  1  p.  C.  giengen  **).  Ab^  P  e- 
(schier,  welcher  f^d,  dals  auch  Vaüquelin's 
Versuche  TTnbekanntschaft  mit  der  richtigen  Metho* 
de,  das  Titan  abzuscheiden,  y^rriethen,  hat  hierauf 
eine  bestimmte  Vorschrift  da^u  gegeben  ***)•  Die 
'  Galläpfel- Infusion  ist  noch  das  Hauptmittel  zur  Ab- 
scheidung des' Titans,  imd  fs  Ist  aus  der  Besdirel* 
bung  seiner  Methode  selbst  klar,  dafs  das,  'was  er 
fiix  Titan  hält^  ayiserdeni  die  Mehrzahl  der  übrigen 


^•^ 


•)  k.  a.  O.  BL  107. 

*•)  AnnalM  da  Gbimie  et  da  Ph.  XXIL  6r« 

•••)  k.  a,  O,  p.  »8l,^ 


~    MI 


def  Ofimmers  ^tejrt):  kann«    &  heaneAi 
b&  das  nach  seiner  Methode  aus  äem-Glitii^ 
[iriiaheiie  Titanoi^d  alle  Eigensdiaften  TOir  1^, 
ausgenommen   dle^    mit  Galläpfeltinlctut- 
tiofigeni  brandgelbön  Niederschlag  zu  geben;' 
üge,  während  des  Erhilzens  gelb  und  beim 
wieder  weiis  zu  werden  $  aber  diese  Ano- 
I,  jagt  er,  scheinen  mir  von  geringer  Bedett« 
I^Dtportantes)  zu  seyn«    Er  hätte  noch  die  Ano^ 
bimnfugen  konneif,    dais  es  nicht  Titanoxyd 
er  eben£ills  zu  den  wenig  wichtigen  zu 
scbeiiit. 

Ht  bdcannt,  dals  man  ein  schwarzes  Mineral 

See,  Nosian  genannt,  dem  bloTsen 

nadi  zum  Pleonast  oder  Spinell  rechnet. 

l'^chwohl  vorm  Lothrohr  leicht  schmelzbar 

beim  Zusammenschmelzen  mit  Glas  einen ' 

Ton  Schwefelsäure  zu  erkennen«     Berge^ 

ht  dasselbe   analysirt  und  darin  gefunden 

38,5,  Schwefelsäure  .8,1 6,  Ihonerde  29,25^ 

16,56,  Kalk  1,14^  Manganoxydul  1^,  Ei« 

1,5,  Waeser^  *)•  —    Haiiyn  von  der- 

SteDe  iand  et  zusammengesetzt  aus  Kieselerde 

'}  Sdiwefelsäure  11,56,  Thonerde  27,5,  Natron 

P)  Kalk  8)1 4,  Eiseooxydul  1,15*,  Mauganoxydul 

Wasser.  1,5*     Aus  diesen  That£;achen  läfst  sich. 

idrfreriich  eine  iSusammensetzungsformel  er-« 

Man  sieht  indessen,    dafs  beide  Fossilien 

Ire  und  Kieselsäure  enthalten,    und  dalii 

Ooppelsalz  dieser  Säuren  mit  Kalk  und  Na-» 

ani    Lapis  Lasuli  gtjb'ortf  ganz  zu  derselben . 


Hafiyn« 
Notiaii« 


l^ctia  Im  Sciences  tSi^  T.  III.  p.  406. 


lQaMß9  roar  Veihituhmgau  E0 ;  wäre  felbol  mögUok^ 
daft  .«)6i  Pho^phorsäui^e  enthiclteQ,  und  daCi  pbos« 
pljqrsai^^  'Eism  die  Ursache  il)rer  blauiea  Farbe  üt^ 
^eicb  wie  diefs  ganz  sicher  der  Fall  ist  bei  den 
blauen  Fpssilien  von  Vorauf  Kiieglach  und  Raben^ 
stein.  "  ^ 

Cymophtti.  Ich  babe  im  Jahresberichte  1^2^.  p.  243.  eine 
Analyse  vom  Cymophan.  (Chrysoberyll)  von  Hnu 
Arfwedson  angeliihrt.  Dieses  Mineral  ist  seitdem 
der  Gegenstand  der  Untersuchung  eines  amerikani- 
schen Chemikers  gewesen.,  Seybert  hat  seine  Zu- 
samjnensetzüng  ganz  anders  gefunden  und  hat  gezeigt, 
dals  das,  was  Klaproth  und  Arfwedson  wegen 
seiner  Udauflöslichkeit  für  Kieselerde  nahmen ,  eine 
Verbindung  von  Beryllerde  und  Titanoi^yd  ist,  wel- 
che auf  das  hartnackigste  der  zersetzenden  Wirkung 
des  kaustischen  Kali's  widersteht  '^)«  Den  Thonerde- 
Gebalt  fand  er  wie  Arfwedson.  Der  Cymophan 
gab  folgendes  Resultat: 

Haddam.  Brasilien» 

l%onerde  73,6  68,6t 

Beryllerde  15,8- 16,00 

Eisenozydul         3,4  - 4,73    \ 

Titanoxyd  1,0  ■  3,67 

Kieselerde  4jO  6,00 

Glühungsverlust   Oj4  — — —        0,67 

Seybert  berechnet  daraus  die  Formel  A^S  + 
2  GA\     Es  ist  schwer,    hieraus  die  Zusammense-  • 
tzimgsformel  zu  bestimmen,  aber  gewiis  dürfte  das 
Eisenosgrdul  nicht  als  ein  fremder  Bestandtheil'  be- 
trachtet werden»    Oder  sollte  man  annehmen  köo- 


f)  8i11imaA*t  Americaii  Joarnal  VIIL  loS^ 


«    2$3    — 


.  Jit  IGoferal  107  von  Titioieisen  gefavHr.  wA 

des  Eisens  in  Form  von  O^ryd,  a|t.  isor 

mit  der  Thoncrde,  .repräsentire-  dieses?   In 

HiDsidit  ist  diese  Analyse,  so  wie  die  Znsam- 

;,  Ton  besonderer.  Merkwürdigkeit*    -  • 

Walmstedt  bat  Olivine  aus  Deutschland. .und  'OllTio. 

.,  so  wie  auch  den  Olivin  aus^  dem  yon 

IS  gefundenen  Meteoreisen,    untersucht,  und 

ifSmieüj  da£s  sie  alle  ein  einfaches  Bittererde-r 

i,  in  welchem  ein  Theil  der  Bitter erde^voa 

rdui  ersetzt  wird  *).    Die  verwitterten  Oli^ 

TOD  der  Wilhelmshöhe   (auf  dem  |Ii^)ii3htSi» 

haben  eine  kleine  Menge  Talkesde  yerlorei^ 

cDtqirecfaende  Eisen  ist  oi^dirt  und  ^n  Hy^ 

rändelt.     S  t r  om  e j e r  hat  in.! ^ega  X)liVri«) 

Vogelsberg  und  von  Kasalthof  in.  Qoh-^ 

I  Erocent  Nickeloxyd  gefunden  '**),   wel^bea^ 

mdit  im  Olivin  weder  aus  dem.  sihifj^ch^ 

asiliamsdien  Meteoreisen  fand«  , 

&  kt  bekannt,  dafs  man  in  Ch^  eine  Steipart       Tu» 

bodi  schätzt,   welche  man  daselbst  Yu  nennt, 

wddie  so  selten  von  europäischen  Mioeralo-i 

aamiairt  worden  ist,  dafs  man  über  ihre  T^a* 

ift  ÜBgewifsbeit  gewesen  ist.     Sie  findet  sich  in 

aaatischen  Gebirgen  anstehend  und  in  den  FlijiS- 

ab  Gerolle.     Sie  ist  bisweilen  weifs,   bisweilen 

manchmal  auch  roth  oder  schwarz,   am  g»- 

aber  hell  blaugriin,  halb  durchsichtig, 

durch  Politur  Fettglanz  an,  ritzt  Glas,  wird 

TOD  Quarz  geritzt,   und  verändert  sich  wenitf 


iR.Vet  lead.  Handl.  H  H.  1824.  p.  359.. 
1^  GMDg.  Gelehrt.  Ans«  Dec.  1324. 


tttUPettetr  8^c«  Gewicht  abWe<AseIiid  «wischen  S}M 
,  tmd^^*)i  Abel-Remtrsfit,  Welcher  diese Nad»^ 

nebteii  gesaminelt   hat,  -^bBe&t  hietatis,   dafs  Yn 
dassdbe  bt^    was  wir  Jade  nephritique  oder  ofien- 
iale  neslien*     Der  sogenannte  Reifsstehi)  Womit  er 
'  gewöhnlich  rerwecbselt  wird,  ist  ein  onklares^  leicht 
schmelzbares  Bleyglas ,  nach  K 1  a  p  i*  o  t  h '  s  Analyse. 
Bsionil»         C.  G.Omelin  hat  den  Kanelstein  vxm 'Ceylon 
tmtersticht   ttnd  hat  ihn  ztisaimnengesettt  gefunden 
aus  Kieselerde  40,01,   Thonerde  23,00,    Kalk  30,57 , 
Eis^oicyd  3,67  >    Ka^i  0;59;   Glühtingsverinst  0,33, 
V^rhist  1  j8S;    Hieraus  berechnet  6  m  e  1  i  n  di^  For- 
mel PS'+d  C8+  lO^S^  iiigt  aber  hinzu,  dfifs,  weit 
die  tatbö'  ^es  Minerals  veränderlich  sey  Und  hiieiw 
mit 'zA^kh'det  Eisengehalt^    man  nicht  bestimmt 
sagetf  könne,'  in  wie  weit  das  EisenoiyÜ  dem  BK* 
nerale  als  Wesentliche  Basis  angehoi*e,   Und 'da  ein^ 
VeräBd<»^g  irti  Eisengehalt  zugleich  eitie  VeTande- 
irung  der  ganzen  Formel  nach  sich  ziehe^,  so  könne 
dtif  eine  Solche  Formel  kein  Gewicht  gelegt  werden« 
Es  ist  ^ewirs,  dafs  beide,  der  Essonit  und  der  Ido- 
cras  in  ihr^  Zusammensetzung  dem  Granat  gleichen, 
aber  tnit  kleinen  Abänderungen^  die  noch  nicht  unter 
ein  allgemeines  Prii^p,  d.  h.  ta  einer  Formd  ge- 
bracht werden  könnten«    Klaproth's  Analyse  vom ' 

Essonit  von  Ceylon  gab  die  Formel  S  CS  +  3  p i  S. 
Gmelins  Analyse,  Welche  präziser  seyn  mufs ,  ent- 
fernt Steh  davon,  und  tioch  mehr  Arfwedson*s 
Analyse  des  Essönit's  vonMalsjb,  welche  dlö*  Formel 

FS  +  8 CS  +  ZAS  **)  giebt. 

*i  ■  •     I. .         II         II  « 

*)  Bnlletin  des  Sciences  oatvrelles  et  dt  Geologie  iSa4« 
T.  II.  p.  I49* 

••)  labrtsberitlit  18I4.  p.  iiU     '  '       ' 


0ab»on  hat  damtlnm  «c$wcfrt,  ^^  WCBii.Topii^ 
die  Flu&aure  als  eine  Wasseirstoff^jüure  faetrach^ir 
^iaTo{»sIu5iaenSauexstoffeQthäU^.$(^4eni  be-   •. 
ans  ^ilidum  J8/),  Aluminium  .^T,?  und  Fluor 
*>  «^  Dw&  hqnibt  le^eft  a^f  «ypor  g^orsent    ..    y 

Dieser  .tbeoxetische  Fall  WJi^^  nui;    ' 
der  Voraussetwig  »aöglich,    di^sj^ejr  Topa$  '.    - 

flu&saiir^r  Xbomcgrde  mi4  i^CiVtraler  fiuCs^ . 

Kieselerde  bestiQide.     ]Vi|iii^  jtf  £)bi^  c^e  ii|i^ 

iTopaie  bjsfindliqbe  Flußsäuce^iqJtlitihwi^iqbend^^ 

mehr  ab  i|.4er  ,gaQ:^en  T^querder^J^^ge  zu 

L)  oder  w^3m  auch.,  nach  SmiihßJOfx'ß  Be^ 

der  Topas  9^7  Ttu  Fbibiam:^.  e^tbält^  so 

jucbt  ToUlg  ^  der  Xbonerdcu  j  Pps  Ver-« 

wdcfaes  alles^  was  von  SmJLth^on's  Uand 

i^verdieitf^  hal  »4cb  ,g€;PQ}b|gt^  4i9ie  Vgr»« 

^ithier  hat  nicht  fweaaiger  als  04r1iei|S€lliIedegae  KoH«iL«aMr 
^mengter  Cvbonate  von  Kalkerde,  Tajkerde,  x/iji***'- 
rdttl  imd  Mangaaoicydul  untersuch.!  '^^).  Diese  seQo«.ydul 
»igen,   dai^  die^e  Carhon^te  Wofs  djircb  ga^Qx^dul. 
Vermeogang  .zusauom^gd^ijaofat  sipd»    Das 
i^iädiige  Jcpbleosaure  Eisen,  welches  er  fmd^ 
na  Auton  tmd  hielt  73,5  Jcohleivaures  Foseiw 
ein  erdiges  yon  St  George  des  Hcotfiers  in 
Iiiek  bis  m  81  p.  CL    Das  reiciisle  kohlen- 
MaigaDOX/dul  war  vot)  Nagyag  und  enthielt 
C  kohlensaures  Manganoxydul,   d^  übrige 
Uilensaurer  Kalk.     Pi^s  kohlensaure  Mangan 
ßeybcrg  enthält  83^  p.  C/  mit  7^  p^  Q  kofr» 


A«ttb  ofFlijleAOflij  Ftbr.  1824.  <p.  io3^ 
>  Aaoalei  de»  Scienecft  naturelhMU  JuL  t€ft4«  p.  S86» 
'"vdhsJalires-Bericht.  V.  16 
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''  lensaiiremEiietaojtJrduly  8^9 p.c.  koUeDsaarem  Kalk 
uud  fiylQ* köidensaiirer  Talkerde. 
/  >\ett«Fiind.  Beim  Sprengen,  welches  im  I^aofe  des  Sommers 
Idiicdencr  '®^*  auf  (fer  Hohe  des  auf  Skfepsholmen  hier  in 
Mioeralieo»  Stockhdlni^- 'gelegenen  Berges  vorgenomnien  wurdte, 
^onl  Nit^o«.  ^nden  sidi  Verschiedene  MineraUen,  nämÜch  Orthit, 
Spodumen  Zii'cou  imd"  Natron  -  Spodumen.  /  Sie  finden  sidi 
üolin.  niiAit  iB  Besonderen  Gängen  9  sondern  sind  hier  und 

da  eiBg8ä{]irengt,'^auf  denjenigen  Stellen,  wo  der 
Granit 'nesterwei^e' grobkörniger  wird.  Der  Qrtbit 
gleicht  hier'dem  Gadolinit  so  sehr,  dafs  man  ibn  an- 
faiigs  für  Gädölinit  hielt,  aber  durdi  eine  damit  von 
Wo  hier  angestellte  Analyse,  wekher  zuerst  den 
Orthit  in  diesem  Steinbruche  fand,  ergab  sich  seioo 
Zusammensetzung  übereinstimmend  mit  der  des  Qr- 
ffaits  yons  Gottlid^s  Gfing  bei  Finbo,  miweit  Fahlun. 
Er  kommt  hier  theils  mit  glasigem,  dieils  mit  körni- 
gem, fast  metallglänzendem,  dem  des  Yttrotantals 
ähnliciien,  Bruche  vor,  undtlidk  Ist  ^r  gelbbraun 
und  selbst  roth;  diese  letzteren  entlialten  nach  Woh-» 
lerV  Versuchen  gegen  15  p.  C.  Wasser  *)*  Zurcon 
kommt'  ^rsam  vor,  in  vierseitigen  Priemen  mit 
vierflächiger  Zuspitzung,  von  duiJcelbrauner  t^arbe; 
am  häuflgstto  hli  sehr  klieinen  Eorystallen,  biswettoor 
aber  auch  voi  Krystallen  von  -§  Linie  Durchmessar 
und  einigen  Linien  Länge»  Natron -Spodumen,  daa-^ 
selbe  Mineral,  dessen  ich  im  vorigen  Jahresb^^ 
p.  147.  als  eines  neuen  erwähnte  und  welche  b^ 


>)  E^  tclieiiit  das  CMaia ,  oder  wenigicäis  emeii'  Itiell 
daTon,  alt  Oxyd  su  enthaHen,    weil  er  mit  Salssiare  ^ 
Chlor  enttfitMt.     HiermK  Stiailttl  aoch  TMMAt  die 
Farbe  übereia.    W.    ^         -        '  « 


\ 
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iriks  Zoll  gefimd&n  worden  war^  findet  sich  hl^ 
■  Menge;  bisweilen  von  scbiieeweilser  Farbe  uiid 
tauen  grä&ereii  Glanz  vom  Feldspath  luitßKr 
Usk,  Hr.  Ar  f  V  e  d s  o  u  bat  die  Zusainmensetning 
anf  Skqisholnaen  gefandeneii..un.ler$ueht  und  sit 
»Dstinmiend  gefunden  mit  dem  Resultat^  welr 
kli  im  vorigen  Jahresbericfate  anführte. 
Dwse  Mineralien   seheinen  in  den  Bergen   um 
nicht  sdten  zu  seyn«    Natron  ^Spodumen 
ite  ein  allgemdnes^  aber  am.  häufigsten  mit  dem 
verwechseltes  Mineral   seya.     Ich  habe 
in  dem  Granite  Norwegens  gesehen»   Der 
findet  sich  in  den  Bergen  um  Danviken,  In 
Bergen  im  Thiergarten  (zu  Stoekliolm)  und  fast 
1^  wo  man  finsdgesprengte  Felsen  findet«   Auf    .^ 
Fnfkp&ds  auf  SJkepshoimen,  wo  die  Felsmasse. 
das  bestandige  Gehen  rein  erhatten  wird^  habe 
'mm  runden« Orthit  von  d  Zoll  Durchmesser  sjcr- 
Ich  habe  femer  Orthit  in  .dnem  Granitbjoßke 
Mauer  bei  Oerkelljunga  in  Schonen  gefim- 
>*),  und  Hr.Tank  hat  mir^  in  der  Vermutbung^ 
n  Gadolinite  6e/en,  grofse  Orthite  von  Lindes^ 
k  Norwegen  mitgetheilt^   welche  daselbst .  mit 
fkspiiQcgauren  Tttererde  vorkamen«  -^    Diese  , 
nrar  noch  nicht  analjsirt,  iiber  ihr  Ansehen 
ik  VetfaalieB  vor  dem  Lothrohr  stünmt  so  sehr 
\iem  desOrdilts  liberein^  dafs  ich  an  ihrer  gleiche 

Zosammensetzung  nicht  zweifle« 
Wähler  hat  ein  Mineral,  welches  Pyrorthit  zu  Pyrorihit. 
tAoMA^  womit  es  ip  seinem  Yeriialten  vor  dem 


■^^ 


lack  icb  habe  dieses  Mineral  nachher  in  Granifge« 
9dkhtm  föwoiil  in  0»2gotI)IaAd  in  Scl>w.$deQ  ah  auch 
W  bei  Berlin  gefunden«  {    W.  *        ' 

15* 
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Lotbrohr  voUkonunea  übereissttiniiitj    in    frlsebge- 
sprengtem  Granit  sowohl  bei  Gcipsholm  (auf  diem 
sogenannten  liOa/Ekbacken)  als  audi  in  der  Nabe 
von  Skinnskatteberg^  auf  dem  Wege  nach  Rlddar- 
hytta,  gefunden,  Woraus  hervorzugehen  scheint,  als 
sey  dieses  sonderbsr6  Mineral  nicht  allein  auf  Ko- 
rarfvet  bei  Fahlun,  wo  es  bis  jetzt  nur  alleiii  geiun- 
iden  wurde  ^  beschränkt  *)• 
Spodiimen,      .  Man  hat  in  Nordanaerika  so'diroU  Spodumen  ds 
Petalit  gefunden.     Ersterer  ist  von  Nuttal  in  der 
Stadt  Sterling  in  Massachusets  gefonden  worden  ^), 
und  Bowen  fand  darin  Lithion.     Der  letztere   ist 
blofs  dem  Ansehen  nach  dafür  erklärt.    Ein  von  Bo- 
wen  untersuchter  Spodumen  von  Gonway  in  Massa- 
chusets scheint  indeß  eher  Natron*  als  lithion -Spo- 
dumen zu  sejm.. 
Mineralien^    .    Monticelli  undCovelli,  weldiediePhäno- 
ftuv  inToct.  tnene  bei  dem  letzten  Ausbruche  des  Vesuvs  genau 
1822  auBge-  untersuchten^  haben  unter  den  ausgeworfenen  Mine«> 
rali^  gefunden  '^^'^)i    1«  Lapis  Lazuli;.  &.  verschie- 
dene Varietäten  von  Quarz,  z.B. Feuerstein;  3*Apa* 
X        tit,   in  weifsen  und  grünen  sechsseitigen  Prismen; 
'  4«  Mdilith,  in  vollkommnen  Würfeln,  (wir  können ' 
dann  hofien,  einmal,  zu  er&hren,  Was  dieses  Mineral 
ist,  da  Carpi's  Analyse  davon  nicht  hinreicht,  diels 
auszumittehi)«     5.  Gehlenit;   &  Eiocnoxyd,  inbrei- 


*)  Aach  dieses  Mineral  fand  ich  spater  in  einem  Granit*^ 
gesohiebe  su  Berlin,  und  svrar  ▼ollkommen  in  dersel- 
ben Granitart  ond^  gerade  wie  das  obige»-  i»B«glei« 
long  Ton  kleinen»  grünen  Apatttkrystallen.    W. 

**)  Silliman's  American  Jonmal  VIII«  ISO. 

•••)  Bibl.  anivers.  T.  25.  p«  4%. 
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if  ^Saaaeoäax  UättrigeD  KrjrslaneQ  vpn  T  Zoll  D£^  ^ 

S  7.  groC»  Octaeder  vontEMenoxyd-Qxydul;,. 
tunaneisen?;    9.  Vitnim  .ddUmouü,    welches 
Qsmuim  tn  enthalteB 'scheint.     Eine  näheret 
Anbm^  wird  in  Prodronlo^  della  Orittög^osla 

iFenprocfaen« 
Ctter  den' bei  dieser  Gelegenibert  ausgeworfenen 
befimd  AA  snch  ein  Salzbiock'  von  eiiner  sa, 
Grofie^  da&  et  laage  fainreicfate,  die  Ar--  ^ 
TOD  Neapel  mit  Salz  zu  v^tsäiexu     Mehr,  a^ 
dieser  Kassß  war  reines  Sal?  und  ^.  bestand 
er  fotbbraunen^  erdtgoa^  mit  Sah»  g^i^ngten  ^ 
Lattgier*)  hat  dieses- Gemenge  unter-       / 
tnid  find  es  zusammengesetzt  aus  Kochsalz  62;9y 
Kali  ro^,  Gyps  1,2,  schwefelsaurem  Na-, 
U^  Kieselerde  ll^S,  EisenoY7d4,3,  Thone^e, 
Lik  r,3;  Wässer  und  Verlust  3,7.  —   Da  sich 
il>^ngier'»  Versuchen  das  schwefelsaure  Natro^t/ 
m.  Icdlem  Wasser  aufloste ..  so ,  ist  es  wahr-*- 
1,  dafs  es  tfi  dieser  Masse  mit  dem  Gyps  zu 
Terbunden  war. 

Erdpech  hat  Ollivierin  einer  Stein-  Biiiunc  da 
ibe  zu  MoBtreiais  ( Loire -inferieure)  ge-r  »^^w*- 
^\    Es  ist  in  seinen  Eigenschaften  dem  aus 
Bkjrgru&e  Odin  in  Derhyshiite,  weLcbes  bis  jetzt 

idort  war,  ganz  gleich« .    : 
Tav^uelin  hat  auf  das  Bitumext  aufmerksam  Bitumen  n» 
t,  weldies  sich  in  dem  braunen  sicillaniscben,  ^«•*'*ctc*« 
Scliwefid  findet  '^'*''^)  und  zeigt,   dals  ,da&« 


Ml 


*)Aiarits  d«  Qk.  et  de  Ph.  XXVI.  Iju 

**)A«tlef  4ci  Sciences  mturcllct»  Jim.  1824«  p.  149. 

***)  iftulei  de  Gk  et  de  Ph.  T.  XXV.  p.  5o. 
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selbe  die  Ursache'  det  Enfwidcdhong  von  Schwefel* 
trasserstoiF  ist^  welche  bei  der  Destillation  des 
Schwefels  statt  findet«  Man  hat  kürzlich  m  Lobsazm 
bei  Strasburg  eine  Grubenarbeit  auf  zwey  bitumi- 
nöse Stofie  zu  beti^eiben  ange&ngen^  nämüch  auf 
Bergtheer  oder  flüssiges  ErdpDech^  wddies  -mit  .dem 
grofsten  Vortheil  zu  densdben  Endswepken  ange- 
wandt wird  j  wie  ixt  gewofanlidieTheer,  und  zwey- 
teus  auf  Steinkitt  (Mastix  mlneral  bitumineux)  einer 
Art  erdigen 'Erdpedifi^  Weldies  in  der  Fonn  von  Zie- 
gelsteinen verkauft  und  gie^cbmolzen  wird,  uin  damit  . 
.Gebäude,  'Wasserleitungen  und  überhaupt  Arbeiten 
zu  verkitten ,  welche  wasserdicht  sejm  müssen  *). ' 
I^et-Stalg«  ^ne  talgartige  Materie|  ähnlidi  derienigen,  wel- 
che au  verschiedenen  Stellen  auf  dem  Wässer  sckwim^ 
meiid  gefunden  Worden  ist,  z«B«  derjenigen,  welche 
an  den  Stränden  von  Fuinland  im  J,  1730  gefun-^ 
dt II  wurde  und  die  in  einem  der  älteren  Bände  der 
Abhandlungen  der  Stockholmer  Akademie  beschrieb 
bcfn  ist,  hat  man  kürzlich  in  Sdiottland  aii  dem 
Strande  von  Loch  Fyne  gefunden  *'^).  Sie  ist  &rb-' 
los ,  ohne  Oeschmack  und  Geruch.  Sie  schmilzt  bei 
+  47^,  und  kocht  und  verflüchtigt  sich  bei  +  143«»; 
geschmolzen  ist  sie  klar,  farblos,  wird  aber  beim 
Erstarren  wieder  unklar.  Ihr  spec  Gewicht  ist  * 
0,6078«  Von  Wasser  wird  sie  nicht  aufgelost,  aber 
von  kochendem  Alkohol,  /Terpentinöl,  Baumöl  und 
Naphtha.  Beim  Erkalten  schlägt  sie  sich  aber  wie- 
der grofsen  TheÜs  nieder.  Wird  von  kaustischen 
Alkalien  nicht  ^ponificirt. 

*)  5vhweigger*t  Journal  X. 
**)  Edinb.  Pfailos.  JonmitK  X. 
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Organische     Chemie. 

A^'  Pfianzenche.mie, 


dttite, 


^abronl  hat  gezeigt^  dafs  wenn  äcIiwefelsäurePflaiiKeii. 
dem  dreyfeclien  Gewichte,  Wassers  . vernasch t^  WeiiuÄurc, 
aan  Kocb^  .^bitzt   und    dacin    gepulverter 
^rtari .  bis  mr  völligen  Sättigung  aufgelöst 
Ban  naqb  der:  beim.  Erkalten  erfolgenden  Äb- 
des  Uebersdiusses  yon  Weinstein  ein  sauref 
*.y  welches  erst  beim  Verdampfen  bis  zu^- 
iL  kiystallisirty  aber  sehr  unvollkom-- 
A   Es  Icann  vollkommen  ausgetrocknet  iver- 
ikr  an  der  Luft  zieht  es  Feuchtiglteit  ah.     Es 

scharf  und  rein  sauer,  und  ist  in  Wasser  ^ 
kickt  aufluslich.  Wird  eine  concentrirte  Auf^  ' 
oaTonimit  Alkohol  vermischt»  so  wird  saures 
nites  Kali  niedergeschlagen  und  Weinsäure 
^Alkohol  au^elöst»  .  Dieses  Salz  würde  uü(:a 
^ai  mit  dem  Sabc^  analog,  sevn^  Welche  mit 
"»  und  ^Cieme^r  ;tartari  erhalten,  fwird.  Aber 
Itt  wohl  nicht  denkbar«  Die  Borsaure  kann 
rllsennalsen  eine  Basis  für  die  Weinsäure 
1^  aber  nicht  die  Schwefelsäure^  und  kein 
deutet  svuf  etwas  andeiies.  al^  dafs  aieses 
ein£i^e  Gemische,  von  einem  Atom  saurem 
Kali  up4,  «wcy  Atomen  Weinsäure 
Pikfae  beide  nngefahr  gle^^b  leicht  in  Wasser 
^b  stod^  von.  welchen  aber  nur  die  Weinsäure 
i^obol  aufgelost  wird. 


'  \  • »  t 
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(!•  Cfc.  et  de  Pb.  T.  XXy^p.  9. 


Sei  SereifOkig  des  Bleyzuckers  dtirch  Auflösung 
ton  BleygEStte  bi  de8tiBirte;iii  Esj^bteibf  fast  immer 
ein  Rüc&stand  einer  fireiöden^  in  der  Säore  unauflös« 
liehen^  Materie  von, ]sd)e]lgslb^r  Farbe  zurück^  wel-* 
cfae^  anfser  ITnreinigkeiten  atia  der  l^ejrglätte,  eine 
bis  jetzt  noch  nicht  unterstiebte  Bleyrerbindtmg  ent^ 
hält.  Bolltindeibhat  dieselbe  anafysirf  nnd  darin^ 
aufsef  einer  iE^ottion  £o(itensatjr6n  Vteyotyds^  eine 
bedeutende  Hetige  tö'einsaüres  Bleyor^d  gefimden  *). 
Die  von  ihm  aligeltihrfen  Vei^ücfae  iassen  keinen 
Zweifel  übrige  und  e^  eaisiehi  tum  die  Frage,  woher 
Icommt  diese  Wefnsatire?  Wenntüan  Weines^ 
destSlirt^  Welcher  Weinstein  enthält^  so  kSnnte  man 
antworten  ^voni  Weinstein".  Oa'abet  die  Wein-' 
säure  ifx  freiem  Zustande  ntcht  flüchtig  ist,  so  kanii 
sie  es  noch  weniger  luof  gebundenen  seyn«'  Dieses 
isabeltgelbe  Fuiver  bildet  sich  ailcfa  bei  der  Aüfiosimg 
von  Bleyglätte  ih  destillirtecü  Essig  bei  der  Key- 
Weiisfabrikatlon  tu  Oripshohii,  nnd  der  dazu  be^ 
nutzte  Es^ig  wird  aus  einem' fisäig  de^UIirt,  worin 
keil}  Weinstein  entfaalteh  Ist.  £s  bleibt  nun  nodi 
die  Verinufhtmg  ütX'ig,  d^w  'ffie  Weinsäure  durdt 
irgend  eineb  Cinflufs  des  Sleyoirjrdes  oder  der  Luft 
gebildet  Werde^  und  diese  Veimuthung  verdient  uo^ 
tersticht  zu  Werden/  •  "  * 

HrHthefj.         Pe Schier  entdeckte  Vor  einigen  Jahren   eine 
**'"'■*•        eigene  Saure  ih  der  Ratanhla-Wül^zd,  welche  er 
Kramersä'ürö   (voü   dem  generfe(?Hin**Wähmen'  der 
*  JPiFlianze  Krarjieria)  iidimte.    Dieife  Sati^  hat  die  son- 

derbare teigensefeaff^  dafs  ihre  Verbindung  mit  Ba- 
ryterde nicht  durch  Schwefelsäure  gdfällt  wird,  eine 


•)  KattnerVAifch>v:  ll.  454* 


[,  Ton  der  iob  ifolBtC  GdiegeBbdt  baffe^ 

M  Hm.  Petcbier  in  Genf  zu  übeneugen# 

nranlafite,    iab  man  gerne  wünschte^  diese 

etwas  näher  kennen  m  lernen«  aber  dabei  ei^ 

^fs  9U1,  dafa  man  weder  durch  die  hltr  noch 

die  an  anderen  Orten  angestellten  Versuche 

Same  erbalten  konnte^  und  däfs  ^wöbi^cb 

;e  Ektract  der  Wnrzei  nicht  dui^li  Löim-' 

gefallt  wurde j'  was  >  doch  zu  den  Opei^Or 

'U  ihrer  Darstellung  geborte.    P^sabier  bat 

\y  daß  das  Meiste^  was  für  Ratenbih  ypr-^ 

j  dorcbaus  nicht  diese  Säure  enthält,  -  ob* 

iesfiirfgens  die  medichiische  Wirkung,  wekbe 

dieser  Wurzel  erwartet,  zu  haben  acheint '^).     y 

findet  sidi  die  Säure  in  dem  Eztractum  fa- 

fl  welches  Jobst  in  Stuttgart  zum  Verkauf 

bat,  tmd  zwar  in  gleicher  Menge,  wi^  in 

Hansel,  worin  sie  Peschier  zuerst  fand. 

fottot  bat  eine  yortheilhaftere  Bereitiingsmi^-  Vegcta 

'des Morphins  angegeben,  als  die  von  R'obi-  Salsba- 

ia  **).    Man  ninunt  ein  Kilogramm  <2§  fi{)  ^^  ^o«*' 

imd  tnacefirt  es  in  ao  viel  kaltem  :Wasset, 

Toliigen  Auaziehtnig  des  Rückstandes  nothig 

'Man  dunstet  dann  die  filtrirte  Auflosung  ab ,  bis 

anfBeaume's  Probe  bat  (1,001  spec/G^w«)} 

^Atan  8  Gramm  kaustiscbes  Ainmoniak  zu,,  oder 

to  Tiel,  als  zur  Sättigung  der  frdyen  Säure 

Flfis»gkeit  nothig  ist«     Dabei  sdieidet  sich 

Materie  ab,   die  man  sidi  ahselzen  läfst, 

&  FKissigkeit  abgegossen  ynd  das  Ffctt  mit 


bi 
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etwas  Waner  ftbgespuUt  ward«  Die  klare  FtuMg- 
keit  wird  nun  mit  64  Granim  kaustischem  Ammoniak 
vermischt,  wodurch  ein  starker  Niederschlag  erfolgt 
der-  nach  )2  Stunden  anis  .Fiitnim  genommen  ^  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  dann  mit  5  Kilo- 
gramm kochendem  Alkohol  von  34^  (0,845  spec. 
Gew.)  und  65*' Gramm  thieiiseher  Kohle  gdcochi 
wird.  Die  alkoholische  Auflösung  wird,  nachdem 
sie  eine  Weile  gdcocht  hat,  fiUrirt^  und  setzt  bein» 
Erkalten  tmgefahr  eine  Unze  Morphin  ah«  Sie  wird 
hierauf  von  dem,  was  .sio  anfg^ost  enthalfirai  kann, 
abdestilUrt.  •—  Ganz  diesdbe  Operationsmetfaode  i^ 
schon  vor  einigen  Jahren  mit  Vortheil  von  Hm. 
Pasch  in  dem  Laboratorium  ^des  Garolin'sc)>en  In- 
stituts (zu  Stockholm)  ausgeführt  worden« 

Während  man  Lei  uns  das  Morphin  und  seine 
Salze  unwirksam  fand  (VrgL  Jahresher.  48d3«  p»  1 16. 
und  1824.  p.  169.),  las  man  tn  den  Zeitungen  Ves 
Auslandes  von  juristischen  Fällen^  dafs Personen  we- 
gen Mordes   durch    essigsaures.  Morphin   asigeklagt 
w^orden  sind,  und  daft^sie^  under  Bethetierung  ihrer 
Unschuld,  ihr  Leben  auf  demSchaffi>t  endi^^  muCn 
ten,  nachdem  die  Jury^  welche  nach  ihrer  Ueber^ 
Zeugung  terurtheilt^    ihr  ^chuldig^^  ausgesproclien 
hatte.  Bei  so  bewandtcai  Umständen  wird  dje  I'rage, 
über  die  todtUdie  Kraft  dieser  Salze  von  einem  noch 
gröfseren  Interesse  und  muls  su  ihrer  Ausmitbelung 
erneuerte  Versudie  veranlassen*     So  viel  man  aus 
den  Arbeiten  der  franzosischen  Chemiker'  beni:dietten 
kann,  so  enthält  das  Opium  zwey  kiystallioJ^tf  Be-* 
stand d3eile,    voik    welchen   der  eine^    das  Narcotin 
(oder  Desrosne's  krj^tallisirter  Stoff),  blols  nau- 
tQO%^  aber  nicht  giftig  ist,  während  das  andere,  das 
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f  ^g  ist    Lindl»ergsoii  erklSrte  das' 
tk  ganz  ideDfitfdii  mit  dem'  letzteren.     Aber\ 

aiiDimnit,'  daß  er  sich  hierin  geiirt  habe, 
WoU  la  yetmiitfaeki,  dafs  er  bei  seinen  Ver- 
nmer  nur  das  IVafrcotin  angewandt  habe? 
lüttem  sadit  man  in  Frankreich  Mittel  auf- 
-wodiirdi  sich  na^h  dem  Tode  Spuren' von 
bei  solchen  entdecken  lassen,    Welcbo) 
retpRtt  zu  seyn  irtf  Verdacht  hat.  — 
niditmehr  Opinmtinctur  giebt,  weldic' 
4er  RaactioD  der  AI ekonsaure  ^uf  £isensalze ' 
■emdedEen  ist,  halt  es  schwer^*,  die  Mor^ 
wieder  zu  finden.     Lassaigne  schreibt 
CoDtenta  des  Magens,  vorzüglich  die  aus^ 
,  an  sammeln,  sie  mit  etwas  Essigsäure 
j  im  Falle  sie  alkalisch  wären,  u^  dann 
Bleyorf d  alle  thierische  Materie  aus-' 
D»Fltiss^ditwirdfiltrirf,  dastiberschiis- 
Heyoxyd  durch  Schwefelwasserstofigas^ 
mid   hierauf  der  Rückstand    einge^ 
iernon  das  Horphinsalz  enthält.    Dieses  ^r«- 
m  semen  div^^renden  gelblichen  Kij- 
sdnem  bitteren  Geschmack,   durch  die 
ieiHorphiiia  mit  Ammoniak,  und  durch  die 
Farbe  I  *  wddie  es  durch  Sdipetersaure 
Lat saigile  kennte  das  Morphin  nie  im 
,  selbst  nidit  bei  einem  Hunde,  wel- 
Ader  gelassen  wurde,  nachdem  man  ihm 
aiYor  36  Gran  essigsaures  Morphin  in  die 
cmgespritzt  hatte«  — -  Lebte  der  Hund 
Stomden  nadi  dieser  Dosis,   SQ  kann  man 
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vAdft  iagoi,  dtik  die3es  Salz  ^Ar  giftig  «ejr«  ^- 

Dublanc  hat  eine  taadere  Metfa^de^  dieMQrpbixi- 

sdlze  zu  entdeCKen,  vorgeschlagen)  welche  liphaiif 

die  Eigenschaft  der  GalläpieUnfusion,   Morphin  zu 

fallen,  gründet^  und  \yelche  so  empfiodlidii  ist,  4a& 

emc  Flüssigkeit,  worin  sich  rsme  Moipbin  befindet, 

dkudich  von  der  Gallapf^linfusion  getrübt  wird.  Hat 

num  aber  animalische  M^itprien  auf  Morpbintfabe  za 

untersuchen,  so  kann  diese  Eigenschaft  niflhfi  directe 

benutzt  werden*    Man  bereitet  sich  dana  ejn^  ooii-* 

centrirte  Tinctur  von  Galläpfebi  in  Spiritus  und  ifallt 

damit  aus  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  AUes,   was 

gefallt  werden  kann,   worauf  man  Spiritus  zus^zt^ 

welcher  das  Morphintannat  mit  Hinterlassung  der 

übrigen  auflost.  Zu  der.  so.  erhaltenen  Auflosung  .wird 

dann  eine  Leimaufipsung  gesetzt,  w^che  den  Gerbe- 

stoß*  niederschlägt  und  Morphin,  in  der  Auflösung  ziu 

,  rückläfst,  die  datin  abgedampft. werdea kann  '^).    Als 

diefs  von  Vauquelin  mit  zwey  Portion^ Urio  ge-  • 

prüft  wurde,  von  welchen  die  eine  jmt  Ifijorfim  und 

die,  andere  nicht  damit  vermischt  war,  erjijielt  er  b^ 

beiden  ein  gleiches  Resultat,  dadur<;h|  .dafs  Alkohol 

sehr  {^iel.  von  den  mit  Galläpfelinfusion  gefällten  thie-\ 

rischen.  S^ofibn  auflost,,  und,  es  konnte  nichts  aus 

D  u  b  la  n es  Frohe  gesc^hlossen  werden  **)•  , 

Stryclmin«    .  ,  Es.  ist  bekannt,  dais  die  Eingebohrenen  der  Inseln 

Upa9gifi.    Jq^   ostindischen  Archipelagq^  ,•    vorzüglich'  die   auf 

Borneoy  die  Spitzel  ihrer  PfeUe  vergifte»  .  Dieses 

Gift  9    welches  von  den  Reisenden  bald  ^W<^rara, 

bald  ,Upas-Gift  genannt  zu  werden  pflegt  j  hat 
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fuitfateriidie  E^eQscfaafty  .^fi  Wean  es  In  die  Epi<^ 
dennis  kommt,  und  folglich  dife  fifeikpitse:  die  Häot 
mir  geljiide  rittt^  der  Verwundete  durch .  dito  Wir^ 
kung    des  Giftes   innerhalb  weniger  Minuten  mit 
Symptomen  Ton  Tetanus  stirbt     iEiü  firanzefiischer 
Naturforscher,  Lechenaul^  welcher  vor  mehret 
ren  Jahren   ditee  länder  besuchie,    brachte  zwej 
Tersdiiedene  Arten  von  Upäiglft'  mit  zurück, 'welche 
nach  seiner  -Beschreibung  TO]X'^anz>  versbhiedeneü 
PilaDzen  faerriihren.    Die'  «ine  «wird :  von  einem  Bau4- 
me  gewonnen,  -  weldier  zum  GeniB  Strycluios  ge«- 
hort,    und  welchem   er  den:  ^bcifischen '  Nähnria 
Upas  tient6,    nach  dem  von  deaEinwohzieEn  dii>- 
sem  Giftö  gegebenen  Nahnken,' gab»      Die  andere 
Art^  welche  sie  Upas-^ianthiair>«ieimen,  kommt  von 
einem  Strauche  von  einem  gan2  neuen  Genus  her, 
welchen  Lechenault  A^thiepris  toxicaria  beodB^t 
hat.    Diese  Gifte  sind,  binsicfadidi-  ihrer  chemische 
Natur,  von  Pelletier  und  Caventou  mUersuchc 
worden  *).     Sie  fanden^  dafs  das  Upas  tielit6  ^eine 
^ftigen  Eigenschaften  deih  Strychnin  verdanke^  wet* 
ches,  aller 'Wahrscheinlichkeit  nach,  wieinderFaba 
^oadi,  darin  mit  Igasursäuiie  verbuidden  ist.    Dieses 
Gift  hat  die  Form  eines  harten  Extracts,   in  Massö 
von  dunkelbrauner  Farbe;    und  in  dünnen  Lagen 
gelUkh,   dmrcbsdieinend*     Es  schmeckt  in  hohem 
Grade  bitter ,  aber  nicht  scharf.    Es  USst .  sich  m  Was^ 
aer  mit  Zuriicklassnng  eines  ziegelrothea  Pulvers  auf. 
Von  Alkohol  wird  es  fast  voUkom'mep  aufgelöst;  von 
Aedier  wird  es  wraiig  angegrifieni    Pelletier  und 
Caventou  haben  darin  drey  versdiiedene  Ma^teriea 
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«nlerschieden.  ^>  Dk  erste  ist  ilas  Sliy^Qinsak. 
b)  Die.  zweyte  ist  faraim^  vnaäg  in  Wasser  löslicb 
'und  hat  dieEigensdiaft^  durch  Säuren,  zumal  Salpe- 
teraäuce,  eine  intcinsiye  gpriine  Fs^be  anzimebiuefri, 
^ovpn  jedoch  die  Salisäure  dne^Ansnahme  macht 
Sie  vergleichen  diese  Blatcrie  mit  der  Art  vuii 
Ychwerlbsüchem  Gimuni,  /v^elcbes  man  Bassorin  ^t^ 
-namit'  hat.  Sie  ist  in  Alkohol  auflorijch«  DenscttK'ii 
Stoff  findet  man  anch  in  der  Rinde  der  s(ig|haannleii 
CklsdienAngiistnrau  c)  Die  dritte  ist  ^'em  gelber  Farh- 
atoff,  welcher  das  Strychnin  auch  in  dicr  Nux  vomico 
nnd  in  der  Faba  Ignatii  begleitet)-  und  Weleh^  die 
Ei^nschaft  hat^  dnrchJSalpet^^säure  eine  rothe  Farbe 
isnatunehmen,  weiche  durch  aehwefiiehte  Sause  und 
Zinnoxydulsalze  zerstört  wird,  weldie  Eigenscbafi 
jman  för  eine  EigenthümlicUceit  des  Strycfanins  sel^isl 
hielt.  Aus  dem  -Upasgifte  wird  indessen  mittelst 
Magnesia  ein  Strychnin  erhalten,  welches  ydn  Sal- 
petersäure grün  wird,  während  der  gelbe  Farbstofl' 
in  der  Auflosung  bleibt. und  nach  4em  Abdampfen 
irejr  von  Strychnin  eriialten  werden  kann«  Die 
grüne  Farbe  rührt  dann  Von  einer  Binmengung  der 
erstgenannten  Materie  her,  wekhe  wiederum  mit 
Leichtigkeit  abgeschieden  wanden  kann,  wenn  das 
Strychnin  mit  einer  Säure  gesättigt  und  die  Auflösung 
mit  Kohle  behandelt  -wird.  Hiemach  wird  «eine 
Farbe  nicht  mehr  von  Salpetersäure  verändert;  bei 
Versuchen  mit  gewöhnlichem  Strydinin  brachten  sie 
es  nicht  weiter ,.. als  durch  wiederhc^ilte  Krystallisa- 
tionen  diesen,  mit« der  Salpetersäure  die  rothe  Faihe 
erzeugenden  Stoff',,  d^n  .gröfsten  Thede  nach-  w^-^ 
zunehmen.  Die  Ursache  davon  ist,  ihrer  Meynung 
nach,  dals  im  Upas  sich  das  Stryphuius^]^  ^oi^  dem 
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(ffSn  werdenden)  StoflTverbäiAdt,'  wdbher 
tdnrdi  Kohle  ausgefällt  werden  kanitf  der  g^e 
werdende)  aher  wird  nicht  von  Kohle  gefall  f« 
dabei  ausgemittelY^  dals  die  EigenscfaafV  ded 
onä  Brucins^   mit  Salpetersäure  roth  zu 
diesen  Stoffen ,  und  keiner  ihnen  folgenden 
^,  eigenthümllch  sej.     Keine  dieser  beiden 
Materien  ist  giftig. 

(-anthiar  entbäh  bein  Strycbnin.'  Es  bildet  Anthlar- 
j,  rodibramie  Masse  von  der  Conslstenz  des  ^  ^ 
Es  sduzieckt  anfterst  bitter  und  hinten- 
lAarf  und  bewirkt  ein  Gefühl  von  Erstarruns;  ' 
Zange  imd  im  ScUunde.  In  Wasser  lost  es 
aunen  Smirision.  Alkohol  löst  m^r 
mf}  und  in  Aetber  ist  es  nur  in  sehr  unbe- 
Grade  löslicb»  Sie  £uiden  darin  drey 
1)  ein. elastisches  Harz^  welches  sich  abschei- 
die  Masse  mit  kochendem  Wasser  be* 
wird|  wcd>ci  das  Harz  oben  auf  s^chwimmn 
II  Aetber  md  in  Alkohol  auflöslich.  2)  Eine 
und  iB  Alkohol  schwer  lösliche^  dem 
Ikhe  Malaie.)  beide  haben  keine  giftige 
a)  Einen  in  Wasser  und  in  Alkohol 
Stoff  von  brauner  Farbe,  Welcher  durch 
mit  ammaKscber  Kohle  den  gröfsteh 
'lauer  Fatbe  v^liert  und  nach  dem  Abdam-» 
komige,  &5t  kiystallisärte  Masse  hmterläfst. 
terie  sdieikit  ein  Salz  von  einer  Pflanzen- 
|ait  einer  in  Wasser  auflöslichen,  vegetabili- 
'^aUnsis  m  sevn,  und  sie  ist  der  siftiffe  Be* 


■wie  die  Bcstandtheile  dieser  beiden  Gifte 
so  todten  sie  auch  auf  vef  sdiiedene 
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Weise.  Da»  Upag^  i»  das  wklwi^stp  and  tg^itet 
ganz  auf  dioflelhe  Art  wie  Stryduün^  d«  b.  mit  Sjxn-«* 
.  ptomen  roa  Tetanus  and  inaerhalb  wenige^  Augen«» 
blicke.  Das  Antblargift  dagegen  mufs  in  ylel  gpoCsc- 
rer  Dosis  angewandt  werden  ^  bringt  Conyulsiongn 
und  Symptome  von  Leiden  des  Darmkanals,  mit  Er* 
breche  un4  Diarrhöe,  henror»  und  tödtet  erst  nadb 
längerer  Zwischenzeit. 

Ferra  r  i  wSU  bemetict  baben^  dafs  sich,  die  Salze 

,  des  Stiychnins  mit  den  Wasserdämpfen  yerflüchti- 

gen,  .wenn  ^e  Auflosung  gekocht  wird  *},     Diefk 

scheint  er  jedor h  nur  aus  dem  Gerocb  geschlossen  zu 

babea.     Es  verdient  versucht  xa  werden.  ^  das 

* 

DestiUat  Strychninsalz  enthält^  wenn  die  Auflösung 

in  ein^  Retorte  destillirt  wird«    Dasselbe  jsoU  auch 

mit  den  Chininsalzen  der  Fall  sejn« . 

Methode*  Bei  Bereitung  der  Sake,  welche, die  beiden  alka* 

Cincbonin    .i^^hea  BestandjtheUe  der  Chinarinde  zur  Basis  haben, 

und  Linimii   *  *  * 

•von  einan-  erhält  man  diese  mit  «inander  gem/engt  '^*).  Man 
n^a  **  ^x^'  trennt  sie  auf  folgende  Weise«  Die«  gemengten  und 
mit  Alkohol  behandelten  Salzhasen  wetrden  in  ko«* 
chendem  Wasser  au%elost,  zu  welchem manSchwe*- 
felsäure  £ü^,  so  d^fs  die  I]l{issig)i:eit  sauer  wird. 
^  ISach  dem  Erkalten  seUJ:  sich  saures  schwefelsaures 
Chinin  ganz  xein  ah*  In  der  übrig  bleibenden  Mut- 
terlauge ist  das  Cinehoninsalz,  gemengt  mü  ejtwas 
Chininsalz*  Man  fällt  es  mit  Bittererde,  (kaust.  Kalt 
und  selbst  Ammoniak  geht  auch  an),   wäscht  und 


*)  AnnaU  of  Philosophy,  Jttn.  iSt4«  4^0. 

^*)  Magcndio»  formulaire  pour  la  pr^paration  et 
ploi  de  plttsieura  Boaveaiiz  M^dieamenu  eto«    Paris 
1814«  P-  58. 


inet  den  Niederschlag,  welcher,  in  kochend  hei-  . 
Ii  Alkohol  au^elost  wird ,  den  man  bis  zu  einem 
Iteen  Grade  abdestill&rt  und*  dann  langsam  er- 
km  lalst)  wobei  das  Cinchonm,  das  nur  in  der. 
Hosnig  vorwaltete,  krystallisirt  erhalten  wird, 
I  das  Chinin  in  djer.  Auflösung 'bleibt  und  .durchs 
Ii  Abdampfung  gewcimen  wird«  PasClnchonin 
Dodi  einmal  durch  Auflosung  in  Alkohol  um* 

Darstdlnnssweise  der  Sakbasm  in  der  Chh-  par»tello»g 
/?    -  ui  j  dci.CincJip. 

ist  von  Geiger  yorg^chlagen  und  von  niat   und 
ermann  ausgeführt  Worden  *),    und  verdient  Chia«t. 
kmokt  zu  werden,  wenn  sie  auch  zuletzt  nicht 
bleäen  soUte,  welche  am  vortheilhaftesten 
angewandt  werden  würde«     Man  dig^ 
ie  China  mit  Wasser^  *welches  mit  0^01  .Salv* 
Tcnmscht  ist,  ^Ifrirt,  verdampft,  bisdie-Flus^ 
1,109  spec  Gewicht  hat,    und  fallt  dann  alle  , 

der  China -Solution  durch  salzsaures  ZÜmi« 
'iaflosung  ist  nun  gelb«  .  Sie  wird  filtrirt.und 
mit  einer  ^^uflösung  von  lEIepar  gefällt,    bis 
des  Snn  ausgeschieden  ist;    hierauf  wird'  die 
filbirt  und  das  Schwefelwassersto£Fgas  ent«- 
dnrcfa  Kochen  oder  dqrch  einige  Tage  langes 
an  die  Luft  weggeschaSPt,  worauf  die  ve~ 
19  Salzhasen  mit  kaustischem  Alkali  ge^- 
and  auf  die  gewöhnliche  Weise  behandelt  weiv 
Eme  kleine  Menge  derselbeii,  soll,  nach  sei- 
'Aagabe,   mildem  Sdiwefelzinu  niedergeschla- . 
«erden« 

nngleichheit  der  Schwefelsauren  Salze  von  Schwefel- 

..         •  _  MmreSalt^ 

.  dieser  Ba 

ochwaigget's  ^öurftal  N,  11«  tXt.  iSii  «ea« 

Ii«  Jakreftb.  V.  16 
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Cinchonin   und*  Chinin   liegt   der  oberi  ahgeftthrted 
Methode^  diese  beiden  Alkäilitn  von  einander  zu  tren- 
nen, za  Grunde»    Üiese  Salze  ^Ind  von  Baü.p  näher 
lOitersticht  vc^ordefl,  dessen  Analysen  vom^  Schwefel* 
Säur^[i  Chinin   ich  schon   im  Jahresberichte   1823« 
p^  1 17.  ailgeflihrt  habe.   Vom  Cinchonin  glaübteman^ 
4ar8  es  kein  säuret  Sak  mit  ScWefelsäure  bilde, 
«her  Baup  hat  gezeigt^  daß  wirklicll  dn  solches  exi** 
stirt  *) ,   und  dafs  es  durch  wiedferhohlte  Krystalii-i 
satiotien  in  ziemlich  gfofsen  und  regelrtiafsigen  Kry- 
Italien  erhalten  werden  kantig  dfercn  Form  einOctaS- 
der  mit  rhombischer  Basis  ist^   aber  gewöbnlich  al>-^ 
gestumpft,  parallel  mit  JBwey  entgegengesetzten  Fla-* 
chen^      Sie  lassen   Sich  parallel  mit   der  gi'ölsereii 
Achse  theilen,    iüid  die  Spaltüngsääche  ist  blättrig 
uiid  glänz€>ndj    Bei  -f»  U^  ist  dieses  Sadz  in  0,46  Th^ 
Wassei*  auflösticb5  folglicli  in  weniger  als  der  Hälftö 
seines  Gewichtes j  in  0^9  Alkohol  von  0,85  spec.  (xew.^ 
inid  in  gleichen  iWiled  wdsiserfifeyem  AlkohoU     tn 
Aether  ist  es  unauflöslich«     Es  kann  demiiaeli  mit 
J[.eicbtigkeit  Von  ieni  saui^n  Chitiinsals^,  zu  <lesseil 
Auflösung   liTk  Wasser   erfoi^derlich   sind 3    ge-» 
^ivnnt  wehkn«     In  sehr  ttockhei^  tiiift  (ingt  e^-  ah 
KU  verwit^rn^    und  diefs  geschieht  schiieU'  iä  At^ 
Wärme.    Das  neutrale  SAt  schiefst  in  Prisiüeö  inlt 
•irhombiscber  Basra  mit  Winkehi  voii  83**  tön!  97* 
-an  9    welche  entweder  quer  abgestumpft  oder  mit 
zwe^  Flächen  zugespitzt  sindy  bisweilen  auch  mit 
-^iner  kleinen  dreiseitigen  Facette*  gegen  einen  der 
stiunpfen  WinkeL     Dieses  Salz  bedarf  zur  Auflo-« 


•)  Aniuilet  dt  Cli.^jePhi  T,  3PreiL.p.  3^3^ 
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hi  gcwohniicher  Temp^atur  54  Th.  Wass») 
Spiritus  von  0^85  üiid*]i|l%4  ^a5dl3tfitgrt311 
Diese  Salzä  bestehefi  äti9:  '- 

84j324    tod  ■  '  ^324!     iöö 

4^865     '^■^-  '  lS39id 


J-    J     » 


sdmerekaUtHni  Obimiisak^  §iiid  tiäetld^  dfef 
voü  Üntersüctriitagefi  'Voil  Äöb^ü'et^ 
%  weiche  lÄ  indes&^ü  iii  die§eü  Beticbfetf 
ai^efulirt  habe  5  weil  sie  kein  äiehefes  Resalta{ 
schienbm     Diefs  bat  küchBiäun  dai-ge^ 
und  dabei  die  Angabe  Sbef  den  Wassergfeh^ 
IMralen  Chinässalze^  in  *  seineir  -2uyor  cHiH^tf 
kenchtigt.  ^  Ich-  fiihrö-liict^  iäas  Resühäfl  §öfi' 
fh*a  AMlyseü'äüj\  •*;-'"'   -•'•-         -''    •* 

MrabAW*'    '     tiiuikäiit-  kitlditdiki    Saufet        "'^"^ 

neutraliö  Sali  verßdrt j  WöüA  ^i  iiT^eliieih  War^ 
ftte  venWttcrt'j  |  ^eiüe^'ki^^iaiiWassör^^^ 
'  f    is  Isih^seriä  ddc  m^didimscti'eh  Ptaxü 
^tttwitterte  Öäli'äüÄiwehdfeij  'ciessen  Gehalt,  äfi 

öA  immer  ^eicb  ist.  '  " 

Iva  g  6  hat  gezeigt  3    dals  did  ^igehscÜaft  deif    AtMfiUi 
baj  dl«  Ihipillei  zu  cr^eitdfäj    wenn  ihr^ 
ins  Äuge-  getrbjpft  vv^ird^'  Von  ^iner  feigenj^ 
bö  j  mir  dnfet  V6g(^iabitecheii  $aüre  iefbünf 
SalAasfe  hetfuim.     ÖieSe  Pflanzenbaus '^u6 
uklesseQ  nicht  iiiiir  dem  Atropiü  yöif  BraüdTB 


^••0.  T«XVtI/p/3l«' 
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verwechseln^  welches  ans  einer  Infusion  von  Bella- 
dpnna  4urch  k9.iUtiS(ji.es  Ammqnlak  gefallt  und  nach 
^  der  Auflösung  in  .i^pchjj^nden^  Alkohol  in  zolUangen 
Krystallen  erhalten  werden  soU  *),  von  dem  mir 
aber  nicht  j:^k»|^it  ist,  dafs  es  ein  anderer  Chemi- 
kep  erhalten  hahe,  und  über  dessen  Existenz  Runge 
auch  nicht  das. Mindeste  erwähnt  **).  Das  von 
\  ^iftnge  besqbriehene,  Afropin  ist  in  Wasser  auQos- 

I|cb^  i^d  sa  l^^t  ;;ers^t?b^r,,  jdfifs  ein  Ueberscbuf$ 
vp^.  kaustische^.  Kali  fdder  vQn».*Kalkhy^rat,  bei  ^ei- 
ijer  Abscheid^mg  voi^  der  Säure  ^  seine  Zusammen- 
se^MUg  z^f^tci^.  ft jUm  es  zu  erhalten,  fallt  Aunge 
^e  Ajufiosu^g,vo%^^sc}iwefelsaurer.  Talkerde  mit  so* 

Y^ej^Ml^^^i^k^^.'^^i-^  4^ -iiP^^  ^^  unzersetzt. 
\  bIeÜDt;  nnt«i%^m,:.^u^ti7rtqni  Geinexige  wird  ein 
wäfsriges  Extract  von  Belladonna  angerührt^  Alles, 
zusammen  dann  ztir  Trockne  verdan^pil  und  zu  Pul- 
ver,\zerriebei)*  Dieses  Pulver  wird  ,^it  Alkohol  von 
^yi  gekoc)^t  und  die^AUqohol-äolution.filtirirt.  Sia 
ist  gelblich  ^nd  hinterläls't  bei  frejwilliger  Verdam- 
pfung eine  k;^^fil];inische  ]^as$e^,  welche  die  Eigen- 
schaft hatt^.  i^JL^  I^l^e  Farb^  eines  g^Ötbeten  Lack- 
musp^pieres^schwiach  wieder  herzustellen,  sich  leicht 
in  Wasser  aiifi^l'ösen  und  st^rk  die  Ptq>il]e  zu  er- 
weitem, selbst  wenn  eine  äufserst  verdünnte  Auf« 
.  Ipsung  iiis.Auge  getropft  wurde«  Diese  Eigenschaft 
wurde  nicht  durch  flie  Verbinduijig  dieses  Stoffes  mit 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  oder  S^dzsäure  verän^ 
i^ert«  Hierbei  konnte  ein  zweifelnder  Leser  firacen: 
Ist  es  recht  sicher«  dafs  die  schwache  alkalische  He- 


%.«.! 


*)  Schweigger's  Journal  XXVm.  p.  9, 
*«)  Annalei  de  Gh«  et  de  Fiu.XXYIL  15» 
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demselben  Stcyfib    axigdibrte,  welcher  ^e  Pit- 


erweitert?   Urkd    dadixrch^  dafs  die  Säure  diese 
lg  nicht  aufhebt:^     ist  es  wobl  damit  gesagt^ 
<lie  Yerbindaxftgexi.    ixiit  den  Säuren  als  Salze  zu 
itcQ  sind?    TVT^T^     sucht  vergebens  etwas ^    das 
Ausmittelnng  dieses  Punlctes  ähnlich  wäre,  in 
^  ge*8  Sitten    aiisfülirlidieren  Versuchen   über 
Gegenstand,    l>ekaia3cit  gemacht  unter  dem  Ti* 
Nene  phjtocliemisdie  [Entdeckungen  etc.     Die 
rbaft,  die  XSipille  zu  erweitem,  ist  so  charak- 
fur  Bdladoxma   und  für  sehr  viele  Species 
Hjoscyanius  uiid  Datura,  dafs  Runge,  InFäl- 
TtQo  Vergifhuig  mit    diesen  Stoffen,   vorschlagt^ 
von  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  in  das 
Auge  einer  ILatze  zu  bringen  und  dasselbe  dann 
fdcaa  anderen  txl  vergleichen  *).    759^  Gran  Ex- 
^OEL  ^cSladonna  in  der^Flüssigkeit,  womit  das 
^^encÄzl  vrird,    zeigt  schon  deutliche  Wirkung, 
räx  Kaninchen  mit  diesen  Pflanaen.     Das 
Ifiste  und  befand  sich  wohl.    Der  Urin,  aber 
das  JBlut ,  erweiterte  die  Pupille.  ' 

>e  B.ojer  glapbt  in  Digitalis  purpurea    eine  Dij 

le  Salzbasis'  entdeckt  zu  haben.    Er  dige^ 

£e  trocknen  Blätter  in  Aether  zuerst  kalt  imd 

io  der  Warme.    Diese  Auflosung  wurde  ab* 

Der  Rückstand  wurde  durch  Wasser  Eser^ 

das   grüne  Foecula  abschied,   welche  jedocK 

diie  Portion  bitteren  Stoff  behielten.    Die 

lg  in  IVasser  reagirte  sauer.    Sie  wurde  mit 

^d  gesättigt.  'LeRoyer  sagt  Bl|jyoxjdhy- 

da    aber  dieses  Oxyd  kein  &:Adi0S  bildet,   so 


^outmaI  de  Pbarmade  X.  83. 
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ll)pf|l  ^phl  ^amit  durch  kaustisches  Alkali  gefällte^ 
Bleyoxyd  gemeint  seyn.      Hierbei   bildete  sich'  pin 
aiiflosUches  Bfeysalz,     Die  Auflösung  wurde  eilige- 
.jfQcknefupdAether aufgegossen,   welcher  des  Bley- 
sdlz  zurückliefs '  upd  beim  Verdampfen   eine  braune 
. schmierige  Aiasse    von    scharfem    Geschmack   gab, 
welche  langsam   die  Farbe  ^ines  geirotheten  Lackr: 
inuspapieres  wieder  herstellte,    I^Al]£ohol  apigelost 
u|]d  eift  Tropiep  dpr  Apilbsiuig  in  der  Wärme  auf 
einer    Glasscheibe    yerdampft,     gab    iiiicroscopische 
Kry stalle,  iye}cb^  ?n  def  Li^  z^rQos^en.    Diese  Mar? 
tefie  l)Fachte  nui^  die  def  Digitalis  eigenthümlicfaen 
Wirkungep  hervpf ,  ynd  \yürde  d^mpach  ihr  wirk- 
\     J^xci^v  Jie^tai^^i^i}  2>eyii{   ob  §ie  (iber  eine  Salfbasis 
'    .4st  oder  |i|cht,  scheii^fi  raif  diese  Ve^s^icI^e  keines-; 
,  wegsi./u  cnischpiden, 
Duph^iq.         Y^u^uelin  hat  gezeigt  *),  da^  ^'^enn  ii^ni  eine 
Ipfusion  yoTX  z^schpittenem  Daplpie   mezereum  in 
kochendem  Wasser  nia^ht,    sie  ejinge  Stpj)de|i'  Jaug 
m^K^erifep  läfsf,    hierauf  diesem   Infusum   ijacl^   dem 
Filtriren  in  eiiier  Reto^-te  mit  kaustischer  J^itte^efde 
Vm*"scht,  ^nd^^  wejjziqrTrq^kp^abdef.tiih'rf,   ^ 
^§  «hpe  ApJ>reppugg  ge^chehep  kapn,  paai^  p^\  De-: 
(tilhit.  ypi}  e|npm  gchar|]pp,    feitzenden  Gen^cl^  und 
GßSQhmapJt  Pfhült,  v^elchej  ^U|f je  jnjd  deptUch  alkit-r 
^^^  ye^gift^    YQn    S^ureii  gesätfi^t:  ui^^  in  dieser 
Ifefi^dpng  ppp^epfrif t  vpd  jjv»  |c|yst^l^irepdp|i  Sal-, 
;?en  gebracht  werden  foinpi     §elb§f  dje  kämpfe  voa 
diesen^ .  St^fll'  {IP^gifcp  alkalisch^    Weqp  das  Pe^tiUat^ 
SQgf  Vau^\)elii:|,  ipit  Säure  gei^ättigt,  ^bgedaiiipft 
)md  dan4  Wif4^  nij(  Magnesia  desUIlirt  wird,   sc| 


f  J  JFPHrn«!  de  Pbi^rfnacie  X,  333, 
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It  man  es  csoiiceatrirt.    Gleiiiiwohl  hak  e$  V  u  ti* 
il'm  für  sehr  zwe^plibaily  üb  dicker  ^toff  basisch; 
ff  weil  er  iinfer  den  Krystallen^  welche  er  dai|i)t 
Salzsayre  erhielt^  Kry^talle  von  Salmiak  fand, 
folglich  ei|i  Gebali  an  Ammoniak  die  Vrcu^he 
alkalisciien  Reactipu  5eyn  ^ann«    Es  ist  wirk*- 
ifcht  interessant,   die  verschiedenen  Arten  zu 
irhen^  auf  weldie  ^in  irnd  derselbe  Gegenstand 
It  wird;  bei  den  jüngei^en  Chemikern  die  po«- 
Erkennung  der  basischen  Natur  der  W'rksamen 
von  Digitalis  und  Bell^donna^   und  bei  dem 
leu  Vauquelin  d^r  ZweÜel  daran  bei  ei- 
flikrbtigen  Stoffe^  Welcher  von  Säyren  gebunden 
und  mit  depjielb^  kry§ta|lisirende  Yerbipdunr 
dogeht;    aber   bei  $i\  dem  die  {Jebereinstim- 
Aller  darin;    dafs  ^ie  die  Versuche  })ekap9t 
\y  ehe  diesdben  so  weit  verfolgt  sind^   dafs 
von  der  Sache  sagen  könnte^   sie  sev  einigt^r-r 
abgeqiacht. 

Barne  hat  in  der  Jalappa?- Wurzel  fine  ^igen?:  Jalppplii. 
vegetabilische  Sah;basis  gefunden  *).  Grub-^  '^ 
lesJalappa  wird  14  Tage  tan^  ^l  E^slgsfäure 
Mai^  erhält  eine  dunkel  gefärbte  Tii^ktur^ 
filtrirt;  mit  kaustischem  Am^nomak  yer- 
iffld  unmitt^lb^  darapf  ^ehr  ^rl^  pn^e^chüt- 
wird.  Hierd^ch  entsteh^  ein  ^and^iiigef  Nie- 
von  einem  köpiijg  )£iy^^a}|i^irte|i  Sto|f]|  wo- 
»ch  einige  Kfystaljp  aip  G|ase  })efe§tigenf  Diesf 
alle  werden  -  put  ^aU^^ii  Wf^sey  gewaschen^ 
in  Essigsam'e  ap%elost  und  durch  Ammoniak 
"t,  wodurch  sie  wieder  in' Gestalt  kleinir  Na- 


•)J««nitl  or  Seltne«  «tc.  XV 11.  386i 
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dein  erhalten  werden.  Sie  sind  eine  v^tdbOisdie 
Sabebasis^  welche  er  Jalappin  nennt* .  Es  hat  weder 
Geruch  noch  Geschmack.  Es  ist  in  kaltem  Wasser 
und  in  Aether  unauflöslich,  ftodiendes  Wasser  löst 
etwas  davon  auf.  Alkohol  ist  sein  bestes  AuflÖ-» 
sungsmitteK  Es  läfst  leicht  den  färbenden  Stott'fidi* 
rto  und  läfst  sich  ohne  Schwierigkeit  schneeweifi 
erhalten.  Eine  Unze  Jalappa -.Wurzel  giebt  ui)ge<* 
fahr  5  Gran  Jalappin. 

Violin.  Boullay  hat  in  der  Viok  odorata  eine  eigen- 

Ihümliche  SäM)asis  gefii&den,    welche  mit  Emetin 

^  Aehnlichkelt  hat,  und  die  er  Violin  nennt  *).     Es 

findet  sich  in  allen  Theilen  der  Pflanze.     Die  Art, 
5'^iner  Gewinnung ,   so  wie  die  Beschreiming  seiner 
wesentlichen  Charactere  sind  noch  nicht  mitgetfaeilt 
worden. 

Smilacin.  Palotta  hat  aus  der  Infusion  der  Wurzel  von 
Smilax  sarsaparilla  mittelst  Kalk  eine  in  Wasser  un- 
auflösliche Salzbasis  abgeschieden^  welche  sich,  gleich 
den  übrigen,  in  kochendem  Alkohol  auflöst,  und 
sich  daraus  in  Gestalt  eines  weifscn,  leichten  Pulvers, 
von  einem  bitteren,  unangenehmen  Geschmack  imd 
einem  eigenen  Geruch,  niederschlägt  **).  Er  nennt 
^s  italieniself.Prtrig/i/ii,  welches  ich  am  besten  in 
Smilacin  imizuändem  glaube.  Er  giebt  au,  dafs  die- 
ses Pulver  die  Curcuraae -Tinktur  röthe.  und  dafs  es 
von  allenf  Säuren  aufgenommen  werde,  womit  es 
eigene  Salze  bildete ^  Innerlich  genommen,  macht  es 
Eckel  und  vermindert  die  Schnelligkeit  des  Pulses* 


' 


^)  Journal  de  Pharmacie.  X.  23« 
••)  A,  «.  O.  p.54».  ' 
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ist  bdonnt^  ia&  ^cfa  die  Pflanzenöle  mit  con-  Indiffe- 
Schwefel^ure    zu    einer   Art  seÜeartigen  pfian«eii- 
verbinden  lassen^   welches  imyollkomnien  «^offc. 
Wasser  zersetzt  -wird.      Caventon  hat  g^-Sapoad- 
%  dals  dabei  aas  den  Bestanddieilen  des  Oeles  ^^* 
Sioren  wie  bei  der  Saponification^    oder 
saure  Körper  gebildet  werden^    welche 
leiir  ähnlich  sind.     Man  laxm  natürlicherweise 
nadi  dner  genauen  Vergleichting  die  Identität 
bestanmen,    indem  eine  ungleiche  Ein  wir* 
die  Bestandtheile  In  verschiedenen  Verhältnis- 

kann, 
inry  hat  die  MuskatblSthe  (Macis)  analysirt  Ö*l   «*»'. 
iden,  dafs  sie  enthalte  eine  geringe  Menge  the. 
itigen   Oeles  ^.    eine  grbfsere  Menge  eines 
fetten^  riedbenden^  in  Aether  auflöslicben, 
iü  kochendem  Alkohol  unauflöslichen  Oe- 
ein  anderes  fettes  Oel  von  rother  Farbe,- 
Geruch  besitzt,  und  in  Aether  und  AI- 
m  allen    Verhältnissen   auflbslich   Ist.      Die 
desselben  beträgt  ungefähr  eben  so  viel  wie 
VQcfaergehenden«    Femer  fand  er  darin  einen 
;en  Stoff^  ^  vom  Gewicht  der  Macis,  und 
|»«ug  Holz&ser  **). 
llaert  bat   gefunden,    dafs   wenn  das  ge- 
feite Oel  aas  Macis,   d.  .h.  das  Gemenge  der  , 
Aen  genannten,  mit  kaustischem  Kali  behÄn- 
I,  ein  Theil  davon  saponificirt  wird,  wäh-- 
ein  anderes  Oel  abscheidet,  worauf  das  AI- 
it  wirkt.     Es  ist  nach  dem  Erkalten  ferblos, 


*•  «•  0.  551. 


f  on  krystallinischQr  Textur,  uuauflp$ticb  üi  Wasser. 

I  ohne    Geschm&ck    uder   Gervch  ^    und    sehr    leiobl 

schmelzend.  Bei  4-316^  kommt  es  ins  ICoclieu  und 
desti^irt  grofsten  Theils  unverändert  über.  Es  ist 
(entzündlich  und  brenn)}ar,  wird  von  kochendem  Al- 
kohol au^^lqst  u^d  scheidet  sich  beim  Erkalten  wie- 
der aus^  '  Aefher  lost  dasselbe  auch  in  def  JiJaAie  auf. 
In  fetten  Oelen  leicht  auflosUch«  Mit  Salpeten>ä|ire 
digerirt^  entwickelt  steh  Sdckoxydgas  ^  das  Qel  wird 
gelb  ^und  iäfst  sich  hierauf  leicht  durph  Alkali  sapo- 
nificiren.  Pieser  Körper  beträgt  Ungefäbi:  die  Hälfte 
^yom  Gewichte  des  geniiiuen  Oeles  *)^ 

Ocl  vo^      '    In  dem  flüchtigen  Oele,  welches  bei  der  Destil- 

K^"H*-  '  lajion  der  Wprzel  von  Dahlja  erhalten  wird,  hat 
P^yen  Kry3falle  gefunden,  welche  sicl^  daraus  bd 
einer  niedrigeren  Temperatur  abgesetzt  hatteii,  luid 
^yelchp  alle  Gbaracter^  yon  J^enzoe^ure  besit^u  **). 

(:gmpbef^  Gpbel  hat  den  Campher  analysirf;  pr  findet 
ihn  ^uf'  folgende  Art  zusammei^esetzt:  Rphlenstoff 
74,67),  Wasserstoff  11^4,  SaperstoflF  14^09  *♦*). 
Piefc  kommt  Sa^issure's  Analyse  sehr  nahe,  Ohne 
einen  Anhalf -Punkt  für  eine  Ber^nuug  zu  keu* 
peu  y  i$t  es  fast  ganz  zwecklos  ein  solches  Resultat  zu 
berecljuen;  Gp()ers  Zahlen  stimmen  indefs  sehr 
|iaUe  mit  1  At.  Sauerstoff '^nd  7  At.  olbildendem  Gase 
oder  mit  0C7  H 14  überein. 
f  a  r b  1 1  o  f  f.  Die  Amerikaner  pflegep  die  Havtt  mit  einer  Pflau- 
zenfarb^  rptli  zu  färben,  welche  Chica  genazmt  und 
von    d$;m    I^aube    einer  Schniarofzer«- Pflanze,    der 


Ciiica. 


jl  f)  JournM  of  Scfcnce  XV'III.  3i7^ 

**)  Journal  de  Phatfnacie.  X.  239. 
*«•)  Schwcigger*!  Journal  N.  B    X.  556. 
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di|flfi,  qrhalten  wird«  Dieses  Lap|;>  \vir4 
Wdfiser  gelocht  ^  wodurch  eiiie  rotbe  AJLaterie 
wird  I  welche  $ich  aus  dem  Wasser  ?iie- 
ü^j  und  hierauf  herausgenojumeii  uud  ii^ 
von  Kuchen  gerrockupt  wird,'  !$oussinr; 
t  hat  diesen  Farbstoif  ^ter^ucht  t)^  Er  ist  i;i 
uDa]iflo^ch^  schmilzt  nicht,  sondern  Mflrd 
höhere  Temperatur  zerstört  und  yerkQhlt,  qhnp 
Geruch  zu  verbreitep,  ^ev  ^^m  y^n  ye^bren? 
sticks^ftl^dtigep  Stoileii  ähnlich  ist,  Er  wird 
Alkohol  und  yon  Aethef  ffpig^öst  \knd  wird 
Verdainpfiing  def^lben  wi^^i*  pnveränderl 
KaMstisd^e  ui^d  ]cphlensaure  Alkfilien  I0-3 
n  ^ufy  lind  ef  läist  ^ich  darai^  wiedef 
|iieder^blagen|  wenn  ^ie  Fällung  bald 
aber  im  entgegengesetzt^  Falle  erleidet 
Veränderung«  Y^ia  Chlof  wiird  e^*. gebleicht, 
ure  bildet  darp^t  Oxalsä^u^e  und  Bitlerstoil^ 
kd^  fafi)en  ^ich  d{uui(  auf  die  Art  y  üafs  sie 
mit  dem  Fette  vom  Caiman ,  Crocodilus 
Tenniseben/  |i|id  ^iclf  damit  danii  deii  jCofr? 

en« 
Bastre  hat  ^i|ie  Pntersuphupgen  iibef  da3  Snbf«^}? 

so  gensii^te  ßfibresiB    (Jahresber*    j^ß^S*  ^^' 
fortgesetzt^  ^m^  m  d^ep  Charactef'en  noch 
^S^^  4^  W^PA  ^s  im  Ppnkeln  gestofsen 
quem  Sfors^f  yop  4.  |0Q^  gerieben  wird, 
^^  gP§to(5cner  Zppkef  phpsphprescirt  **)^ 
nvigen  «fabre^fich^e  p,200.  führte  ich  ap,  Qahlfii  \%\ 
*J«P  in  dfr  yym^]  ypn  Georgina  pwp»FW  ''*"'*^' 


K   "y 


dt  Cb.  e|  a«  ^V  H^VII,  3i5f 
de  Pbiirmfifif.  H,  19^, 
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oder  Bählia  einen  eigenen  Stoff  gefunden  habe,  wel- 
chen er  Dahlin  nannte.  Bei  einer  von  Braconuot 
angesteUten  Analyse  der  Erdäpfel  *)  fend  dieser 
denselben  StoflF  zu  3  Procent  vom  Gewichte  dieser 
Wurzehi ;  aber  er  zeigte  dabei ,  dafs  dieser  Stoff'  kein 
^  neuer ;   sondern   vollkommen  mit  Inuliu  identisch, 

und  wahrscheinlich  ein  allgemeiner  Bestandtheil  in 
der  Familie  der  Astereen  sey ,  wefshalb  er  sich  auch 
bei  Iniila,  Georgina,  Helianthus  findet.     In  einer 
späteren  Arbeit  hat  diefsPayen  auch  zugegeben  **). 
Braconnot    fand   dabei    einen   anderen  StofF  zu 
2^ p.c.,   welcher  sich  aus  dem  ausgeprefsten  Safte 
niederschlägt;    vorzüglich    bei  Zusatz  von  Sauren, 
^  und  welcher  beim  Trocknen  dunkelt  und  schwarz 
wird.     Wird  diefs  mit  Zu^ce^-auflösung  angerührt, 
so  kommt  es  unmittelbar  in  Essiggährung,   worauf 
dieses   Ferment  aufgelost  wird  und  die  Flüssigkeit 
unklar  und  eyweifsartig  macht.     Derselbe  Stoff*  soh 
,  ^    sich  auch  in  den  Runkelrüben  und  wahrscheinlich 
auch  in  den  Kartoffeln  finden. 
Gahrung         Schweigeer  hat  einen  Briefwechsel  mit  Do- 
Producu.  J^e reiner  über  die  Grundursache  der  Gährung  ruit- 
getheilt  ***):;     Es  läge  aufser   dem  Bereiche  dieses 
Berichtes^  darüber  mehr  zu  berichten  ^  als  dafs  jisier 
da  ist. 

Bischof  hat  eine  Untersuchung  über  die  Aether- 
bildung  angefangen  f  )•  Da  sie  nicht  beendigt  ist, 
so  kaim.hier  kein  Auszug  daraus  gegeben  werdoi. 


•)  Annalcs  de  Cli.  et  de  Ph.  XXV.  p.  358. 
••)  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVL  p.  98. 
*♦»;  Schwcigger>  Journal  N,  R.  XI.  45?* 
f)  A.  a.  O.  319. 
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Die  grofie  Genauigkeit  dieses  Naturforschers  läfs^ 
mit  Recht  wichtige  Aufschlässe  hinsichtlich  einer 
chemischen  Operation  erwarten^  weiche  bis  jetzt 
nicht  genügend  erklärt  werden  konnte«  Bei  seinen 
ersten  Versuchen  fand  B  i  s  c^  o  f,  dafs  wenn  bei  Be—  , 
reilung  des  iSlbildenden  Gases  mittelst  Schwefelsäure 
und  Alkohol^  die  Operation  so  lange  fortgesetzt 
wird^  als  noch  Gas.kpcipm^^  und  der  kohlige  Rück- 
stand daim  au$g^augt,  getirockoet  und  in  einem  De- 
stiUationsgefäfse  gegliiht  wird ,  er  die  Eigei^s^baft  er- 
hält^ sich  nach  Apoa  Erkalten  bei  Berührung  mit 
tauchender  Salpetersäure,  zu  entzünden  uqd  mit  gro-. 
Iser  I/dhaftigkeit  zu  brennen;  er  verloscht  aber> 
wenn  er  mit  Säure  4Mrchtränkt  yf/ird,     , 

Sdion  vor  m^br^ren  Jahren  fand  So  mm  erii^g,,  Alliohol^ 
da£i  der  zur  Auflbeyi^^tin^g  der  anatomischen  Pr^. 
parate  dienende  Spititus  an  Graden  zme]ixppy  weqn 
die  Glasgefafse  mit  Blase  verschlossen  sindj  und  ex, 
stellte  hierauf  einige  Veräuche  über  das  Verhalten 
spirituöser  Flüssigkeiten  an  ^  wenn  sie  in  Gläsge-* 
falsen  aufbewahrt  wurden^  welche  mit  einer  trocl&^: 
nen  Blase  zugebunden  war^«  Er  fand^  dafs  da-*, 
durch  funge  Weine  in  ganz  kurzer*  Zeit  dieselbe  Be^ 
scfaafienheit  annahmen  ^  welche  die  alten  characteri-)^  , 

sirt^  und  er  sdilofs  endlich-  Spiritus  unmittelbar  itt 
eine  '  zugebundene  Odisenblase  ein  und  fand^  dafii 
das  Wässer  aIlmihlig''<itoTch"die  Blase  verdtns/ete^ 
während  der  Spiritus  inminer  ml^fai^  cimceutrirt  wutde« 
Hr.Pascb^  wefeher  kürzlich  beiSömmering  in 
Frankfiat  einen  Be^h  machte,  hat  b^i(^Ve«,  daft 
letzferer  nun  gefunden  hat,  dafs  der 'Alkohol  Ikst 
wasserfrey  gemacht  werden  kann^-  w'^enn^derselbe, 
anf  diese  Weise  in  eine  Uocksiß  Ogbftgnt>bie  ei^ee* 
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schlössen,  über  einer  warmen  SandkapeÜe  äüf|];e* 
hängt  wird  j  wodurch  floän  die  Abdtinstung  des  Was- 
sers auf  der  Oberlläch«*  der  Öläsiö  beschleunigt.  Df^ 
Theoriö  von  dieser  öpefätioil  ist 5  dafs  sich  die  Blase 
beständig  auf  ihrer  iniiereil  l^läch^  imt  dein  Wasser 
des  Alkohols  tefeiidilet  jj  währeri4  9i6  auf  ilfer  Aus-^ 
sen^eite  bestäiiHJg  trocknet.-  Sehi*  wehig  Alkohol 
soll  dabei  verloi'eil  geheiii  Inl  Verlaufe  dieser  Ver- 
suche hat  Sohitttering  iehier  gefiinden 5  daß  wenn 
der  Alkohol  so  cöndentrirt  ist 3  daß  et  hixt  3  p.Ci 
Wasser  enthält  ^  bei  der  DfcstillÄtion  ziierst  eiii  wa^ 
iierhdltigei'el^  Alkohol  (ibei^gehi^  T^ahrend  det  äeuletzl 
nbergeheti(ie  i^^iigeir  als  3  pi  C  Wässei*  enthält  *^.- 
V.Yeliti  hat  diese  ISntdecküiig  iläber  lintetsiichf 
im<i  bestätigt;  ei^  fand  ded  Köchf)iinkt'  von  Alkohol 
von  fblgendeil  Procenten^  ih  R^äümür  schfen  Oraden^ 
fblgeüdfctiüaßen  t 

Alkohol  TÖd         Icochtä  bei  Jdrs^lböhfiat^met^rliöiiis  26p«ti 

Zoll  u.  /» 19  Lin.  bertfchnefc  ati^  o**  T<)inp. 

$4  Procent  1  a  »  i  a  6ö,5d 

96  ~  4  I  «  i  •    i  60^9 

96  i^  .    i .  i  i  i  i  60^4 

97  »    '  i  »  i  '.   i  4  6o,48 

9i      ^  i        i        i     .   «        4     ,  6o,4Ä 

99        "^  4  i  4    .      a  4         60,5ä 

iOO      —  4,         4      .    »  ..>     4  4         60,63 

Der  Versuch  wurde  inM  WöUä^tön's  ijöhe^ 
iüessüngs  ^  Thernioiiieter  ^  wOväiif'<  jede^  Grad  lem  Zoll 
lang  ißt^  angestellt  Er  hat  aber  später  angetiibrti  dafi 
bei  Aüsipittehing  des  Köchpiäikteä  .des  .wasts^r&eyed 
Alk(^ol^;tii»ter  völUg  gleichen  Umständen  j  SphMraiH 


1 


ju.  t.^ 


•}  MtiMt^ft  Arcki^,  Uä  |4d4 
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eintreflen ,   welche  bis  zu  |  Grad  auf  1 00  Gr. 

geben  können^  und  zwischen  wetcheu  da^ 

)aieter  abwecbsebid  steigt  und  fallt  während 

[odMDs  *)i    Im  Uebrigen  glaubt  er,'  dafs  der, 

ii  des  absoluten  AlkohalsT)ei  u^'fetnp.  und" 

'^  par.  tii  Öarolheterhohcr?7j  dei^'lÖÖ  thei(i-' 

ist.    Aber  er  hat  gefunden^ 'daist  wenn  der 

)1  in  offenen  Gefafsert  gekocht  wird  j  er  wäh- 

Kochens  Wass^  anzieht  ^  so  dafs  er  nach 

in    einei^  irerkorkten  Flasche    kauni| 

ab  38  p.  C.  Alkohol  ^häli     In  fitezug  al^er 

^ommering's  Angabe4  fimd  ei^^'  tläls  bei  ei-^ 

rittis  von  0,796äspec4Öewicht/  das  bei  d^ 

zuerst  iibergefaeiidci  Ö,7d?2  iEvai*^  und  da^ 

lenen  Portionen  genohiiiielie  Destillat 

Gewicht  aha    bis'  di^ä  hstzte  0,7^^9 


I     I 


ll       ,, 
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liat  es  als  ein<^  grofse  ÖonärftarJkeit  kervdf^  SticIcozTcl'-i 
I,  daß  beim  Einkochen  des  ZiJckers  vönRüri^  gas-Entwi* 
ach  gegen  das  Ende  elöö  gteV^i^se  Meiige 
mit  rotiien  Däriipfeii  entwicketdi  SÄe 
(layon  war  nicht  bekannt  3  bk  Icürädidh  Ües^ 
«igte  **),  dafs  diö  Erscheinüiig'äavorf  her- 
^  ^Is,  nachdem  man  mit  Kalkhydrat  einen 
'te  Ertractivstofles' zerstört, hat  j  mail  den  Kal^ 
iwefelsäure  sättigt,  von  dei^  ein  Ueberschiifs 
zersetzt,  welcher  zti  Ende  des 
loms  der  Riinkefrüben  sich  darin  zu  bilden 
^}  während  zugleich  die  A^eiige  des  Zuckeri 
anfängt« 


*•  »•  0.  m.  p.  375^ 

^'mvuI  lit  PhcrmMi«  X.  431 


Ammoniak        - Ch e val^jl.e'i^   pflanzte   CheDopodium ,  'i'ulvaria, 

dco  PflanI    ^^''^"^^  W^^^fl  semes  sliiikenden  Geruches,^  In  emeni 

■cm  abgeschlossenen;  Apparate,   worin  die  EfÜuvien  der 

Pflanze  in  gal^äure  aufgesammelt  werden  konnten. 

Er  fand  da|^  d^fs  sich  über  der  Oberfläche  de;:  Säure 

einIlaucLb^4,6te^  vnd  dafs  siq.  nach  dem  Abdampfeai 

. sai^ia^^ab ;^).' _,:, ; ;,  '".■,_  •     '       : 

Producte        Die  Reipigjyig . 4?^  saureQ  Flüssigkeit,  welche  im 
h  ö  h  t  e  r       Grofsen  in  Frankreich  und  einem  Theile  von  Deutsch- 

1  empera-  land'bei  den»  cewubnlichen  Vqrkohlunasprozes^e  er- 
tur    »er-     nt  •  ^  ..v  T/»  •        i  o* 

tetxten      halten  wi^   (^vrgL  Jahresber.  .1822.   p.  109.)j    hat 
rioffea!"  grofse.Fort^chi:i^tt5^jg^mapht,  .und  das  dadurch  erhal- 
tene Prodijict  ijingtMii  mehr  iiad.mehr  die  $chlech- 
ter^e,    durcji  pährung.  erzeugte^,  Ai:t  yoij  Essig  za 
verdräpgen,  un4  ^e^^  wird  Wy)5^r5pl\^iuUch  früher  oder 

i^^'^ßr.iiS'^^.f^^^^^  welcher  coa- 

sumirt  wird,  durch  den  Verkohlungsprozefs  gewon- 
nen werdeui  lo  Frankreich  gebraucht  man  deusel- 
J '  i ' ' ,  V  ben  nun  auch.  zu.  Speifsen,  und  man  findet  ihn  oft, 
..  .,'1.1.  aur  Vertilgung  der  letzten,  übrig  gebliebenen  Spur 
yw  bren^Ucfaei^n  Oele,  mit  etwas  Rosenöl  versetzt, 
woyon  SQ  wenig  )iinr eichend  ist,  uni  dem  Essig 
einen  schwachen  jRos^ngerucb  zu  ertheilen,  dafs 
dieli  nicht  ßemerkenswerth  die  Fabrikations -Unko- 

.  >  ■  <  .       I  *  *• 

stea  vermehrt«  —  Es  ist  indels  etwas  sehr  leichtes, 
dem  Holzessig  auch  die  letzten  Spuren  von  brenz- 
^  lichem  Oel  zu  entziehen,  nämlich  mit  Hülfe  voa 
thierischer  Kohle.  Bei  einigen  Ver^dien,  welche 
ich  in  dieser  Hinsicht  anstellte^  habe  ich  gefunden, 
dafs  die  sogehanxite  Blutlaugenkohle,  welche  als 
Rückstand  nach  Auslaugung  d[er  Blutlauge  bei  der 


*)  A.  «.  O«  loo. 
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MBoblda-BereltuDg  erhalten  wirä^  ia  dieser  Hin« 
P  io  kräftig  ist,  dals  man  nur  die,  nach  eh&- 
i  lekaonten  Methoden  gereinigte  Essigsäure  mit 
k  geringen  Portion  davon  2u  reraiiscben  und  so- 
^  m  filtriren  braucht,  um  das  Durcbgi(fhende 
ponuneo  von  allem  Brenzlichen  befrey t  zu  haben* 
ibbe  versudit,  hierauf  die  Essigsäure  bis  zur 
^  Ton  Essig  zu  verdiinnen,  wobei  immer  der 
btcbe  Geruch  und  Geschmack  leichter  hervor^  ^ 
tyofane  dafs  ich  ihn  aber  bemerken  konnte,  und 
L  B.  oft  mit  Hirschhörnsalz,  welches  mit 
dcstiUIrt  tvird,  der  Fall  ist,  däfs  es  iiach  ei-^ 
Zeit  wieder  braun  wird,  dadurch  nämlich,  daft 
tische  Oel  darin  von  d^  Kohle  nur 
wird,  so  liefs  ich  die  so  verdünnte  Essig'- 
«einem  lose  verkorkten  Gefalse  6  Monate 
y  ohne  da&  liach  dieser  2^it  etwas  Brenz- 
iotäi  Geschmack  oder  Geruch  entdedct  wer- 
.  —  Man  sollte  glauben,  .0er  geringe  Ge* 
trenzlicfaem  Oele,  welches  der  nach  der  firan* 
kn  Methode  gereinigte  Holzessig  hehältj  sey 
aDa  andere^  Einfluls,  als  auf  den  Gesqhmack, 
iaa  ist  nicht  so.  Fleisch,  welches  man  hinein'*' 
(ood  diels  ist  b^  uns  eine  gewöhnliche  Aufbe* 
dse  Itir  Fleisch  von  verschiedenen  Thie^ 
wird  hart  und  fast  ungenieisbar;  dagegen  ab^ 
Q  Dachher  nie«  .Ich  habe  nicht  den  auf  die 
ührle  Weise  gereinigten  Hbkessig  in  die* 
versucht,  ich  habp  aber  Grund  zu  ver-  < 
]  iais  diese  Eigenschaft  mit  der*  Hinw^-- 
ift  letcten  Spuren  von  brenzUchem  Oel  auf« 


L 
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dphrkos  pj.       Bei  der  troctcnen  DestiUaiioH  von  IRolt  geht  zu» 
roi/  i€ut.     gleich;  m  dem  sauren  Wasser  aufgelöst,,  eine  spirl- 
tübse  Flüssigkeit  über,  welche  daraus  durch  Destil- 
lation erhalten  wird,  und  welche  Taylor  zuerst  als 
eineh  ' eigenthiimlichen  Korper,  unter  dem  Nahmen 
ron  Aether  pyrolignius  beschrieben  hat  (Jahresbe- 
'     .     rieht  1 824.  p.  187.)-     Kürzlich  ist  diese  Flßssigkcit 
ron  Macaire  und  Marcet  d.  j*  näher  utitersucht 
worden,  welche  derselben  den  Nahmen  Spiritus  py- 
roxylicus  gehen  *)•    Wir  würden  ihij  ini  Deutschen 
Holzspiritus,  zum  Unterschied  von  Weinspirt- 
tus  und  Essigspiritus  (Spiritus. pyroaceticus),   nennen 
können«    Der  Holzspiritus  ist  eine  farblose  Flüssig- 
keit,   von  einem  starken,   stecheQden,    ätherischen 
Gerüche^  entfernt  ähnlich  dem  der  Ameisen«     Vor 
der  Rectlfication  hinterläfst  er,   nach  der  Verdam- 
pfung auf  der  Hand,  einen  Terpentingeruch.    Er  hat 
einen  scharfen,    stechenden  Geschmack,  einen  Ein- 
^     druck  hinterlassend,   ähnlich  dem  des  Pfeffermiinx- 
oles.    Ueber  salzsauren  Kalk  destillirt,  ist  sein  spec« 
Gewicht  0,828i    Sein  Kochpunkt  ist  +  65^,5.     Oef- 
ters  röthet  er  schwach  Lackmuspapier,   was  jedoch 
von  einer  Einmengnng  von  Essigsäure  herzurühren 
scheint«     Er  vermischt  sich  in  allen  Verhältnissen 
mit  Alkohol,  und  wird  aus  dieser  Auflosung  dur^h 
Wasser  gefallt,  wovon  er  in  seHr  geringer  Menge 
aufgenommen  wird.     Er  scheint  nicht  Terpentinöl 
aufzulösen;   eben  so  Wenig  Baumol.     Öagegen  lost 
er  Kampher  auf.     Kaustisches  Kali  löst  iich  darin 
mit  Erwärmung,  auf,  und  die  Auflösung  wird  gelb. 
Er  verbreünt  mit  blauer  Flamme  imd  ohne  Rück'^ 


•)  Schwciggcr't  Journal  N.  B,  X,  34*. 
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Mit  Schwefelsaure  vermischt^  g^^bt  et^  Wie 
lor  anfuhrf^  keinen  Äetber^  Sondern  geht  bd 
aikm  imverändort  über, 
groiseili  Ueberscfaufs  von  Säiire  g^bt  er  et<* 
Gas^  welches  KohlenWasserstof%aS  im  Mini^ 
zu  sejA  scbeiiit     Salpetersäure  wird*  davon 
tw^ielting  von  Stitkoxydgas  2erdet2t  und  bei 
ation  wird  eine  älherartige  FltiS!$i^eit  er- 
Cfalorgas  Wird  davon  äbsorbirt^  die  Flüssig-* 
wird  2aerst  gelb  tmd  dann  auf  einmal  farblos  ^ 
ihr  Volittu  lim  ^j  ihres  ersten  Volums  Ver- 
ist    Wird  dieses  Gemenge  über  Bleyoscyd 
)  60  erhält  man  (einen  veränderten  Spiritus 
ICiBemRettiggerUch^  dessen  speC*  Gewicht  0,809 
welcher  sich  sowohl  in  Alkohol  als  in  Was« 
Chenevix  bat  schon- vor  langer  Zeit 
he  Flüssigkeit  entdeckt^  Welche  er  Essige 
tw  (Esprit  pjroac^tiqüe)  nannte^  Und  Welche 
mit  der  Es5lg5äure4)ei  der  Destillation  von 
em  Ku|)fero>y d  ^i^alten  Wird*    Man  konnte 
en^  diese  Sey  mit  jener  identisch.;  aber  Ma«^ 
itmdMarcet  haben 'sie  mit  e\nandel?  Ver- 
)  und  bedeutende  Unterschiede  in  ihren  Bi-* 
tand  ihrer  Zusammensebmng  gefunden» 
hat  *  einen  anderen  Getnch   Und  Ge» 
Sein  speoi  Gewicht  ist  6^786^  er  ist  folg- 
tet als  Alkohol    Er  brennt  mit  einer  kla-* 
WeUsen  Flamme,  imd  er  läfst  sich  mit  Ter-- 
verbinden.     Mit  Chlor  verbindet  er  sich, 
^gelb  und  riecht  dann  ähnlich  der  Verbin- 
Weiche  der  Holzspiritus  giebt;  aber  das  öe- 
ÖJeilt  sich  bald  in  zwey  Lägen,  von  Welchen 
vere  unklar  und  in  Wasser  föslich  ist,  welches 
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davon  einen  brennenden^  hlntennacb  schwach  sufsen 
Geschmack  annimmt,  der  keine  Aehnlicbkeit  bat  mit 

-dem  der  entsprechenden  Verbindung  von  Holzspiri- 
tus. Diese  Flüssigkeit  brennt  mit  blauer  Flamme 
un'd  hinterläfst  dabei  einen  sauren  Rückstand,  Did 
achwer^re  ist  klar,  farblds  und  brennt  mit  einer 
rußenden  y  dunkelgrünen  Flamme^  unter  A^sstofsung 
von  salzsauren  Dämpfen;  sie  wird  von  Alkohol,  aber 
nicht  von  Wasser  aufgelost;  Um  die  Vergleichung 
jji^ocb  vollständiger  zu  machen,  analysirten  sie  diese 
Spiritus-Arten,  so  wie  Alkohol  von  0^791,  und  £ai- 

'  den  folgende  Resultate: 


^ 

HolEspiritus« 

Essigspiritui. 

Weint  piritot 
(Alkohol). 

Kohlenstoff 

44,^3 

55,30 

.48,8 

Sauerstoff 

46,31 

30,50 

.    39,9 

Wasserstoff 

9,16 

'8,20 

11,8 

Diese  Zahlen  sind  nicht  so  nahe  Approximationen 
zu  einer  Formel,  dafs  sie  berechnet  werden  konnten^ 
wid  die  'Von  Macaire  und  M«arcet  daraus  abge- 
leiteten Atomgewichte,  nämlich  04 H7C6,  O^H3 
G4  und  02  H5  C^  sind  durchaus  unrichtig«  Weni| 
man  künftig  mehr,  als  bis  jetzt,  auf  die  Producte 
bei  der  Holzverkohlung  Acht  wird  ..haben,  so  lälst 
sich  wahrscheinlich  diese  spirltubse  Flüs^igk^t  in  eig- 
ner solchen  Menge  erhalten,  dafs  ihre  Anwendung 
tu  ökonomischem  Behufe  der  Gegenstand  von  Un« 
tersucbnngen  wird.  Wenn  sie  auf  der  einen  Seite, 
wegen  ihrer  Unauflöslichkeit  in  Wasser,  nicht  als 
berauschendes  Getränk  angewandt  werden  kann,  so 
wird  sie  doch,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit,  den 
Alkohol  bei  vielen  technischen  Zwecken  vertreteo 
können. 
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die  Versuche,    welche  in  Bezug  auf  did  Gaso   ron 
toAing  des  brenzUchen  Oeles,  das  bei  derEin-^J^J^"^''"'' 

des  Theeres  zu  Pech  erhalten  wird,  als 
ial  zur  Bildung  von  brennbaren  Gasen  zur  Gas- 
tUDg  von  Hm.  öchwartz  angestellt  w6r- 
and  nnd  von  welchen  ein  Theil  von  den  De- 
d^  fcönigL  Akademie  in  Augenschein  ge- 
wurde,  scheint  es  dargethaü  zu  seyn,'  dafs 
Material  von  inländischer  Gewinnung  das  am 
dienere  und  das  am  leichtesten  zur  Kj  hal^ 
eines  gut  leuchtenden  Gases  anzuwendende  ist, 
it  bekannt,  dals  das  Gas  von  Oel,  bei  gleichem 
mdir  olbi^ndes  Gas  enthält,  als  das  Gas 
Stemkohlen,  und  selbst  das  Gas  von  Oel  ist 
stets  gleich  reich  an  jenem  Gas  zu  erhalten. 
Schwartz  hat  g.ezeigt,  dafs  das  Pech'61  auch 
Hinsicht  einen  Vorzug  vor  den  gewohn- 
ietten  Oelen  hat,  welcher  darin  besteht ,  dais 
auch  auf  einmal  mehr  davon  in  das  glühende 
ilUDgs-Gefäfs  kommen  sollte,  der  Ueber- 
niit  dem  Gase  verfliegt,  und  wenn  die  Teni- 
der  Retorte  bisweilen  zu  hoch  werden  sollte, 
,  bei  Anwendung  von  ftttem  Oele ,'  das  61- 
Gas  Kohle  absetzt  und  in  sogenanntes  blaues 
(i  i.  mit  blauer  Flamme  brennendes  Gas)  ver- 
vird,  so  verursacht  diefs  keine  merkliche 
g  in  der  Beschaffenheit  des  Gases  vom 
,  weil  das  unzersetzt  überdestlllireude  Fech'61 
verhindert  so  lange  zu  bleiben,  dafs  es  eine 
erleiden  konnte.  Dieses  erfordert  dage^ 
stärkere/  Abkiihlungsanstalt  auf  der  Gaslei* 
c,  um  ohne  Verlast  das  so  überdesüllirende 
wieder  zu  condensiren,  welches  von  Neuem  zu 


—    »6»    —     - 

demselben  Zwecke  wgewandt  wird^  Bd  den  Ver- 
buchen, welche  in  Gegenwart  der  Deputirten  der 
Akademie  angestellt  wurden,  wurden  yoa  l'OOCZoU 
(2 Quart)  I^echöl  66  ä6(rt;qb,FufsGas  erhalten,  wo- 
von Chlpr  {  condensirte,  welches  folglich  olbildendes 

.  '  ^ 

Gas  war,  Diels  verspricht,  dafe  wenü  künftig  beim 
Verkohlungsprozesse  im  Grolsen,  die  Theerbereilung 
mit,  der  Kohlejibrennerey  vereinigt  wird,  für  wel- 
chen Endzweck  Hr,  Scb^artz  sehr  gut  eingerich- 
tete Apparate  erfund(;n  hat  *),  welche  wahrschein- 
lich bald  in  allgemeine  Anwendung  kommen  wer- 
den, diefs  verspricht,  sage  ich,  dals  zu  den  wesent- 
lichen Ausfuhr -Artikeln  Schwedens  künftig  auch  das 
Pechöl  gerechnet  werden  kann,  da  spine  Anwendung 
Tur  Gasbeleuchtung  gewifs  gleichen  Schritt  mit  der 
Möglichkeit  seiper  Gewinnung  gehen  wirtj^ 

Man  hat  in  Frankreich  versucht^  ölhaltige  Samen 
^ur  Gasbereitung  anzuwenden,  und  obgleich  das  Gas 
selbst  sehr  leuchtend  ist,  $o  enthält  es  doch  so  viel 
Schwefel  und  Phosphor,  dafs  es  den  Mobüien  in' den 
Zimmern,  wo'^s  verbrennt,  schadet,  und  schwefe^ 
$aures  und  phosphorsaures  Ammoniak  in  den  Schorn- 
steinen absetzt^  welche  man  gewöhnlich  in  einigem 
Abstände  über  die  Lampe  setzt,  um  den  Rauch  aus  * 
dem  Zimmer  zu  leiten  **)•  In  den  vereinigten  Staa- 
ten in  Amerika  hat  man  Samen  von  Baun) wolle  yer^ 
sucht  und  denselben  als  ein  aenr  Gasbereitung  ausge^ 


•«•■"^■"^■•-■^i"^p™«»^«i^i^"^i^i*^ 


*}  Berpttelse  oph  utlatande^  om  det  nya  Svenslia  Hol« 
ningssattety  etc. ,  af  AnkarsvSrd  och  CD.  af  Uhr* 
'Stockholin  iSiS*   (Bericht  und  Gutachten  yber  die  neue 
ichweditclie  Verkohlungs«  Methode  etc»). 
)  J<mrna^  de  PhanpaMtf  X  139« 


\ 
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Tortrefinidies  Material  befunden^  das  in  g^ 
Gegeaden  in  einer  zur  Gasbeleuchtung  hin- 

Menge  kann  apgesc^afTt  werden.     . 
ungewöboliche  Anzahl  von  Pflanze^analyseo  Aiuil^:rf  ^^ 
EÜgllch  ia  Frankreich^    abgestellt  worden^^-« 
es  eine  Hauptbesichäitigung  fiir  junge  Phar«« 
ten  zu  9CJD  ^heini,  düe  sich  dfidurch  auszeich-« 
rollefty  dafs  sie  die  Untersuchung  irgepd  einer 

oder  eine^  Theiles  einer  Pflanze  piittheilen.^ 
fn  haben  yon  Früchten  folgende,  ni^eh^  odejr  a. 

interessante  Analysen;  1)  von  LorbeerjCÄ,  ^  ,  **** 
lonastre*  Er  fancTdarln  einen  eige;ien  kry-* 
chen^  weder  sauren  noch  basischeo  StoÜ',  wel^ 
jaos  der  abged^unpften  Iniusion  in  SpiriUis^  an-f 
t,  und  welchep  elrLaurin  nennt  *).  2)  Die 
Fon  Tanghinia  xnadagascariensis^  von  Hen- 
j.  und  Ollivier^  Diese  Mandeln  sind  giftig.  ' 
Eigenschaft  rührt  yon  einem  eigenen  kiy- 
>ea  Stoff  her,  welcher  erhalten  wird,^  W^ö» 
ideb,  nachdem  $ie  durch  ^uspre$s(ing  voa 
ten  Oele,  welches  w  enthalte© ,  b.efveyt  woi:- 
1)  mit  Aetber  digerirt  weirden^  bei  dessen 
>fimg  er  in  weifsen  glänzenden. .  Kzystall-r« 
anschiefst  Er  ist  in  Alkohol  9nfl<3sUc|;i, 
[nicht  in  Wasser  vnd  hat  einen  brennenden 
Geschmack«  Er  ist  wedeT  sa^e?  poch  al- 
Sie  fanden  au&erdem  in  diesen  Mandeln 
jMatene,  welche  mit  SäureA  grün  wurde,  ahn-' 
9  welchen  Pelletipir  und  Caventou  im 
ite  gefunden  haben  ^)«    3)  Die  Mandeln  vou 


\ 
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Bertbolletla  ezcelsa,    von  Morlo;   diese  önthalfen 
Od,    Zucker  und  Stärke  *).    4)  Die  Frucht  von 
Syringa  vulgaris,    von  Petrot  und  Robin  et  *). 
5>  Die  Frucht  von  Croton  tiglium  und  jatrophacu- 
reas,    von    Gadet  —de  -  Gassicourt  d.|j.  ^). 
6)  pie  Beeren  von  Corüus  sanguinea,    ven  Mu- 
rion "*).     7)  Erneuerte  Untersuchung  der  Misteln 
(vor.  Jahresb.  SO?,)?    von  Henry  d.  ä.,'  wobei  er 
fend,  dafs  die  klebrige  Materie  aus  zweyeJi  besteht, 
aus  einer  in  Wasser  loslichen,  welche  nach  der  Ab- 
dampfung  klebrig  wird,  "Imd  einer  unauflöslichen, 
aufgequollenen,    zum  ^TTheil  in  Aether  auflösliehen 
Materib,  die  naöh  dessen  Verdampfung  klebrig  zu-- 
rückbleibt  ^),     8)  Die  Coloquinten,  vonVauque- 
lin«     Er  fand,   dafs  die  bittere  Materie  darin  den 
r7ahm,en  Colocynihin   erhalten   kann,    und  dafs  es 
schwer  in  "Wasser  auflosUch  ist,  dafs  wenn  die  kalte 
Infusion  von  zerschnittenen  Coloquinten  erhitzt  wird, 
sie  sich  trübt,  und  Tropfen  ein^s  olartigen  Korpers 
absetzt,  welcher  nach  dem  Erkalten  erstarrt«     Diesei^ 
äst  Colocynthin;    Bei  der  Abdampiung  der  Flüssig- 
keit fährt  er  fort  sich  abzusetzen.    Er  ist  in  Alkohol 
auflöslich  ^)»    9)  Der  Same  von  Hura  crepitans, 
von  Bonastre  ^). 
b.  Analysen        10)  Scutellaria  lateriflora  und  Genista  tinctoria, 
Te^^rn^nnr  ^^^  Cadetrde-Gassicourt  d.  j,  «).    11)  Cor- 
Binden«      tex  Fedigoso,   von  Henry  d.  ä.  ').      12)  Cortex 
Parabo  und  Radix  Pariparobo,  voü  demselben  *^). 
13)    Lignum    Naghas,     von     Lassäigne    ''). 


1)  p.  6i.     2)  p.  f 43*     3)  p.  175.    4)  P*  »98.    5)  P«  337« 

6)  p.  4IÖ-     7)  P-  479» 
8)  p«  433«    9)  P-  217.    10)  p.  l6i.    11}  |{.  169. 
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apbnealpina  (Zusätze  zu  älteren  Analysen} 
Vauquelin  *)•      15)  Folliculi  sennae,.  von 

nllc  ^). 

IS)  X^däpiel,  'Helianthus  tuberpsus^'  von  Bra-  c  Analysen 
ot  3)  undPayen*).  17)  Polypodium  filix  ^eln?^^' 
T-ou  Morin  *).  18)  Convolvulus  syciumy 
^Chevallier^).  19)  Aylanthus  ^glandulosa 
der  Wurzeln)  von  Payen'^).  20)  Paeo- 
ilis^  von  Morin  *).  Hat  gleiche  Zusam- 
ig  mit  den  KartoflFeln.  %V)  Die  Wurzel- 
Granatbaum^  von  Mitouart^).  22)  Die 
ircm  Berbcris,  von  Brandes  *®).  ' 


4J9.    2)  P«*58. 

de  CIi^  et  de  Fb.  XXV.  358i    4)  p.  XXVT.  98. 
^  Pharm.  X,  293.    5)  Journal'  de  PbarmacieX* 
6)  p*  23o.     7)  p*  385.     8)  p.  287*    9)  P-  359* 
Sciiweiggc^^f  Journal  N.  B.  XII.  p.  467* 
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JB.    T  h  i  e  r  c  Ti  e  m  i  e. 


Thierischo      •  Ich  erwäfatiteim  vorigen  Jahresberichte  pag,  il  5. 

Wärme,  j^^.  yQ^  p  u  1  o  n  g  •  angestellten  Versuche  \iber  die 
Quelle  der  thierischen  Wärme.  AehcJiche  Versuche 
£ind  von  Despretz  luid  zwar  mit  so^grofser  Ueber- 
Einstimmung  im  Resultate  abgestellt  worden^  dais 
man  sie.  als  gegenseitige  Bestätigungen  betrachten 
kann.  Dieser  Gegenstand  war  eine  Preisfrage  der 
französischen  ^Jl^ademle  der  Wissenschaften  für  Ißl^S^ 
und  ,der  Preis  Wurde  Despretz  zuerkannt;  seine 
^  Arbeit  aber  machte  er  erst  im  Laufe  des  Jahres  1824 
bekannt .  *).  ,  D  u  1  o  n  g  gehörte  nicht  zu  den  Con- 
currenten. 

Despretz.bat  damit  angefangen^  die  Menge 
von  Wärme  zu  untersuchen^  welche  durch  Ver- 
.  brennung  eines  gegebenen  Gewichtes  Kohle  oder 
"Wasserstofl"  in  Sauerstoffgas  hervorgebracht  wiipd. 
Ich  habe  schon  weiter  oben  dieses  Resultat  ange- 
führt. Es  wurde  dadurch  erhalten^  dafs  die  Ver- 
brennung in  Qinem  Raunie  geschah^  der  mit  Was- 
ser umschlossen  war^  dessen  Temperatur -Erhöhung 
dadurch  palt  Genauigkeit  gemessen  werden  kLonnte. 
Die  W^ärmeentwickelung   des   Thieres   wurde  auf 

'  gleiche  "Weise  bestimmt.    Das  Thier  wurde  in  einen 

geräumigen  kupfernen  Kasten  auf  einen  Weidenkorb 
gesetzt  ^  so  dafs  es  lücht  das  Metall  berührte,  v    Der 
^       kupferne  Kasten  wurde  in  ein  Bassin  mit  Wasser  ge- 
senkt und  eine  bestimmte  Menge  atmosph.  Liift  lang« 


•)  Annafit  de  Ch.  et  de  Ph.  T.  XXVI.  p.  U7. 
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31  KupRnscn  jfcasIfH  getriebcfi^  so  daft 
beständig  frisdie  Luft  atfametc^   Jeder  Ver* 
ungefähr  2  Stmideiu     Ich  werde,  um 
iUee  voB  den  TSnirlnhciten  dieser  Arbeit  zu  gp^ 
fiQDen  ersten  Versuch  abschreiben» 

Kaninchen.    Der  Versuch  dauerte  1  St» 
lYotam  der  Luft  bei  +8^,  37 

i  10,079  Sauerstofl^. 
37,914  Stickgas. 

!  3,0761  kohlen- 
saures Gas- 
6,023   Sauer- 
srof^as 
38,743  Stickgas. 

Kohlensanres  Gas  gebildet    3,  Lilr.  O76 
Snerstofigas  verschiKrundeii  0,980 

l&Ügas  entwickelt  .0,839 

Tgas  verschwunden  =  §  von  dem  zu  koh- 
Gas  verwandten  und  ss  {von  dem,  wei- 
ß's der  Luft  genommen  wurde» 

ideoes  Stickgas  s  ^  voa  dem  versdiwun- 
t  Sauerstoff, 
larch  wurde  die  Temperatur  von  25387,5  Gr. 
0^,703  erhöht.     Wird  nun  di^  vom  Thiero 

Wärme  zu  100  angenommen3  so  ist 
I  Wanne  von  der  Bildung  der 
Kohkosaure  68,5 

der  Wasserhildung  mit  dem 

dwrhirten  Sauerstoff  21,9 

^ktte  also  das  Thier  9,6  mehr  Wärme  von  sich 

1,  ab  durch  das  Äthemhohlen  entstehen  konnte. 

anderen  Versuche,  mit  demselben  Kanin- 

litspradi  die  durchs  Athemhöhlen  erzeugte 

nnr  85,8,  und  m  fefakea  folglkh'l4>a, 


90,4/ 
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« 

auf  einem  ^  äiidereu  Wege  hervorgebracht  weiilen 
müssen.      Bei  fleisehfressepden  TJiieren  fand  Des- 
pretz^  sowieDulong^  dafs^  relativ  zur  gebilde- 
ten  Kohlensäui^ej     wpit    xnehr    Sauerstottgas    ver- 
>  schwand,   das  heifst.  dafs  bei  diesen  mehr  Wasser- 
fitoff'  im  YerhältniTs  zum  Kohlenstoff*  oxydirt  wurde, 
als  bei  den  pflanzenfressenden  Tbieren ,  -und  dafs  bei 
den  ersteren  die  Wärme,  welche  durch  das  Athem- 
hohlen  entwickelt  wird,    oft  mehr  al^  |  bis  ^  vom 
Ganzen  ausmadbt.     Das  Geringste   ist  j%  und   das 
.    Höchste  Y^  gewesen«     Ersteres  traf  nur  bei  jungen 
Thieren  ein.     Die  Entwickeluug  ^vpn  Stickgas  hat 
Despretz  aufser  allen  Zweifel  gesetzt;    Dulong 
hatte  dieselbe  bemerkt,  gab  sie  aber  nichi  für  sicher 
an.    Despretz  hat  sogar  gefunden,  dals  pflanzen- 
fressende Thiere  beim  AthiHen.  mehr  Stickgas  abge- 
ben, aU  fleischfressende. 
pie   Saure        Es  ist  ein  bekannter  Umstand,   dafs  die  Flüssig- 
•afte.*^^*^    keiten  im  Magen,  während  der  Verdautmg,  so  wie 
der  Chjrmus,  eine  freye  Säure  enthalten«    Man  ver- 
muthete,   diese  Säure  würde  ein  zusammengesetztes 
Iladicäl  haben  und  folglich  das  Prodüct  der  eigenen 
W^irksamkeit  des  Magens  seyn.     Prout  hat  kürz- 
lich diese  Materie  zum  Gegenstände  einer  Untersu- 
f     chung  gemacht  und  hat  dabei  das  unerwartete  Re- 
sultat erhalten,    dafs  diese  Säure  Salzsäure  ist  *). 
Seine  Versuche  setzen  di^fs  aufser  allen  Zweifel.    Er 
tnittelte  es  auf  folgende  Weise  aus:  Ein  Kaninchen, 
mit  gewöhnlichen  jN^ahrungsmitteln  gefüttert,  wtu*de 
während  der  Verdauung  getödtet  und  die  im^Magen 
r  enthaltene  Masse  mit  Wasser  ausgezogen.    Die  fil^ 


')  InnaU  of  Philosoplif  Aug*  1824^  p.  ilf. 
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FlSs^keit  wurde  in'  4  gkiche  fTheile  getheilt«        ( 
Tlial  wurde  zar  Trockne  abgedaropftuad  gis* 
Der  Gehalt  an  Salzsäure  in  der  ^sche  wurde 
gewöhnliche  "Weise  bestimmt*    Der  andere 
wurde  mit  Kali  übersättigt,   abgedampft  und 
und  zur  Bestimmung  den  Salzsäure  analysirtr  ^ 
was  mehr  davon  als  in  der  Asche  gefunden 
ij  war  Salzsäure  yon  Salmiak  und  freye  Salz-* 
Der  dritte  Tbeil  wm'de  genau  mit  Kali  neu-         * 
und  daraus  der  Cehalt  an  freyer  Salzsäure 
So  erhielt  er  in^^em  Versuche  0,95  Gr. 
f,  verbunden  mit  ihren  Basen,  0,79  mit  Arti-  , 

:,  und  2,22  freye  Salzsäure.    Die  saure,  wäh- 
fe  Dyspepsie  im  Magen  d*s  Menschen  befind- 
iRossigkeit  gab  12,11  Gr.  Salzsäure,  verbimden 
Basis,  kein  salzsaures  Ammoniak  und  5,13 
f%e  Salzsäure.   ^Er  mittelte  ausserdem  bei  der 

Portion  von  /  der  Flüssigkeit  vom  Kaninchen  ' 

dafi  darin  keine  brennbare  Säure  und  keine 
Äo^hor^  oder  Sdiwefelsäure  enthalten  sey» 
wiederkänehden  Thij^re  haben  den  Magen  in  Digestionx- 
Behältnisse  vertheilt.    In  den  beiden  er-  ge^blrdea. 
die  gekaute  Nahrung  aufgenommen,  um  nieder 
nachher  wieder  in  den  Mund  zur  Umkauung  xhteren. 
za  wertem      Diese  Erscheinungen  sind 
"revost  und  Le  Roy  er  näher  studirt  wor- 
[*^   In  den  beiden  ersten, Magen  wird  das  zer- 
Gras mittelst  einer  alkalischen  Flüssigkeit  aus- 
L>  und  ihre  Contenta  sind  sich  einander  voll- 
ähnlich.    Als  sie  ausgeprefst  und  die  Fliisr 


rird 


^'roriepi  NottscQ  ans  dem  Gebiete  der  Natur-  iwd 
^•■ftnid«  OL  lOA 
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tiglceitett  Wt  Tröckdte  äbgedampi^  tm^  hierauf  mit 
Wass^^behazldelt  wtdrden^  so  llieb  coagtdirtes  Ej- 
'weifs  zurück«  Da^  aufgelöste  äeUte^  bei -fletiet  Ab- 
dampfung^ eine  Haut  ab^  welche  sich  beim  Uixurüh*- 
ren  der  Flüssigkeit  Wiedelf  atrüoste^  die  2ulet2t  beim 
Erkalten  zu  einer  GeWe  erstarrte,  Welche  bei  .völli- 
ger Austrockntmg  bratin  Und  im  Brüche  glasig  wurde. 
Dieser  Körper^  welchen  sie  Oel^esloff  Hennen,  war 
in  Alkohol  und  in  Aether  ünaüfioslith.  Seine,  kalte 
Auflösung  wurde  Weder  von  Säuren  noch  von  StibU- 
xnat  gefallt*  Wurde  sie  abei^  mit  der  Sublimatsolo- 
tion  gekocht^  So  Schlug  steh  eine  flockige  Materie  nie- 
der, worauf  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  gelatinirte» 
jy\t%^  interessante  Untersuchung  ist  indessen^  was 
ihren  chemischen  "Theil  betriffi^  tnit  ademlich  grofser 
Oberflächlichkeit  geführt  worden«  Sie  halten  ctie  Le^ 
benskraft  in  diesem  Falle  für  Wenig  spetiell  wirkend^ 
sondern  fuhren  alles  auf  die  Wirkung  des  Natrons 
in  den  Magen '- Flüssigkeiten  Zurück  ^  Von  welchem 
sie  äufsem^  dafs  es  dieses  gewesen  sejr^  welches 
Spalanza^ni  in  Verwunderung  gesetzt  habe  (über 
das  Losungsvermbgen  des  Magensaftes).  Statt  die 
Producte  von  frischem  Gras  mit  natrönl^altigem  Was- 
ser von  gleichem  Natrongehalt^  welche  auf  rein 
JLÜnstlichem  Wege  erhalten  Werden  können^  mit 
denen  2U  vergleichen^  welche  in  diesen  beiden  er» 
sten  Magen  gebildet  werden^  losten  sie  EyweifS  von 
Ejrern  in  einer  Flüssigkeit  auf ^  Welche  2jp.  C-  kau- 
stisches Natron  enfhielt^  und  Verglichen  sie  mit  der 
ausgeprefsten  Flüssigkeit  aus  deiti  Magen«  Man.giebt 
mit  Gewifsheil  den  Nahmen  Eyweifs  einer  Materie 
in  den  ausgeprefsten  Säften  der  Pflan^en^  welc]ie  sich 
.im  Kochen  coagulirt^  aber  de&halb  doch  nicht  iden- 
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ist^mit  ^em  fijWeiß  aus  Syerm     Sie  bnäert^ 
[ans  lyi8  Elogr«  (ungefähr  5 J  i^)  aüsgeprefslem 
aus  dem  Magen. 57;87  Gramm*  (41  jLoth)  Ey- 
nod  Gel^estoff  Zusammengenommen  in  völlig 
Zustande  erhalten  wurden«    Giebt  das  Gras^ 
dem  Kbrper  anf  ähnliche  Weise  behandelt  ^ 
Stoffe  nnd  in  gleicher  Menge?  Hierauf  fin- 
in  der  Untersuchung  keine  Antwort.    Noch 
rmstand^  der  versäumt  worden  ta  seyn  scheint^ 
b^timipen^  in  wie  ferne  der  Natrongehalt  in 
[Rissigkeiten  dieser  Magen  gröfser  ist  als  in  den 
weiten  im  Allgemeinen.    Eine  der  wichtigsten 
len  Fragen  steht  ausserdem  mit  dieser' Unter*- 
iQ  einem  directen  Zusammenhang.    Da  es^ 
durch  die  tJebereinstimmung  aller  Versuche 
kcht  zu  ^ejm  scheint^  dafs  die  festen  Theilo 
^grasfressenden  Thiere  eben  so,  viel,   wenn  nicht 
Stickstoff  enthalten  als  die  der  fleischfressenden^ 
fk  keim  Athmen  wenigstens  eben  so  viel  Stick- 
[ibgeben,  als  die  fleischfressenden  ^  imd  dafs  der 
)ff  in  ihrem*  ürine  eben  so  stickstoffhaltig  wie 
Urine  der  fleischfressenden,  und  relativ  zum 
ihres  Korpers   in   gewifs   nicht  geringerer 
Toifaanden  ist,  so  fragt  man,  woher  kolnmt 
'S&kstoff?    Halten  wirklich  die  Gräser  eine  so 
Menge  davon,  dafs  sie  zu  allen  diesen  Eiccre- 
tmd   zum   Wiederersatze,  der   verbrauchten 
Theile  hinreicht? 
diesen  beiden  Magen  kommt  die  Masse  in 
^fetten,  welcher  aus  Falten  besteht,  die  wie  die 
in  einem  Buche  liegen,  und  zwischen  welche 
eindrangen;  das  Flüssige  wird'  dann  ausge« 
und  konunty  mdir  von  der  extrahirten,  un« 


( 


( 
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auflösltcben  Masse  geschieden^  in  den^  4ten  Magen, 
wo  es  mit  einer  sauren  Flüssigkeit  zusammen  kommt^ 
welche  das  Eyweiis  coagulirt^  das  sich  auf  dieFal- 
'^  ten  des  Magens  aus  der  qpalsirenden  Flüssigkeit  d>- 
setzt;     Diese  gefällte  Masse  haben  sie  besonders  tmr 
tersucht  und  daran  alle  Eigenschaften  des  thierischen 
Ey  weifses  erkannt.    Wenn  nun  diese  Masse  in  Be- 
rührung mit  der  Galle  konomt^    welche  ihre  freye 
Säure  sättigt^  so  entsteht  eine  Emulsion ,  die  allmäh« 
lig  absorbirt  und  in  den  Ductus  thoracicus  gefuhrt 
wird.     Sie  untersuchten  auch,  diese  Flüssigkeit,  den 
CbyluS)  und  fanden,  dafs  in  dem  weifsen  Coagulum, 
welches^  er  an  der  Luft  gab^    die  Kügelchen  0,0033 
Millimeter  im  Durchmesser  haben*      In  dem  abge- 
schiedenen Serum  fanden  sie  wieder  denselben  Gel^ 
£toff,  wie  in  den  Magen -Flüssigkeiten.     Die  An- 
nahme dieses  sogenannten  Gel({estofles  beruht  sicher- 
lich auf  einem  Irrthum,  indem  man  eine  Portion  kn 
Ueberschufs    von  Natron    aufgelöstes   Eyweifs   für 
Gel^e  hielt,    woipit  es  unter  gewissen  Umständen 
Aehnlichkeit  haben  kann  *)•     Sie  fanden,    so  wie 
Prout,    dafs  die  freye  Säure  im  Magen  Salzsäure 
sey,  und  mittelst  eines  Stückes  mit  Lackmus  gefärb- 
ten Leinens,   womit  sie  inwendig  den  Magen,  eines 
Kaniiichens  überzogen,   fanden  sie,    dafs  die  saure 
Flüssigkeit,  auf  dem  mitdersten  Theile  des  Magens, 
aber   nicht   an  seinen  beiden  Enden,    abgesondert 
werde«  —   Dieser  Untersuchung  fehlt  es  nicht,  wie 
man  sieht,  an  grofsem  Interesse«     Wir  h^ben  von 
PrevQSt,  im  Vereine  tolx,  Dumas,   einige  che- 


I      /  • 

*)  VrgL  die  Analyse  det  BlutwaiserSy  im  Fdrel8tniii§ar  i 

Djurkemien«  Stockh.  i8od»  U«  pagt  ^U*  mom«  3* 
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«•  pfaysiotqgtaehe  .  Uatoiitichungcn  ^fedion, 
aich  aiis26tch]ieD,  togleicl^indurch  die  pbj« 
GenatiigWt  eine«  geübten  Aoatomcn  oo} 
die  bst  vollendete  Arbeit  ^jpe;s  Bcharfsjnn^g^ 
i^rit  la  der  Abha^^lt^ftg^^Virpraus  ich  ebeja 
Auszog .  g^^^ti  habe^  y&i;|K)^zi  wir^  mit 
kas's  Kahmen^  da3  letztere» 
ZusamiDenhang  hiermit  will  ich  einer  Unter^  Bindvieh- 
von  Zierl  iibär^  die  üoremente  des  Rind-  ^^'^«'«•^"'- 
mräbom  ^}*  Da  lylr  «diqa,  lange  eine  äbn^«* 
Cntefipichiing . Ton  Thaer  und  Einhof  be- 
welche  fuTj  ihre  Ztdt  ein  Meisterstück  war, 
maü:etW9iTi3SKiy  dafs  das^  was  über  denselbeqi 
.29  J^bre  später  rorgenommeo,  wird,, 
etwas  ixi^hrAufscblufs  geben  werde;,  abe^ 
Analyse >  obgleich  sie  Zierl  selbst  blofs 
Mist^aaiyse  betrac;htet,  i^t  doch  auch  ans 
Gesichtspunkte  allzu  fehlerhaft«  Zierl  $uclf^ 
Arbeit  zu  beweisen^,  dais  das  grünliche^ 
^tat)  welches  durch  d^i^  ^inentuch  geh^ 
&  darin,  eingeschlossenen  Excremente  .unt^r 
geknetet  werden,  yon  gleichei;  ^Matur  njit 
t Bunas  sej,  und  glaubt;  dadurch  Aufschluls  g/^ 
ZD  haben,  woher  der  Schwerlösliche,  dmikle 
livstoH'ia  derDamraerde  rührt«  welcher  durch 
rdation  dieses.  StoHcs  in  der  Luft  entsithen 
Aber  dieser,  g^rünliche  Sioäi  findet  sich,  auch 
Eicreineoten  anderer  als  von  Gras  lebenden 
V«iid  er  ist  ein  Product  des  Gallenstdlfe,  mit 
des  Chymus.     Zierl  hat  dabei  in 


IKuteir'a  ArchiT  II.  4?6. 
K«s  Jaliresb.  V.    .    ' 
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jär  'Aioi9fy9e  eine  von  Aji^ren  nodi  nicht  gelcannitf 
Materie  gebunden  / 'Welche  >r  Oaüentncher  nennt^ 
Welche  er  al>ei?  nioht  beschreibt,  indem  er  dessen 
Gbaractere  für  b Aannt  halt.  Wohl  hat  T  h  ^  n  a  r  d 
/  ffie- eigene  Mat^ie  in  der  Galle  Picromel  genannt^ 
We^en  ihre^  six&lich'  bkteren  OeschcDackes,  aber 'es 
ist  i^iir  unbekannt^    dafs  Jemand  daraus  das  Süfse 

'  '  ;  vöri  dem  Bitteirea  abgeschieden  habe«  Leider  sdhei- 
:.t  neti  sich  Unwissenheit  und^  Anrbafsong  .of):  genc^ 
th  die '  )practischen '  Wissenschaften  einzumisdien  *) , 
gltlichwie  sie  lange  den  Geist  der  speculativen  aus-^ 
cümachen  schienen«  Indessen '  gedeihen  sie  selten 
lange  in  ersteren^  aus  welchen  sie  fpüher  oder  später 
Verjagt  werden ,  theils  durch  C2önlrolfe  von  wderen, 
üieils  durch  eigene  bittere  Br&hrähgä  < 

Oamttoff.  Wird  die  Auflosung  des  HamstcffFes  sich  SfSbsi 
überlassen^  so  wird  er  hersetzt  ^  unde^-entst^tBabi^. 
hith  Vau<juelin's  Versuchen  '^*),  nichts* anderes 
©k  kohleösrfures  Ammoniak  A^H^tfC.  'Diefs-wnrde 
(Voraussetzen^  dafs  der  HarnstöiF  zusammengesetzt 
l^re  entweder  aus  denselben  Elementen  in  dierseibett 
"iÄnzahl  von  Atomen,  aber  auf  andere  Weis*^,  oder 
mit  noch  einer  Anzahl  Atome  von-Was^erstofF  und 


^)  Zier!  aufsert,  adtBeweiTs  tiierroA:  Da  man  bei  «lein 
gegenwartigeti  Standpunkt  der  Pitansenplijsiotogfo  fast 
•mit  Gev^If»faeit  annehmen  Itann^  daftf  die  Pfl«oKen  naebr 

,  durch  die  Kablenraure,  welche  •  der  Boden  eotnickelc; 
ali  durch  den  Humu«  selbst  genährt  vrerdea,  vrel<^er 
von  den  Wurzeln  aufgenommen  wird,  so  verhält  aicb 
die  düngende  Kraft  dieser  Excremcnte  dlrect  ipvie  ihr 
Vermögen,  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Kohlentattr«^  aa 
▼erwandeln. 

♦*)  Annale^  de  Ch.  et  de  Pb.  XJV«. 
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y  welche  sicli  mtielnandet  zii  Wasser  rer« 
^  oder  mit  einet^  Anzahl  Atome  Wasserstoff^ 
sich  aiifKosteü  det  Luft  i2i;  Wasset' oxydireiu 
Prout*^  Analyse  *)  besteht  der  üamstoff  aus 
Wasserstoff^   1  Au  Sauerstoff^   1  Ati  KohFen- 
jundijtAt«  Stickstoff    Wenn  diese  Analyse  riefa-^ 
t,  so  kann  Vauqüelin's  Angabe  auf  die  Art 
Bcyxky  daCs  der  Stickstoff  mit  i  Atomen  Was* 
Ammotiiak  giebt  und  dafs  sich  das  eine  Atom 
rstoiFvatif  Kosten  det  Luft  zu  Wassef  öxydirt^ 
das  eine  Atom  .Kohlenstoff  noch  ein  Atom 
lä"  aus  der  Luft  aiifiümmt;  wobei  aus  1  Atom 
iS  1  Atom  Bicatbonat  voii  Ammoniak^   d.  i« 
>  4-  C  entsteht«    Yätlquelin  giebt  indessen  an^ 
das  einfache  Sal^  gebildet  Wordeü  sey« 
io  hat  eiüen^    mit  feinem  Biittef  ähtiUcben' 
Tcntiiscbten^   Unn  beobdtbtet^   Weichet*  iiack 
Buhe  auf  det  Oberfläche  Fett  in  Gestalt  von 
il>se)zte*    Dieser  Urin  verhielt  sich  im  Uebri-'     ' ' 
wie  gesunder  **)* 

den  hauptsacklichsten  Beteiclierungeii^  welche  Ch«v. 
lemie  kürzlich  gehabt  hat^  gehören  Chev-*^^*i\.*K 
's  Rechetchet  saf  tef  corp^  grai^    welche  SEÜ  tur  Ics  i:ofpi 
roa    1833  in  Fr^nkteich  bef^uskamen«     Ich  ^^^'' 
in  diesen  Jahi^berichten  öfters  Gelegenheit  ge^ 
t|  Cbevrenr^  Arbeiten  in  diesem  Gegenstande 
Das  getianntö  Werk  enthält  dieselben 


et 


tmd  durcfaaut  unricbtfg«,^nd  niebtf  ^ndercs ;itU 
relaiiveii  Gewichte  der  Bettand theiie^  su  Bruch« 
jen  Zahlen  reducirt. 
Scfctrcfgger^s  Journal  N*.!!.  X/i86. 
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gesammelt  und*  geordnet  und  Bidet  ein  migewÖIin-- 
"lich   reiches  Magazin  voü' Thatsadben,    ffic,'  wenn, 
auch  gerade  nicht  in  einer  natfirlichen,'  doch  in  einer 
bis  in   die   äürseraien  Einzelnheiten   ^temiitischen 
Ordnung  zusammengestellt  sind,  und  zwar  mit  einer 
Ausführlichkeit,  welche^  da  Sie  kaum  mehr*eine  Fragö 
zu  diun  übrig  läfst^  mehr  als  gewöhnliche  Aufinerk- 
samkeit  und  Gedächtnifs  bei  dem  lieser  '.erfordert, 
wenn  er  tiach  Durchlesung  der  Arbeit  will  sagen 
können 5'  er  sey  in  dem  Gegenstande 'einigermaßen 
Wohl  zu  Hause;  und  man  kann  mit  Sicherheit  sagoi, 
dafs  kein'  Theil  der  Qiertiie   so  vollständig-  ausge- 
arbeitet  worden  ist,  als  die  Lehre  vom  thierf^cbeto 
Fett.     Wenn  ich  hier  vefsiicheii' Wollte,  -alles  das 
Neue  daraus  anzuführen,'  so  Würde  es  äief  Gren* 
dieses  Berichtes  über^clireheo^  tmfl  5cÄ  Wiife  "nuch 
daher  Üegniigen,  Äuf  die  Q^uelle  selbst  zu'  verwdseÄ. 
lEinige  Umstände,^  welche  fiir  die  allgemeine '*djeiiii- 
sehe  Theorie  von  IntereSsö  iind,   will' 'it3i''Iiicif 'ein- 
zeln erwähnen*    So  hat  Cheyreul'r.  B^'giefundeB, 
dafs  von  den  dfey  Letten  Sauren  Talgsäüfe,  Mar- 
garinsäure und  Oelsätire,  die' erste  und  letzte  5  Ato- 
'me  Sauerstoff  entheihjßn ,   und   dafs  sie,  *  gleJcn  wie 
Arseriiksau^fe''üiitf  PfösphÖWäWfe,  diie^OüÄtitStBa- 
sis  sättigen,    deren  Sauerstoff  in  den' neutraleiltSdl- 
zen  ^  von   dem  der'  Säure,   i!md  ih  deh  basi^hen 
(Blejroiyd-)' Salzen  |  ist;   Öieses  Wiederfindet  «le- 
ser  elgenthümlichen  Verhältnisse  in  der  organischen 
Natur,  wovon  wit*  au&erdem  in  d^  Weinsäure  ein 
Beispiel  hciben,  verdient,  meiner  Meynntig  oach^ 
viele  Aufmerksamkeit.    Er  bat  diese  drey  Säureh 
0ammexig<esetzt  gefionddüi  aus: 
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Talgsfare  Ät,   Margario-  At    OeUaare.  At 

•äare 

►ff     79,963     70      78,67    34      81,32      70  ^ 

rsroff    l»y57i    IS       12,26    65       11,09     117 

toff         7463       5    .9,07       6        7,59        5 

Uaterschiede  in  der  Zusammensetzung  scliei-  y 

Dicht  grols  zu  sejn,  aber  diePräcIsion,  womit 
Versuche  ausgeführt  worden  zu  seyn  sdieinen, 
für  die  Realität  dieser  ungleichen  Propor-* 
Bq  sehr  grofser  Theil  von  den  Salzen  die- 
Suren  ist  mit  scrupulöser  Genauigkeit  analjslrt 
abweichende  Resultate  sind  inuner  gewissenhaft 
worden. 

[.Ton  den  4  neuen,  pag.  229.  im  Jahi^sb.  1825. 
irten  Säuren^  war  damals  die  acide  caprique 
»cht  analysirt«    Er  giebt  nun  ihre  Zusammen- 
folgeudemiafsen  an:  Sauerstoff  16,142,  Koh- 
74,121  und  Wasserstoft*  9,737  oder  03  Cl8 
Gleichwohl  scheint  die  Zusammensetzung  der- 
am  wenigste!!  sicher  ausgemittelt,  denn  ilire 
igscapacität  ist  5,89,    was  voraussetzte,    dafs  "^ 
Sanenstollgehalt  zu  17,67  hätte  ausfallen  müssen.  ^ 

Bei  den  Aualysen'  des  Blutes,  der  Muskeln  u.  a,,  Wirkung 
ich  schon  vor  längerer  Zeit  angestellt  iiabe,  auf  Fibrin, 
idi  bemerkt,   dafs  wenn  der  Faserstoff,    das 
oder  der  Farbstoff  mit  Alkohol  oder  Aether 
leh  werden  *),  diese  ein  stinkendes  Fett  dar-    '    . 
ziehen,  welches  durch   die  Wirkung'  des  Alko- 
oder  Aethers  hervorgebracht  worden  und  nicht 
in  jenen  Stoffen  vorhanden'  gewesen  zu  seyn  \ 

Gmelin  bat  nachher  diese  Ansicht  durch 


1 


^  FönUw,  i  Djürkemien  II.  p.  V.  XVU.  und  XUI. 
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einen  Versuch  unterstützt,  g^g^^  ^^  nichts  gesagt 
werijen  zu  Iconnen  scheint;  er  loste  Fi^chleim  in 
Wasser  auf,  ^Hri^te  die  Auflosiing^  dampfte  sie  zur  . 
Trockne  ab,  ^nd  lel^andelte  SQ  den  trocknen  Leim 
|uit  Alkohol  und  bekaoji  ebenfalU  dasselbe  Fett«  — » 
Die  Natur  dieses  Berichtes  erlaubt  es  picht^  denselben 
zu  einem  Felde  für  wissenschaftlfche  Controyersen* 
zu  majchen;  da  ich,  jedoch  an  nicht  weniger  als  3 
ßtellen  in\  Laufe  dds  verflossenen  Jahf'es  jneiue  er- 
wähnte Angabe  yon  Cheyre^l  aufgenommen  und 
}>e$trittßn  gesehen  h^e,  so  durfte  ich  dieselbe  nicht 
verlassen,  qhne  inich  darüber, zu  äufsern  *).  Che  v- 
-reui  hält  da£|  4prch  Aether  pnd  Alkohol  in  diesen 
Fällen  ausgezogepe  fett'  fiir  voAei:  fertig  gebildet 
und  iiir  i^  yVassst  auflusllch  mit  dem  Farbstoffe  des  . 
Blutes,  mit  dem  Eyweifse  v^nd  dem  Leime.  Sein 
Ge^enbe^veifs  ist,  dafs  er  aus  den  Sehnen  des  Ele^ 
phantcn  dprch  Alkohol  ein  Fett  ausgezogen  bal^. 
welches  ays  S(earin  und  Olein  bestand,  und  aus  ei- 
pem  anderen  Theile  derselben  Sehnen  durch  Kali^ 
Odisäiire,  T^kjftäure  pnd  Margariusäure,  dem  ßteat^ 
rill  und  Qlpin  derselben  entsprechend.  Dagegen  er- 
hielt ey  durch  Alkohol  mit  Fibrin  dasselbe  Fett,  wei- 
cht s  Alkohol  aus  der  Masse  des  Gehirns  auszieht. 
„Ist  es  denp  wahrscheinlich,  sägt  er,  daß  in  dem 
einen  Falle  Stearin  ynd  Oiein  und  in  dem  andern 
Gehiriifett  gebildet  werde  7^^  Ich  glaube  jedoch  nicht, 
dciis  man  mit  solchen  Gegenbeweisen  widerlegt 
^laii  braucht  nur  zu  untersuchen,   ob  Fibrin  nadi 


*)  Journal  de  FharmacHB  X«  3l5«  Annalet  du  Mut^ 
d^histoire  nat.  V.  443.  und  in  <>oii4iderationt  generalet 
•ur  Tai^aljap  or^aoiquo,  par  Obeirroul»  p.  82. 
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nUt  AtÜt^Tj"  welches  daraus  ein« 
Menge  Ftftt  zieht^  Tikrin  ist  wie  yorbcu:  pder 
Durch  Alki^oly  welcher  \lavoil  auflest,  w^4 
verändert.  Weim  .txian  -pult  fVag^n  be^ 
will^  ^'köiinte  ich  'W^hlfrageti,  w«irunt, 
[«an  dieses  Fett  picht  yof  de|t  Sehandlpbg  nciiß 
oder  Alkohol«  und  w#u*um  löst  es  sich  mcbt 
eben  so  gut  TVie  zuvor  ja  \V3S$er  auf?  .  . 
lit  in  Verbindung  hat  Chevreul  dan^un 
gKucht,  dais  di&  Art  Feltj^  woi'aus  die  Gallcnr^ 
i  bestehen,  und  welche^  Cliolesterin  genannt 
unmbrm  der  Galle  eiithatten  sey  *),  Und  dafs 
iGaBeihif  Alkohol  gefaxt,  filtrift,  ?ur  Trockne 
ipft  und  mit  Aetber  behandelt  wird ,  sich  dar^ 
lesterin  auflöst,  ,Die^e  Beobachtung  ist  iD-* 
nidit  neu«  Ich  habe  $chon  lange  vorher  ge^ 
■M^  wenn  <)ie  eigene,  in  Wasser  lösliche  Ma-r 
ia  Galle,  naphdefn  s{e  yon  allen  ireinden  Stot^ 
fol^cfa  auch  yoi|  .aller  Art  Fet^  gereinigt 
ist,  mit  Ae|ber  bebapdelt  wird,  $icb -da-^ 
<Ustinkepde  fett  bildet«  welche^  au^  Fibrin 
Ejweifi  erbalteo  wird  **)j  und  welches,  mit 
des  Geiiichej,  Cholesterin  gleicht.  Die- 
wird  dempacb  ^u^  den)  GallepstoHe 
die  Einwirkung  des  Aether^^  gebildet,  gleich-. 
|«n  Krankheiten  durch  den  Einfluls  anderer  Um- 
Cholesterin ist  ausserdem  von  Cay.entou 
Concretioii    des  Zahnfleischeai    bei   eineox 


Aiaalct  da  Mut^e  d'bist*  natnr«  II«  339« 

Schw eigger*!  Journal  1(.  491 .  Medico  -  chir.  Traut; 
•ftke  med.  aad  chir.  Soe.  of  Loiidoii«  T.  HL  Fdre- 
^t^tr  i  Dforkeiiiieii  T,  II.  p.  49. 
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Menschen,  und  von  Morin  In  einer  fflmlicfaen  seit- 
wärts ^^uf  der  Zunge  eiiies  Fapagsrjren  gefunden  "veor- 
den  *)y  und  diefi  zeigt,  dafs  dasselbe  ^in  Stoff  ist, 
welcher,  bei  der  geringsten  Tendenz  zur  Zerstönmg 
ibierischer  Materien  tm  Aligemeinen^  mit  Leicbtig«* 
iLek  gebildet  wird« 

Jacobson  bat  d^frgetban,  dafs  äucb  bei  den 
Vögeln  die  in  der  AUajitois  eingeschlossene  Flüssig- 
keit der  Urin  der  Frucht  ist,  und  dafs  'die  darin  sidi 

Endenden  Concretionen  Harnsäure  sind  ^^\ 

>         •  •       \  — 

Würz  er  bat  eine  Concretion  ans  dem  Blind- 
darm  eines  Pferd/es  untersucht  ***);  Sie, enthielt  voiw 
acii^Iidi  phospborsaure  Ammonidk  .-.Bittererde  und 
Wasser,  nebst  feinen  Mengen  yon  ;b^|)zo&»aiirem 
und  phösphorsaurem  Natron«  ..^ 


♦)  Journal  de  t^harmacie  X.  ii5.  und  i3o« 
••)  Sohweiggei'«  Journal  Sf.  F.  X,  287. 
•»»)  Kastner*«  Afohi^.  II,  53. 
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G  e  o   l  o 


S  ^  ^ 


iDtETfssaiile  Wissenschaft^  welcbe  za  Ende 
Jabrfaundnts  gesdiaflen  worden  ist ,   ist 
von  diesem  bedeutend  ervrehert  irorden, 
mm  eine  Axt  Modestudium,  ^nrelcbes  in  all^ 
eine  grolse    Aniahl  von  liebbabem  hat; 
wird  bald  zo  einem  voUslandigeren  geo;;Fa^ 
Wissen  gehören,    nicht  allbin'  die  Volks-* 
dk  Städte,   Flüsse,   Seen  imd  Berge  eines 
za  kennen,   sondern  auch  die  Natur  dieser 
Qod  die  Abwechselangen  der  Erdschichten, 
auf  eine  so  ausgezeichnete  Art  an  der  Frucht- 
cines  Landes  Theil  nimmt,  und  die  Beschaf« 
dessen  bestimmt,  was  mit  dem  grbfsten  Vor-* 
jaogebaut  wird.    Diese  ganze  geologische  Tafel 
Welttheiles  mufs-  aus  mehreren  kleinen  zu«* 
Et  werden,  gleich  wie  man  aus  Special- 
eine  allgemeine  Karte  macht.     Ueberall  ist 
jksdiiftigt  mit  Ansarbeitung  dieser  geologischen 
nten,  und  die  Anzahl  derjenigen,    welche 
in  Europa  eingesammelt  werden^  ist  so  grofs, 
|iie  bd  weitem  die  erlaubte  Grenze  meines  Be- 
überschreiten  wurden,   wenn  ich  von  allen 
Arbeiten  Rechenschaft  geben  wollte,  so  wie 
^Qcb  auf  der  anderen  Seite  abgekürzte  Berichte , 
^  Gefundene  nur  zu  wenig  Leser  interessiren 
Ich  habe  mich  deishalb  in  diesen  Berichten 
reise  an  das  gehalten,  was  fiir  di^  Geologie 
ten   und  fiir   die  der  scandiiia  vischen 
ins  Besondere  von  Interesse  ist,    so  wio 


^n  weniger  gewöhnliche  geologische  Erscbeinung^ 
fremder  Ländef ;  >;and  ich  habe  diese  Gründe  anfiib- 
roD  zu  müssen  geglaubt,  indem ligh  eine  grolse  An- 
Ztilü  interessanter  Arbeiten  jiber  elnzehie  geognosti- 
sche  Vertiältnisse  anderer  Ländar  übergehe. 
Allgemeine  'Unter  dem  Titel  Bidrag  lill  vart  Jord- 
lÄldunJ'^lö^s  Historie  (Beitrag  jtur- Geschichte  unsere« 
der  Erde  Erdkörpers)  hat  Hr.  E  s  m  a  r  k  *)  einige  Vcrmu- 
tfaungen '  über  den  Zustand  der  Erde  in  der  Urzeit 
dargelegt^  woraus  er  folgende  allgemeine  Schlüsse 
gezogen* hat:  1)  dafs  sich  die  Erde  im  Anfange  m 
flüssigem  Zustande  befunden  habe  ^  2)  dafs  sie  w'ihr* 
^  rend  ihrer  langen  Entwickelungsperiode  abweebaelnd 
so  weit  von  der  Sonne  entfernt  war,  daß  alles 
Wasser  zu  Eis  erstarrte,  und  wieder  so  nahe  der- 
selben  sicli  befand,  dafs  nicht  allein  alle  festen  Erd- 
und  Steinarten  verändert,  sondern  dafs  auch  die 
Flüssigjceiten,  welche  dieselben  aufgelöst  hielten,  zer- 
getzt  und  verändert  wurden«  Wie  tief  sich  die  Er- 
scheinungen des  letzteren  Zustandes  erstreckt  haben, 
können  wir  nicht  wissen;  aber  durdi  die  Yerglei- 
chuug  def'*der  Vulkane  mit  der  Verbrennung  voa 
Kalium,  Natrium  etc  sollte  man.  schliefsoi  köimen^ 
dafs  tief  in  dem  Schoofse  der  Erde  diese  noch  un- 
verbraiintea  Körper  vorhanden  seyen,  welche  die 
Ausbrüche. von  Vulkanen  verursachen.  3)  Dafs  stdi 
die  Organisation  nach  beendigter  Entwickelung^ 
periode  der  Erde  zu  entwickeln  angefangen  habe, 
und  dafs  sie  stufenweise  mit  dem  Entstehen  weniger 
ausgebildeter,  organischer  Formen  statt  gefunden  und 


*)  Magasia  for  Naturvidehtliabenie  af  Luadll*    Haa- 
stee n  och  Matchmann.    Chrisüaaia  1824«  L  28* 
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Dieser 
ij   welch 


jr^rscbung 


lierfll^ükevi 


^V'olllcomaiensten,    woza  3er 
Ott,  auf|^el20ir(  -  habe»  —    Die  erste  und 

geiiören  zxl  denjenigen 
ittelbdr  aus  jeder  geolpgi-» 
und  welche  von  AUen 
-^iivorden  sijcid.         Es    verhält  sict  nicht  so  mit 
ien,  welclio  v^oraiis^etzt,  daß  die  Umlaufs- 
Erde  ei]3.igeni«)il     -v^iel  elliptischer  gewesen 
tzt.     Icli     i^il4     deishalb  in  der  Kür?se  die 
aniuhren  ,   ii^elclie   E  s«  m  a  r  k  zu  diesem  Re^ 
citet  haben.        Es    ist  bekannt ,    dafs  Her- 
ren Gedankex).    geäufsert  hat,    daüj  die  Ne- 
das  Material    für    die  Himmelskörper  ent- 
^  dafs  daraus  KLometen  entstanden ,  deren  Ma- 
nier ihrer  abwechselnden  Erhitzung  ^ind  Ab-? 
in  ihren,  sehr   elliptischen  Bahnen  allmählig 
zu  den.  I^laxieten  bildet,  welcher,  während 
sehr    geneigt  ist,    Luftform  in  der  Nähe 
aazuTiehmen  ,   allmählig  so  verändert  wird, 
seine  feste  l^ornci  behält;   und  zur- tJnterstü- 
fieser  ^jfleynmag  fiihrt  £$mark  Verschiedei^ 
den  Beöbaclitungen  ober  die  Kometen  yon 
«-J   IBII   an«      XTm  es  wahrscheinlich  zu  ma- 
Aa^  ein  Aehnlicties  in  der  Urzeit  mit  der  Erdei 
pfänden  haben  könne,  Itihrt  er  an,  daf9  La- 
e  herecfanet  habe,    dafs  seit  Hippocrates^ 
ungefähr  VQT  900  Jahren  lebte,    das  Jahr 
p  Secunden  kurzer  geworden  seyy  imd  dafs 
,  dalb  die  Veränderung  imf  Anfange  wahr-* 
sehr  grofe  gewesen  sej,  dafs  sie  aber  ab- 
habe, so  dafs  sie,  als  die  Bahn  der  Erde 
cklEelmnd  geworden  sey,  aufgebort  habe,  mehr 
merkbar  zu  seyn.     Ohne  miobbei  di^r 


Gdegenhelt  bei  der  ^  .vielleicht  blols  im  Drucke  hin- 
zugekommenen, sonderijanen  Verwechselung  von 
Nahmen  und  Zeiträumen  aufzuhalten,  mufs  ich  dar- 
an erinnern,  dafs  De  Laplaoe  gerade  dasGegen^ 
theil  erwiesen  hat,  dafs. sich  das  Jahr  und  die  Ta^ 
gesz^it  SeitHyparchus  nicht, um  -^^  Secunde  ver- 
ändert haben  (Jahresber.  1822.)  und  ausserdem,  dais 
die  Schwankungen  in  der  Jahres-Lfinge,  ivelche 
die  Beobachtungen  zii  erkennen  zu  geben  Scheines, 
sich  immer  um  eine  unveränderte  I^fittellänge  dre- 
^hen.  Was  den  flüssigen  Zustand  der  E^de  betrifft^ 
so  glaubt  Esmark,  dafs  sie.  sich  nicht  in  glühen- 
dem Flusse,  sondern  da&  «ie  sich  in  au^el'östem  Zu- 
stande be/iinden  habe,  aber  in  einer  Flüssigkeit, 
welche  mit .  der- Länge  der^  Zeit  ihre  Natur  verän- 
derte, so  dafs,  wenn  auch  Wässer  einen  Bestand^ 
theil  dieser  Flüssigkeit  ausmachte,  si^  doch  kein  Was- 
ier  war.  Die  Folge  dieser  Umwandlung,  der  weite 
Abstand  yqa  der  Sonne,  ist  gewesen,  dafs  fiie  Ho- 
ben tmd.  die  ganze  Oberfläche  der  Erde. von  Was- 
ser in  fester  Fori^n,  von  Eis,  bedeckt  wurden,  und 
dafs,  als  eine  gelindere  Temperatur  kain^  ..das  Eis 
sich  losmachte,  von  den  Bergen  herunter  gieng,  und 
Stücke  ypn  Felsen,  welche  sich  in  demselben  fest- 
gesetzt hAtt^n^  mit  sich  führte,  und  dieselben  beim 
.Schmelzen*  absetzte.,,  wob^i  sie  oft  auf  dem  Wasser 
4ange  Strecken  von  ihrem  Ursprünge  weggeführt 
wurden  und  bßim.  Schmelzen  dann  niederfielen;  so 
eutstandeu  die  Geschiebe,  d«  b*  die  losen  Blocke  von 
2.  B.,  Graniten,  im  Thone  von  Norwegen,  ai^fHal- 
lands  äs^  und  die,  welche  die  Ebenen  von  Schonen, 
von  Norddeutschland  und  Dänemark  bedecken.  Es- 
mark führt  eine  Menge^  aus  eigenen  Beobachtungen 
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Rcfiwii  in  Norwegen  gesfebbpiW^  3^;ipf  c^ 
weldie  dies»  WiAaogea  .des  Mig^  '^^  ,be- 
scbciBen'^  md  wenn  man  gieiseb^p^bf^^:  me 
der  Alpen  bestandig  gt o&er^:  inid  Ueir 
eiabtocke  Ton  ^den  Gipfela  d<er .  B^gp 
rbtiogeii  und  sie  sachte  in  die.  Tbäkr  Ißgen, 
ich  bekennen,  ist  esii'schwei;,  si^k^-^von  zu 
vj  diese  Verbältnissa'  «als  die  einzigiQ.  beg^eii^ 
iafurerscheinung  zu  betrachten',,  wodurch. ein 
Theil 'der  Erdoberfläche^  Torziiglich  in  der 
TOD  Gdiirgsslrecken^i mit- grölseren^un^. kiel- 
losen  Sieinblöcktia  Kestreüt  wurde«;  an  jdeneo 
Kanten  nicht  so  abgenutzt  wurden^  wie 
faujg^waltsnnen  BoUeo  in  eu^e^.  heiligen 
Ütte  folgen  iniissens^ibnd  wiß  ^f^j\9\  M^.i^' 
ü^ensdieinltcb'  ^darob'-W/fisser  9Q3appQenge^ 
langen  Sitedbögel -'Ketten  (as)  yorfiq- 
Biese  losen  Blocke  liegen.  9i|sserde^  dur,(}^i|s 
Erdoberfläche  vnd.iA^td  folglich  jem^  der 
geologischen  Erschcimingen.  iäne  B^c^acb- 
in  Gapilän  Pavry^.  auf  .seiner  ^eyten  Po- 


iooL^  steht  mlK.dteser  HypQtbe^.  ip^  e^n^-r 
rZssamnenhang;  icr  fitnd;  nämlich  se^r.pff  auf 
>,    welohe '  ia  4iese.  bolben  nÖi:^li^en 
voöDi  Meete  geführt  wurden  ,./grof^  Mpn- 
Sand,  Kies  und  Steinen  auf  dem.  ^'se  ]^^ 
wonach  es  den  Ansobeii^  hat^  dafs  dlesesrPhä^ 
in  der  Mähe  der  Pole  wirklich  in  eineq;i  ge- 
Grade statt  habe  und  noch  fortf^^fe« 

fai  die  von  Hrn.  Ei; mark  angeföhrten  -ür- 
der  Bildung  voti  solchen  Eismasseh  betrifft^ 
nach  der  Alluvialformatloü  öeschlebe  ab- 


bjgd    voll 
▼ulkani- 
tcbom   Ui^' 
Sprung« 


an     2lii     SA 

\  ^ 

X  tetztettj^  ino^eü  ^e  ästronöiiuscJlien  äeo^cbtuiH 

gen  äcbwerlich  2U  iiireif  Almahme  beretfatigen« 

Bei«  f  rafi^        Üntef  Aüh  ErschfeitiUrfgett^  welcbö  det  Geog&osie 

tha^-'Ih^^'  der  ^e'öii^iiläVi^cheü  Halbinsel  ängekoi^^  ihöge  es 

inli'  erlaii})i  äe^Bf  da^^  ineinferMeyniüignäcli^.walir- 

ächeihticliä  ftesuitat  einigei*  Bedbachtüngeil  anzuliib- 

ten5    Welch«  ich  Irefgangeileti   Sominef  in  Ges^ 

Schäfl  itiii  eiiietil  deif  erfahi'ensteil  Geoldgeü  Euro|>a'Sy 

Hrnj  Ale^ti  Bfoügüiart^  zu  mächm  Gelegenheit 

hatte j  dei^  daiiiab  mehrere  Gc^g^nden  Schw^ens  und 

Norv^egenä  besuchte^  .lini  durch  eigene  Forschung 

sein  {Jrtfaeil  übet  ihre  bestrittene  Beschafienheit  ai 

igründeü^  ' 

Es  Ist  begannt,  dafs  in  detü  Sogenannten «West-^^ 
gotha  Fahlbygden  mefacere  mit  ^Wald  beviTadisene 
Hofaeü  äind  ^)  5  welche  tA  Ober^  mit  einef  eigenen  . 
Gebirg^art  l>edeckt  6lnd^    die  Von  ältereü  ^hwedi- 
Scheu  Geologen  Trapp  genannt  und  ^wohnlich  un-  ' 
ter  dem  Nahmen  Grünstein  beSannt  ist.    Unter-d«^ 
ser  liegeä  andere  Gebirgsarten^-  Wdche  jm  der  so- 
genannten Ud^ergangsfopftiation  gehören^  imd  aiwar, 
von  Oben  gerechnet^  in  der  Otdnuxigi  TJbonscbieierj 
Kalkstein^   Alaünsc^iefer   tin4  Sandstein^,  welchen 
man  endiicii  an  dem  Gestade  de^  Wiennenl  ajuf  d^ 
Ürgranit  oder  Ghei(s  rulien  sii^hti    Soliche  Sergfaöfaen 
sind  Kinnekulle^   Mösseberg^   OUeberg,    Bülin^en, 
Fardalsberg^  HallebeTg  tmd  Hünüeberg« .  Vergleicht 
man  die^e  miteinander^  so  findet  man  bei: denselben 
dieselben  L^er^  in  derselben  Ordnung^  imd  tv^ft 


I  ■  -^ 


4>)  VrgL  hierüber  auch  äisinger^s  Verflncli  «iner  mm^ 
ralogisch^n  Geographie  ▼ob  Schweden«  »te  Auflage« 
LeipKig  1826.  pag.  20. 
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Bedeclmg  irofi  Trapp  scliMH  ein  jedes  Straf 
vor  dem  darüber  liegenden  liervor^  so  dafs  da^ 
*9  oder  das  Sandsfeinlager,  am  allerweltesten 
teht^  Und  ein  jedeä  Stratum  bildet  oft^.^B« 
ickulle^  eine  ntigelieuer  grosse  Treppenstufe^ 
so  boch)  als  dä^  Strutum  dick  ist  Wirft,  man 
Blick  anf  HrmHisingers  geologische  Ka^te 
Skairaboi^  Län  (in  K«  Vet.  Acad.  Handl.  iWr 
so  haam  man  sich  schwerlich  eine  andere  Yor^ 
machen^  als  daCs  diese  gan2e  Ebene  von  den-» 
Schiebtungen  bedeckt  gewesen  Sey^  welche 
irghid.  eine  gewaltsame  Ursache  aufgebrochen 
ti  eggefuhrt  wtird^^  diejenigen  Stellen  ausge^ 
tvo  ^e  von  einer  Trappmasse  bedeckt 
i^  die  Hiebt  angebrochen  werden  konnte,  und 
Zibigkelt  von  der  Art  ist^  dafs  der  Mineraloge 
seinen  Hammei^  zerschlägt,  als  dafs  es  ihm 
\y  ein  für  seinei  Sammlung  p^^ssendes  Stück  a}>-' 
Diese  Umstände  haben  grofse  Aufmerk-^ 
auf  diesen  Trapp  gelenkt,  und  in  allen  Län- 
kt  seine  geolocrischa  Bildung, langender  Gegen-^ 
des  Streites,  ojr  Geognosten  gewesen«  Seine 
Leit  mit  vulkanischen  Producten  ist  unv^er-' 
Unsere  einheimischen  Geologen  sind  nicht 
Meynimg  gewesen,  weil  sie  keine  wiHillcbe 
Prpdncte  hatten,  womit  sie  jene  verglei^ 
kimnten^  .und  ausselrdem  bietet  ganz  Scandlnä-' 
i keines  einzigen  verloschenen  KJfater  dar,  keine 
Igen  von  Bimstein  und  Asche,  mit  einem 
le,  keines  von  den  Zeichen^  Welche  die  jetzt 
feuerspeienden  Berge  characterisirenJ  Es 
nidit  an  solchen^  weiche  Kinekulle  als  einen 
lenea  Vulkan  betrachteten^  wegen  seines  co^ 


/' 
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iiiischen  Baues^  iiAd  welche  dalaei  ein^  nun  ftst  ganz^ 
Terwachsenes  Mo»r  auf  der  grc^B,  xm%  Waid  b^ 
wacbsenen  Ebeife,   womit  er  bedeckt  ist,   iiir,-dea 
Krater  nabmen;   aber  zu  dieser  Anoabaie  i«t  k^iii 
Grund  vorhanden.    Diö  den  Berg  blldienden.  Lagfr 
liegen  noch  beut  zu  Tage  eben  «o  liorizonüil,  als^fiu 
der  Zeit,  wo  sie  gebildet  wurden,-    Der  Krattr  eines 
Vulkans  dagegen  ist  immer  von  unten  auf  erhoben« 
Aber  unter  vulkanischen  Gebirgsarten  versteht,  nia^i 
nicht  blofs  die  Auswürflinge  und  Ströme  aus  eineoi 
beständig  otfenen  Schlünde ,   sondern  auch.diQGe* 
birgsarten,  die  in  geschmolzenem  Zustande  aus  dem 
Inneren  der  Erde  aufgequollen  und  auf  die  Oberr 
fläche  geflossen  sind,  wo  sie  erstarrten  und  gpwpbii?* 
lieh,  wie  jede  geschmolzene,  erstarrende  Massie^per^ 
))/3ndicul;äre   Sprunge  bekamen^    nach   welchen  «ie 
dann  mit  senkrecht  stehenden  Flächen  oder.  Wäut 
den  zerfallien«      Wenn   dann  einä  solche  Masse  die 
Oeffnung  bedeckt j   aus  welcher  sie  ausgeflossen  \St\^ 
so  sucht  man  diese  Stelle  vergebens^. aber  um.3;u.er-^ 
forschen,  ob  es  wahrscheinlich  ist^  dafs' sie  ^ich  in 
glühendem  Fiufs    auf  die  darunterliegenden.  I«9ger 
ausgegossen  habe,  bleibt  uns  ein  Ausweg,'  n^ipUcii 
nachzusehen,  ob  sie. auf  die  darunter  liegende  Ge^ 
birgsart  Wirkungen  geaufsert  habe,    welche  Both- 
Wendige   Folgen    ihrer    höheren  Tomp^atur    sind« 
Wenn  man  auf  der  N.W,  Seite  KhlekuUq.kei  tu- 
kastorp  besteigt^  so  bleibt  man  gewohnlich ,  ^  ehe  ^maii 
den  'JCrappgipfel  erreicht,  bei  einem  Hofe,  um.  dar^ 
selbst  auszuruhen.     Dieser  Hof  ist  auf  den  hervor- 
ragenden Theil  eines  Lagers  von  schwarzem,  und 
reinem  Thonschlefer  erbaut.  ,  Steigt  m^Q  von  hier- 
aus weiter,   so  findet  man  bei  dem  geringsten  Auf» 


i 


feCrasiecke,     aafs    die  Farbe  des  Schiefers 
tdiwaii  wird^  Aind  nahe  am  Fufse  des  Trap- 
I  Ä  iwser  SthieCer   ganz  'weifs  und  hart,  so  dafs 
8iah\cruake:ii  giebt.      Hofs  der  Trapp  einmal 
id  über  dieses  X^geir ,    so  mufste  diese  Gebirgs- 
fallserbilzt  '^^erden^  xjiid  so  lange  Luft-  oder 
iämpfe  hineiodriiigeii  konnten,  so  mufste  die 
des  Schiefers    'wegbrennen,    tler  Thon  darin 
mlem  Thon    ei?bärten  und  alles  Brennbare 
Werden,      XHeCs    setzte    die  Theorie  voraus, - 
"irar  es,  wonacb.  i?vir  sehen  sollten,  und  gerade 
finden 'Wir ^  aber  auFKineluUe  trifft  man,  oder 
lens  -Wir  trafen  keine  einzige  Stelle  entbrofsty 
Trapp  tmmlttelbar  auf  demThonschiefer  ruht; 
arg  und  Hunneberg  dagegen  hat  der  For- 
^u^  ansgezelchneleste  Gelegenheit, '  die  Katur 
Spur  zu  verfolgen«     Die  Landstrafse  von 
nach  Mwikslsn  verlayft  mit  der  nordost- 
Sdte  des  fiunnebergs,  wro  man  an  mehreren 
unter  dem  Trapp  liegenden  Alaunschiefer 
ab  Brennmaterial  zum  Kalkbrennen  ge^ 
kt  mrird.    Hi^  trifi't  man  an  vielen  Stellen  el- 
anrversalen  Durchschnitt   von  ^der   obersten 
des  Trappes  bis  tief  hinunter  in  den  Alaun- 
find^  da,    da&  der  Trapp  mit  einet 
(en,   «cblackigea  Oberfläche  endigt,  und  dafs 
ächst  darunter  Übende  Schicht  porös,  schla- 
fainsicfatlich  ihres  Ursprunges  unkenntlich 
kommt  grauer  Schiefer  5   welcher  am  " 
Feuer  giebt;    er  wird  dann' dunkler,  bildet 
VwJs   ti^er  einen  Schiefer,   der  schwarz  wie 
aber  noch  nicht  so  reich  daran  ist,  dals  er  . 
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.    V  gebrannt  Werden  kann,  tind  erst  ih  emer  Triefe  von 

6  Fiifs  ist^  der  Alaunsc}iiefer  ganz  unverändert;  man 
Icanii  also  die  Wirkungen  von  der  Hitie   des  ge- 
schmolzenen Trapplagers  von  der  Berührungsfläche 
mit  *dern  Schiefer,   während  ihrer  allmähligen  Ab- 
/       nahtne,  bis  dahin  verfolgen,  wo  die  Hitze  nicht  mehr 
darauf  tvirkfe.    Es  ist  wahrscheinlich,   dafs  in  dieser 
Masse  das  meiste  der  Verbrennung  auf  Kosteli  von 
WasserJämpfen   gesdi^h,    Weil   das  Eisen   in   dem 
'    Schiefer    nur   zunächst    unter    dem  Trapp    ^ich    zo 
TOthem  Oxyd  oxydirt  zu  hah^n  scheint.    Da  folglich 
die  Bestandtheile  und  die  Textur  des  Trappes  auf  der 
einen  Seite,    und   die  Veränderungen,    welche  der 
darunter  liegende  Schiefer  erlitt,  auf  der  anderen,  da-\ 
fiir  sprechen,,  dafs  der  Trapp  in  geschmolzenem  und 
^  glühendem  Zustand  über  das  darunter  liegende  ta- 
ger geflossen  ist,   so  scheint  dieser  Punkt  nun  zu  so 
grofser  Gewifsheit  geblfacht  zu  seyn,   als  ein  gerfo- 
gi^ches  Factum,   das  nicht  von  Augenzeugen  besfi- 
tigt  worden  ist,   erlangen  kann«     Die  Gegend  vom 
Norwegische Christiania  -  Fjord,  bekannt  durch   ihre  Porphyre ^ 
ination  des- w^''^'^®    ^^^  Üebergai?gsformation.  bedecken,    schien^ 
gleichen.      lange  und  ist  vielleicht  noch  In  vielen  ihrer  Einzehh» 
-     faeifen  ein  fiir  die  Geologen  unatiflosbare»  Problem. 
Westgotblands  Forpiationen  wiederfiöhlen  sich  hier 
in   einer  gsmz   tingeheuren   Scala*     Aber  während  1 
man  di6  Lager'  in  W.  Gothland,  in  ihrer  unverrück-  J 
tl^n  horizontalen  Stellung  findet,  sieht  man  dieselben 
um  Christiaöia  aufrecht,  geneigt  oder  umgestürzt  und 
an  taufenden  von  Stellen  brechen  durch  ihre  Masse' 
mehr   oder  wenigef  mächtige  Trafipgänge  hervor, 
welche  in  ihrer  Mitte  bisweilen  eSne  grobkörnigere, 
Textur  haben  und  Porphyr  bilden.     Man  befindet 


J^  m  dem  BSlt^elpvinlLt  der  geognostlschen  Ge- 
f    vou  \vclcher     «lie    IForniafiou  von  Weslgoth- 
/  A^  die  äufserste    Orepze  bildete^     Derjenige, 
4  emmal  die-  jav&xx  nicht  mehr  bestritteqen  vuU 
^ealle\>erreste  der  Auvergne  und  von  Vivarais 
liaij   wir^    sleli    atif  dem  Wege  längs  de« 
liafprds  nacVi  Holmestrand,  in  das  Ardesche- 
SB  die   dvLTcYi\>roclieiien  Layaränder   von  den 
dastehenden   ICratern  von  Jaujac  oder  Souliol 
^nbei^^    so  älsiilich  sind  diese  mit  dem  %(y* 
icn  Porphyr,     -y^elcher  ^ch  dort   mit  einer 
Waud     gegen     den  Chrislianiafjord    endigt« 
lume,  his^w eilen  leer,  bisweilen  mitLaumo- 
find  PrehnUy   bis^reilen  mit  kohlensaurem  Kalk 
idchl  selten  mit  kleinen  Epidotkryslallen  ei*füllt, 
dafs  die  Masse   hx  ihrem  flüssigen  Zustcmdo 
Qtwickelt  hat,  die  keinen  Ausweg  fanden,  al^ 
Masse  erhärtet  und  gesprungen  war,  —  Cha- 
^  welche  seine  pyrogenetische  Natur  bezeich- 
Es  scheint  also  durch  die  Yergleichung  djeser 
mit  der  von  bestimmt  vulkanischen  Ge-« 
mehr  als  blofse  Wahpcheinlichkeit  zu  Sejm, 
Porphy rma^sen ,  welche  Gänge  in  der  Ue- 
(bnziation  ausfüllen,   uüd  welche  sich  über 
ausgegossen  haben,  sich  in  geschmolzenem 
kde  aus  dem  Inneren  der  Erde  heryorgedrängt 
Dacbdem  schon  einmal  die  Uebergangsge-t 
gjrbüdet  waren,  wodurch  Iblglich  der  Wider-^ 
gehoben  xsXy  dafs,  offenbar  im  Wasser  gebiU  ' 
rbirgsarten,  von  solchen  bedeckt  worden  seyen, 
hessHaxnxX  nicht  in  oder  durch  Wasser  haben 
IsXmakn^   und   vveich^   Viele  defshalb  fup 
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MasoIieU^ .       Zu  den  Bebbacbtimgcrt  über  die  allmäblig  ge- 
üd^evalla  ^chehende  Erhebung  des  scandinavischea  Landes  über 
die  Meeresfläche*   worüber  ich  im  Jahresber.  1823. 
Hrn.  Bruncrona's  und  HaHstrom*«  üntersu- 
chungen  anführte ,  mochte  folgende  an  der  westt- 
'   eben  Seife  der  Halbinsel  gemachte  Beobachtung  ein 
Beitrag  scyn.    Es  ist  bekannt^  xlafs  auf  der  Seekiiste 
und  auf  den  Insoln  bei  Uddevalla^  so  wie  auf  der 
ganzen  Seeküsfe  vom  südlichen  Norwegen,  hier  und 
da  Bänke  von  Seemuscheln'  bisweilen  bis  zweybun- 
-   dert  Fuls    über    der    jetzigen    Meeresfläche    liegen. 
Diese  Muscheln  sind  im  Allgemeinen  wohl  erhalten 
und  keine  ist,  was  man  nennt,  calcinirt,  xind  sie  ber- 
stehen  alle  aus  solchen  Arten,  welche  an  diesen  Stel- 
len jetzt  noch  im  Meere  leben.     Die  horizontalen 
Schichten,   worin  sie  liegen,   zeugen^    dafs  sie  sich 
hier  in  der  Ryhe  gebildet  und  dafs  sie-  damals  der 
Grund   des  Meeres  gefwesen  sind.     Eine  derselben, 
Lepas  balanus,  befestigt  sich  immer  an  die  Felsen 
1  '  des  Gestades,  so  jdafs  sie. bei  Bewegungen  der  Mee- 

resfläche auf  Augenblicke  über  die  Oberfläche  des- 
selben kommt.  Als  icfh  in  Gesellsdiaft  mit  Hrn. 
Brongniart  eine^dleset"  Bänke  bei  üddevalla  vo- 
rigen Sommer  besuchte, '  bemerkte  dieser  scharfsin- 
nige Geologe  und  Natuirlbrscher,  dafs  im  Falle  die 
Meeresfläche  über  dieser  Stelle  gestanden  habe,  man 
vielleicht  noch  Balanen  festsitzend  finden  würde, 
wenn  sich  entblofste  Felsen  auffinden  liefsen,  "Wir 
suchten  dieselben,  fanden  sie  und  noch  festsitzende 
'     »  Balanen  darauf,   von  der  Zeit  her,  ^s  die  Gegend 

voti  Uddevallä  200  Fufs  unter  der  Meere^fläche  lag. 
Ich  halr^  diefs  für  das  älteste  und  zuverläfsigste  von 
alltai  See- Merkmalen,  die  beweisen,   dafs  sich  die 
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Küste  Slier'  4a^Sferr..'Qi:^olm9.:l?at| 
ein  Fallen  der  Mjeer^ä^ho  ypn  200  {*qß  rimd      ^ 
nidit  denidiar  ist.     Man  mQcbte. sicl^  dabei..    ->.<.  r  * 
ÜB  Frage  ümn:   Wm  hebt  xms.onippr,  .ufld 
md  wann  wird  diese  Erhebung  beendigt  seyn? 
wer  wollte  wobl  yersucb^Qi  hierauf  ^e  Ant- 

NiUoA  hat  seine  gKicklicbeÄ  Forschungen  Gröasands- 

die  geognostisthe  Besoh»ffenbeit  SohttRens  fort^  in  Scbonen. 

Er  bat  die.Toa  ihm  fsoerstgeiiindiineGjoar 

[k-Foimation   (Crale  cbloritife).,    bei  Küpfage^ 

Glämminge  und  IngeUtorp^  näher  studiri^ 

dariiL  A^ser  jSeeaclmecIien'  und  S^emuschelnu 

le:  fcisile  Landgewächse  entdeckt  iVrdkhe  '  . 

|leclirid)en  bat  '^),     Die  Akademie  der  Wis^en*- 
haiHm«  Nilson's  Entdeckiiog  dieservFor- 
I9  so  wie  die  Sescbreibung  der  seltsahieju^jPe^ 
aus  derselben,  piut-  dem  jährlichen  Lünd- 
»'•ci en  Preise  für  1 824  helohnt    Sd^onep:  ber 
gerade  die  äulserstQ/Qr^nzß.  der:  gto^e^jt 
Formation«   welche  sich  von  Deutsehland 
»tcf  der  Ostsee. fort' erstreckt  und'SiiQh  an  d^m 
liegenden  T!h€;Iien  Schönens  lendjg^^uJBierai^ 
y  iais  die  Lager  daselbst  iplcht  überyjSQndem  i4er 
eioasider  gesucht;.* Wejr^Jen.  jni}ssen^  denn  man 
sich  Torsielleo^   d9is;..si<7J|^  ^die^tlhßtk  von  ; dem 
des  Meerbassins  >i0i|fw^'rts! 'biegen,  unA«  dafs. 
itidi  defsbalb  in  ein#r  &Uen4en  ßtellpng  befindet^, 
gewbbölic.h-isl  Alles. durch  spätere  B^volutior 
lerbiimoiertimvl'.iinordeiuUch  herumgeworfen, 
es  10   scbiser  wurde,    eine  »vollständige 


<'   ' 
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Keiinfol6  von  iöi  x^e^vwi  VerbiOMsMi  der  Ters 

raitig  in  Schonen  ixt/  erlangen. 
Qtelnicplileii       lltk  Bron^nriHrt  hat  bemerkt,  was  audi  aus 
^^Sögtnfis,  Htti. Nijg^n'g  und  Agaic^h's Beobachtungen  über 

die  Petrifii^te  in  dem  iSteinkohlenlager  von  HBganäs 
zu  fb^en  scblen,  dafi  dieselben  nicht  zu*  demselben 
Alter  zu  gehören  scheinen,  wie  die  gewöhnlichen 
'  englischen  «md  französischen  Stelnkc^üenfoitnationeii, 
aondeiti  m  einer  anderen  von  Brongniart  zuvor 
besberkton^iStelDkohlen-Bildang,  welche  zwischen 
die  altei^e  -imd  zwischen  die-  Bj^unkohlen'- Bildung 
fallt  AttcH  die  gröfsere  Menge  von  gasförmigen  Ma-r 
ftetien,  welche  bei  der  Verbrennung  d^  Steinkohlen 
von  Högänäs  erzeug  werben,  scheint  dieSra  Scblnft 
«U  i^ec&Öeitfgen, 
^Sieiieni  Hir.  F  a  }-o  k  e  n  b  e  r  g  machte  bei  Oeffnndg  einer 

VPp(4A9t$i  neü^n  Scbäriung  auf  Eisenerz  in  dem  Lager,  auf 
welches  die  LangÖ«*  Gruben  in  Norwegen  betrieben 
«indj  Indem  er  die  Schürfung  in  das  gsonla  Buk-« 
ikefjeld  senkte,  d^i  interessanten  Fund  vQ|3l  gröfserai 
(gerollten  Geschieben,  welche  in  dem  reichsten  Eisen-r 
ftae  l^geü  und  von  demselben  umschlossen  waren. 
Die  Ekenoreilager  haben  sich  demnach  er^t  gebildet, 
pachd€^m*die>8teingerölle  schon  dahin  gekommen  w»t 
Iren,  Ibw  scandinavischen  Eilenerze  Scheinen  sonst 
fp  der  Ui^formation  tu  gehören« 
Rto  Tipsfpro,  V«  H  un^b ol d  t  hat  einen  Bach  beschrieben,  wel^ 
«Irher  piit  beiisem  Wasser  von  einer  unzugänglich^i 
^  -Stelle  auf  dem  Vulkan  Purac^  entspringt,  und  dessen 
Wasser  so  sauer  ist,  dafs  ihn  die  Einwohner  Rio 
Vinagre  pelipen  *)«    &  f411t  In  dei)  Rio  ca^ca|  wda 
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^davoB  noch  in  dnem  Abstände  ^n  4  Meilea.  \ 

X  Ihs  dahin^  wo  er  sich  mit  grofieren  Flüssen  y^r-; 

f,  gans  fisdilos  wird«     Sein  Wassei:  entbältj^ 
doem  Versuche  von  Mariano  de  Riyero. 
Liier  (38;2  C  Zoll)  1,08  Gramm*  Schwefel- 
0,T84^Orm.  Salzsäure,   0^4  Grm.  Thpuerd^' 
]^\%  Grm.  Kalk,  oder  0,80  schwefelsaure  Thpn^ 
0^85  schwefelsauren  Kaljc,  0,303  freve  Schwer  / 

und  0,184  Salzsäure, 

den  geologischen  Curiosltäten  gehört  ein  6er  L*bomina 

Ij  welcher  zu  Paris  eine  ephemere  Ai^fmeri;-  *' 

crr^  hat,  nämlich  der  sogenannte  Thomme 

^a  Long  Rocfaer,     Einige  ^Knaben,   welcl^e 

Jagdpardiie  in  den  Wald  yop  Font^inebleau 

waren,  glaubten  in  einer  Grotte  die  formen 

l|etrificirten  Menschen,  so  wie  den  Kopf  und 

eines  Pferdes  gefunden  zu  haben.    ]Sin  Che? 

Barruel«  welcher  mit  zu  der  Parthie  ge-? 

\^  idihig  ein  Stück  zur,  Untersuchung  ab,  und 

bei  der  Analyse  Spuren  von  animalische^? 

und  von  phosphorsaurem  Kalk  zu  finden, 

oiegfe  gro&ere  Aufmerksamkeit,  es  fänden  sich 

iten.  wdche  den  Fund  kauften  und  lossclilu-« 

denselben  in  Pari«  für  Geld  zeigten,  ynter 

Kahmen  le  eavaliei*  petrifi^*     Der  Meisel  soll 

nachgeholfen  haben,  was  die 'Natur  yer-«        ^ 

katte^  und  bald  sah  ipan  einep  Menschen,  der 

Seite  lag,,  den  Rucken  dem, Zuschauer  zuge-? 

nnd  daneben  einen  Pferdekopf,  -t-    Die  De-» 

der  Akademie  der  Wissenschaflten,  welche 

[keheo,  erklärten,  dafs  tnan  es  auf  keine  Weise 

Versteinerung  oder  als  ein  Petrificat  betrach-t 

|to]iaej  und  ein  frander  befiflimter  Gelehrte]:, 
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welcher  sich  in  Paris  aufhält^  antwortete,  als  man 
ihn  um  seine  Meynung  dai:ii]>er  fragte:  Ich  erwarte, 
bald  eine  auf  gleiche  Weise  versteinerte  Diligence  za    ; 
sehen,    ßarr^el,  der  übereilt  dieses  Naturspiel  für 
.    ein  Petrißcat  erklärte,    h^t-.ei^e.  Schrift  ^r  Ver- 
antwortung  seiner  Meypung  herausgegeben;,  man 
brauchte  dabei  nur  einen  eindgen  Einw^f  zu  nouH 
chen,  dafs  man  nämlich  von  Säugetbieren' nie  an- 
dere Pelrificate  als  Knochen  findet,    weU  die  wei- 
chen Theile  verfaulen;    in  -  diesem  Petrificate  aber 
.  finden  sjich  die  weichen  Theile  petrificirt  und  die  Kno- 
chen fehlen,  die  doch  nicht  versphwinden  konnten.        i 
Sonderbare        Den   19^  Jul«  1824«  wurde  nach  eineni  Sturme 
.^^"^j^g^l  das  Wasser  im  See  Massaciuccoli  im  Lucchesisdien 
auf  einmal  wie  Milch  gefärbt  imd  Nerhieh  sich  so  * 
den  ganzen  liOsten.    Vk^3x  2).  sah  man  ^ine  greise 
Menge  Fische,    kleine   und  grofse,    todt^auf-dem 
TVasser  schwimmend.     Man  mufste  sie  afuffadgen 
und  begraben,  um  der  Verpestung  «der  Xuft  vorzu- 
beugen *)•  ^ 

Auf  Lanzerotte,   einer  -der  Canariachen  Inseln, 
brach  den  31«  vorigen  Ai^gusts  um  7  Uhr  Morgens, 
nach  mehrere  Tage  l^ug  dauernden  Erdstpfsen  mit 
unterirdischem  Getöse,  unter  einem  der  ausserorflent- 
lichsten  Erdbeben  und  unter  eineiÄ  furchtbaren  Kra- 
chen ein  neuer  Vulcan  hervor,  eine  gute  halbe  Meile 
von  Iluifs  £[afen  und  j|  Meil^  vom  Berge  Faiuuu 
Er  warf  unter  Strömen  von  Feuer,  welches  di^  ganze 
Insel  erleuchtete,  eine  solche  Menge  glübei^er  Steine 
und  Felsenstücke  aus,  dafs  si»  nach  24 Stunden  ei- 
nen hohen  Berg  bildeten.     Den  I«  Sept  .wurde  er 
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ruhig,  iieng  aber  wieder  den  2ten  an/  und  gab 
3 Bauchsaulen,  eiiie  weifse,  eine  schwarze  und  eine 
rothÜcfae.  Der  Berg  war  während- dessen  imztigäng- 
lieh.  Den  22.  Sept.  warf  er  eine  Menge  Wasser  auis, 
was  abnehmend  bis  Äim  26sten  fortfuhr,  worauf  er 
seitdem  nur  Flammen  gegeben  hat  *). 

Den.lO«  Febr.  1823  wurden  auf  dem  Meere,  Erdbeben, 
bei  lo,l5'  nordi.  Breite  und  84^,6  Länge,  westlich 
von  Greenwich ,  auf  dem  Schiffe  Orphi^e  iwey  hef- 
tige Erdstöfse  mit  eiiiem  eine  Minute  lang  dau^r]>- 
den  Gitose  gespürt.  Das  Meer  war  und  bli^eb  ruhig, 
das  Schifft  blieb  in  verticaler  Stellung,  aher  die  Os- 
clllation  war  doch  so  stark,  dafs  einer  der  Compasse 
vom  Pivot  herunter  geworfen  wurde. 

Den  II.  Nov.  1823,  um  6  Uhr  Morgens  auf  den  ^ 
Antillen  zwey  starke  Stofse,   welche  ungewöhnlich 
lange  anhaltend  waren.     Den  13.  Dec.  um   I  Uhr 
Morgens  an  derselben  Stelle  zWey  Stoße,     Keiner 
derselben  richtete  Schaden  an. 

Den  5,  Jan.  1824  auf  Trinidad  zwischen  3  und 
4  Uhr  Morgens  ein  starker  Stofs.     X)en  6.  Jan. 'umi 
|6  Morgens   starker  Stofs  mit   unterirdischem  Ge-    , 
tos©  zu  Bergen  in  Norwegen,    Den  1 1.  Febr,  gelin- 
der Stofs  zu  Jrkutsk,     Den  21,  Febr'.  um  8  Uhr^ 
Abends^    zu  Sainte -Maure  starker  Siofs,    welcher 
mehrere  Häuser  beschädigte.  >  Den  ICApril  zu  King-* 
«tön  auf  Jamaica  nm  10  Uhr  Abends,  heftiger  Stofi    .      ^ 
mit  unterirdischem  Gepolter,  nach  einem  vorherge- 
gangeneii  Sturm*   Einige  Häuser  sttitzten  ein.    Meh-^ 
rere  kleinere  Stofse  wurden  bis  z^m  I&ten  gespürt« 
Den  20.  ^pril  um  3  Uhr  Morgens  auf  Saint  Thomas  ' 
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dkl  fichrecldicher  Stofs  mit  doimerShDUcfaem  Getosis, 
Mehrere  Leute  wurden  aus  den  Betten  geworfen; 
ein  Fahrzeug  sank  durch  die  starke  Oscillation.     Im 
April  ist,  während  eines  mehrere  Tage  lang  anhal- 
tendien  Erdbebens  ^   die  Stadt  Chiraz  in  Persiea  zur 
Hälfte  versunken  und  zur  Hälfte  zerstört.     Nur  500 
Einwohner  kamen  mit  dem  Leben  davon«    Mehrere 
Berge  sollen  in  der  Gegend  von  Na^roun  versunken 
^eyn,    so   dafs  keine  Spur  mehr  davon  vorhanden 
seyn  soll,     D^n  31)  Mai  um  4  Uhr  Nachmittags  zu 
Bur^  gelinder  Stpfs.    Den  9.  Juli  zu  *New  Brunswick 
starker  Stofs  mit  einem  Getöse,  wie  von  einem  Ka- 
pouenschusse.     Den  18.  JuL  gelinder  Stofs,  'bemerkt 
im  Dep.  des  Pyrendes  orientales,   Dep.  de  TAude, 
Dep.  dii  Tharn  etc.    Den  19.  JuL  um  5  Uhr  Mor- 
gens zu  Lissabon  gelinder  Stofs.     Das  Thermometer 
stand  im  Schatten  auf  40"^^  Centigr.     Den   L  und 
ü^  Äug,  in  Grenada  8  Stöfse.    Den  8.  Aug.  zu  Camric 
in,  Pertshlre,  ein  starker  Stofs  mit  rollendem  Getöse, 
Pen  13.  ^ug,  Morgens  in  Sanct  Pietro  in  Bagno 
in  Toscana,    eine  Menge  Stofse,    xmter  welchen  3 
die  Glocken  tÖnen  machten.      Kleinere  Stöfse  fuh* 
ren  den  14*  fort.     Den  18«  Aug.  zu  Härder wj'k  in 
Gelüern,  Stofs  mit  Getöse«     Den  9.  Sept.  um  10  Uhr 
Abepds  mehrere  Stöfse  in  Basse  Terra  auf  Guade* 
loupe,      Den  29,  Oct.  um  8  Uhr  Abends  gelinder 
Stofe  zu  Chamberry.    Den  6;  Dec.  gelinder  Stofs  in 
Portsniouthy  und  zu  Ende  Decerabers  ein  gelinder 
Stofs,  zu  Hamburg  gespürt.     Bei  dem  im  .vorigen 
Jatiresjj^richtc  p«  ^4.  erwähnten  Erdbeben  In  Chili, 
welchps  ^?n  Theil  von  V^lpargiiso  zerstörte,  soll, 
wie  man  berichtet,  an  mehreren  Stellen  eiqe  rota^ 
tPirische  Bewegung   bemerkt  und  das  T^raia  ^aa 


; 
/ 
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We^re  mü  3  biä  4  BSi&  uücf  nm  6  hU  7,  Füfs  eine 
halbe  Meile  weit  ins  Land  erhoben  wordien  seyä^ 
ofajie   dal^  es  wieder  sein  yoriges  Niveau  bekom-*' 
men  bat      Bl^än  sieht   an  d^r  Eiiste  Felsen,    wo^ 
man  zuvor  keine  sah^  und  ein  Schifiswrack,  wel- 
ches zuvor  tinter  Wässer  lag,  kann  man  nun  tro-^ 
ckenen  Fufses  besuchen.     lo  dem  Alluvialbfett  des 
Flusses  Qvillota  hatten  sich  iü^brere  neue  Sandbänkd 
gebildet^   wovon  jede  in  der  Mitte  eine  kraierähn- 
licte  Vettiefung  Iiafte#     An  einigen  Stellen  war  ein 
feiner  Schlamm  ausgeworfen  und  weit  umher^  ge-t 
spiitzt  w'ordeil.     Zu  Valdivia,   bei  39^,59  Südlichet 
Breite  hatte  man  eineii  sfatken  Stofs  gespitrt«    Zwejr 
Vulkane   in   der  Nachbarschaft   gaben  eine  heftige 
Eruption,  mit  ungeheurem  Getost,  ilnd  erleuchtetexi 
einige  Secunden  lang  die  ganze  Gegend  herum,  wor-^ 
auf  sie  wiederum  iä,  ihre  vorige  lliibe  aiiriickkehr-^ 
ten«    8  Tage  tfach  dem  Erdbeben  hatte  tn)an  in  ei- 
neim  gro&en  Theilö  von  Chili  Platzregen  mit  Wir-^ 
belwinden«    Noch  nie  Vorhef  war  im  Monat  Novem-» 
her  eine  solche  Masse  von  Regen  gefallen,  und  maiat 
schrieb    diefs  einer  durch   das  Erdbeben  bewirkten 
Veränderung  in  der  Beschaffenheit  der  Atmesphäräf 
zu  *)- 


*)  A«  a.  O.  p.  3l7* 
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Digestion*' 
prozefs^ 
Urin,         Urin  fiKrd  albulijcb  Ton  pflaniensanrcn  Salsen. 

,£ntbilt  Qn^cktilbcr  naeb  Qaecbailber-Einreibaiigcii. 
Wird  naeb  langem  Fasten  nnr  conceBtrirt« 
Mit  Serum  und  K2«e  vermiacbt. 
Bei  Diabetet. 

Blauer  Unn,  Ton  rweierlet  Art 
Krankhafte  Flütfigkeit  in  Sackgeacbwulatcn* 
Producte,     Inflammation«b5ute. 

Krankbafte  Cpntoemcnlei 
Stoffe  pon     Urin  der  Ydgel.  , 

Thieren,      Deatillation  von  Fett 
#  Dupny'a  Verjucbe. 

Buisy'«  und  Lecann'«  Tersncbe. 
Castorin. 
Zibctb. 

Mofchns.  . 

Flüssigkeit  des  Dintenfiscbes.  ^ 

Seescbwamm.  • 

Auflbewabning  todter  Körper. 

Geologie. 

Klima  der  antedilnrianiseben  Welt 
Hall  über  plutoniscbe  Bildung  der  UebergangsfprmatioD. 
Gebirgsartcn  Tulkaniscben  Ursprungs. 
'  Elfdaler  Porpbyr  ▼ulkaniscb. 
Elfdaler  Syenit  b£lt  Olivin  und  Titaneiten« 
Salafonnation ,  mdglicberweise  vulkaniscb. 
Mineralquellen  I  als  vulkaniscbe  Pbinomene. 
Braunkohlen  in  Schonen. 

Keues  Lager  von  Uebergangskalk  in  Calmar-Gouv^rnemeiit 
Geognostiscbe  ]beschaffenheit  der  norwegischen  Alpen. 
Ke  i  1  h  a  u  *s  Beschreibung  geognostischer  Formationen  im 

südlichen  Norwegen. 
Frdbeben. 
*      Yttlkan  -  Ausbruche. 


Physik  wnd  unorganische  Chemie. 

aDgemeine  Gmndkrafi;  welche  die  Theile  des  Allfeaicuie 
rstemes  in  miTeranderlicher  Stellang  zn  ein*  ^^  Körp«r. 
kalt,   erstreckt   ihre  Wirkungen  von  dem 
Ganzen  ans  bis  iü  die^kleihsteh  Einzeln*  ^ 
von   Erscheinungen  anf  unserem  Erdball, 
^kt  oft  der  Gegenstand  der  subtilsten. Unter* 
gewesen,  die  jedoch,   durch  die  tiber* 
le  Attraction  der  Masse  der  Erde  zu  einem 
emzehien  Theil  derselben,  bisweilen   sehr 
anf  eine  solche  \Veise  zu  bewerkstelligen 
da(s  man  die  Attraction  gewahr  wird,  welche  ' 

Tfaefle  dieses  grofsen  Ganzen  anf  einan- 
Gleithwohl  ist  diese  Attraction  auf 
italem  "Wege    schoQ   seit  längerer  Zeit 
allem  Zweifel  gesetzt  worden.     Ein  neuer 
dieselbe  darzulegen,  ist  im  verflossenen 
von  Girard  angestellt  worden  ^,  mit  der 
lenbeit  von  älteren,   in  der  Luft  ange« 
Ycrsncben,  dafs  Girard  das  Verhalten 
riten  untersuchte,  mit  Anwendung  von 
welche  von  diesen  Flüssigkeiteh  benetzt 
d.  h.  welche  anf  die  kleinsten  Thcilchen 
(igkeit  eine  stärkere  Attraction  ausüben, 
(e  auf  einander.    Obgleich  man  vorausseh«n> 
dais  Flüssigkeiten   nicht  anders  als  so, 


de  Cklmie  et  d«  Pli7siq[Qe,  T.  XXIX  p.  260 
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Ebbe  nni. 
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Wie  man  tn  ans  3m«»  ffriUammt  iKcliligkeit  vorr 
aas  bereclmea  konnte,' die  Aenfsenmg  dieser  Af* 
tracbon  beschranken  würden,  so  fehlt  es  dock  ^ 
ner  solchen  e:iperimentalcn  Bestatignng  nicht  an 
Interesse^  Girard's  Versuch  J>estand  eigentlich 
darin,  mittelst  gleich  grofser  und  gleich  schwerer, 
ans  Glas  und  Kork  zdsammengesetzter,  in  *Was- 
sersaufgehängtcr  Prismen  sn  bestimmen,  mit  wel- 
cher Kraft  sie  aaf  korse,  aber  variirende  Abstände 
von  der  Yerticaliinie  an  einander  hielten,  in  Wd» 
eher  sie,  för  sich  gelassen^  hangen  wttrdcn;  das 
Resultat  der  Versuche  !iel  dahin  ans,  dals  diese 
Kraft  um  so  grödser  ist,  jß'gmngdv  der  Abstand 
ist,  ohne  dafs  sie  jedoch  die  Verhältnisse  besttm- 
men  können  ^^  in  welchen  die  Kraft  mit  der  Ver- 
mindernng  des  Abstandes  zunimmt«  Aach  tuni 
er,  da(s  bei  eiqer  niedrigeren  Temperatur  die  Ab* 
Ziehung  bedeutend  gröfser  war',  als  bei  emer  k»- 
heren. 

Ebbe  und  Fluth-,  welche  auf  derselben  swi« 
sehen  der  Erde  und  dem  Monde  aosgefibtea.  At- 
traction  beruhen,  bieten  eine  Erscheinung  dar,*  de» 
ren  Ursache  oft  nur  schwierig  von  Anfängern  ver- 
standen  wird,  die  nämlich>  dafs  Ebbe  odeir  Flntk 
immer  gleich  auf  den  gerade  entgegengesetaCen 
Seiten  der  Erdkugel  statl*  finden,  weshalb  sie  zwei 
Mal  im  Umlaufe  des  Mondes  wiederkehrt  -^  Die 
allgemein  angenommene  Erklärung  dieser  Erschei- 
,nnng  ist,  daSs  bei  der  Fluth,  wenn  der  Mond  in 
^  der  Nähe  des  Zenitfas  ist,  derüMond  die  ihm  zn* 
gew^^deten  beweglichen  Thcile  von  der  Masse 
der  Erde  starker  hebt,  als  das  Uchrige  mitfolgen 
kann,  wobei  wiederum- das  Wasser  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Kugel  am  längsten  an- 
rtickbleibt,  und  sich  die  Kugel  dadurch,  so  weit 


Bew^gBdiktft   ihrer    Tfaeik   znla&t,    in* 

Bichtodg  der'  Linie  yerläo^rt^  welche  die 

te  des  Mondes  nnd  der  Erde  verbindet 

letzt  Torans,  daCi   sich  die  Erde  in  diesem 

icke  dem  Monde,  nähert,  und   dafs  der 

zvischen  der  Obei^che  der  Erde,  nnd 

Mondes  in  geringer,  aber  ganz  bemerk- 

Qeamitit  vermindert  wird.    Parrot  "^  hat 

ik  einen  Beweis  der  Unvollstandigkeit  der 

tege&hrt,  weil,  wenn  diefs  sich  so  ver- 

der  Mond  nnd  die  Erde  sich  in  weniger 

IS  Jahrhunderten  begegnen  würden;^  er  gibt 

einen  Vorschlag    zn  einer  nento  Theorie 

kk  jedoch  ganz  übergehe),  nnd  stellt  den 

der  PrOfnng,  der  Astronomen  anheim« 

u  eigentlich  Irrthtiiner  kein  Gegenstand  f tir 

^B^richt  über  die  Fortschritte  der  WUseur 

sind,    so  fbhrt  doch  bisweilen  ihre  Ent- 

Notsen  mit  sich,  nnd  deshalb  habe  ich 

SBgefilhrt     Parrot's  Einwurf  wäre  nnwi^ 

dch  richtig,  wenn  die  Bewegung  der  Erde 

'et  Mondes  nm   die  Sonne    parallel,  wäre» 

aber  geht  nm  die  Erde,  die  Wirknng 

^Auiebang  gibt  der  Erde  eine  Bewegung  ge-» 

flen  Ponkt  in  dem  Ranme,  worin  sich  der 

befindet,  da  sich  aber  dieser  Pankt  in  jedem 

lUick  vtoandert  nnd   bei  jedtr  Umdrehung 

ciMT  durchaus  entgegengesetzten^  Seite  tlber- 

*o  wird  das  Yorriicken  gegen  den  Mond  bei 

Ruth  eine  Coircction  der  Bewegung  bei  der 

Toih^rgehenden,  nnd  der  MittelabstanA 

«Bverandtrt  ',r*^.r» 

Ui  habe  in  drei  auf  einander  folgenden  Jahr 

t'«C|es4orfr«  AnAalea'B.  lY.  f.  221. 
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ren  Gelegenheit  gehabt»  der  k  Akademie  BeriiJit 
ttber  VersQche  abzustatten,  die  %iur  Ausmittelmig 
der  Geschwindigkeit  des  Schalles  angestellt  wor- 
den sindy  nämlich  von  französischen  Physikern  Im 
Jahre  1823>  von  Goldingham  1824»  nnd   von 
Gregory  1825.     Es  sind  noch  andere  Yersncbc 
angestellt  worden,  von  denen  wir  erst  im  Verflos* 
senen  Jahre  Nacl^richt  erhielten  *)•     Die  Yeran- 
lassang  zu  diesen  Yersnchen  waren  die  in  Frank* 
rei^  ansgeftlhrten;  sie  sind  von  zwei  niederlän- 
dischen Physikern,   Moll  nnd  van  Beek.  .  Sie 
worden  im  Jahre  1823   änf  einer  Heide  in    der 
Nähe  von  Utrecht  angestellt  nnd  aaf  die  Weise 
^  ausgeführt,   da£s  -  12pfündige   Metallkanonen    auf 
zwei  Hügel  gestellt  wurden,  den  Koltesberg,  nidil 
weit  Von  der  kleinen  Stadt  Naarden,  nnd  anf  den 
Zevenboompjes  bei  Ambrsfort.     Der  Abstand  be- 
trag 9664  Klafter.    Barometer,  Thermometer,  Hy- 
grometer und  Wind  worden  beobachtet,  nnd  da 
sie  fanden,  was  anch  andre  vor  ihnen  erfahren 
hatten,  dals  der  Wind  in  dem  Grade  die  Cre- 
schwindigkeit    des  SchaDes  veränderte,    dais  der 
Schnis  bisweilen  an  der  einen  Stelle  gebort  wurde, 
ohne  an  der*  andern  gebort  zu  werden,  machten 
sie  es  so,  dafs  an  einem  sehr  windstillen.  Abend, 
dnrch  Anwendung  goter  Chronometer,  der  Schnis 
auf  beiden  Stellen   in    derselben  Secande   abge- 
feuert wcirde»  Wodurch  also,  da  die  Geschvrindig- 
keit  des  SchaÜes  von  beiden  Punkten  zu  dersel- 
ben Zeit  gemessen  wird/  die  Afittclzabl  von  den 
bilden   Beobachtungen    die  Geschwindigkeit   des 
Schalles  ohne  allen  Einfinis  des  Windes  geben 


*)  ^naU  of  Pliiloflopliy.  Oct.  1825.  p.  268.     Poss«»* 
iorff'j  Aimalea  ID.  351. 


Dtt  CJogloclikeit  in  der  Gescbwiodigkeit 
lies  fiel  dann  so  ans,  dafs,  wena  sie 
eioen  Station,  Tom  Loftznge'  begünstigt^ 
17  var,  so  war  ,sie  ron  der  entgegengesetz- 
1123y70.  Hade  man  nun  blols  die  eine 
let,  so .  wäre  das  Resultat  nnricbtig  ans« 
Die  Mittelsabi  von  22  doppelten  Beob- 
gab  die  Gescbwindigkdt  des  Schalles 
Gcfirierpudkte  nad'  in  wasserfreier  Luft  zu 
f443  englische  Fnfs.  Das  Resultat  der 
eben  Yersncbe^  anf  dieselbe  Temperator 
(flbe  Maals  berechnet,  gibt  1D86  englische 
jud  das  von  Gregory 's  Yersnchen  1098,7« 
teobergs  Yiersocbe  gaben,  für. gleiche  Tcm- 
\,  1092957«  Es  ist  demnach  sieber,  dafs 
1090  englische  t*nls  die  absolut  richtige 

iTart  bat  seine  intetessanten  Forschungen 
Vibrationen,  welche  den  Ton,  bilden, 
Iglidi  über  den  Ton  cyUndrischer  und  ^ 

bicber  Robren  fortgesetzt  *)y  woraos  er  yer* 
le,  für  die  Constmction  von  Orgelpfeifen, 
Resultate  abzuleiten  sachte.  Eine  Ans- 
(etzang  dieser  Resultate,  ohne  Anftibmng 
Raisonnements  im  Ganzen,    iirjärdß  pitlii 
lieh  werden,  weshalb  ich  mich- mit  Hin- 
auf Savart's  Abhandlong  begnüge, 
bat  femer  die  Bedingungen  anszpmitteln  Menschlick« 
»  welche  der  menschlichen    Sliaiäie  znm       **™™«- 
liegen.    Dieselbe   ist   das  Product   eines 
Organs,  Te^scbieden  von   allen  unseren 
:ben  Instrumenten  V\  Man  hat  dasselbe 


Tdoende 
YibraUoncn. 
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mit  solcben  tSnenden  Inatnunenteii  vergCchen, .  dw 
ihren  Ton  durch  eine  dünne,  gegen  den  Rand 
eines' aosgehöhlten  |Cövpers  gedrückte  Lamelle  be« 
kommen,  wie  z.  B«  bei  den  Holiipfeifen  (Trom* 
peten)  der  Kinder;  aber  Savart  hat  gezeigt,  iafk 
diefs  auf  keine  Weise  anf  die  menschliche  Stimme 
passe.  Dligegen  hat  er  es  höchst  wahrscfaeinlidi 
gemacht,  dafs  sie  aaf  einem  gleichen  Grande  be« 
mhe,  wie  der  Ton  in  der  Art  von  Jäge^pfeifeI^ 
die  ans  einem  Cylindcr  von  8  —  9  Linien  Darch- 
m^sser  nnd  4  Linien  Höbe  bestehen,  nhd  an  je- 
dem Ende  mit  einer  dttni^en  und  ebenen  Scheibe 
endigen,  die  ein  Loch  im  Mittelpunkt  hat  VVoui 
man  stärker  oder  schwächer  durch  dieses  Instra- 
ment  bläst,  so  erhält  man  »eine  Menge  ungleicher 
Töne,  mit  welchen  die  Jäger  die  Yögel  locken. 
Diese  Mannigfaltigkeit  von  Tönen  würde  das  In- 
Strument,  an  das  Ende  dlnes  langen  Rohres  an- 
gebracht, nicht  geben  könnem  Savart  gebt  die 
Veränderungen  in  der  Form  <durch,  die  dieses 
kleine  Instrument,  ohne  Verlust  seiner  Eigenschaf- 
ten, erleiden  kann  durch  Anftringöng  an  korze 
Röhren,  durch  Umbiegung  der  Ränder  um  das  of- 
fene Loch,  ^und  durch  eine  ^brundung  der  Scharfe 
seiner  Ränder,  so  däfs  es  endlich  eine  Form  be- 
kommt, die  noch  die  Eigenschaft  des  Pfeifchens 
hat,  durch  stärkere  «der  schwächere  Luftstrome 
zwischen  14  bis  2  Octaven  variirende  Töne  her- 
,  vorzubringen ,  worauf  er  zeigt,  dafs  dieses.  Inslm- 
ment  im  Weslentlichstcn  die  Constroction  des  La* 
lynz  (des  Sitzes  der  Stimme  in  der  Luftröhre) 
hat,  von  dessen  Höhlung  er  die  Formen  sehr  sinn- 
reich auf  die,  Weise  dargestellt  liat,  dais  er  in 
den  Laiynx  eines  todt/en  Körpers  einen  Gypsbra 
giefst,  nach  dessen  Festwerden  die  Luftröhre  ge- 


vttd  der  Qjfs  li€rairsg«iioiDnien  mrtA,  der 

dEe  Fonnen  der  Larynx-Siaiibsitäten  seigt 

er  »ai  diese  Wei$e  die  Bedingangefi 

ioMDs  dargelegt  bat,  seigt  er,  dal«  die  weite 

des  Tones  auf  dei;  Scala  damnf  be- 

dals  das  tongebeiide  Oi^än ,  an  eine  ktirze, 

Räire  befestigt  ist,  ^ie  aas  dem  Scblunde 

\ia  MimdbliUe  gebildet  ist,  deren  Oeffnong 

ich  Tereagert  werden  kann,  und  in  wel- 

koüitclien  Röhre  der  dem  tongebend^n  Or* 

tmiaehst  liegende  Tkeil  ans  weichen  Tfaei« 

it,  die  nach  verschiedenem  Bedarf  ange- 

werden  können.    Er  aeigt  dabei  ^  wie  mit- 

Inmen,  pyramidaleii,  nach  diesen  Prin- 

coastmirten  Rohres,  eine  ge^sse  Ansdeh- 

in  Tone,  wie  mit  dem  Tone  einer  gewöhn- 

Sbrnme,  erbalten  werden  kann. 

I^ivart  bat  femer  sn 'zeigen  gesucht  *),  dafs 

^Tcnache,  welche  man  xnr  Bestimmung  der 

Igen,  die  in  den  YibraUonen  eines  tö^ 

KSrpers  entstehen,  ang€stellt  bat^  dadorch, 

■um  denselben  in  verschieden  dichten  Me- 

iroen  labt,  bis  jetzt  ohne  Resnltat  gewesen 

1^  weil  man  keinen  Aasweg  chatte,  den- 

in  Flfissigkeiten^  in  tönende  Vibration  zn 

aad  theils,  weil  es  an  bcstimmtfsr  Kennt- 

[der  Yibrationsarten  selbst  fehlte,  die  in  dem- 

MedmiD  variirca  kjSnnen«,    Dex  ersteren  die- 

^legenheiten  hilft  Savart  so  ab,  dafs  er 

Glitte  eiaer  Glasscheibe  ein  klemes  Stück 

perpcndicnlär  anf  die  Scheibe  befestigt 

die  Scheibe   nnter  Wasser   gesenkt  nnd 

^hirolire  gelinde  der  Länge  nach  gerieben, 


^  ^ 
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so  tont  die  Scheibe.  Ein  •clmialei'  tikid  langer 
tSnender  Körper,  der  der  Länge  nach  vibrirt,  Sb- 
dert  nicht  bedeutend  seinen  Ton  in  'Wa$ser.  Od 
oder  Qoecksilber;  je  weiter  aber  die  beiden  Di« 
mensionen  eines  Körpers  werden,  während,  die 
^vMt  ganz  geringe  (d.h.  je  dttnner  eine  Scheibe) 
ist|  nm  so  mehr  Einflafs  hat  die  Dichtigkeit  des 
Mediums  auf  den  Ton,  Welchen  er  gibt,  der  ini- 
'  ^mer  tiefer  wird«  je  mehr  sich  die  vibrirenden  Stücke 

verlängern,  was  man  auch  leicht  unter  Wsisser 
mittelst  aufgestreuten  Sandes  entdeckt;  indessen 
ist  es  schwer,  die  KenntnÜs  dieser  Erscheinon* 
gen  zu  einer  solchen  Genauigkeit  zu  bringei^  dals 
^diS  Resultat  a  priori  vorausgesagt  werden  kann. 
Wenn  ein  Körper  in  "Wasser  tönt,  so  hat  der 
Ton  geringere  Intensität,  aber  der  Ton  ist  tiefer 
und  folglich  nicht  mit  dem  Tone  in  der  Luft  ver< 
^eichbar.  — «  Savart  schliefst  mit  der  BeAier- 
kung,  dafs  die  einzige  Weise,  Ycrsncbe  dieser  Art 
vergleichbar  zu  machen,  die  sei,  dafs  man*  sie 
mit  langen  und  dünnen  Körpern  anstellt,  denen 
man  eine  tangentielle  Längen -Vibration  gibt,  weil 
.  diefs  der  einzige  Fall  ist^  in  welchem  die  Vibra- 
tionen nicht ,  von  äer  ungleichen  Dichtigkeit  des 
umgebenden  Mediums  inflnirt  werden. 
Eltfigfisareii«  Strehlke    hat    verschiedene   Versuche    mit 

Klangfignren  wiederholt  ^),  und  au^  diesen  Ver- 
suchen den  Schlufs  gezogen,  da£s  drese  Figaren, 
die  eigentlich  die  auf  einer  vibrirenden  Flä<;he  in 
Robe  befindlichen  Stellen  anzeigen,  imjm^r  kruoime 
Linien  seien,  und  zwar  Linien  in  geometrischer 
Bedeutung,  d.  h.  keineswegs  Flächen,  so  wie  da£i 
sich  diese  Linien  nie  schneiden.     Bei  einem  die* 
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r<ri«clie  l>e£estigte  er  anf  «n  Tnnlglas,  so- 

aaSun  a]s  innen,  fencbten  Sand,  woranf  der 

dt$  Glases  mit  einem  befaarzten  Bogen  ge-» 

Vurde.     Der  Sand  vertheilte  sich  dann 

er  4  oder  6  Dreiecke  bildete,  dteibre 

m  dem  Rande  des  Glases  hatten,   aber 

der  auiiwendigen  Seite*  lagen  nicbt,  wie 

mit  ebenen    Scheiben    der    Fall   ist,    aaf, 

xwiscbea    den'  Dreieöken-  der  •  inwendi- 

von   Strehlke    beschriebenen   Figar<5n 
Allgemeinen  so  nnTegelmäfsig,  dafs  man 
«warten  konnte,  es  liönne  in  einer  Erschei- 
ne sOfdorchans  auf  mathematische  Prinu« 
iDcirt  werden  kann,  die  von  früheren  Ex« 
^n  gefundene  Regelmäfsigkeit  nicht  apf 
^krthome  bemhen.    Aach  hat  der  erste  Eni- 
dieser  Erscheinong,  Chladni,  gezeigt  *), 
.&se  Unregelmäfsigkeit  dadurch  entstanden 
[^  Strehlke   vorzngsweise  Scheiben   von 
angewendet  hat,   die  man  nie  von  einer 
Ebenheit,  wie  Glas,  haben  kann,  nnd  er 
dals  diese  Versuche,  um  sichere  Resultate' 
IQ  können,   am  besten  mit  ausgewählten 
n  von  Glas  angesteUt  werden.     „W.enn 
Sckeibe,  bemerkt  er,  hinreichend  homogen 
^ngdfliäisig  ist  und  man  richtig  verfahrt,  so 

Bri  manchen  Vibratiopsarten  alle,  bei  an« 
■unche  Linien  gerade  sein.  .' 

lS)  Bei  mancher  Yibrationsai't  durchschneiden 
^MvoU  gerade  als  krumme  Linien, 
3)  Eine  jede  Figtir^   die   nicht  (absichtlich 


iloigcftl  Aan.  V,  dtf. 
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'     oitT  au  Vers^en)  dorch  kteme  AbSn4cnnig«ii 
der  HaltnngsstcUe  sa  sehr  Teraerrt  ist,  wird  toU- 
kommen   symmetrisch  sein,  manche  in  nonn^ei; 
manche  ja  diagonakr  Richtong  betrachtete^ 
„Die  allgemeinen  ersten  Elemente  znr 
Aeilmi^  der  Klangfigm^en  sind  feigende:  Zwei 
^ander  darchschneidende  Linien  oder  Tfaeile 
Linien  können  sich  nach  der  etaen  oder  nach  der 
anderen  Richtung  te^nnen,  und  mit  anderen  he* 
'      nachbarten ,  Linien  sich  auf  mannigfache  Art  ver« 
binden  I   so  dafs  Kwei  oder  mehrere   in   gleicher 
Richtang  schwingende  Theile  sich  vereinigen.  So 
kSnnen   anch  zwei  gerade  Linien  sidi  krflmiBen, 
entweder  eintpäris,  wolsie  endlich  einander  dnrch^ 
schneiden  nnd  sieb  auch  wieder  nach  der  ande- 
reti  Seite  in  zwei  gekrümmte  Linien »  die   ge^CA 
N  einander  gekehrt  sind,  auflösen,  nnd  anch   nach 
-   dieser  Seite  gerade  werden  können;  oder  ausmirts^ 
so  dafs  sie  von  einander  abwärts  sich  krttaunen, 
und  bei  noch  mehr  snnfhinender  KrOmmang  ei- 
nen Kreis ,  oder  vielmehr  ein  Viereck  mit  byper^ 
bolisch  -abgerundeten  Ecken  bilden >  welches  sidi 
anch  nach  der  anderen  Seite  zn  in  zwei  kromme, 
und  endlich  in  gerade  Linien  auflösen  kann.     Das 
f  rste  k^nn  Abänderung  durch  Cancimtäl,  das  letsr 
lere  Abänderung  durch  Conpexitäl  genannt  wo^- 
den,  und  Figuren,   in  welchen  eins   «ron  diesen 
vorherrschend  ist,  concaoe  oder  cam^exe  Figiirai. 
Es  können  folgende  Uebergänge  von  Linien  oder 
,,  Tbcilen  von  Linien  nach  der  einen  Richtung  sn 
Linien  nacbi  der  andern  Richtung  statt  haben,  bei 
.  denen  jede    Reihe  bei  Reurtheitung    der  Zahlen 
von  Linien  als  gleichbedeutend  anzusehen  ist:" 
UebergSnge  durch  Concavitäi: 

=  X  X  )(  II 


-•*'f 


il 
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'Üb  üebri|^  empfiehk  Chladni  E.  H«  und 

Weber»  WelUttletm  (LeipBig  1825);  als 

sowohl  in  Bezug  auf  diese  'Figuren  ak  auf 

lik  itt  AUgemeinen«  yortr^icbe  jini  unenlr 

Arbeit,  reich  sin  oenen  tmd  meikwürdi« 

fftcioltaten  und  mX  ijchtigen  Ansichten  dsr*>  * 

Yersocken« 

^Forstemann    hat    Terschiedene    Yersocbe  EUeiridAi, 
aie  Eiregong  der  Electricitat  dorcfa  Beiüb-     ^j^^* 
•aagestellt  *),   nod  dabei   die  Electricitat  su  BeruUrttn^ 
;a  gesocbt,   die   dmich  Berttbning  tbcSs    ^ 
nnd   theils  Tön  Kupfer  mit  Papier  ent» 
und  von  der  er  &nd,  daJs  sie  weit  bedcop 
iet|  als  die  dnrcb  gegenseitige  Berfihrnog 
1%  und  des  Kapfers  entstehende*    Er  ver«* 
dabei  anch  Glas,  Seide^  Holz,  Harn  a,  s.>  w; 
kCodlzweck  dieser  Versuche  scheint  gewesen    ^ . 
BS,  xa  eriabren, ' ob  etwas  hinsichtlich  der' 
der  trocknen  electrischen  Säulen  ausgemit^ 
[werden  könne,  da  aber  jedoch  das  Resultat    ^ 
'Tosoche  der  Frictionselectricität  tugeschrie- 
Sit  kann,  was  Forstemann  auch  ao» 
10  ksnn  hierauf  nichts  .mit  Sicherheit  ge- 
•trdcn» 

[Tmoche   über    die    Ursachen,    welche    die  l-^waclie  Jw 
der  Intensität  der  electrischen  Ladung  in  intensTtlt  der 
^TAroelectrischen  Paare  bestiminen,  sind  von    Contacu- 
Icker  in  Dresden  angestellt  worden  **)•     Er  JSlm  hl- 
^Uei  auch  die    geringsten  Umstände   aufzu-    droelectri« 
gesucht,  welche  auf  die  Veränderung  der  *"*'"  ^•'^ 


Xutaer'i  AnLir.  VI.  432. 
^•Ifead.  Aimalcn  lY.  89y  901  v.  443. 
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Ladon^s-lBlensttat  Einflofs  ki^eii,  und  hat  gcfbn- 
deo,  da£i  selb«!  destillirtes  Wasser  bemerkbaren 
ungleichen  Emflafszeigt)  je  nachdem' es  iii  unglei- 
chen Gefäfsen  condensirt  worden  ist  .  Es  Ist  ans 
der  Erfahrung  bekannt ^  dals,nian  her* der  Destä» 
lation  in  4jlas  oder  hei  der  .Condensatiön  in*  ei- 
nem Apparate,  welcher  bleihälliges  Zinn  enthalt^ 
wenp  anch  nar  auf  einem  einaigen  Fleck^  wo  man 
mit  einem  solchen  Gemische  eine  Oeffhnn^  za^ 
gelothet  hat^  nie-  reines  Wasser  bekommt  'VVal- 
-cker  hat  sich  bei  seinen  Yersnchen  eines  und 
desselben  Paares  von  Silber*  nnd  Zinkscheihen, 
in  einem  unveränderlichen  Abstände  von  einander 
befestigt,  bedient,  nachdem  er  anvor  durch  be- 
sondere Yerscrche  ausgemittelt  hatte,  dals  die  In* 
tensitat  in  dem  Grade  abnahm,  als.  die  Metalle 
von  einander  entfernt  wurden,  und  je  nach  der 
ungleichen  Grofse  *  der  mit  der  Flttssigkcit  in,  Be* 
igührung  stehenden  Oberfläche.  Er  fand  ttbrigeos, 
dafs  Kupfer  und  Zink  gleich  wirkten,  oder  selbst 
etwas  stärker  als  das  Zink -Silberpaar  von  dersd- 
ben  Oberfläche. 

Die  allgemeinen  Resultate  von  seinen   Ver- 
suchen sind,,  dals  die  Wärme  der  Flüssigkeit  die 
Intensität  vermehrt «  in  einem  weit  grölseren  Ver* 
hältnisse   mit  reinem  yy^LSser  als  mit  eme^  AoC- 
lösang   von  Kochsalz;   dafs   verschiedene  StöflTe, 
in  gleicher  Quantität  Wassers  aufgelöst,  tingleiclie 
Intensität  geben ,   z.  B.  Auflösungen  von   1    Tb. 
wasserfreiem  Sak  in  9  Tb.  W^asser  gehea   fol« 
gende   Abweichungen   bei   der  Magnetnadel    des 
Mfiltiplicatörs:   ^ 
Natron  (Hydrat?)      ..•.,•    45 
Flufssanres  Natron     •    •  ,  •    •    .«    32 
Zweifach  kohlensaures  Natron    •    3i^5 


u 


30 

29,5 
29 
29 
28,5 
28 
27 
10 
4  ■    • 

üeseir  Reihe  von  Yerbindnngen  dessel- 
's  mit  ▼erschiedenen  Säuren,  lafst  sich 
iTcnnndtnog  tiber  4ie  Ursache  der  Ungleich- 
litNi;  aber  in  der  folgenden,  wo  der  electro- 
Bestandtheii  derselbe  ist,  scheint  sich  die 
mit  der  Zunahme  der  AfiSnität  zwischea 
itudtheflen  zn  .vermehren ; 


ckak  ........ 

i&f^riniii   •••••• 

bvefebanres  Natron   •    .  .  . 

• 

Bsplionaores  Natroijt      «    . 

Ipetersaures  Natroa    «    •    « 

kkiisaares  Natron      •    •    . 

fiiisaDres  Natron  •    •    •    , 

• 

IMS  Wasser     ."  .    *    .    . 

Cklorkalinin 

•        d4))d 

—  natrinm     • 

.    30,5 

• 
*— *  anuDontiun 

• 

.    22,0 

—  baiyum     • 

.    21,5 

•—  strontiam 

.    20,0 

•—  calcium     . 

.    17,0 

— .  magnesiam 

.    15,5. 

Ittt  ferner  das  Zanehmen  nach  Terschie* 
Concenlralionci^  der  Auflösung  desselben 
dargethan,  nnd  ist  endlich  tu  dem  Resul- 
ft,  ia£s   die  Intensität  in  einer  Wt 
rem.  Gas    gesattigten   FJlissigk'eit  gerin« 
^k  wenn  sie  ihr  halbes  Yolam    davon 
uid  daCi   sie  darunter   wieder  abnimmt 
cker  bat  übrigens  eine  Menge  recht  inte«, 
Mcr  Yenoche  in  gleichet  Beuehung,  wie  die 
fnecqQerel»  angestellt»  wobei  er  den  gro£iea 


l 
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Etnflüfs  zeigt»  Jea  eine  nngleiclie  Erwanninig  liat, 
^  und  dais  Irrtbttmer  ohne  die  grofste  Vorsicht  nicht 
SU  yermeidi^n  sind,  die  schon  darch  die  durch 
Berührang  mit  den  Händen  bewirkte  Enrärmong 
ycrnrsacht  werden.  Ich  Verweise  auf  seine  Aifbeit, 
die  noch  keiii  summarisches  Resultat  gegeben  hat. 
•  'lEtS  kommen  darin  einige  besonders  interessante 
Versuche  vor,  deren  Beschreibung  jedoch  nicht 
deutlich  genug-  ist  •         -  <         * 

Ouelle  a^r  ^Mau  hat  jich  bemüht,  zu  finden,  woher  der 

atfnotpkfiri-  Reichthum  an .  freier  Ellectricitat  m  der  Luft  her- 
•*''*? .51*^'  röhrt,  und  schon  Volta  suchte  sie^von  der  Er- 
«)  durch  Yer-  rcgung  der  Electricitat  darch  die  Verdonstung  des 
dMDpfan«.    Wassers  Ton  der  Oberfläche  der  Erde  und  des 
Meeres  abzuleiten.    Pouillet  hat  eine  R^ihe  von 
Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Elee» 
/  tricitäl  durch  Verdunstung  angestellt  ^);  er  setzte 

das  Ge(afs,  worin  die  Verdnnstang  geschah  (bis* 
weilen  bei  einer  ganz  hohen  Temperatur)  in  lei- 
tende Verbindung  mit  dem  Goridensatör,  und  be- 
wies auf  diese  Weise:  a)*rda(s  die  Verdampfiing 
'von  reinem  Wasser,  bei  höherer  oder  niederer 
Temperatur,  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Elec- 
tricitat giebt;  b)  dafs  AuOösun'gen  von  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  in  Wasser  Electricitat 
durch  Verdnnstoitg  entwickeln,  indem  der  Dampfe 
negativ,  dfie  ttbrig  bleibende  Flitssigkei^  positiv 
electrisch  wird;  c)  daCs  Anflösangen  Vjon  neutra- 
len Salzen  ebenfalls  |llectricitat  geben,  auch  wenn 
sie  sehr  verdünnt  sind,  der  Dampf  ^rd  ^er  po- 
sitiv und  der  Rückstand  negativ  electrisch*  —  Ist 
das  Gefafs,  worin  die  Verdunstung  ^eschicht^  von 


*)    Balletin  g^n^ral  dei   fclencc«.    Sept.  1825.    Pl^jt^e 
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Metalle«  was  flieh  oxydirlj  so  werden.  £e 
Tecwickelt  durch   £e   ElectricitS^ 
'^  cheauscbe   Yerbiii^sng  hervoihringt» 
IS  diesei^Yersuchi^a  ziemlich,  dendich» 
^Anrdi  die  YerdaQStmi^' die  Oberflichf  aUar 
lad  T<MxiigIich  di^  des  Meeres  negativ  elec* 
Verden  mn(s,'  während  die  Luft,  welche  die 
»fe  aufnimmt,  positiy  wird»  und  da(s 
Yelia's  Yermathong  völlig  gegründet  ist; 

nene  Qoelle  der  atmosphärischen  Elec-  s)  dnrch  V*. 
£uid  Po  nid  et  in  der  Yegetatiöii.    In^ei-    s^utlo^ 
%  dessen  Lnft  dnrch  hineingelegten  nn- 
Kalk  künstlich  trocken  erbalten  wntde, 
tr  aof  ein  isolirtes  Stativ  mehrere  Topfe  mit 
It^  in  welcbe  ersähete.    Dieses  Statir 
bBtti  emem  passenden  Condensator  in  Yer-    / 
^  gesetzt.     Während  des  Keimens  wtkrde 
^n  von  entwickeker  Electricität  bemerkt, 
aber  keimte  die  Saat  aaf,   als  ^ich  schon 
cität  bemerken  liels,  nnd  alf  die 
^n  in  volle  Kraft  gekommen  war,  gab  sie 
tator  f  ^e  Ladting,  welcbe  seine  Gold- 
aaf  einen  halben  Zoll  .weit  von  einander 


•«.  » 


Yerhrennnng .  erzeogt  freie  Eleetri*  c)  durcK  Vor-  '  ^ 

Wenn  man  «ich  von  Kohle  einen   oder    *»'««"*»»«• 

Cylinder  macht,  die  man  mit  dcn^  einen 

saf  eine  mit  dem  Condc^n^ator  verbundene 

stellt,  Qlid  an  dem  anderen  anzünde^ 

Verbrennen  darch  Blasen  nntcrbält,  so 

die  Kohle  stark  negativ  clectrisch,  und  das 

l^nde  Gas  positiv.    \Yendct  man  dagegen 

fXoUe  an,  deren  ganze  Oberfläche  in  Brand 

bekommt  man  keine  rcgelmäfsige  und  con- 

EischeiunagCQ'  von  entwickelter  Electrici- 


< 

tSt  '^  Aticfa  bk>ennende8  Wasserstoflga3  trennl 
die  EE.  '  Die  Fbtome  bat  auf  der  Ol^erflacfac,  und 
noch  in  einem  Ai>5taiide  von  einem  Centimeter 
/  davon,  positive  Electricitäty  d.  u  der  noch  nicht 
l>rennende  Tbeil  des  Gases  ist  negativ  electrisch* 
Es  sieht  hiernach  ans,  als  würden  die  brennenden 
Körper  imn^er  negativ  electrisch,  während  die  um- 
gebende Lnft  positiv  wird.  Diese  eliectrischen  Za* 
stände  h^ben  nichts  mit  den  electrischen  Nentra- 
hsationen  zn  thnn,  ans  denen  wir  die  chemische 
Vereinigung  bestehend  betrachten.     * 

Leitunc  der  '"^  Jahresberichte  1824  p.  28.  habe  ich  Ver- 

Elcctricluit.  suche  vou  H.  Davy  über  das  ungleiche  Leitungs- 
vermugen  ungleicher  Metalle,  sowie  auch  über  das 
ungleiche  Vermögen  desselben  Mctalles,  je^  'nach 
\|^  ungleicher  Länge  und  Darchmesser,  angeführt. 
Diese  Versuche  sind  von  Becquerel,  aber  nach 
^inem  anderen  Plane,  wiederholt  worden  *)*  Er 
befestigte  an  jedem  Pole  einer  electrischen  Säale 
zwei  D^äthe  von  demselben  Metalle,  von  dersel- 
ben Länge  und  demselben  Durchmesser;  jeder 
dieser  Dräthe  .  tauchte  mit  seinem  •  freien  Ende 
in  ein  besondere^,  «Quecksilber  enthaltendes  Näpf- 
chen. Ei;  machte  dann  einen  Multiplicator  aas 
zwei  übersponnenen',  vollkommen  gleich  beschaf- 
fenen Dräthen,  die  parallel  um  den  Raum,  gewun- 
den wurden,  worin  die  Magnetnadel' hängen  sollte, 
so  dafs  der  Maltiplicator  eigentlich  auis  zwei  zu- 
sammengelegten bestand.  Wurden  nun  die  befden 
zusammenliegendeh  Enden  mit  demselben  Pole 
der  Säule  zusammengebunden,  so  wich  4ie  Nadel 
im  Maltiplicator  ab,  warde  aber  das  eine'^er  zu- 

' V         /  s^m- 

I 

*)  BalleÜa  g^n^ral.    M«i  1825.    Phyii^ue.  p.  293/ 


aamm«idiegendeii  JSnden  des  MäItiplii:a^tor&  nut 
dem  r{-  Poil  ^nd  d^ft.  andere  ;iDit  dem  — :Pol  yer* 
biinden,  luad  geschah  diefs  mil;  den  .beiden  Ea« 
den,  so  blieb,  die  Nadef  abbeitfeglich,  de&balb|  weil 
B|in  im  Multiplicator  zVei  gleich  ;SkarHQ  eleci^sche 
Strume  in  entgegengesetzter  Richtung  entstanden« 
die  einandct  ihre  Wirkung,  auf  die  Nadel  gerade 
aufheben.  Nun  vertapscht^  ex  einen  der  Dräthe, 
welche  von  dem  Pole,  dpr  Säule,  zn^dem  kleinen 
Quecksilber- Napf  führten,,  ipit  einem  Wderen, 
z.  B.  3  mal  so  langen  Drath  ¥on.  demselben.  Durch- 
messer; sogleich  wich  di^  N^del  ab,  weit  der  kür- 
zere Drath  ein  besserer  Ldter  Ist,  nnd  folglich 
ein  städcerer  Strom  dprch  d^en .  damit  verbundenen 
Moltipliicator  passirte. .  Nun  legte  er  noch  einen 
xn,  nnd  die.. Wirkung  wpr4e  verniindcrt;  erlegte 
noch  1  einen  dritten  zu,  nnd. nun  blieb  4te  Nadel 
nnbewegKch,  weil  dies.e;  dcei:  Drätbe  dasselbe;  Lch-* 
tongsvermögen  hatten^  wte  der  eine,  dessen  Längß 
hifßü  T  von  diesen  bietrog«  Demnach  hat  er  auf 
eiüe  neue  Art'  die  Richtigkeit  dessen  erwiesen, 
was  Davy  gefanden  hatte,  dafs  wenn  Metallcy- 
linder  die  Electncitat  gleich  leiten  sollen,  'das  Yer- 
hältnifs  zwischen  der  Länge  und  dem  DiKcbmeä^ 
ser  bei  denselben  dasselbe  sein  mnfs..  —  Auf 
gleiche  Weise  fand- fr  ^QCb  eine  Methode,  d^s 
Leitongsvermögen  verschiedener  Metalle  in  Drä- 
fhen  oder  Cylindern  von  ungleichem  Durchmesser 
za  bestimmen,  indem  er.. sie  mit  einem  und  dem* 
selben  Drath  oder  Cylinder  von  Kupfer  verglich, 
wobei  sich  das  LeittingsVermögen  durch  die  Un- 
gleichheit in  der  Länge  des  Cylinders,  die  erfor- 
derlvtfa  war,  wchin  die  Wirkung  auf  die  Nadel 
aufgehoben,  d.  b^  wena  die  Leitung  mit  der  -des- 


^  t..«. 


Knpfenbr^s  gleich  werden  soDte,  eu  erkennen 
gab.  Qaecksilber  und  Kalium  worden  m  genau 
Cftlibnrte  61a6rofaren  gebracht  Bei  d«r  Vei^ei- 
chang  erhielt  er  folgende  Resultate »  wobei  das 
LeitimgsrrermÖgen  des  Kapfers  za  100  angenom- 
men wird:     .  / 


Kopfer     .    '.    < 

,  loao 

Gold   .    .  -K    < 

93,60 

Silber*'!  ' ;  •  . 

,*•     73,«0 

Zink    .    .    ."  - 

i      28,50 

PlaUn      .    .    ; 

.      i«.40 

Eisen       '4,   t  ■  , 

;  15,80 

Zinn   .    .    .    . 

15,50 

Blei     .    .    .    < 

.       8,30 

Qaecksilber 

3,45 

Kaliom'    .    .    . 

1,33.. 

1 1 


Diese  Versuche  weichen  bedeutend  von  de- 
nen Davy's  ab;  die  Ursache  davon  ist»  da& 
Becquetel  eine  nnverS^derliche  Qoantit&t  hatte, 
womit* er  verglich,  wahrend  dagegen  Davy 's  Y^m^ 
Suche  der  Unsicherheit  miterworfen  waren,  die» 
darch  die  YerändcrKchkeit  des  Ladangs -Znstan- 
des der  Sänle,  dessen  Intensität  nnaafliSilich  ab- 
nimmt, entstehein. 

Noch  ein^  andere  Frage  hat  Becqnerel, 
mit' Anwendung  der  e^en  erwähnten  Zarichtang, 
SU  beantworten  gesncht,  ob  nämlich  bei  einem 
Drathe ,  der  die  Sänle  entladet,  die  Intensität  der 
electrischen  Entladung  von  den  Polen  gegen  die 
Mitte  des  Drathcs  abnehme.  Er  fand  sie  indes- 
sen^ auf  allen  Theilen  gleich^  nnd  sieht  daraas  den 
Schlafs,  da£s  sie  entweder  auf  dem  ganzen  Weg 
gleich  isl^  oder,  was  er  als  das  Wahrscheinlichere 
vermathet^  dafs  sie  vbn  den*  Enden  in  einer  aridi- 
metischen  Progression  abnimmt,'  in  welchem  Falle 


/" 
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lesnhal  des  Yerracfaes  aoch  dasselbe  wer* 

miste. 

Barlow  ^  hat  über  denseften  Gegenstand 

Bügen  aagcstcllk,   mit  gleichen  Resnlla« 

in  so  ferOf   dals  er  hei  einem    sehr  langen 

n  Laker  die  Intensität  der  electriscben 

img  der  ganzen  Lange  nach  gleich  fand. 

D  bmi  er,  bei  Vergleichang  von  Dräthen 

demselben  Metalle  nnd  von  gleichem  Dmtrh** 

,  aber  von  ungleicher  Länge,  dafs  sich  ihr 

srermogen  nmgekefark  wie  die  Qnadratwur-* 

ilirer  Lange  veriiielt.     Man  rnnfs  hoffen, 

biofdg   die  CJrsacbfe  der  anlserordentlichen 

ledeQheit  in  den  Resultaten  beider  auf  eine 

de  Weise  ausgcmittelt  werde. 

ths  ungleiche    Leitungsvermogen    desselben 

bei  verschiedener   Lange   ist   auch    der 

von  O  hm's  **)  Untersuchungen  gewe- 

fir  bat  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate  in 

dgemeine  algebraische  Formel  zu   bringen 

I  und  hat  bei  Becquerel's  ingeniösem 

bemerkt,  dafs  er  nicht  zu  Erhaltung  der 

an  daraus  gezogenen  Resultate  anwend- 

ii  weil,  durch'  Anwendung  der  langen  Lei- 

Hultiplicator>  blofs  eine,  im  Yerhaltnils 

geringe  Lange  verändert  werdb,  aus  der 

das  LeitongsvermSgen  beurtheilt  werden 

IKeser  Einwurf  scheint  jedoch  keinen  hin- 

len  Grund' zu  haben«    Ohm  bat  übrigens 

dals  ^e  Terstarkung  von  electrischer  In* 

I  die  dadurch  entsteht",   dafs  die  Leitung 
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EWisclieii  den  Polen*  einer  SSnle  unterbrochen'  wird 

(Rahe  der  electrischen  Säule,  Jabresoericht  1826« 

pag.  21.)9  der  Saale  nicht  ohne  Leiter  angcborti 

dessen  leitende  Kraft  vom  ersten .  Aagenblick  'an 

.  bis.za  einem  gewissen  Minimam  abnimmt,  wobei 

sie  sich  dann  erhält;  was  er  dadurch  zu  bewet# 

sen  sncht^  dals.  die  Erscheitrang  statt  findet,  wenn 

auch  die  -Metalle   noch  in  der  Flüssigkeit  stehen} 

wäre  aber  diese  Ansicht  richtig,  so  würde,  wenn 

man  einen  kleinen  Theil  eines  langen  Platmdra- 

,  thes  zwischen  den  Leitern  eines  gröfseren  electri* 

sehen  Paajcea  glühen   gelassen  hat,    bis   dafs  er 

,  nicht  toehr.ghiht,  das  Glühen  wieder  von  Neaent 

anfahgeuyr'wenn  man,  ohne  die  Leitung  zu  nntei^ 

brechen,  dto  Drath  so  stellt,  dafs  eine  nene  Stelle, 

die  nnn  ein  neaer  oder  aiisgerahter  Leiter  ist,  das 

Paar  oder  die  Sänle  aasladet     Aber  dieis*  findet 

nicht  statt 

Leitnng  der        .In  einer  sehr  , interessanten  Abhandlang, Über 

Elcctricitat   ^gjj  Einflafs   der  electrischen  Saale   auf  Flüssigr 

'  durch  mit    t.,.-        «i         .  ,«  «ii  a 

MeuUen  ab- keiten,  dnrch  welche  sie  entladen  wird,  hat  Ang. 

weckselnde  jg  \^  Rive  die  Aufmerksamkeit  auf  verschiedene, 

ten.        zuvor  noch  nicht  bemerkte  Umstände  gelenkt  *)• 

Er  hat,  in  Gemeinschaft  mit  Prevost,  gezeigt, 

dals  wenn  man  in  eine  Flüssigkeit,  die  auch  in 

'    ^  grSfserer  Masse  sein  kann,  die  Metalldrätbe  von 

^  den  entgegengesetzten  Polen  einer  einigermaafsea 
kräftigen  electrischen  Säule  leitet,  nnd  während 
vor  sich  gehender  Entladung  die  Drathenden  ei- 
nes Multiplicatörs  in  die  Flüssigkeit  einsenkt,  die* 
Abweichung  der  Magnetnadel  'eine  Leitung  der 
EE  durch  den  Multiplicator  zn  erkennen  giebt^ 
am  stärksten  in  der  Flüssigkeit,  welche  zwischen 


*)  Annale«  de  Gb.  ^et  de  PL  XXVni.  110. 
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EaafB'der  PpMiathe  der  Säule  liegt,  und 

icher  in  detn  Grade,  als  man  aich  davoa 

L  Diese  ErscbcioDOg  röbrt  davon  her,  dafs 

Issigkeil^  relativ  in  dem  Metalle,    ein  so 

tcr  Leiter  für   die  ££  ist,    da£5  ein  je-^ 

Tbeil  davon  seinen   Antbeil    an    der  Ablei- 

gfnommen  hat.    Beiin  Einsenken  der  Enden 

tiplicators  bewirken  diese,  nngeacbtct  der 

&t$es  Dratbes,  eine  bessere  Lcitong,  als 

der  Flüssigkeit,  welcbes  zwischen  ihnen 

nid  deshalb  wird  anch  die  Abwcichiing  der 

vm  so  gro£ier,  je  gröiser  der  Abstand  zm- 

den  Enddräthen  des  Malliplicators  ist.  ^  D  e 

ve  hat  ferner  gefunden, '^dals  wenn  man  die 

ier  Sänle  mit  einer  Schicht  einer  Flüssig* 

t.  B.  mit   einer  Salzanflösnng  von  einiger 

,  verbindet,  nnd  eine  Magnetnadel  als 

fiir  die  Quantität  der  Entladung  gebraucht, 

fnit  einer  dünnen  Lamelle  von  Platin 

tinem  anderen  dünnen,  metallischen  Leiter^ 

dt  in  zwei  Hälften  theilt,  idie  Entla* 

-hitensität  sogleich    abnimmt;   macht'»  man 

eine  Abtheilnng,  so  nimmt  sie  noch  mehr 

i  Heb  geht  auf  diese  Weise   bei   jeder 

Theilong  fort,  aber  so,  dafs  sie. mit  jeder 

Theilnhg  immer  weniger  verliert.    Dicfs 

veränderlich,  dafs  wenn  die  Intensität  der 

sebr  grob  ist,  die  Verminderung  unbeden-»* 

aber  um  so  gröfser  wird ,  .je .  schwächer  die 

wird.     De  laRive  hat  die  Ursache  hier- 

dsber  abgeleitet,,  dafs  ein  electriscbcr  Strom, 

dieser  metalUscbeo  Abtfaeilungen  pas* 

dann  das  Vermögen  erhalten  hat,  andere 

ircn,  ohne  so  groben  Verlust  zn  erleiden, 

odnet  dabei  die  Anüaieiksamkeit  auf  die  Ea- 
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genschaft  der  Wärmestrablen,  dafs  sie  grOfsten* 
tbeils  durch  daswischea  gesetetes  Glas  aufgehal- 
ten werden^  während  aber  diejenigen,  welche  'ein« 
mal  hindurchgegangen   sind,   mit  nnbedeatendem 
Verlost  durch  neue  Portionen  davon  gehen.     Er 
hat  übrigens  gefunden,   dafs  oxydirbare  Metalle» 
womit  die  Flüssigkeit  afagetheüt  wird,  vorzüglich 
Zink,  weit  geringer  dem  Durchgang  der  Electricitat 
sich  entgegensetzen, als  Platin.  De  la  Rive  sucht 
dicfs  zur  Erklärung  der  gröfscren  Intensität,  die 
durch  Vermehrung  der  Paaren -Anzahl  in   einer 
Säule  entsteht,  anzuwenden,  so*  dafs,  durch  eine 
je    grölsere  Anzahl   v6n  Paaren    der    electrische. 
Strom  in  der  Säule  gegangen  ist,  um  so  weniger 
werde  er  von  den  Hindernissen  aufgehalten  >  die 
sich  bei  Entladung  der  Säule  vorfinden  können. 
Auf  diese  Art  würden  in  einer  jeden  electrischen 
Säule  zwei  Arten  von  E  sein,  von   welchen  die 
eine  von  dem  Durchgang^e  durch  die  Paare  ab«* 
gehalten  wird  und  qur  durch  gute  Leiter  abgelei« 
tet  werden  kann,  die  andere  aber,  die  er  verglet» 
chungsweise   durchsiebt  (iamisee)  .nennt,    durch- 
dringt auch  die  schlechteren.    Diese  Erklärungen 
haben  indessen  die  Hypothese  zum  Grunde,  die  nur 
eine  einzige  Electriciät  annimmt,  die  de  la  Rive 
bis  dahin  ^  gleich  mehreren  aus  der  firanzS^ischen 
Schule,  vorzugsweise  gebraucht  hat     Betrachten 
wir  dagegen  die  Erscheinung  nach  der  Theorie 
von  zwei  EE,  so  bekommt  die  Erklärung  ein  an^ 
deres  Ansehen.    De  la  Rive  hat  ganz  richtig  an 
die  Aehnlichkeit  erinnert,   welche  diefs  mit  Rit« 
ters  sogenannter  secundärer  Säule  (Ladungssäule) 
hat,  die  ans  einem  Metall  'und  einer  Flüssi^eit, 
in  mehreren  Paaren  übereinander  gelegt»  bes^^t 
Eine  solche  Säule  ist  nicht  electrisch,  vereinigen 
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[Alt  Enden  £e  Pde  tiMr  dectrUcbefi  Siole, 
M  et,  dadorch,  da(s  die  lelsfigenannte 
Art  von  YcrtheQong  der  £E  dann  de- 
ese  SSde  hat,  so  dals  in  jeder 
die  eine  Oberflache  des  Metalles  po- 
die  andere  ne^tar  wird.  Yerhindet  man 
^ok  einer  wirksamen  Saole  mit  einem  ein- 
sccondaren  Paare,  so  wird  die  Saale  ent- 
I,  aber  nicht  vermittelst  eines  Stromes  von 
durch  dieses  Pav»  sondern  durch 
m  Znstand  mit  den  Paaren  in  der 
in  den  dieses  Paar  versetzt  wird*  Diese 
ist  weniger  ToUstandig  als  donch  einen 
die  Pole  verbindenden  LMter«  Legen 
noch  ein  secondäres'Paar  so,  so  macht 
men  dc^pelt  m  groXsen  Untecscbied  von 
Entladtmg,  wie  das  eine*  Legen  wir 
»  XU,  so  macht  diefs  .nicht  mehr  als 
vdQ  dem  ersten  ilindemifs  dnrch  die 
and  auf  diese  Weise  wird,  wenn  map 
lOte  Paar  inlegt»  das  schon  vorhandene 
von  der  vollen  Endadang  mit  nur  4  von 
(hrt,  was  vorher  war*  Hiervon  die^  vid- 
.lioichende  Aebnlichkeit  im  .Verhalten  mit 
die  «durch  Glas  gegangen  sind,  und 
Bedfiifniis,  gewissennaafsen  eine  Dorchsie- 
Idcr  Electricitätb anzunehmen*  De  la  Rive 
bekräftigt^  was  schon  vor  ihm  beob«- 
worien  ist,  dab  diese  secnndäre  Säule  noch 
lang  fortfahrt  wirksam  zu  sein,  nach« 
lieh  selbst  überlassen  ist,  und  dafs  diese 
^cit  dem  Metalle  angehörte,  das  heraos- 
,  abgetrocknet  und.  wieder  eingesetzt, 
iü  eine  andere  Flüssigkeit  mit  Beibe- 
(ines  Theiles  seines  dectrischea  Zustandes 


geWaebt  werden  komtte.  Diefe  war  besonders  in 
den  Drätben  za  bemerken,  die  von  den  Polen  der' 
Sänle  gingen ,  nnd.  die  ibren  «electriscben  Zustand 
lange  in  dem  Grade  behielten,  dafs  er  sieb  ancb 
so  entdecken  lieCs,  d^fs  sie^  in  eine  Fllissigkeit  ge- 
taacbt  nnd  mit  den  Enden  des  Mnltiplicators  Ver* 
banden  wtirdenl  Uebrigens  bemerkt  de  la  EVire,' 
da(s  ^ie  Yertbcilung  di^r  EE  in  den,  sn  seitien 
Versuchen  angewendeten  Platinscheiben  keinem 
constantei)  Gesetze  iolgte,  weder  hinsicbäicb  der 
Intensität,  noch  hinsichtlich  der  Richtung  des  elec* 
trischen- Stromes.  * 

Unigelielirte  Pohl   hat   jeues   Verhalten   der  secundären  . 

inVccnn^ä*^  SäuIcn  beschrieben,  dafs  sie,  nach  aufgehobener 
reu  Sauletf,  Verbindung' mit  der  electrischen  Säule,  fortfahren 

koVeocp'^Be- ^'^'^*^"*  '"  Sein,. aber  mit  einer,  ganz  umgekebr- 
rührung  mit  ten  Polarität  *)•  Wenn  diofs'sich'so  verhält,  was 
4fn  clectn-  ^^^^  wahrscheinlich  zu  sein  scheint,  so  kommt 
diefs  davon  her,  dafs  eine  secundäre  Säule,  die 
aus  Kupfer,  KacbsalzauflCsung,  Kupfer  etc^,  und 
folglich  aus  einem  Metall  und  einer  Flüssigkeit 
besteht,  durch  Verbindung  mit^  der  electrischea 
Säule >  in  eine  Säule  von  Metall  und  zwei  Flütf» 
sigkeiten,  nämlich  Kupfer,  Alkali,  Säure,  Ku<* 
pfer  etc.  verwandelt  wird,  woraus  wiederuni  folgt, 
dafs  sie  in  eine  wirksame  electrische  Säule  ver** 
wandelt  ist,  in  welcher  die  Gontacts^Electricität 
zwischen  dem  Metalle,  der  Säure  und  dem  Alkali 
die  Pole  umdreht,  nachdem  der  entgegengesetzte 
Eiofliifs  der  stärkeren  Säule  aufgehört  hat;  tiiid  ' 
die  Säule  bleibt  so  lange  thätig,  bis  sie  wieder  von  . 
Kupfer,  Kochsalz,  Kupfer  etc;.  gebildet  ist.  Die- 
ses Verhältüifs  tfber  schliefst  keioeswegd  die  M<{g« 


*)  Kaiiner'f  Archiv  VI«  403. 
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it$  fi>rtdaiierndm    electrischen  Znstandcs 
aogewenäeten  Metalle  aos!,    der  jedoch 
itü  Contact  mit  den  beiden  Flüssigkeiten 
len  wird. 

fOe  la  Rire  ^)  bat  lansznmitteln  gesucht,  wie 
^ht,   dais   bei  Entladung   der  electrischen 
durch  Flfissigkeiten   die    entgegengesetzten 
llbeile  ein  jeder  anf  seinem  Poldrathc  ans« 
lea  werde,   ohne   dafii  man   etwas  in   der 
len  liegenden  Flüssigkeit   bemerkt*      Die 
gegebenen  Erklärongen  sind:  dafs  entwe-» 
Bestandthcile  der  electroscbpischcn  Ycr- 
if  der  Electricität,  in  welche  die  Flüssigkeit 
den  Poldrathen   kommen,   folgen,  wie 
teraintket  hat,  oder  auch  dafs  ein  Austausch 
cel  zn  Partikel   xwiififaen   den  Dräthen 
I,  wie  Grotthn^,  Henry  und  ich  dar* 
SQchten:    Dafs  die    erstcre  dieser  YorsteU 
nichts  erklärt,  sieht  man  daraus,  dafs 
mselectricität  dijbse  Zersetzung  der  Flüs- 
nicht  bewirken  kann,   obgleich   damit  der 
Zustand  angebracht  werden  kann.   Dafs 
aber  ebenfalls  nicht  riditig  sein  könne» 
er  daraus,  dafs  wenn  eine  .Flüssigkeit  so 
wird,  dab*  ein  Theil  davon,  der  den 
U  der  Säule  berührt,  ein  Salz  enthält,  weU 
bei   dem  andern  fehlt,   dennoch   der 
^0  den  Bestandtheilen  des  Salzes  bei  die* 
le,  dnrth  die  electriscbe- Entlad ong  dabin 
auftrete,  und  zur  Stütze  dieser  Meinung 
^tr,  iuber  einigen    eigebcn  Yersnchen,  die 
keveisen,  Versuche  aus  meiner  nnd  Herrn 
^ger's  Abhandlung  tiber  die  Wiricung  der 
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eledrifdien  Säule  anl^  Sabe  und.  emig[e  Sbrer  Ba* 
aca  an.  Zur  Stütic  nm.  aOem  itm,  wirft  «r  mift 
ZnkrficklidbDng  Aie  Fiage  auf ,  ob  nicht  die  .£r^ 
scfaeinimg  am  besten  erklärt  werden  könne  doBcii 
Annahme  zweier  in  entgegengesetzter  Ri4Shtang 
gehender  Electricftaten,  von  denen  eine  jede  in 
der  FUlseigkeit  ihren  Bestandtheü  anfnehme  nnd 
ihn  wieder  bei  Begegnnng  der.  entgegengeaetalen 
klectricität  am  Leiter  des  anderen  P^lea  loslasse? 
Diese  Erklarang  ist .  gewifs  schon  Torhor  yon  Vie- 
len versacht  worden,  hat  aber  immer  das  Unbe« 
fnedififende ,  dafs  man  nicht  einsieht »  wanun  sich 
die  EJE  bei  der  *  Begegnung ;  in  der  FlUssi^eit 
nicht  eben  so  gut  vereinigen  und  die  ponderabel« 
Materie  fahren  Jassen,  die  nach  ^eser  Hjrpotbese 
wahrend  des  Dutcbganges  dotch'  die  Flüssigkeit 
in  einen  gleichen  Zastaad  wie  die  sogciuaintien 
Imponderabilien  versetzt  werdet  mössen«  fiber 
von  all  dem  abgesehen,  beweisen  die  angefiibrteii 
Versncfae  durchaus  das  Gegentheil  von  dem,  was 
De  la  Rive  angeführt  hat  Die  von  mir,  ge<* 
meinschaftlich  mit  Herrn  Hisinger  angestellten 
Versuche  hatten  gerade  die  Beantwortmig  dieser 
Frage  zum  Endzweck,,  tmd  das  Resultat  davon 
war,  dafs  wenn  man  in  einen  Heber  aut.  nach 
oben  gekehrten  Schenkeln  swei-  Salsaufiösongen 
so  gofs,  daCi  sie  sich  nicht  vermischten,  und  em 
Poldralh  in  .  eine  jede  Auflösung  gestellt  wfird^, 
so  schied  sich  im  An&nge  ,des  Versuchs  auf  dem 
«4-  Drathe  die  Säure  A^s^  sich  daselbst  befinden- 
\  den  Sialzes  und  auf  dem  —  Drathe  das  ÄUcalt 
des  da  befindlichen  Salzes  ab,  und  erst  nach  län- 
gerer Einwirkung ,  nachdem  sich  die  Auflösungen 
allmählig  vermischt  hatten,  worden  beide  Säuren 
und  beide  Basen  erbaltefft,  Waren  sie  dnrch  W[as- 


«7 

'.y  fo  png  mcht  elierctne  Zcrsetzimg 

TOT  nch,  als  bis  sie  sich  im  Was- 

eSnaadcr  Tcmuscbt  ftattcn.    'Bei  Davy's 

vo  eine  Baiytauflosung  dorcli  eine  Sthicbt 

iwe&lsaore  nnterbrochen  war,  wnrde  die 

wahrend  ihres  Dorchganges  ansgeßllt 

so  wenig   wie  nur   ein    einziget*  Poldrath» 

MEtwiilaing   des    anderen,   eine  Zersetzung 

kann,  eben   so  m^enig  wird  ein. flüssiger 

an  dem  einen  Pole  zersetzt,  wenn  er  nicht 

entsprechenden  Pol  hertihrt  wird,  oder 

uckt  an  diesem  etwas  vorhanden  ist,  was 

lAastaasch  der  Bestandthüle  auf  dem  Wege 

den  Poldritfaen  bewirken  kann, 
lampbrj  Dayj  bat,  bei  den  vielen  Ver-  Unlccliniiig 
die  er  xnr  Ansmittelong  der  Art,  die  Kw'  £ieciriciair 

long  der  Schiffe  dorcb  Contactseleclri» 
scbiitsen,  anstellte,  eine  intet'essante  Vmr 
der  Conlactselectricität  zwischen  den  Me- 
keokachtet  *).     Wenn  man  zwei  Ge(a(se 
die  Meerwasser  enthalteti,  und  in  das  eine 
Eisen    nnd  in  das   andere    ein   StOck 
setzt,   die  man  mittelst  einer  metallischen 
nut  einander   verbindet,    wahrend    man 
\  mittelst  eines   nassei^  BamnwoUdochtes, 
Letten  der  beiden  Gläser  mit  einander 
leinschaft  bringt,  so  oxydirt  sich   das  Ei- 
Nd  anf  dem  Knpler  setzt  sich  Talkerde  nnd 
Kalkerde,  in  Folge  des  electronegati- ^ 
indes  des  Knpfers,  ab.     Gielst  man  non 
bitttisches  Kali  in  das  Glas,  worin   sich 
befindet,  so  werden  die  Zeichen  Vom 
Iren  Znstande  des  Kopfcrs  schwächer; 
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setzt  inair  meKr  zn,  do  kann  msn,  dmth  gdiin 

'  tige  Yorsiclity  einen^FonLt  des  Gleicbgewichts  tr«f« 

fen,  wo   sich  keins  der  Metalle  m^hr  im  olectri* 

sehen  Zostande  befindet,  nnd  was   nun  darüber 

Zukommt,  macht  das  Eisen  neji^atiir,  während  das 

Knpfier  im    anderen  Glase  ^positiv   und    corrodiit 

wird,  und  _nm  so-  mehr,  je  mehr  Kau  die  Flüssig* 

keit  beim  Eisen  enthalt,  ^nd  nrni  ist  das  Kopfer 

der  Beschützer  des  Eisens.  '* 

ElectrofDoto-  Becnaerel  hat   mit    den  in  den  Yorberire* 

riscne      ir-  jj^ju^gn  Jahresberichten  erwähnten  Apparaten  die, 

kaogcn  des       ^  r  r  ' 

Wasscrs^ofT-  dic  Zersetzung  des  ^VasserstoiTsnperoxyds  dm^b 
«peroiyO*.  flie  edlen  Metalle  nnd  ihre  Oxyde  begleitende  Elec- 
tricitäts-Entwickelimg  nntersncbt  *).     Wenn  Pia-" 
/    -       tin,  Grold  oder  Silber  iü  Pniverform  das  Saperoxj4 
mit  Entwickelang  von  Saners'toffgas  zersetzen ,  sö 
/  entsteht  ein  starker    electrischer  Strom,    in  wel- 

,  chem  die  positive  E  yom.  Soperoxyd  zum  Metalle 
geht,  vollkommen  so, wie  es  der  Fall  ist^  wenn 
eine  wirkliche  Yerbindang  statt  findet.  Zersetzte 
er  dagegen .  das  Soperoxyd  mit  Silberoxyd  oder 
mit  kanstischem  Kali,  so  nahm  der  electriscbe 
Strom  die  entgegengesetzte  Richtnng.  Ich  über- 
gebe ganz  dic  voif  ihm  zur  Erklärang  dieser  elec* 
Irischen  .Erscheinungen  angestellten  Yersache,  die 
'  dieselben  mit  'der  electrochemischen  Theorie  m 
^  Einklang  bringen  sollten,,  weil  diese  Erklärung,  so 

sinnreich  sie  ist^  doch  nicht  befriedigend:  ist 
ReTition  der       •  Egen  hat  die  von  denfschen  Physikern  an» 

übeT^Repnl- 'R^*'®^'^^  Wiederholungen   der  Conlomb*schen 
sfon  vnd  At-  Versncbc  "über  electriscbe  Repulsion  nnd  Attrac» 

tion 
££. 


ir»ctIon  der  ^^^  ^j^^  Revision  unterworfen  **).     Er  hat  da- 


*)  Annales  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVII.  22. 
**)  Pof f  end,  AnnaL  Y.  197.  281. 


dafir  Parrot't  und  von  Yelin*s 
kone  BcachCang  verdieneii',  *  daüs  die 
ieyer  so  «UKnr-  falschen  Besokate  gcftifart 
dab  Simons  Resoltate,  durch  falsche 
1^1  cbenfaHs  unrichtig  änsgefallen  sind, 
die  YersDche-'flcIhst,  richtig  htirechnet^ 
▼on  Conlomb  Übereinstioraien,  nnd 
so  hat  Eg'envsdhst,  mit  der  von  Si«l 
ttgcwandten  Waage,  diese  Yersache  wie^ 
t,  Qod .  bealatigl  dadorch  inoch  mehr  die 
BkYon  Contoikb's  Resnltaleo,  daCs  sfch 
AttracCion  nnd  Repulsion  nmgekehrt 
Quadrat  des  Abstandcs  nnd  iüinlich  der 
AttracUonskrafi  verhalt  GrUndlidi* 
Klarheit  zeichnen  £  gen 's  Arbeit  über 
Ge^astand  ans. 
cre  hat  seine  tiefcinni|ren  Jorschnngen. 'J®'***'/*»** 

,,  1  i  •     «lectrodyna- 

Ton  ihm    so  genannten   electrodynami-  mucke  Vm^ 
PkMomene    (magnetischen    Zustand    des  tewnclMiiifeB 
^    Entladers)  forlgesetaL     Ich  muTs  auf    ^^^^^T" 
wucit  hierüber  verweisen:  Memoire  sar  une 
V  txpaience  electro^fyiwndque^  swr  son  ap*  .     . 

a  hformjule»  qui  represeiäe  raciion  mu: 
^  deux  elämens  de  conducteucs  voÜäSiiueSf 
ies  mmpelles  consequences  deduiies  de  ceite 
*),  ans  welcher  sich  keine  Art  von  Ans- 
ien  lalst 

^Wli  **)  hat  gezeigt,  dafs  dei^ gewöhnliche  Empfiiidll- 
letische    Kondensator    bedeutend    em-  magnetucbec 
war,  wenn  man  anfserhalb  des*  Con-  Condeowtor. 
ciiie  Nadel  anwendet,  welche  die  Pole 
gegen  die  "innere  hat.     Nobili  befe- 


[A*«lö  ae  Ck.  et  de  Pli.  XXIX.  381. 
^^<^wei|ger'«  Jounul  XY.  249. 
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stigt  beide  •  Nadeln  •  as  einem  Stroblulai^ .  der  daiicU 
.  die  Achse  beider  und  darch  eine  Oefiiinn]^  an  de# 
oberen  Seite  "der  Schleife  ivo«  Condensator  gek^- 
▼or  welchem  aafsen  die  äqfeere  Nadel  über  einem* 
,  an  der  Schleife  befestigten ,  Gradbogen  sitzt    Dei< 
Strohhalm  näogtan  einem'  einfachen  Seidenfaden 
(ßis  de  coeon).  .  Schwetgger hatdie  Wirksam*- 
kcit  diesei^  Instnunents  auf-  die  Artvermehrt,  daCs- 
er  den  Drath  des  Goml^nsators.  in  Gestalt  einer 
saaammengedrtickten  8  windlet^  nod  aho  beide  Na» 
dein   eine. jede  in  ihren  telectromagoetischen  Ring^ 
hängt    Dieses  Inatroment  hat  seine  grofse  Em*^ 
pfindlichkeit  sowohl  van  dem  doppelten  Einflnfs 
der  Anisen  -  nnd  Innenseite  des  Gewindes,  als  anch 
davon,  däfs  die  in  entgegengesetzter  Richfamg  ge-'^ 
legten  Nadeln  einen  grofsen  Theil  vom  Einflüsse 
des  Erdmagnetismus  anf  einander  anfheben« 
BerMasnet  Faraday   hat*  gezeigt  •'*),.  dals  der  Einflnis 

^^^^f^    voÄ,  selbst  sehr  starken  Magneten  auf  die  EJectrid- 
'  electriccben  tat  entladenden  Leiter  nicht  die  mindeste  Wirlnuig 
1  ^Siroifa  in    ^uf  j^n  elcctrischen  Strom  hat,  dessen,  magneti- 
dcnden  Kdr-  schc  Intensität  sich  anf  anderen  Punkten  des  Lei- 
P^'        ters  als  ganz  unabhängig  von  diesem  Einfinls  zeig^ 
er  mag  nun  in  gleicher  oder  in  umgekehrter  Rieh- 
^   tnng  gegen  die  magnetische  Polarität  d^s  Entla- 
ders gehen. 

Pohl  in  Berlin  hat  versprochen,  fa  einer 
Schrift^  unter  dem  Titel  der  Prozefs  der  gah^a^ 
nischen  Kette  **),  darzuthon,  „dafs  die  Polarität, 
mit  welcher  die  Metalle  in  der  electrischen  Säule 
Flüssigkeiten  zersetzen,  die  entgegengesetzte  von 
derjenigen  ist,  welche  sie  in  der  »gemeinen  Con- 


*)  Jounial  of  Science  XXIX  396. 
**)  Poggeod.  Annal.  III,  185^ 
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Uetekelncität  i^rsicfatbanren |  di£i  ilk  der.Con* 
tactcle<;tncität  der  Metalle  ents|tf€clieiide  Tfaitig*« 
keit  der  Säiile  mir  eine  untergeordnete  ist,  welche 
der  eigentlichen  zom  ChemiMRiis  gesteigerten  Thä-^ 
ti^eit  der  Contactelcctricität  'nmchen-  der  Flttst 
Agkcit  nnd  den  Metalleb,  in  d(»m  Organismus  der 
geschlossenen  Kette,  ehen  so  parallel  geht,  wie  in 
dctn  thierischen  Organisnins  die  Fnnclionen  der 
bntabiUtät  und  .Sensilnlität,.4ds /einem»  niederen^ 
and  hohcreil  Systeme  entsprechend,- «sidli  wechsel- 
scillg '{ordern  nnd '  bedingen.^'  Wenn  eur  sinn* 
loses  Worl|;eprange  nnd  absurde  Yergleichangen 
Mangel  an  Sache  ersetzen  konnten,  so*  Irürd^  je« 
ner  Titel  versptediend  sein«  Knn  mnfs  man  nor 
heUagfen».  dais  dicht  Alle  bedenken,  dafs.  in' den 
WissciiscViaftep  selten  das  bekannte  Sprichwort 
§ik:  tarnen  est  lauAmda  9ohaäß&. 

Gay-Lnssac'  hai  einige  Gedanken  Über  die  lBt«B<>^<  ^«^ 
hitensi^t  der  electrischen  Ladnng  der  Gewitter-  Ladong  toh 
wölken  mitjgetheilt  *^,  die  ich  hier/  (obgleich  ich  ^V![[^'y* 
sie  nicht  für  befriedigend  halte)  w,egen  der  Aaf- 
merksamkeit,  die  sie  durch  ihnen  Urheber  verdie- 
nen» anfilfaren  zn  mttssen  glaube.  99  Die  Länge 
des  filits*  Funkens,  sagt  er,  ist  immer  sehr  grols; 
nua  kann  sich  in  bergigen  Gegenden  leicht  aber- 
zeugen,  dols  sie  biswcQen  über  eine  halbe  Meile 
weit  geht».  Eine  solche  Länge  und  der  starke 
Kaall  gaben  natürlicherweise  zur  Yermuthung  An- 
lalk^  dai£s  die  Qnantität  der  dabei  endädenen  Eüccn 
tiiatät  unvergleichBch  gröfs^r  ist,  als  diejenige, 
die  auf  den  grölsten  electrischen  liatterien  gesam- 
melt werden  kann*  Man  kann  mit  diesen  nicht 
auf  einen  gröberen  Abstand  als   einige  Ceiltime- 


wölken. 


*)  Aaaüct  de  Cli.  et  a«  Pk.  XXIX.  lOS. 
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ter  Äne  Explosidn*  erhalteä»  <im4  diß 
di^e  bei  einer  Batterie  erforderlich  wäre,^  wenn  aie 
sich  mit. einem.  Funken  von  einigen  Meter  Länge 
entladen  sollte,  wäre  za  groüs»  als'.dafs  ^c durch, 
die  Pression  der  Laft  auf  der  belegten  Oherfiacke 
des  Glasers  ziirückgehalten  werden  ktinote.  A^f 
der  anderen  Seite,- we^nn  der  Blitz«  anf  einen* Blitsr 
ableitcr  schlagt^,  so. schmilzt  er  meistens,  nor  einen 
80  'grofsen.  Theil  der  Spitze,. d(er.w«nigßr;.«al& .2 
oder  4  MilUmeter  im» Durchmesser  bat,  .was.! aber, 
nid^  viel  abwi!i£ht  von  .der  'YV^irkung,  die  mit 
einer  sehr  grofsen  eleetrischcii  Batterie  erhallea 
werden  kann".  *),  ...:.. 

„Man.  kann  aber  in  de!r  That  nicht  aus  der- 
Länge  des  Funkens  die  Intensität  dervEledriciiät 
beurtbeilen,  weder  auf  unseren!  Conductor^anAch 
in  den  Wolken.    Auf  unseren  Condnctorea'  wMl 
die  Electricitat  durch  den  Arutk  der  Luft  zatUck- 
«^  gehalten,  i^id  der  Funke  bricht  nicht  eher  hervor^ 
^   als  bis  dieser  Druck  von  der  Electricitat  tlberwnn* 
den  werden  känn.^    Auf  einer  Gewitterwolke  da-» 
.  gegen  wird  die  Electricitat  nup  durch  den  Wi- 
"  dcrstand   zurückgehalten,    welchen    die   Luft,  ab 
Nichtleiter  austibt,  und.  an  allen  Bändern  gleich 
gedrückt  von  dem  Fluidum,  welches  dieselbe  rund 
faernm  umgibt,  muis  sie  den  schwachsteh,  darauf 
wirkenden,  attractiven  oderrepulsiven  Kräften  ge- 
horchen.     Hierdurch  begreift  man,   dafs,J sobald 
die  Electricitat  eine,  wenn  auch  noch  so  dünne^ 
wenn  nur  zusammenhängende  Schicht  büdet,  der 
^ -  Fun- 

*)  Wenn  bisweilen  mit  einer  ungeKenren  Batterie  ein  drei 
Millimeter    dicker  Metalldratli    s^chmolxen   worden   üt, 
'      so  ist  die  Ausladnns  gewif«  nicht  mit  einem  apitten  Aus- 
lader  gcsc liehen.    . 
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entstellen  und  sich  auf  bedentenden  Ab- 
werfen kann.  Die  Intensität  des  Fnnken;s  ent- 
darch  Ansfinfs  der  anfserordentlichen  Schichl 
lectridtSt,  welche  die  ^WTolke  umgibt    Wenn 
Scliiciit  picht  zasammcnhängend  ist,  was  in 
Körper,  der  so  wenig  leitend  ist,  wie  eine 
I,  ganz  möglich  ist,  oder  wenn  das  ganze 
YOQ  Electricität,    ansgebreitet  in    dem 
^  welchen  dh  Wolke  einnimmt,  nicht  Ge- 
leit gehabt  bat,  sich  2^  entwickeln,  nra  sich 
Oberflache  der  W^olke  anzusammeln,  so 
£e  Entladung  der  Oberfläche  nnr  partiell 
i,  und  man  versteht  dann,  wie  sich  immer 
Blitzschläge  so  dicht'  auf  einander  fol- 
meiL  Nach  diesen  Bemerkangen  scheint  es 
ich,  dafs   die  Mächtigkeit  der  electrischen 
um  die  Wolke  S9  bedentend  wie  auf  der 
:he  metallischer  Leiter  werden  kann,  weil 
ndsion  zwischen  den  kleinsten  Theilchcn 
ricitat   dieselbe    in    der  Lnft  verringern 
h  vnd  wir  begreifen  nicht,  dafs  eine  andere 
feselbe  zosammenhaltcti  kann,  .als  der  Wi- 
der Lnfl,  als  Nichtleiter,  der  wenig  be« 
sein  kann/^ 

hin  überzeugt,  dafs  Viele >  welche  die 
itiuiefare  nnr  nach  der  Hypothese  von  zwei 
itaten  studirt  haben,  nicht  das  Mindeste 
(er  Erklärung  verstehen  werden.  ^  Die.  hier 
te  Darstellung  gründet  sich  anf  die  An-> 
einer  einzigen  electrischen  Materie,  von 
iVerhätnissen  Poisson,  in  einer  vortrefiTlIch 
ibrten  mathematischen  Abhandlang,  gezeigt 
l^dau  sie  verglichen  werden  können  mit  dem, 
Ht  einer  liqaiden  ponderabele;i  Materie,  von 
fdie  Oberflache,  des  electrischen  Kdipers.um- 

>uJa]inc.BericIiL  YL       .  3 
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geben  wäre»  entstehen  würde,  nfld  sie  steht  oder 

fällt  mit  der  Hypothese  von  einem  einzi^n  electrl- 

sehen  Flnidqra» 

Teckniflclie         l)ie  technische  Anwendung  der  Contacts-Elec- 

dtr  ConudS- *""*^*^  zur  Bewahmng  des   Kapferbeschlagbs  an 

JBlectri'ciat.  Schiffen,  deren  schon  in  einem  der  vorhe^gehehden 

Jahtesh.  erwähnt  wurde,  hat  sich  weiter  entwickelt, 

'  und  es  sind^/larüber  bestimmte  Resultate  erhaltet^ 

~  .  worden.    Diese  Anwendung  gründet  sich,  wie  be- 

kannt ist,  auf  den  Umstand,  dafs  wenn  din  in  eine 
Flüssigkeit  eingesenktes,  oxydirbar^s  Metall  voa 
^  einem  oxydirbareren  berührt  wird,  ers^teres  ncgatii[ 
electrisch  ,iind  nicht  mehr  oxydirt,  letzteres  aber 
schneller  corrotlirt  wird.  Humphry  Dayy,  urel- 
eher  diesen  Umstand  zuerst  zur  Bewahrung  des 
Kupferbeschlags  der  Schiffe  anwendete,^  hat  seinQ 
Versuche  darüber  fortgesetzt  *),  tmd  ich  glaube 
die  Resultate  davon  um  so  mehf  hier  anführen  zu 
müssen,  da  wir  hierüber  so  oft  durch  englische 
Zeitungsartikel  irre  gefn^  worden  sind.  Guis«» 
eisen  eignet  sich  besser  als  jedes  andere  Metall 
V  zum  electropositiven  Bewahrer  (ProteiStor)  des 
Kdpfcrs,  und' der  auf  der  Oberfläche  des  Eisens 

'  bei  der  Corrodirnng  entblöfst  werdende  Graphit 

verhindert  nicht  seine  schützende  Kraft.  Eine 
Scheibe  von  einigen  Zoll  Dicke  dauert  mehrere 
Jahre  lang,  wenigstens  bei  einem  stille  liegenden 
Schiffe,  aus;  die  Bewegung  im  Wasser  kann  ia 
etwas  seine  Consamtion  beschleunigen.  ^  Ist  die 
Oberfläche  des  Eisens  gröfscr  als  ttit  ^^^  ^^^. 
\  des  Kupfers,  vorzüglich  so  gegen  ^^  bis  ^V»  ^o 
ist  der  electrisch  negative  "Zustand  beim  Kupfer 
so  stark,  dafs  die  am  leichtesten  zerstörbaren  Salze 


*)  Annale«  *de  Ch.  et  de  Pk.  XjCIX.  187. 
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im  senetzt  werden  und  ihre  Basen 
Inf  darKnpfer  befestigen,  welches  dann  einen 
Uebcnng  von  kohlensaurer  Kalkerde)  kob- 
Talkerde  nnd  Talkcrdehydrat  bekommt, 
<icb  Seegewäcbse  nnd  Masdieln  befestigen, 
die  ObcrSäcbe  des  Eisens  -^iir  ^^^  ^^^ 
»fers,  so  erhielt  sich  diese  blank,  ohne  alle 
bog,  6fane  Gewichtsverlast  oder  Bedeckung 
iden  Stoffen.  Von  ^^  bis  ^^  hatte  das 
einigen  VerFast  erlitten;  aber  sogar,  wenn 
lache  des  Eisens  nur  -rvinr  '^on  der  des 
ausmachte,  hatte  sich  die  letztere  bis  zn 
gewissen  Grrade  erhalten,  nnd  obgleich  das 
an  Gewicht  verloren  hatte,  so  erhielt  es 
rh  blank.  Schwächere  Salzanflösungen  wir- 
st starker  anf  die  Metalle,  als  die  concen- 
was  davon  eine  Folge  ^zn  sein  scheint,  dafs 
m  weit  weniger  atmosphärische  Luft  ent- 
als  erstere,  nnd  es  geschieht  immer  auf 
der  in  tler  Flüssigkeit  eingeschlossenen 
iab  sich  die  Metalle  oxydiren.  In  alkali- 
FiSssigkciten  ist  das  Kupfer  hinreichend  ne* 
iirch  Bertihrong  mit  dem  Alkali,  um  nicht 
za  werden.  Selbst  Kalkwasser  hat  diese 
lg.  — >  Schiffe,  mit  ^4-7  ^^^  t^  Gnfseiscn 
Oberfläche  des  Kupfers  bewahrt,  welche 
nach  Indien  gemacht  hatten,  zeigten  das 
bd  ihrer  Zurttckkunft  vollkomnlen  rein  ^; 
Eisen,  bis  zn  yV  von  der  Oberfläche 
Fers,  fand  sich  das  Kupfer  unter  dem  fla- 
[Boden  des  Schiffes  mit  Lepas  anatyera  be- 
Die  in  unseren  Zeitongcn  gegebenen  Be«* 
>y  als  habe  die  englische  Admiralität  bcfoh-^ 


^'liJlip.  AaiuU.    Juli  1825.  p.  15. 
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len,  dafs  4^8  ganze  System  der  Knpferbewalirong 
anfgcgeben  werden  soUe^  ist  eine>  mißverstandene 
Aaslegang  eines  Befehls,  nach  welchem  bei  einem 
Kriegsschiffe,  wenn  es  zum^  Dienste  in  See  gehi^ 
die  Protectoren  weggenommen,  aber  wieder  ange- 
bracht werden  sollen,  wenn  das  Schiff  nach  der 
Zurtickkonft  in  den  Hafen  gelegt  wird  ^. 

Bei  einer  späteren  Fortsetzung  seiner  Ver- 
SHche  hierüber  ^,  hat  Davy  angegeben,  dafs  man 
allen  Grrnnd  hat,  als  die 'wahrscheinlich  beste  Art 
zur  Bewahrung  des  Kupferbeschlags  der  Schiffe 
diejenige  ^n  betrachten,  da£s  man  den  Protector 
inwendig  anwendet,  so  dafs  man  unter  die  Mitte 
einer  jeden  Kupferplatte  in  das  Holz  des  Schif- 
fes einen  Nagel  von  Eisen  oder  lieber  Zink  schlagt^ 
dessen  Kopf  dann,  wenn  er  festgenagelt  wird,  in 
Berührung  mit  der  inwendigen  Seite  der  Kupfer- 
platte  steht,  und  der  dann  fiir  diese  Platte  der 
Protector  wird«  Die  Platten  müssen  iQit  Nägeln 
von  reinem  Kupfer  befestigt  werden.  Es  sieht 
anfangs  sonderbar  aus,  wie  ein  inwendig  ange^ 
brachter  Protector  den  nöthigcn  electronegativea 
Znstand  im  Kupfer  auf  der  Aufsenseite  des  Schi& 
fes  hervorbringen  könne;  diefs  läfst  sich  ^ber  so 
erklären,  dafs,  wenn  das  Schiff  in  See  komm^ 
das  salzige  W^asser  an  allen  Stellen  zwischen 
die  Fugen  der  Kupferbfeche  hineinflicfst  und  die 
kleinen  Abstände  zwischen  den  Kupfcrplattcn  und 
dem  Holze  ausfüllt,  wobei  zwischen  dem  Nagel* 
köpfe  und  der  Kupferplatte  ein  electrischer  Pro- 
zefs«  auf  der  inneren  Seite  des  Kupfers  entsteht, 
der  seine  schützende  Kraft  .bis  auf  die  Aufsen- 


*)  A.  a.  O.  Oetober.  281. 
**)  Phü.  AIas*sl4.  LXYIL  89. 
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Mite  des  Kupfers  erstreckt.  Wcim  alii^r  die 
Flüssigkeit,  zwischen  die  Kopferplatten  nnd  die 
Aubenseite  vom  Holze  des  Schiffes  eiDgeschlossen, 
sehr  langsam  umgewechselt  wird,  so  wird  der  Pro- 
tector  in  demselben  Verhältnisse  langsam  corro- 
dirt,  weil  die  Corrosion  einem  grofsen  Theile  nach 
anf  der  im  Wa&ser  eingeschlossenen  Loft  beruht, 
nnd  der-  Protector  sich  länger  erhält,  wenn  je- 
nes sein  Sanerstoffgas  verloren  hat.  Sittt  dage-  ' 
gen  der  Protector  an^wehdig  nnd  wird  beständig 
von  Neoem  bespühlt,  nnd  zwar  mit  Loft  gesättig- 
tem Wasser,  so  wird  er  in  einem  weit  gröfsercn 
Verhältnisse  verzehrt,  als  wie  es  eine  nothwendige  - 
Folge  4cs  elcctrischen  Zostandes  ist.  Alle  Ver- 
suche, welche  Davy  im  Kleinen  angestellt»  nnd 
die  er  anf  sehr  mannigfaltige  Art  abgeändert  hat,' 
haben  Resoltate  gegeben,  die  es  bekräftigen,  dafs 
diese  Aenderang  hinsichtlich  der  Anwendung  des 
Prolectors,  die  noch  nicht  im  Groisen  aosgefährt 
worden  ist,,  glücken  nnd  als  "die  vortheilhafteste 
ausfallen  müsse. 

Poisson  hat.  seine  ms^ theipa tischen  Untersm- itfa^Ti^/iWAtf 
chnngen  über  .die  magnetische  Kraft  fortgeisetzt  *).  'j|,re^2athe. 
Im  vorhergehenden  Jahresberichte  pag.  38.  wnrde     matUcbe 
schon   der  Anfang   dieser  Untersnchnngen.  ange*     Theorie, 
führt,  wodurch  Poisson  die  Analogie  zwischen 
den   electrischen   nnd   magnetischen  Attraetionen 
nnd  Repulsionen  darlegte,  nnd  wodurch  er  dar- 
auf geführt  wurde,  für  die  magnetische  Kraft,  gleich    . 
wie  für  die  EE,  zwei  verschiedene  Flnida  anzu- 
nehmen ^^  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  eledtri- 
schen  von  einem  Körper  zum  anderen  gehen  kön-  * 
nen,  während  dagegen  n.  Mund  s.  M  nie  den 


*)  AuUm  de  Ck  a  de  Ph.  XXVUL  1. 
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Körper,  dem  sie  angehören,  vcriassen,  woran«  ta 
folgen  scheint,  dafs  die  magnetischen  ErseWunm- 
gen  auf  einer  Trennung  in  einem  wenig  bemerk- 
baren Abstände   dieser  Fluida   in   den  kleinsten 
Theilchen  der  Körper  (man   könnte  sagen,    auf 
der  Zusammenwirkong   der  Polarität  der   Molo* 
cole)  berohe.     In  der.  ersten  Äbhandlang  hatte 
Poisson,    darch   Rechnung,    die    magnetischen 
Erscheinungen  einer' K'agel  bestimmt,    die  dnrch 
,  Kräfte  magnetisirt  war,  deren  Centrom  der  Thä- 
tigkeit  sich  auf  einem  bestimmten  Punkt  innerhalb 
oder  aufscrhalb  der  Kugel  befindet    Er  ^  geht  nun 
-ZU  einem  Ellipsoid  über,    kommt  davon  zu  einem 
nneiidllch  abgeplatteten  Ellipsoid,  dann  w  einem 
sehr  ausgezogenen,  und  kann  also  die  Erscbcinnn* 
g;en  einer  magnetisirtcn  Scheibe  und  einer  magne* 
tisirtca  GompaCsnadel  hiermit. einbegreifen.    Hier- 
auf hat  er  berechnet,  ob  die  von  Bari ow  aufge- 
fundene Methode,   die  dnrch  das  Eisen  des  Schif- 
fes verursachte   Abweichung  des  Compasses   am 
:  Bord  zu  corrigiren  (Jahresb.  1826«  pag.  34.)/ diese 
Abweichung  vollkommen    vcrtiichlen  könne,  und 
das  Resuhat  der  Berechnung  fiel  verneinend  aus, 
ungeachtet  die--£r&hrang  gelehrt  hat,    dafs  der 
•  Zweck  bis  zu  einem,  dem  Behufe  entsprechenden 

Grade  erreicht  werden 
Einflaft  tlntM         Die ,  nach  meiner  Meinung ,  wichtigste  Ent* 
Sslrtcn*"  Kö^  dcckung,  womit  die  Natni*wisscnschaften  im  Lauf« 
per»  wS    von  1825  bereichert  worden  sind^    ist   der   von 
*2"JJ**^*"  Arago    er^viesene,    bestimmte   Einflofs,    welchen 
.  unmagnebsche  Körper  auf  die  magnetischen  aus- 
/    "üben.    Ärago  fand,  dafs  wenn  man  eine  leicht- 
bewegliche  Magnetnadel  über  eine  Kupferscheibe 
aufhängt,  und  man  die  Nadel  schwingen  lafst,  woU 
die  'Oröfse  der  Schwingungen  vezmindert  werde, 


einen 
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aberoiGlit  vbS  eine  bestimmbare  Art  ihre 
*y  läbi  diail  umgekehrt  die  über  der 
aii%efaäDgte  Nadel  mfaea  Dod  setzt,  die 
in  eiDC  rotircnde  Bewegnng  mit  einer 
Geschwindigkeit,  so  weicht  die  Nadel 
dem  magnecischen  Meridian  in  der  Richtmig 
in  welcher  die  Rotation  der  Scheibe  geht. 
Abweichung  wird  nm  so-gro£?er,  je  schneller 
[Rotation  wird,  so  dafs  die  Nadel,  bei- einem 
Grade, von  Geschwindigkeit  in  der  Be» 
der  Scheibe,  nach  derselben  Richtung  wie 
icibe  mitrotirt*  Diefs  findet  gleich  got  statt, 
die-Nadel  von  allen  Seiten  durch  Glas  oder 
eingeschlossen  ist,* so  dafs  die  Bewegung 
Laft  keinen  Einflols  darauf  haben  kann  **). 
;o's  Versuche  sind  von  mehreren  englischen 
wiederholt  und  jetzt  auGser  allem  Zwei- 
worden. Herschel  und  Babbage '^) 
sie  mit  Kupfer,  Zink,  Silber,  Zinn,  Blei, 
Gold^  'Wis^^ltfa  und  Kohle  an,  letztere 
dichten,  glänzenden  Znstand,  worin  sie 
ioi  Gasbeleuchtungs- Anstalten  erhalten  wird, 
jjfc diese  brachten. die  erwähnte  Wirkung  hervor ^ 
Schwefelsäure,  Glas,  Harz  und  andere  Nicht- 
derEE  gaben  keine  deutliche  Zeichen  einer 
mg.  Ein  starker  Hufeisenmagnet ,  der  in 
schnelle  Rotation  unter  aufgehängten  Schei- 
Ton  den  erwähnten  Metallen  gesetzt  wurde, 
velchen  xind  dem  Magi\ete  ein  Papier 
Terhiadening  des  Luftstromes  ausgespannt 
setzte  die  Scheiben  in  Rotation.     Wenn 


A.  a.  o.  xxvn.  aoa 

A.  a.  O.  JQOX.  325.  und  XXX.  263. 
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maii  ans  einer  runden  Meüillsclieibe  Stücke  io 
ansscfaneidet,  äafs  sie  das  Ansehen  eines  Wagen-, 
rades  bekommt,  so  yermlndert  sich'  die  während 
der  Rotation  auf  den  Magnet  änisemde  Wirkung 
in  dem  Verhältnisse  zum  Gewicht  des  ausgeschnit- 
tenen. Es  kann  dadurch  ersetzt  werden,  daCs  man 
Stücke  von  demselben  oder  einem  anderen  Me- 
talle einlöthet.  Barlow  und  Maris h  haben  ei- 
nen Theil  von  diesen  Versuchen  wiederholt  *)  nnd 
noch  andere  dazu  gemacht*  Eine  in  Rotation  ge- 
setzte Eisenscheibe  bringt  stärkere  Wirkungen 
auf  den  Magnet  hervor,  als  andere  Metalle,  aber 
eine  zwischen  diese  und  die  .Magnetnadel  ange- 
brachte'  Kupferschcibe  unterbricht  die  Wirkung. 
Eine  Mietallscheibe  über  eine  zweite,  rotirende  auf- 
gehängt,  kommt  nicht  in  Bewegung,  nitht  einmal 
eine  an  die  Stelle  der  Magnetnadel  gesetzte  -Mes- 
singnadel.  Eine  dfinne  Kupferplatte  wurde  sehr 
beweglich  aufgehängt  und  auf  einem  Pnnl^te  der 
Peripherie  mit  einem  kleinen  Gewicht  beschwert^ 
so  dals  si^  Neigung  bekam,  zu,  oscilliren.  Man 
sählte  die  Oscillationen  und  liefs  sie  dann  swi« 
"^  sehen  den  Polen  /eines  Hufeisenmagnets  oscilliren» 
wo  sie  dann  nicht  xäehr  wie- halb  so  viel  Oscilla- 
tionen als  zuvor  machte.  Von  den  gleichnamigen 
Polen  zweier  Magnete  wurde  die  Anzahl  der  Os- 
cillationen nicht  vermindert.  Um  jedes  Mal  gleich 
anzufangen,  wurde  der  hemntcrgesenkte  Rand  ins 
Niveau  mit  dem  Aufhängepunkt«  gebracht.^  —  Das 
Verhältnifs/  in  welchem  die  Kraft  des  Rotations- 
Magnetismus  mit  Zunahme  des  Abstandes  ab-« 
nimnit,  konnte  durch  Versuche  zu  keinem  bestimm^ 
ten  Ausdruck  gebracht  werden;  es  scheint  jfed^chi 


*}  A.  t.  O,  p.  99.    Edlnbnrgli  PliiL  Joim.  JOII.  119; 
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Abco^  des  unberechenbaren  Einflosses  aller 
iniiislSnde;  dasselbe  sein  zn  müsseni  wie  für 
imgnetiscbe  Kraft  im  Allgemeinen.  —  Die 
znent  luertiber  darbietende  Erklärung  ^  die 
die  (smräbnten  Experimentatoren  schon  gege* 
Iud>e0y  bt,  da£s  alle  Korper,  gleich  wie^das 
metallische  Eisen,  darch  den  Einflafs  eines 
ledschen  Körpers,  vortibergeheiid  polarisch 
tüj  dafs  aber  sowohl  die  Erhaltung  dieser 
it,  als^ihr  Verschwinden  einen  Zeitmoment 
wodurch,  wenn  z.  B.  -eine  Kapferscheibe 
iotation  gesetzt  wird,  die  auf  dem  magne- 
Zostand  der  Erde  beruhende  Polarität, 
die  Scheibe  in  mhcndcr  Stellung  hat, 
sich  mit  gleicher  Geschwindigkeit  bewegen  '  y 

t)  wie^idie  Scheibe  sich  bewegt,  sondern  nach 
Dnd  nm  so  mehr,  je  geschwinder  die  Scheibe        -; 
Ins  sie  zuletzt  invertirt  wird  nnd  mit  rotirt; 
geschieht,  wenn  eine  Magnetnadel  über  ' 
'^eibe  aufgehängt  wird,    mit  der  Po)arität,  ^ 

die  Nadel  bewirkt,  sie  bleibt  auch  nach,    , 
die  Nadel  nach  sich,  bis  sie   endlich  beide  / 

Auf  gleiche  Weise,  wenn  ein  rotirender 
eine  bewegliche  Scheibe  rotircn  macht,  so 
es  davon  her,  dafs  die  yon  dem  Magnet  in 
Scheibe  hervorgebrachte  Achse  sich  in  dem 
nicht  mit  gleicher  Geschwindigkeit  bewe- 
bmii,  mit  welcher  sich  die  Achse  des  Magnets 
kt,  weshalb  dies(>m  mit  der  Botation  des 
les  gelbst  nachgeholfen  werden  mufs.  Künf- 
SBsfähriichere  Bekanntschaft  mit  diesen  in- 
iten  Erscheinungen  wird  uns  zeigen^  ob 
ErUaning  die  richtige  sei.  t 

Es  ist  seit  Cassini  bekannt,  dafs  die  mag-  ^,»»0»^»  ^« 
Polariiät  mit  Erhöhung  der  Temperatur     ^  diV 


miigiietMclie  abwinint,  ondSafs  die  Intensität  der  magnetischea 
Krrfu      Polarität  der  Erde  selbst  nach  der  Tages-  und 
Jahres -Zeit  vcrHaderlich  ist,  was  ans  der  nnglei«» 
chen  Envärmong  -^cr  Erde   dorcb  die  Sonne  er^ 
'  ^  klärt  werden  kann.    Eine  Reihe  von  ganz  intcres«^ 

santen^Versuchen  ist' hiertibor  von.Knppfer  an- 
,  gestellt  worden.*).  Er  bestimmte  snnäcbst  die 
^  Zeit,  welche  darauf  ging,  wenn  eine  Magnetnadel, 
bei  nngleicben,  von  ],®5  bis  36®  R«  variirenden 
Temperatmnen,  '300  Schwingungen  marchte,  nnd 
fand,  dafs  sich  mit  dieser  Nadel  die  Schwingnngs- 
seit  fttr  diese  300  Oscillationen  mit  4-Secnnde  filr 
jeden  Reanmnrschen  Thermon^etergrad  vermehrte« 
Nachdem  filr  eine  gewisse  Nadel,  diis  einigennaa- 
fsen  in'  ihrer  magnetischisn  Polarität  nnveränder* 
lieh  ist,  durch  Yersuche  ansgemittelt  worden  ist, 
um  wie  viel  «ihre  Intensität  von  aer  Temperatmr 
vei^ndert  wird,  kann  maa^^ic  Beobachtungen  Uber 
die  veränderliche  Intensität  der  Erd- Polarität  auf 
eine  und  dieselbe  Temperatur  reduciren,  und  da- 
durch dem  Fehlei^  ausweichen,  der  durch  Einfluls 
der-  Temperatur  auf  die  .Nadel  entsteht  Kupp- 
fer  untersuchte  daradf  den  Einfluls,  welchen  eine 
-jff^'^  noch  mehr  Vermehrte  Temperatur  auf  die  Pola* 
rität  des  Magnets  hatte,  auf  die  "Weise,  dais-der 
.  Magnet,  ^mit  welchem  der  Versuch  angestellt  wer* 
den  sollte,  unter  eine  Magnetnadel  in  einetn  Was- 
serbade,  dessen  Temperatur  erhfiht  werden  konnte, 
gestellt  wurde.  Er  bestimmte  nun,  die  .Verände- 
rungen in  der  Zeit  für  eine  gleiche  Anzahl  Schwin- 
gungen bei  mehrerefa  verschiedenen  Temperatu- 
ren, und  fand,  nach  zahlreichen  Versudien  mit 
r  mehreren  Magneten,  dafs  die  bUensüM  der  P<h 


•)  Aimale«  de  Ck  et  de  Pk.  XXX.  113. 
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re  dwxh  etkSHde  Tempe- 
€0^  die  Agfd/KSmderi  mrd,  dafs  /&  Ab^ 
der  PolälfSU  in  einem  einfachen^  Verhält^ 
zur  Zunahme  der  J^emperalur  steht.     Die 
Magnetstabe  verlieren  dorcb  Erwärmung 
n  4*  ^^^  mehr,  von  ihrer  Pohirilät,  als  sie 
AUcfiUen  wieder  annehmen,  eih  Umstand, 
ko  dieser  Gelegenheit  mit  in  ,die  Rechnung* 
werden  mn&«*wenn  man  za  einem  Nor- 
mitat  kommen  wilL^  Setzt  man  mehrere  Male 
ftlagnetstab  dem  koclu^nden  Wasser  aas,  so 
er  jedes  Mal  weniger,  bis  er  sich  enc]lich 
Icrt^hält.   Wird  ein  Magnetstab  an  dem 
Ende  erwärmt,   so  vermindert  sich  die  Po« 
aber  es  verändert  sich  dabei  ungleich  ihre 
long,  nnd  der  Colminationsponkt  entfernt 
dir  von  dem  erwärmten  Ende,  dessen  magne* 
Pol  sich,  dorch  die  Ausbreitung  der  Kraft 
grossere  Fläche,  schwächt      Wird  der 
Ql  eines  Magnets  mit  Eis  oder  Schnee  tih» 
Temperatur  der  umgebenden  Lnft  abge* 
sammelt  sich »  seine  .magnetische  Kraft 
kleineren  Theile  vom  Ende  der  Stange, 
ytä  Colminationsplan  nähert  sich  diesem  Pole, 
umgekehrt  ist  das  «Yerbaltcn  mit  weichepi 
Wird  ein  Eisenstab  dnrch  die  Nähe  eines 
polarisch  gehalten  und  der  eine  Pol  er- 
so  geht  der  Colminatibnspnnk^  dahin,  und 
^fart  sich  die  Intensität  des  erwärmten  Pols, 
sehr  leicht,   diese  Verhältnisse  fac tisch  zu 
wenn  man  eine,  kleine  Magnetnadel  ne^^ 
^  zu  prüfenden  Magnet  hängt,  dessen  Pol 
^ht  worden,  dafs  dadurch  die  kleinere  Na- 
aickt  aiu  ihrer  gewöhnlichen  Stellung  gebracht 
\  indem  die  gleichnamigen  Pole  des  Magnet- 
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Stabes  und  der  Erde  nacb  derselben  Gegend  ge- 
wandt 8ind>  nnd  der  Cnlmmationspnnkt  des  Mag- 
netstabe^  nnd  der  Magnetnadel  in  dieselbie  Ebene 

)  fallen,    3obald  der  Cnlminationspnnkt  des  Magnet- 

stabes verrttcjct  wird,  moTs  die  Nadel,  nach  dem 
Pole  des  gröfseren  Magnets  zn  decliniren»  auf  des- 
sen Seite  über   dem   Cnlminationspnnkt  -der  der 
Nadel  zu  liegen  kommt 
Magnetische  JHansteen  bat  seine  bocbst  wicbtigen  For- 

Erde.  schnngen  über  die  magnetische  Polarität  der  Erde 
fortgesetzt.  Zo  4cm,  was  ich  im  vorigen  Jahres- 
'  berichte,  anführte,  sind  non  noch  weitere  Untersn- 
.  chnngen'  tibpr  die  magnetische  Intensität  verschie- 
dener Stellen  des  niirdlicl^en  EorOpa  s  gekommen  *}^ 
nämlich  von  Norwegen,  Schweden,  Dänemark, 
PoiAmern,  Prenfsen,  Frankrci(;h  nnd  England,  von 
welchen  die  meisten  von  Hansteen  selbst  an- 
gestellt  worden  sind,  nnd  die  übrigen  von  ausge- 
zeichneten Physikern,  wie  von  Arago  in  Paris, 
Kater  in  London,  Erman  in  Bcfrlin,  Oersted 
in  Kopenhagen,  Ericbsen  in  Fredrikshall,  mit 
von  Hansteen  zugeschickten  Schwingiingsappa- 
raien,  die  mit  seiner  ^ormalnadcl  vor  uiid  nach 
der  Anwcndnng  verglichen  warcnf,  so  dafs  die 
Ungleichheit  der  Apparate  auf  eine  und  dieselbe 
Qnantität  reducirt  werden  konnte.  Bei  mehreren 
von  den  von  Hansteen  selbst  in  Norwegen  an- 
gestellten Versuchen  hat  sich  eine  groCse  Unre- 
gelmäfsigkeit  in   der  Wirkung  des   Terrains  anf 

'  die   Magnetnadel   gezeigt,    die    schnell    innerhalb 

^kurzer    Strecken    veränderlich,    und    folglich    an 

Local-Ursachcn  gebunden  war,  deren  Wirkongen 

liie  mit  in   die  Rechnung   über   die  magnetische 


*)  Posgendorfr«  Annalen  lll.  361. 
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der  Erde  un  Ganzen  gezogeq   werden- 
ii  deren  Gegenwart  aber  leicht  in  einem 
EU  begreifen  ist»  wo  nler  Unterschied  zwi« 
dem  Gipfel  der  Berg^  nnd  dem  Boden  der 
so  grofs  ist,  nnd  wo  diese  einander  so  nahe 
abgesehen  davon,   dafs  diese  Berge   da* 
leralien   enthalten,  welche  einn^i  bestimmte 
coDg  aof  die  Magnetnadel  änfsem.     Dage- 
iben  sich  die  an  den  übrigen  Steilen  ge- 
ilten Beobachtungen  anf  allgemeine  nnd  mehr 
(ige  Verhältnisse  redaciren  lassen,  ^ie  er 
ler  Karte    dargestellt  hat;    es   ist  dadurch 
rorden',  dafs  wenn  man  die  Stellen  yon 
magnetischer  Intensität  verbindet,  paral- 
iiea  entstehet,    welche  Hansteen  mag* 
isodynamisthe  Linien  nennt,   welche  den 
|ian  des  Ortes  schneiden,  mit  einer  Neigung, 
mit  der  des  magnetischen  Aeqnators  ge- 
Meridian parallel,    nnd  durch   die  Zn- 
iwirknng  der  magnetischen  Pole  bestimmt 
Diese  Neigung  ist  so  beschifffen ,  dafs  z.  B. 
»Oftrgh,  Christiansand  nnd  Carlstad  ungefähr 
Iben  isodynamischen  Linie  liegen;  Ystad, 
ng  und  Yarmonth  in  einer  anderen,  Cher* 
und  Danzig  in  einer  dritten,  Ronen,  Coln, 
»I,  Kostrhi  in  einer  vierten  u.  s.  w.   Dabei 
iansteen    auch  Neigongs  •  Beobachtungen 
K«r  grofscn  Anzahl  zwischen  Polhöhen  vdn 
(Carolath  in  Preufsen)  nnd  fil^'S^Leirdals 
in  Norwegen)    gelegenen    Orten    ange- 
vod  seine   Beobachtungen  mit  denen   von 
[•ssel,  V.  Humboldt,    Oersted,  Erich* 
id  Sabine  zu  einer  gemeinschaftlichen  Ta- 
'vm  Beobachtungen  über  die  Inclination  der 
Eiaadd  von  <lem  magnetischen  Aequator,  wo 
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Sie  0®  ist  9  bis  76^45  in  d^r  Biffinsbay,  vo  sie 
86^.9  ist,  yerboudeB.  "Werden  diese  Beobacbtan- 
gen  mit  einer  Berechnung  der  Intensität  der  mag- 
netischen Erd-Polaritat  in  ungleichem  Abstände  zwi- 
schen dem  magnetischen  Äeqaator  und  dem  magne- 
tischen Pole,  d.  h.  zwischen  dem  Punkt,  wo  die  Na- 
del horizontal,  and  dem,  wo  sie  vertical  steht,  ver- 
banden, so  verhält  sich  der  crstere  zu  dem  letztie- 
ren  wie  0^93  zu  1,75,  d.  h.  nahe  wie  1  :.2.  Dieser 
Satz  ist  für  die  Theorie  von  grofser  Wichtigkeit 
nnd  zeigt,  dafs  die  magnetische  Achse  nicht  bisr 
an  die  Oberfläche  der  Erde  reicht,  was  auch  aas 
den  Neigangs- Beobachtungen  herv6rgcht>  weil  im 
entgegengesetzten  Falle  die  Neigung  beim  Acqua- 
tor  langsamer,  und  gegen  den  Pol  schneller  zu* 
nehmen  müfstc,  als  es  die  ErFahrnng  zeigt  Han« 
steen  glanbt,  dafs  die  magnetische  Achse  keine 
gröfsere  Länfge  haben  tlcönne,  als  der  halbe  Erd- 
durchmesser. Bei  Yergleichung  der  Resultate  von 
den  Beobachtangen  findet  man  folgende  Gröfsen 
von  Neigung  und  Intensität  ungefähr  zusammen- 
gehörend.   ;    Neigung.      Intensität. 


0«. 

1,0 

34. 

1,1 

45. 

1,2 

64. 

1,3 

70.       ^ 

1^4 

75. 

1,5 

80. 

1,6 

84. 

1,7 

Auf  der  südlichen  Halbkugel  scheint  das  Ver- 
hältnifs  nicht  ganz  dasselbe  zu  sein,  weil  nach 
den  Beobachtungen,  welche  wir  bis  jetzt  haben, 
die  Intensität  1,6  zwischen  der  Neigung  71^  und 
72®  eintriffi.«     Auf  dieser  Seite  *nimmt  demnach 
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stäHber  in  der  Nalie  de«  Aeqnators, 
Hl  der  dea  Poles,  ak  auf  der  nord- 
Halbkogel  so. 

iansteen  hat  die  InclinatIons-^eobaclitan'> 

idmety  welche  in  der  Nähe  des  Nordpolel» 

^Hofs  und  Parry,  nnd  später  von  Parry 

(Jahresbericht  1823.  p*130  angestelU  wor* 

iiod^  und   hat  darnach  eine  Ncigangskarte 

m  *),  aos  welcher  man  sieht,  ^  dafs  wenn 

le  Neigong'  haltenden  Punkte  verbanden 

lonoiBie  Linien  entstehen»  w^che  zasam* 

\phtn  und  Ovale  nm  einen  Punkt  bilden,  wo 

ing  90^  ist,  nnd  welcher  hei  71^  bis  72^ 

ler  Breite  nnd  99^  westlicher  Länge  von 

fallt.     Die  über   die  Abwcichnng  der 

tdel    gemachten    Beobachtungen   zeigen, 

Dedinationsnadel  an  diesen  Stellen  nach 

^Paukte  weist,    wo  die  Neigung  vertical  ist, 

siebt  vollkommen,  sondern  dals  ihre  Rich- 

rechtwmklig  auf  die  Linie  ist,  welche 

von  gleicher  Neigung  yerbindet,  und  dafs 

nördlich  von  diesem  Punkt  nach  Nord« 

«ad  südlich  davon  nach  Südost  zeigt;  Um- 

welche  vollkommen   mit  der  von  Han* 

(B  vorausgesetzten  zweifachen  .polarisch -mag^ 

Achse  in^  der  Erdkugel  tü>erei|^timmen, 

die  ausgez^chnete  Stelle    für  90^  Nei« 

Bidit  in  eine  Yerlängemng   der  'Erdachse 

bau,  weil  sie»  durch  die  Zusammenwirkung 

gleichnamiger  Pole  bestimmt  werden  mofs« 

ann  erwähnte  Neigungskarte  ist  als  eine 

der  älteren,  im  Jahresberichte   1824* 

BQgeiuhrten  zn  betrachten. 


r^^lleadorfr«  Amulen,  IT.  277. 
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Die  magneti-         In  eincm  spateren  Zusatz  hat  Han$teen  die 
•che  Imensi- pf^ge  anfgeworfen:  „Ist  die  ma^etische  Inten- 
Europa  ab.   ^'^^^  ^nf  einer  und  derselben  Stelle,  gleich  wie  -die 
^         Declinatioh  nnd  die    Inclination,    Yeränderangen 
von  einer  längeren  Periode  ohterworfen,  oder  ist 
»ie  t:onstant?^<  ^  Von  theoretischer  Seite  hat  man 
Grand,  das  crstcre'zn  vermnthcn.     Der  nordwest- 
liche Pol  nähert  sich  Europa  >   fahrend  sich  der 
nordöstliche  daron   entfernt     Man  sollte  daraus 
vermuthen,  dafs  ^die  Intensität  in  deni  nordüstli* 
chen  Theile    des    atlantischen    Meeres   zunehme^ 
und  in  dem* nördlichsten  Europa,  z.  B.  in  Läpp* 
land  und  der  Gegend   de^  wcifsen  Meeres,    ab- 
nehme. -Hansteen's   eigcpc  Beobachtungen  bc- 
»weisen,  dafs  in  Cbristiania  die  Intensität  inS  Jah-^ 
ren  mit  0,013  abgenommen  hat  (sie  ist  nun  1,4195), 
I  und  aus  von  anderen  angegebenen  Versuchen  be- 

rechnet Hansteen  auch  eine  ähnliche  Intensitäts- 
Verminderung  für   andere  Orte,    woraus  zu  fol- 
"  gen  scheint,  „dafs  die  magnetische  Intensität  ge^ 
gcnwärtig  in  Europa  abnimmt,  und  miehr  in  den 
^         nördlichen,  den  magnetischen  Polen  nähci^  liegen- 
'  '  den  Ländern,  als  in  den,  sHdlichen. <'     Eine  Un- 
tersuchung der  Intensität   gilt   also   nur   fUr   das 
Jahr,  worin  sie  gemacht  wird. 
Metlio'ae,'  Die|£tiverlässigkeit  dieser  Untersuchungen  he- 

eine  be-     ^.^jj^    einem  grpfsen  Theile  nach,  auf  der  Unver- 

«timmte  m»^        ii»ii«i  «  •  ti 

neiisrlie  Kraft  änderhchkcit    der    ds^'u   benutzten    Margnetnadel, 
c*!lj'n^tif'be- ""^^  es  ist  hierbei  von   grofser  Wichtigkeit,  eine 
kommeti.     unveränderliche   magnetische   Gröfse   zur  Verglei- 
chung  bekommen  zu  können.     Verliert  die  Mag- 
netnadel, so  entdeckt  man  diefs  an  Ihrem  Verhält- 
nisse zum   Erdmagnetismus   durch   die  Zeit  ihrer 

*)  Magaxin  for  Natunrideiukabernc  1825.  4'  St.  p.  295. 
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len;  warn  alter  auch  der  Erdmagnetis« 
aa  htensital  ycrlicrt,  so  hat  man  nichts  snr 
iinig.  Poisson  hat  eine  Methode  Tor« 
,  mn  eine  solche  Yeiandernng  in  der 
»tüchen  Polarität  der  Elrde  so  erfahren  *), 
abhängig  ist  von  einer  Nadel,  deren  Po- 
;-Litensitat  für  nnveränderlich  angenommen 
konnte.  Ich  kann  hier  nur  in  allgemein 
,Aosdr9cken  eine  Idee  davon  gehen.  Sie  he- 
daCi  man  zwei  IVIagnetnadeki,  deren 
»unkte  in  derselben,  mit  dem  magncti* 
Meridian  parallelen  Linie  liegen,  eine  nach 
lern  dorch  den  doppelten  Einflafs  ^er  mag* 
len  Polarität  der  anderen  und  der  der  Erde 
m  laTst*  Man  läfst  femer  eine  jede  allein 
den  Einflnfs  der  Erd- Polarität  oscilliren, 
[»Ist  den  Abstand  zwischen  den  Anfbänge- 
der  Nadeln,  man  herecbnet  ibre  Momcnta 
mit  Rücksicht  auf  die  Rotation  der  Ach- 
velcbe  dorch  diese  Punkte  gehen,  nnd  aof 
Weise  erhält  man  7  verschiedene  Qpanti- 
ii  nämlich  den  Abstand  zwischen  den  beiden 
;epflnkten,  die  beiden  Momcnta  inertiä,  und 
iten  der  4  OscillaüoDen,'  welche  letztere,  we« 
)&erer  Genauigkeit,  einer  Correction  bin- 
der  Schwiognngsweite  nach  derselben  Re- 
[vie  bei  den  gewöhnlichen  Pendelversncben, 
rorfen  werden  mtissen.  Von  diesen  sieben 
iten  giht  es  eine  gewisse  Funktion,  welche 
^10  n  in  seiner  matbematischcn  Theorie  fiir 
ignetismns  bervorgebol^n*  bat,  und  deren 
nicht  anf  den  Magnetnadeln,  sondern  nur 
Hagnetismas  der  Erde  beruht.  —  Arago 


a«  Ck.  et  de  Ph.  XXX.  257. 
Jakm-Bericht.  VI.  .4 
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hat  m^  andere  Metliode  vor^scblagen  ^j  sie 
gründet  sich  anf  die  Eigenschaft  einer  rotirei|deii 
Metallscheibe,  bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit 
^  die  Magnetnadel  zn  afficiren.  Wenn  die  Scheibe 
in  einer  Ebene  rotirt,  welche  perpendfcalar  ist  anf 
die  Richtung  der  Nadel  im  Neignngscompafs ,  so 
beruht  die  magnetische  Erscheinung  der  Scheibe 
nicht  mehr  auf  der  Polarität  der  Erde,  sondern 
nur  auf  der  der  Nadel,  deren  Abweichung  dann 
der  Starke  ihrer  magnetischen  Intensität  entspricht 
Bestimmt  man  dann  die  Gegengewichte,  mit  wel- 
chen ein  jedes  Ende  der  Nadel  beschwert  werden 
mufs,  um  nur  10?,  20®  oder  30®  abzuweichen,  so 
bekommt  man  ein  Maafs  für  die  Intensität  der 
magnetischen  Polarität  der  Nadel.  Arago  wird 
seine  Yersncbe  hierüber  fortsetzen  und  die  Resul- 
tate mittheilen-,  wenn  sie  befriedigend  ausfalten. 
De  Laplace  hat  der  Pariser  Akademie  der  'Wis- 
senschaften vorgeschlagen,  sie  solle  durch  genaue 
Versuche  bestimmen  lassen:  1)  den  wirklichen  Zn- 
stand der  magnebschcn  Polarität  der  Erde,  2)  die 
Zusammensetzung  und  Pression  der  Atmosphäre, 
nnd  3)  die  Wärme  der  Erde  in  ungleichen  Tie- 
fen. Die  'Akademie  ernannte  Laplace,  Arago, 
Gay-Lnssac,  Thenard  nnd  Dulong,  den 
Plan  für  die  Versuche  zu  entwerfen  **). 
Sabine*«  Sabine  hat  verschiedene  Versuche  angestellt 

masnetiache  ^jj^^p  jj^  maffuetische  Polarität  der  Erde  in  hoben 

^ea.  nördhchen  Breiten,  wie  Trondqem,  Hammerfest» 
Spitzbergen  und  Grönland,  auf  einer  von  der  eng- 
lischen Regierung)  znr  Bestimmung  der  Länge 
deft  Secundenpendels  an  verschiedenen  Stellen,  nn- 


*)  A.  a.  O.  p.  283. 
**)  A«^/0.  p.  443. 
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fca  Reise  ^  Diese  Beoliacbtiuigea  sind 
Bansleen  bei  Erbaltung  der  oben  angefobr^ 
esohate  benotet  -nnd  bereclmet  worden.  S  a- 
$  ittit  den  nördlichen  magnebscben  Pol  anf 
Breite  md  78^  bis  80®  i^stlicber  Läng;e  von 
iwicfa.  Es  ist  klar,  da£i  er  einen  andern 
als  Hansteen,  finden  wird,  wenn  er  die  ^ 

teten  Abweicfanngen,  als  von  einem  einzi* 
lEttelpankt  der  magnetiscbkn  Atfaraction  ber- 

9  berechnet  \ 

'Es  scheint   nicht  nnwahrscheinlich   xn   sein,  Emilar«  ivt 
alle  im  Weltranme  sich  befindenden  Hirn-  "^"5^*^^ 
eine  magnetische  Polarität  haben,  die  inac«eü«clie 
eine  anf  die  andere  .wirken  mnCs ,  und  so  *  ^!  £^^ 
n  diesem  ganzen,  nnermefslichen  Weltge? 
ein  neues  Band  aniser  demjenigen  bildet, 
es  dorch  die  Scbweikraft  hat,  nnd  wo- 
solche  Einflösse  des  Universams  auf  seine.  ^ 
n  Theile  ansgeiibt  werHen,  die  nicht  durch 
iveikraft  bewirkt  werden  können, 
oner  hat  über  diesen  Gege^kstand  versncht 
gen  zn  machen  **^  durch  welche  er  dar* 
sochte,  dals  das  nordliche  Centrum  für  die 
che  Polarität  der  Erde  durch  den  Ein- 
der  Himmelskörper  yerrückt  werde  und  seine 
ion  in  53'i  Jahren  mache,  was  das^fiesul« 
28X^9»  ^-  h-  ▼on  der  Moltiplication  der 
und  Sonnen  -  Cyclusse  mit  einander  ist 
iadet,  dafs  das  jährliche,  aus  Beobachtung 
hnete  Fortschreiten  37' 53'' It'^^  22  ist. 
stimmt  wiederum  mit  verschiedene^  astro«* 
eu  Verhältnissen  überein,  t.  B.  berechnet 


WmI  •€  Science  XX.  106. 
A>ttb  of  Pbiloiophj  N.  S.  Jul  1826.  p.  L 
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aas  dem  VedialfcnjCi  der  Preeessio  nodorum  swi- 
scben  Ycnns  pnd  Erde  =  aT'OO^'ST^'^  73,  der 
tropischen  Revolution  der  Ve&ns  •  und  Erde  = 
36i54/i42/</,  des  Periodus  ecUpsium  38' 51'' 28'", 
der  Mond-  und  Sonnen -Cydasse  40'36"5'".4. 
Die  Mittelzahl  dieser  vier  ist  38'  20"  47'".  28,  w^s 
nor  mit  27"  36'"  von  dem  angegebenen  JVes'nltate 
der  Beobachtung  abweicht  Bon  er  setzt  dea 
nördlichen  magnetischen  Pol  15^  17' 23"  von  dem 
Nordpol,  ifnd  bemerkt,  dafs  wenn  die  Neigung  der 
Sonnenachsä  =  8^  von  der  der  Erde  =  23^  ^8' 
abgezogen  werde,  15,28  übrig  bleiben.  —  Ich  führe 
nur  diese  Proben  von  B  oner's  Speculationen  an^ 
welche  bei  der  Unsicherheit  unserer  Kenntnisse 
über  die  Lage  der  Centra  der  magnetischen  Acti- 
vität  unserer  Erde  und  über  die  Zeit  ihrer  Re- 
volutionen, unmöglich  ein  Resultat  geben  könnep; 
Aber  gewifs  wird  es  der  Mühe  lohnen,  auch  nach 
dieser  Seite  die  Aufioierksamkeit  zu  richten. 
Das  Nord-  Es  ist  bekannt,   dafs  man  schon  langenden 

m^^^nltisc'be«  Ausgezeichneten  Einfluls  beobachtet  hat,  welchen 
Pbanomea,  das  Nordlicht  auf  die  Magnetnadel  ausübt,  sowie 
auch,  dals  die  paraHelen,  geraden ,  bisweilen  ge- 
färbten Strahlen,  die  es  zeigt,  in  ihrer  Richtung 
*  .  immer  dem  magnetischen  Meridian  des  Ortes  fol- 
gen; man  kann  daraus  schliefsen,  dafs  dieses  Phä- 
nomen auf  irgend  eine  Weise  mit  der  magneti- 
schen Polarität  der  Erde  zusammenhänge.  Han- 
steen  hat  eine  Menge  von  Beobachtungen  hier- 
über gesammelt  *),  aus  welchen  er  den  Schlnfs 
zieht,  dafs  die  sogenannte  Carcna  boreaUs  (ein 
heller,  ein  dunkles  Feld  umgebender  Ring,  aus 


*)  Ediabnrili  Pk.  Joanial.  JUI.  83. 
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dann  £e  prScbtigeii  Lichtsanlen  des  Nord- 
aos^trahlen)  ihren  Mittelpankt  über  dem 
hscben  Pol  der  Erde  habe,  und  darch  An- 
der Beobochtnngen  von  Reisenden  zeigt 
l'Us  der  sibirische  oäcr  nordostliche  magneh- 
Polaoch  seine  Corona  nnd  sein  daraus  ans* 
At$ Nordlicht  habe.  Nach  von  Hansteen 
Uten  OsctUationsTersnchen,  steigt  karz  vor 
Ausbräche  eines  Nordlichtes  die  magnetische 
i  sehr  schnell  zn  einer  bedeutenden  Höhe, 
sie  vom  Beginnen  des  Nordlichtes  allmäh- 
mt,  aber  anf  ihre  gewöhnliche  Stelle  oft 
filcU  weniger  als  34  Standen  zorückkehrt. 
nd  des  Nordlichtes  ist  die  horizontal  anf- 
Magnetnadel  in  einer  beständigen  Un- 
■nt  Abweicfanngen  von  3°  bis  5®  von  ihrem 
oliclien  Standpunkt,  nnd  alle  Umstände  den-, 
ein  Beben  in  der  magnetischen  Polarität 
e,yon  welcher  Hansteen  vermnthet,  dafs 
dieses  Phä&omen  sich  eines  Ueberschus- 
|M  magnetischer  Kraft  entledige.  — ^  Er  fütirt 
ftbr  bemerkcnswerthcn  Bericht  ans  der  JB^^ 
des  Königreichs  Norwegen  van  Steen- 
in,  nach  w.elchem  ältere  Leute  anführten, 
der  Bogen  des  Nordlichtes  (der  sichtbare 
in  Corona)  ehemals  am  Himmel  niedriger 
'«elur  im  Norden  erschien,  da£s  er  aber  in 
teren  Zeiten  am  Himmel  höher  hinauf  und 
nach  Westen  gegangen  sei,"  was  vollkom- 
nit  dem  Fortrücken  nach  dem  nordweslli- 
Pole  übereinstimmt. 
Ke  von  Murray,  Hansteen  und  Masch-  Chcmwch© 
"(Jahresbericht  1824.  P.  180  angeführten  ^^"^;;^^^^^^^ 
e,  lur  Darlegung  der  chemischen  Wirkon-  tchcn  Kraft. 


\ 
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gen  der  magiietischen  Polarit^^  sind  von  Dnlk 
wiederholt  worden  *).  Er  konnte  kein  Resultat 
erhalten  I  welches  für  diese  vermnthete  "Wirkung 
der  magnetischen  Polarität  zu  sprechen  schien. 
Zar  Entscheidung  dieser  Frage.  soOten  indessen 
die  .Versuche  noch  weiter  wiederholt  werden,  und 
zwar  mit  den  am  leichtesten  in  Wirksamkeit  za 
setzenden  chemischen  Affinitäten  und  unter  dem 
Einflasse  sehr  starker  Magnete.  Zum  wenigsfen 
mufs  man  bei  solchen  Versuchen 'hoffea,  aus  einer 
Auflösung  Eisen  mit  Zink  reduciren  zu  könaen  **), 
was  noch  Keinem  mit  oder  ohne  magnetischem 
Einflurs  glückte. 
Lichi.    .  Fresnel   hat  seine  tiefsinnigen  und  wicht!« 

Refsactibn  S^^  Versuche  tlher  die  Polarisation  oder  die  dop- 
pelte Refraction  des  Lichtes  fortgesetzt  ***\  Seit- 
dem dieser  Gegenstand  nicht  mehr  von  Arago, 
JBiot  und  Brewster  mit  der  Beharrlichkeit  wie 
^  zuvor  verfolgt  wird,  hat' sich  Fresnel  denselben 
ganz  zugeeignet,  und  mit  einer  Entdedcnng  oder 
klareren  Ansicht  nach  der  anderen  diesen  höchst 
.  interessanten  Theil  im  Gebiete  der  Physik  erwei* 
tert.  Leider]],ist  der  Gegenstand  an  und  für  sich 
90  a^stract/  dafs  es  bei  dem  Zustande  von  fort* 
fahrender  Entwickelqngs  worin  er  sich  jetzt  Ite* 
findet,  unmöglich  wäre>  eine  zugleich  kurze  und 
fafsliche  Darstellung  sowohl  seines  jetzigen  Stand* 
punktcs  als  der  Erweiterungen,  die  er  bekommt, 
zu  geben.  Ich  mufs  daher  auf  Fresnel's  Abband-* 
lungen  verweisen.  Für  denjenigen,  welcher  nicht 
von  Anfang  an  diesem >. so  gut  wie  peueir  Theil 


•)  Kattncr'«  Archir,  VI.  457, 

••)  A.  «.  Ö.  p.  460. 

**«)  Aiinalea  de  Ch.  Dt  de  H,  XXVUt  147.  ML  XXIX:  175. 
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der  Physik  gefplgt  ist/ kann  ich  eine  von  Fres- 
nel  entworfene  und  popalär  yerfafstc  Abbandlang 
empfehlen  9  welche  in  di^  französische  Ueher»  ^ 
Setzung  .von  Thomson' s  Chemie  aufgenonmicn» 
und  später  daraus  übersetzt  und  in  mehrere  Hefte 
▼on  Poggendorff's  Apnalen  der  Physik  nnd 
Chemie  für  1825  eingeführt  worden  ist« 

Brewster  hat  versncht,  die  Kiystalllinse  Microtcop 
frisch  gefangener  Fische  als  Mtcroscop  anmwen-.  *''J,„.^^  " 
den,  nnd  hat  gefanden ,  dafs  sie  sowohl  als  ein- 
fache als  ancb  als  zosammcngesetzte  Microscope 
dienen  können  und  eine  Klarheit  nnd  FarbFosig- 
keit  haben,  wie  sie  Glas  nicht  gibt  Auf  einer 
kleinen  runden  Scheibe  von  Messing  macht  man  ^ 

ein  conisches  Loch  in  den  Mittelpunkt,  welches 
zur  Grolse  der  Linse  von  dem  Fische,  ^die  man 
gebrauchen  will,  pafst  Die  Linse  i^ird  herausge- 
nommen und  in  dieses  Loch  soi  angebracht,  daCs 
der  schwarze,  dieselbe  nmgebende  Rand,  welcher 
von  dem  Ciliarkreise  übrig  bleibt,  mit  der  Ebene 
der  Scheibe  parallel  wird.  Die  Linse  ist  durch 
eine  eigene  Disposition  von  verschieden  dichten  La« 
gen  ihrer  coagulabclen  Materie  achromatisch  ge- 
flucht, wodurch  man  in  einer,  mit  dem  Ciliar-  , 
kreise  rechte  Winkel  bildenden  Richtung  klar  se-> 
heu  kann,  in  allen  anderen  aber  undeutlich  macht, 
weshalb  man  den  Ciliarkrcis  /mit  der  die  Linse 
einfassenden  Scheibe  parallel  zn  machen  sucht. 
Eine  solche  Linse  erb;l)t  sich  mehrere  Stunden 
lang,  und  kann,  unterdessen  in  kaltem  Was- 
ser aufbewahrt,  mehrere  Tage  lang  gut  erhalten 
werden  *). 

Franenhofer,  dessen  interessante  Yersncbe    ErkiSranj 

der  Neben- 
"  tonneo  und 

•)  SckweitS«''*  Jo«n»»  K.  R.  XV.  «Ä  Mondliöfe. 
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über  mehrere  Phänomene  ^er  Beiigfim|;  und  Bre* 
chang  des  Lichtes  Ich  schon  im  Jahresbericht  1825» 
p.  37.  erwähnt  habe,  hat  eine  Theorie  von  den 
Nebensonnen,    Mondhöfen   und  ähnlichen  Licht- 
erscheinongen,   die    sich  bei.  einem   gleichförmig 
halbbewölkten    Himmel    zeigen^    gegeben   *).    •-«*- 
Die  sogenannten  Mondhöfe  sind  von  zweierlei  Art. 
Die  «einen  habeti  einen    geringeren  Darchmesser 
^nd  sind  nahe  nm  den  Mond  oder  die  Sonne  her^ 
nmgozogen;   ein  jeder  Ring  darin  hat  Roth  nach 
Anfsen  nnd  Blan  nach  Innen«     Die  von  der  an«* 
deren  Art  haben  einen  gtöfseren  Darchmesser,  der 
leuchtende  Körper  scheint  sich  in  einem  dunkle-" 
ren  Räume  zu  befinden,  umgeben  von  zwei  Ria« 
gen,  in  welchen  Roth  nach  Innen,  und  Blau  nach 
Aulsen  liegt.    Der  scheinbare  Durchmesser  isl  im- 
mer gleich,  nämlich  45^  für  den  inneren,  und  90^ 
für  den   äufseren  Ring.     Von  Nebensonnen  gibt 
es   ebenfalls   zwei  Arten;   die  einen,  welche  man 
verticale  Nebensonnen  nennen   kann,    ecscheinea 
dicht  um  die  Sonne   und  nur  bei  ihrem  Aufgange 
und  Untergangr     Die  anderen  dagegen,  die'  man 
horizontale  Nebensonnen  und   Nebenmonde  nen- 
nen kann,  erscheinen  anf  beiden  Seiten  der  Sonne 
oder  des  Mondes,  und  immer  in  einem  Abstände 
von  22^,  5«    Sie  haben  auf  der  äufseren  Seite  oft 
einen  Schweif  und  sind  auf  der  inneren^  Seite  roth« 
«—  Es  gibt  noch  mehrere  ähnliche  Erscheinungen, 
die  sich  aber  seltener  zeigen.    Die  kleinen  Mond* 
höfß    entstehen    durch   Beugung   des   Lichtes   an 
dem  Rande  der  in   der  Atmosphäre  schwebenden 
Dunstkügelchen,     Sie  können  mittelst  sehr  kleiner 
Glaskugeln  nachgemacht  werden,  und^ius  derBeob-* 
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def  Biondliofies  lifitt  ack  dicr  Domctcr 
ifimutkBgdcIien  beredmen.     Fraocnliofer 
^tokke  TOD  0,0001,  OjQOtg  und  0,00058  ciiies 
ZoDs  bcrccbnet     Die  grofsea  Hondkofe 
len  dorcli  Brechong   des  Lichtes   in   Ud- 
sccbsseitigen  Eisprismen ,  die  eine  sechssci- 
-ZnspitxQDg  Kabeo.    Die  rerticalen  Nebensoa- 
bl  Franeahofer   nachgeahmt,   indem   er 
nme  durch  ein  Dratbgitter  Ton  feinen,  ho- 
koCniden  Drilhen,  mit  Zwischenraomen 
Zoll,   von  welchen  die  Strahlen  hei 
^^^^S^og^    g^^^gl^  werden,  betrachtete, 
man  den  Vlr^eg,  welchen  Strahlen,  durch 
laichen  in  einer  mit  der  Oberfläche  der 
parallelen  Schicht  von  Dnnst  gebeogt,  neh- 
men, so  findet  man,  dafs  wenn  die  Sonne 
am  Horizonte  steht,  sie  gleiche  Erscheinon-  . 
M  das  Drathgitter  hervorbringen  müssen,  d.  b. 
m  die  verticalen  Nebensonnen  entstehen, 
leohofer's  Erklarong  der  horizontalen  Ne* 
1»  fehlte  in  der  Abhandlong,  ans  welcher 
€n  Anszug  ist. 
[Kadidete  man  angefangen  hat,  znm  Behnfe  Neu«!  Photo* 
lieben  Lebens  mehrere  verschiedene  Be«- 
igsarten  mit.  einander  zu  vergleichen,  nm 
^stenveriiSltnils  dabei  beortheilen  zu  können, 
das  Bedttrfnifs,   ein   anwendbares   und 
Wwegliches  Pbotometer  zu  bekommen,  ge- 
Wir  hatten  zwar  das  sehr  einfache  Rum- 
icle,  welches  darin  besteht,  d^ls  man,  bei 
kang  der  Licbtintcnsität  zweier  leuchten* 
r,  dieselben  so  stellt,  dafs  der  Schatten, 
>ie  hinter  einem  nnd  demselben  Körper 
luater  einer  auf  einem  Bogen  weifsen  Pa-, 
^ärts  stehenden  Siegellackstange)  werfen. 
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gleich  sta^k  wird,  wobei  sieb  das  Licht  verhall» 
wie  die  Quadrate  des  Abstandes  von  dem  Schat* 
ieu  gebenden  Körper*  Aber  sn  bestimmen,  wann 
der  Schatten  von  zwei  Lichtem  gleich  stark  sei, 
ist  nicht  leicht  nnd  beruht  innerhalb.^  einer  gewis- 
sen Gränze  anf  Scbätzang.  Rite  hie  hat  ein  In- 
stmment  erfiinden,  das  filr  diesen  Fall  sehr  wohl 
seinem  Zwecke  zn  entsprechen  scheint  *).  Es  be- 
steht ans  zwei  Cylindera  von  ~  Zinnblech  von  2 
bis  10  oder  12  ^oU  Darcfamesser  nnd  von  ^  bis 
1  Zoll  Tiefe.  Das  eine  Ende  des  Cylinders  ist 
luftdicht  mit  einer  rnnden  Scheibe  von  Zinnblecb, 
nnd  das  andere  mit  einer  Scheibe  von  dickem 
nnd  klarem  Glas  verschlossen*  Inwendig  ist  der 
t^ylinder,  parallel  mit  seinen  Scheiben^  in  zwei 
Hälften  getheilt,  mittelst  eines  geschwärzten  Druck- 
papiers» auf  welchem  das  Licht ,  welches  durch 
das  Glas  geht,  in  Wärme  verwandelt  wird*  Die 
beiden  Cylinder  werden  in  eio^»  kleinen  Abstände 
von  einander,  mit  ihVen  metallischen  Böden  paral- 
lel und  zu  einander, «ind  mit  den  Glasscheiben 
nach  aufscn  gewandt,  befestigt.  Die  Höhlun- 
gen in  diescnnCylindem  werden  dann  dniyb  eine 
.schmale,  in  Gestalt  von  U  gebogene  Glasröhre 
verbunden,  welche  an  den  Enden  mit  kleinen 
Kugeln  verschen  ist  und  ein  wenig  mit  Carmin 
gefärbte  Schwefelsäure  enthält;  an  der  Röhre  ist 
eine  Scala  befestigt,  und  das  Ganze  steht  auf  ei- 
nem passenden,  gehörig  faststehenden  Fnfse*  Die 
Genauigkeit  des  Instrumentes  beruht  darauf«  dais 
dif*  Cylinder  genau  gleichen  Inhalt  haben*  Man 
findet  dieCs  so,  dafs  das  Instrument  zwischen  zwei 
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Stete  Flammen  gestellt  nnd  so  lange  gerltckt  wird/ 
bis  die  Flüssigkeit  in  der  gebogenen  Röbre,  die 
sogleich   steigt  oder  fallt,  wieder  anf  den  Pankt^ 
kommt,  anf  dem  sie  zuvor  war«    Man  'dreht  dann 
das  Instmment  so,  dafs  die  Zinncylinder  den  Ein- 
flofs    der  Flammen    umwechseln.     Ist   dann   der 
Standpunkt  der  Flüssigkeit  unverändert,  so  sind 
die  Cylindcr  gleich.     Nachdem  diefs  gefunden  isi^ 
pröft  man  die  ungleiche  Stärke  des  Lichtea  auf 
die  Art,  dafs,  wenn  man  z*  B.  auf  der  einen  Seile  ^ 
eine   Argandsche  Flamme,  und   auf  der  anderen 
die  Flamme  eines  Wachslichtes  hat,  man  das  In* 
Strumen^  so  stellt,  dafs   es  mit  dem  einen  Cylin* 
der  die   Strahlen  von  der  Lichtflamme,   nnd  mit 
dem  anderen  die  von  der  Argandschen  Flamme^ 
atifirimmt,  worauf  man  es  so  lange  rückt,  bis  die  ; 
Flüssigkeit  in  der  Röhre  auf  dieselbe  Stelle  kommt, ' 
worauf  sie  im  Dunkeln  steht.    Dann  ist  das  Licht 
von  beiden  Seiten  gleich,  und  man  milst  den  Ab- 
stand von  den  Cylindcrn  zu  dem  leuchtenden  Kör- 
per und  findet,  wenn  man  dii^se  quadrirt,  das  Yer- 
bältnifs   der  Lichtquantität.  — -  Indessen  mufs  es  ^ 
sehr  schwer  sein,  diese    Cylinder  absolut  gleich  ^ 
zu  bekommen,  nnd  es  mu(s  die  Lichtmessung  mit 
grolserer  Genauigkeit  durch  Anwendung  eines  und 
desselben  Cylinders  geschehen  können,  indem  man   f 
das  Instrument,  oder  das  Licht  so  viel  rückt,  bis 
dafs  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  auf  einem  ge- 
wissen, für  immer  gegebenen  Punkt  steht.     Das 
Instrument  geht  dann  über  zu  einem  Leslie' sehen 
Differential- Thermometer,  aber  Von  vosbesserter 
Constrnction  nnd  im  Stande,  kleinere  Quantitäten  ^ 
von  Licht  zu  messen,  % 

Poisson  hat^die  im  vorhergehenden  Jahres- 
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Theorie  .der  berichte  p.  47«  erwähnte  theoretische  Discnssion 
stunden  n^er  die  strahlende  Wärme  fortgesetzt  *).  Diese 
Untersachang  liat  ihre  ursprüngliche  Ycranlassang 
in  Fonrier's  verdienstvoller  Arbeit  über  densel- 
ben Gegenstand,  ist  aber  von  der  Natar,  dafs  dar- 
aus keine  Art  von  Auszng  möglich  ist.  Folgen'de 
allgemeine.  Resultate  ans  den  Leslie 'sehen  Yer- 
I   ,  Sachen  über  das  Vermögen  verschiedener  Flächen, 

'  'Wärme  auszustrahlen,  glaube  ich  aus  dieser  Ab- 
handlung besonders  anführen  zu  müssen..  ,9  Von 
dem  Augenblicke  an,  wo  sich  das  Vermögen  eii^er 
Fläche,  Wärmestrahlen  zu  reflectiren,  seigt,  ver- 
liert sie  V09  ihrer  Eigenschaft,  zu  radiit*cn,  und 
'  diese  beiden  Eigenschaften  variiren  in  entgegen- 

gesetzter Richtung  auf  eine  solche  Weise,   dals 
eine    totale  Rcflection    einer   absolut  aufgeborten 
Emision  durch  Radiirung  entspricht 
Repulsion  Eine  der  ausgezeichnetsten  Eigenschaften  der 

switchen     Wärme  ist,   die   Anziehung  zwischen  den  klein- 
perii.   >    sten  Theilcben   eines  Körpers  zu  vermindern,  bis 
dafs  sie  sich  zuletzt  einander  abstofscn.  ,'Aber  bis 
^   jetzt  hat  man  noch  nicht  gcwnfst,  dafs  die  Wärme 
auf  gleiche  Weise  die  allgemeine  Anziehung  zwi- 
schen heterogenen  Körpern,  oder  zwischen  Mas- 
sen Vermindert   habe.     Diese  Materie   ist  kürz- 
.  lieh  der  Gegenstand  einer  Untersuchung  geworden. 
Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erscheinung,  dals 
ein,  auf  ein  glühendes  Mctallblech  fallender  Tro- 
pfen Wassers,  unter  beständiger  Rotirung,  darauf 
bleibt  und  viel  langsamer  verschwindet,  als  wenn 
er  sich  Jl>ei  einer  geringeren  Hitze  übei'  das  Me- 
tall ausbreitet  und  mit  Kochen  wegdampft.     Man 
hat  diese  Erscheinung  aus   der  Schnelligkeit  der 
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ipfimg  m  dem  Bertihrangspnnkte  mit  dem 
len  Metalle  erklart,  w^s  aach  wohl  die  Ur- 
der  Rotation  ist     Libri  bat  gezeigt^  dafg 
«D  Wassertropfen  an  einen  horizontal  ge- 
Metalldratb,  den  man  in   der  Nabe  des 
Sil  erhitzt,  gebalten  werde,  sich  der  Trop- 
Toa  der  erwärmten  Stelle  entferne,  wohin  er 
niclit  wieder  znrBckkomme,  selbst  nicht,  wenn 
den  Drath  ziemlich  stark  nach  der  erhitzten 
10  neigt.    Zn  diesem  Yersnclie  von  Libri 
man  noch  einen  anderen  hinzufügen,  der  oft 
ohrversncben  statt  findet,  wenn  man  an 
eines  Platindrathcs    eine  Kagel    eines 
ilzenen  Flosses  befestigt,  welche,  wenn  der 
nnter  derselben  in  der  Lötbrohrflamm^  er« 
wird,    zoriickspringt  und    nicht  wieder  völ* 
aof  die  erhitzte  Stelle  znrtickkommt,  selbst 
luo  den  Drath  Vertical  hält.     Fresnel  *) 
Ml  dieser  Erscheinung  folgende  Etklämng: 
die  erhöhte  Temperatur  wird  entweder  die 
zwischen  dem  Tropfen  und  dem  hei- 
Theile   des  Drathes  vermindert,   und  wird 
stark  aof  beiden  Seiten    des  Tropfens, 
er  beständig  nach  der  kälteren  Seite  ge* 
vird,  oder  es  entsteht  auch  eine  wirkliche 
Q  zwischen  dem  Tropfen  und  dem  hei- 
Metaile«     Er  suchte  auszumitteln,    ob   dicfs 
Ulf  einer  Repulsion  beruhe.    Er  hing  eine 
le  Magnetnadel  an  einem  Fadicn  von  un- 
er  Seide  auf,  befestigte  an   dem   einen 
der  Nadel  ein   Glimmerbiatt   und   an    dem 
an  Blatt  vonr  Knittergold.     Auf  einen  fc- 
vis  wurde  ein  anderes  Blatt  von  demselben 
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Me^stn^  gestellt,  nnd,  die  ganze  VorricbtaDg  noter 
den  Recipienten  der  Li]ftpoTnp&  gebracht  Nach 
Anspnmpung  der  Loft  wurde  der  Apparat  so  ge«* 
dreht,  dafs  eines  der  an  den  Enden  der  Magdet- 
nadel  befestigten  Blätter  durch  die  magnetische 
Direction  der  Nadel  In  dem  feinen  Messingblatte 
geführt  und  durch  einen  sehr  geringen  Drack  daran 
gehalten  wurde.  Als  Alles  in  dieser  Ordnung  war, 
liefs  er  durch  den  Focus  eines  Brennglases  ent- 
weder d^s  fixe  oder  das  bewegliche  Blatt  erhitzen, 
die  sogleich  von  einalfider  sprangen,  und  durch 
fortgesetzte  Hitze  in  einem  Abstände  v6n  einem 
Centimeter  (-^^Pecimalzoll)  von  einander  gehalten 
werden  konnten.  Während  des  Abkühlens  nS^- 
herten  sie  sich  fwiedcr  langsam  einander«  Das 
dorcbsicblige  Glimmerblatt  schien  weniger  weit  ab- 
gestoßen zu  werden,  als  das  Messingblatt.  AU 
die  Luft  allmählig  hineingelassen  und  der  Versuck 
bei  verschiedbneni  Drucke  angestellt  wurde,  blieb 
das  Resultat  dasselbe.  Dafs  diese  Phänomene 
nicht  von  Electricität  herrühren,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  das  feine  Blatt  in  leitender  Verbindung 
mit  der  Erde  stand;  ,  In  einem  spätereli  Nachtrage 
bemerkt  Fresnel,  dafs,  wenn  er  zu  diesem  Ver- 
suche kleine  Kupfermünzen  {pieces  dm  Centime) 
gebrauchte >  durch  Erwärmung  denlüche  Phäno* 
mene  von  Attraction.  entstanden,  und  dafs  sie  sich, 
wenn  sie  einander  nahe  waren,  auf  einander  leg- 
ten ^).  Eine  nähere  Ansmittelung  dieser  Frage 
ist  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  Wenn  es  sich 
bestätigt,  dafs  die  Gravitation  der  Körper  zu  ein- , 
ander  auf  irgend  eine  Weise  durch  die  Teinpe» 
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vffd,  welch  neuer  Stoff  snm  Nach- 
über  das  YerhSltnUs  zwischen  den  Hirn-    • 
und  ihren  relativen  Temperaturen! 
hat  helcanntlich  eine  ^rt  von  Maximh-  VergleicLmic 

i-Thcrmomctcm,  welche   den  tiefsten  ;|"  Q-f^V"*" 
tarstand  zwischen  einer  jeden  Beobach-     Spiritiu- 
igen.    Von  diesen  enthält  das  eine  Spi-  Thermome- 
das  andere  Quecksilber,  deren  Aosdch- 
»Pirogression  nicht  proportional  ist»  nnd  die 
i  mit  einander  vergleichbar  sind.  Wildt 
Tergleichnng  von  beiden  gegeben,  nach 
dn   geschickter   Kttnstler  *  das    Spiritas- 
eter  so  gradoiren  kann,  dafs  es  mit  dem 
-Thermometer  übereinstimmt  *).  Wenn 
Yersncbe  bei  beiden    den  Kochpnnkt 
Gefrierpunkt  gefunden  hat,    nnd  wenn 
wohl  calibrirt  sind,  so  stehen  sie  bei     \ 
Temperaturen   in  folgendem  relativen 
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Es  wäre  indessen .  sebr  gnt  gewesen^  wenn  das^ 
spccifische  Gewicht  des  Alkohols  angegeben  wäre, 
weil  seine  Verschiedenheit  grofse  Veränderimgen 
in  den  angeführten  Zahlen  veranlafst. 
Kanttliche  Man  hat  in  neueren  Zeiten  verschiedene  Aas- 

wege tvL  benatzen  gesacht ,  ohne  Hülfe  von  Eis 
odei^  Schnee,  Eis  znr  Abkühlang  von  Getränken 
nnd  zar  Bereitung  von  Eisconfitaren  in  einer  Jah- 
reszeit hcrvorzabringen,  welche '  dasselbe  nicht  lie- 
fern kann.  Ein  Engländer  verkaufte,  als  sein  Ge- 
heimnils,  ein  Salzgemische,  welches,  mit  dem  vier- 
fachen seines  Gewichtes  Wasser  angerührt,  die 
Temperatur  gegen  20  Grad  sinken  macht.  Es 
gibt  also  mit  Brunnenwasser  von  -|-7^  ein  Ge- 
mische, dessen  Temperatur  —  14^  ist,  in  welchem 
man  Wasser  oder  Confituren  enthaltende  Gcfafse 
bis  .  zum  Gefrieren  abkühlen  kann.  Darch  Ab- 
dampfang    der  Flüssigkeit  erhält  man   Btin  Salz 
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Yavqvclin  Lat  JafsgJhr  analynt  *); 
es  au  10  TlicOai  Salpeter,  32  Thcilcn  Sal- 
md  57  Tk.  CUorbKiim  (sahsannm  Kati) 
leogeselxt  grfimdeii.   Coordemancke  hat 
Zwecke  eia  Gemiscke  ang^^ben  **^ 
Tk  gepolTeitem  (nickt  Tenrittertcm)  dao- 
vnd  4  Tk.  Sckvefelsiiire  tod  1,33  spec 
oder  vom  Rockstand  Ton  d^r  Aetkerdestil- 
4  Pfand  4  Unzen,  und   Glanbersalzpolver 
id  8  Unzen.  —  ftlacki  es  bei  der   ersten 
long  kein  Eis,  ^o  bringt  man  es,  nun  ein- 
fabgekoklt,  in   ein   zweites  nnd  drittes;  aber 
Kahe  wird  anfserhalb  Frankreichs,  wo  man 
relsaore  und   Glanbersalz  für  einen  aoCser^ 
geringen    Preis   bekommt,   bedeutend 
to  stehen  kommen. 
Umstand,  der'  bei   genauen  Barometer-  Die  Aimo* 
VDi  die  Bestimmung  erschwert,  ist  die  ca-  «  "^J^f" 
Depression  d^r  Qnecksilbersaale,  wodorch  Barometer. 

Fläche   nicht  eben  steht     Daniell 
^igt,'  da(s  dieser  tible  Umstand  darch  eine 
lAoskochong  bis  znr  Hälfte  vermindert  wer«- 
^).     Dann  hat  derselbe  die  Aufmerke 
auf  den  "Umstand  gelenkt,  dafs  sich  die 

mit  der  Zeit  verschiechtem  nnd  von  ^ 

aosgekocht   werden  müssen,    was  davon 
reo  scheint,  dais  zwischen  dem  Metalle 
Iden  Glase    allmählig   ein  Luftwechsel  statt 
luoiQ.    Er  führt  einen  Versuch  von  Fa- 
an^  welcher  fand,  dafs  ein  Gemenge  von 


de  Chimie  medicale,   de  Pharniacle  et  de  Toxi- 
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Saaersto%as  und  Wasserstoffgas,  ein  ganzes  Jalir 
lang  in  Glasflaschen  über  \Yasser  in  einem  dunk- 
len Räume  aaCbewahrt,  sich  nnvcrändert  erhielt, 
während^  dagegen  dasselbe  Gasmenge,  unter  glei- 
chen Umständen  über  Quecksilber  aufbewahrt,  mit 
atmosphärischer  Luft  vertauscht  gefunden  wurde« 
Dieser  Umstand  rührt  daher,  dafs  das  Metall  sum 
Glase  keine  Adhäsion  hat,  d*  h«  dafs  das  Glas 
davon  nicht  benetzt  wird,  wie  z.  B.  ein  Stück 
Kupfer  odei^  Gold  von  Quecksilber  benetzt  wird. 
Diesem  üblen  Umstände  kann  beim  Barometer 
vorgebeugt  werden,  wenn  die  EVöhre  unten  mit 
einem  festgekitteten  Ring  von  Platin  umgeben 
wird,  den  man  amalgamirt,*was  leicht  geschieht» 
wenn  der  Bing  einige  Zeit  uhter  Quecksilber  ge- 
halten wird*),  wodurch  seine  Z^usammenhangs« 
kraf^  nicht  verändert  wird.  Auf  gleiche  Weise 
kann  man  dem  Gaswechsel  in  Proberohren,  die 
lange  über  Quecksilber  gelassen  werden»  vQrbeo- 
gen,  was  auch  Daniell  versucht  hat,  da  der 
Versuch  mit  dem  Barometer  viele  Jahre  "erfor- 
dert, um  entscheidend  zu  werden. 

August  hat  eine  Art  von  Barometer  vorgeschla- 
gen, welches  er  Differential- Barometer  nennt  ^),  « 
und  das  seinem  Principe  nach  darin  besteht,  dafii 
man  die  Pression  bestimmt,  die  nöthig  ist,  um 
die  Luft 'von  eihem  Yolum  zu  einem  anderen  eu 
reduciren«  Das  Instrument  ist  zu  Barometer- 
>  Beobachtungen  auf  Reisen  )>estimmt. 

Rommershausen  hat  einige  gute  Yorschrif- 
ten  zum  Auskochen  der  Barometerröhren  gege- 
ben ***).     Er  häng^  die  Röhre  an  eine,   an  eine 

*)  Kaliomtoialgfim  amalganoirt  Platin  angenbL'eklkli. 
**)  Poggenaorfra  Annalen  Uk  329. 
)  A.  a.  O.  IV.  331. 
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"Wapd  luifesiigte^  imt  eiacm  eiscrocn  Haken  ver» 
sebene  Holzlatte. .  auf;  Disr  Haken ,  woran  die 
Röhre  zn  bangen  kommt,  wird  mit  wollener  Schnor 
nmwanden.  Unter  der  aufgehängten  Röhre  steht, 
in  einigem  Abstände,  ein  WassergpfäTs,  zur  Aof- 
/angnng  des  Qoeoksilbers,  im  Falle  die  Röhre 
springt  ,  Die  Auskochnüg  geschieht  mit  einer 
Argand  sehen  Spiritufslampe,  durph  deren  Cen- 
tmm  die  Glasröhre  gebt,  npd  die  mit  Flanell  her 
kleidet  ist,  daiAit  d^e  Röhre  nidht  springt^  im 
Falle  sie  die  Lampe  berührte«  ,  Die  Röhre  wird 
xoerst  überall  gleichförmig  anf  die  Ar^  erwärmt, 
dafs  man  die  Lampe  herauf  nijd  hinunter,  führt, 
worauf  man  mit  dem  Kochen  von  nnten  an  he-«  . 
pnnU  ^WährenA'  d^s  Kochens  schlägt  man  mit 
cipem  Hammer  leise  auf  die  Holzlatte,   um  da/s  ' 

Aufsteigen  der  Luftblase^ti  zn^  befördern« 

Sein    dabei   beschriebenes    Spiegelbarometer, 
jo  wie  sein  Luft-  und  Taschen -Barometer  (Ma- 
nometer) *),   glaube    ich   nnr   hier   erwähnen  zn  > 
brauchen. 

August*?)  hat  das  schon  vor  längerer  Zeit  Hygrometer. 
Tersnchte    Thermohygromcter  einer  näheren  Un- 
tersDchung  unterworfen;  dieses  Instrument  gründet 
sieb  auf  den  Umstand,  dafs  wenn  man  zwei  gleicb- 
.    gebende  Thermometer  hat,  von  welchen  die  Kn«-  > 

gd  des  einen  mit  nassem  Moüsselin  umgeben  ist, 
das  befeuchtete  Thermometer  M^fer  stellt,  als  das 
andere,  weil,  wenn  die  Luft  nicht  mit  Feuchtig- 
keit gesättigt  ist,  das  Wasser  verdunstet  und  das 
TbeitDometer  abkühlt     In  einer  Atmosphäre  von 


*)  K>»tner.U  Arcluy.  VI.  302. 
**)  Po^eAd.  AdiuL  Y.  69.  a35. 
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yiots  Wassergas,    würde  das  befeuchtete  Ther- 
mometer, gleich  >rie  bei  Daniell's  Hygrometer^ 
genaa  den  Condensationsponkt  des  Wassers  an- 
geben-; aber  in  der  Luft  kann  diefs  nicht  gesche- 
hen, \^cil  das  Thermometer  nieder  bis  za  einem 
gewissen  Grade  von  der  umgebenden  Atmosphäre 
selbst  erwärmt  .wird.     Dafs,  diese  Erwärmung  ia 
einem    constanten   Verhältnisse    zyr    Tempcrator 
und  dem  YiTassergehalt  der  Luft  stehen  rnttsse, 
ist  klar;  aber  dieses  Y'erhältnifs  war  bis  jetzt  noch 
nicht   untersucht   worden.      Angust's    Yersache 
scheinen  darznthnn,  dafs  das   Thermometer  von 
der  Luft  wieder  die  Hälfte  von  der  Temperatur 
erlange,  welche  es  darch  die  Verdunstung  verKe- 
r'en  würde,  so  dafs  der  Unterschied  zwischen  dem. 
befeuchteten  und  dem  trocknen  Thermometer  ge- 
rade halb  so  grofs  ist,  wie  zwischen  der  Tempe- 
ratur in  der  Luft  und  der  Temperatur,  wobei  sie^ 
mit  dem  Was&trgase,  welches  sie  enthält,  gesät- 
tigt sein  wtLrde,   welchen  Wärmegrad   englische 
Physiker   ganz   passend   den    Thaupunkt  nennen« 
Es  ist  diels  derselbe,  welcher  von  Daniells  Hygro- 
meter angegeben  wird,  und  August  fand  bei  sei- 
nen Versuchen  mit  dem  Daniellschen  Hygrometer 
diefj^  so  nahe  bestätigt,  dafs  der  Unterschied'  npr 
Unsicherheiten  bei  dem  Daniellschen  Instromente 
zugeschrieben  werden  konnte,  das  innerhalb  eines 
Thermometergrades  unsicher  ist,  und  das  in  der 
^Näbe  des  Minimums  und  Maximums,  im  Wasser- 
gehalte der  Luft  aufhört  voUkommen  zuvciiässi^ 
zu   sein.    — ^  Angust's  Hygrometer  besteht  ans 
zwei  Thermometern  mit  grofsen  Graden,  die  gleich 
gehen  und  in  einigem  Abstände  von  einander  be- 
festigt sind;  die  Kugel  des  einen  Thermometers 
ist  mit  Mousselin  nmbunden,  der  beständig  naCs 
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crbalten   wird  durch   einen  dünnen  Streifen  von 
demselben  Zenge,  der  dorcb  das  Brett  geht,  wor- 
auf sie  befestigt  sind,  nnd  sich  in  einem  auf  der 
anderen  Seite  befindlichen  Gcfafse  endigt,  worin 
bestandig  Wasser  ist.     Ein  Hygrometer,  welches 
durch  blofse  Inspection  ein  zuverlässiges  Rcsnl^t 
über  die  Feuchtigkeit  der  Luft  gibt,  ist  Jange  ^ein 
grofses  Dcsideratum  in  der  Meteorologie  gewesen; 
es  ist  SU  hoffen,   daüs  der  Erfinder. die  Versuche 
damit  verfolge,  bis  alle  Unsicherheiten  in  der  Ge- 
nauigkeit der  damit  erhaltenen  Resultate  beseitigt 
.sind.     August  nennt  es  Psychrometer;  indessen 
scbeint  kein  Gmnd  vorhanden .  zu  sein,  warum  die 
Wissenschaft  mit  diesem  neuen  Worte  beschwert 
/    werden  soll  *). 

Aug.  de  la  Rive  hat  ein  neues  Hygrometer 
vorgeschlagen**);  es  besteht  in  einem  Thermo- 
meter, welches  in  concentrirte  Schwefelsäure  ge- 
taucht und  wieder  hcrai^genommen  wird.  Die 
SSure  condensirt  das  Wasser  der  Luft,  und  das 
Thermometer  steigt  im*  Ycrhältnils  zur  Fenchtig- 

*)  Nacli  einer  Hittheilnog  de«  Herrn  Prof.  Angu-«t,  ist 
die  kicr  angegebene  Bestimmung  der  Eipanüvkrift  de« 
iji  der  Lnft  entbaltente  Wasserdampfe«  nach  dem  P*j-> 
chnkmcter  anr  eine  in  den  gewöhnlichen'  Sommertempe- 
ratnrcn  miemlich  BDlrelTende  Annahen^ng.  Genauer  aber 
läfat  <icb  dnrch  eine  leichte  Rechnung,  die  Angntt  in 
«einem  Anfsaue  angegeben  bat^  für  •  jeden  Barometer- 
«Bd  Tbermometersund  'der  Dnnstgehajt  der  Loft  dnrcb  < 
die  Vergleichung  des  feacbten  und  troclcncn  Thermome- 
ters bestimmen.  August  hat  Abkurzungslafeln  für  diese 
Rechnung  angefertigt,  und  iie  durch  sehr  viele  Yerglei- 
cbungen  mit  dem  Danietl'scben  Hygrometer  sehr  bewihrt 
gefanden.  '  Das  Instrument,  so  wie  die  Tabellen,  liefert 
der  Mecbanieus  J.  G.  Grein  er  in  Berlin.  ^. 

**)  Annale«  de  Gh.  et  de  PK  XXX.  87. 
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keit  der  Luft;  man  bemerkt  dänil  flds  Maxunmo. 

Grofse  Präcisioa   scheint  dftdarch  nicht  erhalten 

ZQ  werden«  ^ 

Der  Gehalt  Dalton  hat  Ycr^chicdene  Versnche  angestellt, 

•n  VVajser-  ^^  jj^  „^j^  j^^.  ugj^^  j^^  Atmosphäre  im  Verhält- 

•{as  m  der       ,  '  ,  ,      ' 

Atmosphäre  xnfs    stchcnde  Veränderlichkeit  des   Thanponktes 

derHdh"ab  *°*^"™^^^'"'  ^^^  diesen  Versochen/ welche  er 
in  ungleichen  Höhen  von  Bergen,  die  er  bestieg, 
anstellte,  hat  er  folgende  Schlüsse  gezogen  *): 
dafs  wenn  det  Himmel  mit  VTolhen  bedeckt  ist, 
der  Thanpnnkt  wenig  im  Verhältnifs  zur  Höhe 
verändert  ist,  und  dafs  Wenn  ein  Berg  von  Nebel 
unigehcn  ist,  der  Thaupnnkt  mit  der  Temperatar 
'  der  Luft  zusammenfallt;  aber  an  einem  klaren 
^Tage  nimmt  die  Fenchiigkeit  um  so  mehr  ab>  je  ^ 
höher  man  kommt  Die  Temperatur  der  Luft 
nimmt  nach  oben  gewöhnlich  um  1  Grad  Fahren- 
heit  für* 240  englische  Fufs  (1  Grad  CenteS.  für 
443)41  schwed.  Fnfs)  ab,  und  der  Thaupunkt  um 
-  VT.  auf  390  F.  (1?  Gentes,  auf  719  schw.  Fufs). 
Da  also  die  Temperatur  in  einem  gröfsereh  Ver- 
hältnisse als  der  Thaupunkt  abnimmt,  'So  mfissea 
sie  auf  irgend  einem  Punkte  zusammentreffen, 
und  da  'fangt  dann  die  Niedcrschlagang  der  Luft- 
Feuchtigkeit  zu  Nebel  und  Wolken  an.  Da  bis 
zu  diesem  Vcreinigonspnnkte  die  Berge  reichen, 
so  fallt  aof  diese  beständig  ein  Nebel  nieder,  wel- 
cher die  Ursache  der  beständigen  Feuchligkeit  des 
Mooses  und  der  Pflanzen  auf  hohen  Bergen  bei 
einer,  gewissen  Erhebang  ist.  Die  allgemeinste 
Veränderlichkeit  des  Thaupunktes  fand  Dalton 
zwischen  -f-50^  und  60*^  Fahrenh.  (^-lO®  bis 
15^,6  Cent.),  und  bisweilen  erhöht  bis  zu  63 V> 
bis  64S  (+18^)- 

*)  Bulletill  gen.  des  Science«.  Jan.  1825.  Phjs.  39. 
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0alton  liat  einigt  Yarsoche  bescLrieben,  in  Eaaioneine. 
anf  die  Anwendang  des  Wassewtoflgases  ' 
MBetnsGhen  YcrsacbeO)  nm  den  Grad  von 
LOiDinenheit^  Bei   der   Verbrennung   zu  hi* 
I,  wenn  zu  wenig  odcr^zn  viel  von  einem 
iase  angesetzt  wird  *)•    Hinsicbtlich  der  Za- 
isetzong  der  Atmosphäre  verdient  bemerkt 
len,   dals  er  ihren  Gcbalt  an  SaucrstofF- 
gewobnlipfasten  zn  20>7  bis  20,8  p  C,  oft  zu 
i»sweilen  zu  21,15  gefanden  hat    (YergU  r 

lergefa.  Jahrcsb-  p.  166-)    ^Yic  nahe  wir 
einer  vollständigen  Kenntnifs  von  d<^r  che- 
Zosammcnsetznng  der  Atmosphäre  za  sein 
I,  so  ist  doch  darin  immer  noch  etwas  Man* 
tSy  so  lange  si%  nicht  vollkommen  mit  dem 
m*  Gewichte  der  Gase  übereinstimmt. 
[•Oersted  hat  in  einem,  von  ihm  ansgedach-  Prfifanf  de« 
ro  diesem  Endzwecke  sich  eignehden  In-  ^j^^'J^*'};^. 
ite  die  Richtigkeit  des  Mariottiscfaen  Ge-       «eue«. 
fiir  die  Znsammendrticknng  der  Gase,  so- 
bei  niedrigeren  Graden   von  Pression /als 
tftr  so  hohe  Grade  davon,  wie  von  110  Atmo-^ 
I,  erwiesen.     Er  hat  dabei  gefunden ,  d^s 
die  bei  höheren  Pressionen  condensirt  wer- 
tenoen,  erst  bei  dem  Pnnkte,  wo  sie  con- 
Theilc    abzusetzen   anfangen,   von    dem 
tischen  Gesetze  abweichen.    Die  Ycrsnche 
mit  schweflichtsaärem  Gas,    das  bei  2,3 
>lk.  Pression  condcüsirt  zu  werden  anfangt,        . 
isiit  Cyangas  angestellt,  dessen  Condcnsation 
1+23"  beginnt,  wenn  Lnft  von  0«,759  Baro- 
td  bis  zn  0,33  ihres  Yo]ams  zusammen- 
idt  worden  ist  **)• 

l'kniip'g  Annal.  Oct  18^.  p.  404. 

'  S«*kwcij jcr'«  Journal  N,  R.  XV.  p.  339.      ^  _ 
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BLagel  mit  Ein  Seltsames  atmosphärisches  Pnänomen  wird 
niherah-  ^^j^  y^  Eversmaiiji  beschrieben  *).  Den  15.  An^, 
1824  fiel,  bei  der  Stadt  Sterlitamansk,  im  rassischen 
GonvcrVieiftent  Grcnbnrgy  Hagel ,  der  zäm  Kern 
kleine  braane  Schwcfelkicskrystalle  hatte ,  ähnlich 
dem  verwitterten  goldhaltigen  Schwefelkies,  nud  in 
Octaedem,  die  aus  zwei  sehr  stampfen  Pyramiden 
gebildet  waren,  mit  etwas  erhöhten  Kan(cn,  so  dafs 
sie  beim  Zasammenstofsen  in  dem  statnpfcn  Win- 
kel einem  Krenze  glichen. Man  hat  schon  frü- 
her einmal  in  der  Grafschaft  Majo  in  Irland  etwas 
Aehnlichcs  gefunden*^);  den  21.  Jan»  1821  fiel 
dasMbst  ein  Hagel,  der  zum  Kern  I^ragmente  von 
Schwcfclkicskrystallen  hatte  ,.llie  von  Fentagonal- 
Dodecacdcrn  herzurlibren  schienen. 
Gasßrmige  Zo  etidiometrischen  Yersachen  wendet  man 
Körper  im   gftgjps   Anflüsnnccen  von   Schwefelkaliam   an,   von 

Allgemeinen.  '  t       i^   r  i  11  j    r       • 

Ihre  Absorb- denen  man   die « ilirtahrnog  gemacht  hat,  dals  sie, 
V^^^l" ^^^P^*^"  aufscr  dem  Saucrstdffgas,   eine   Portion  Stickgas 
'  aufsaugen,  wodurch  das  eadiometrische  Resultat 
unsicher  wird.     Sommer  hat  verschiedene  Ver- 
suche  hierüber  angestellt  *^*),  um  zu  bestimmen, 
wie  viel  aufgelöst  wird,  sowohl  von  Stickgas  al$ 
von   anderen   Gasen,  und  bat  gefunden,  dafs  die 
Auflösung   von   Hepar  mehr  oder  weniger    von 
allen  Gasen,*  womit  der  Versuch  angestellt  wurde, 
absorbirt,  und  dafs  diese  Absorbtion  ihr  Maximum 
erst  nach  40  bis  50  Minuten  fortgesetztem  Schüt- 
teln erreicht  hat.     Dabei  ist  das  gröfsere  Verhält-« 
.    uifs*  zu  bemerken,  in  welchem  Wasserstbffgas  von 


*)  Gilbert*«  Annalen  LXXVI.  p.  340. 

♦•)  A.  a.  0.  LXXII.  436. 

♦-)  Schwcijger'»  Joumtl  XIII.  137, 
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AjMisnüg  mehr  als  von  Wasser  absorbirt 

Diese  Yersocfae,  deren  Endzweck  aUe  Auf- 

ikeit  verdient,  lassen  viel  zu  wünschen  übrig; 

rbmnning  des  Yerbältnisscs  zwischen  dem 

idten  Schwefelkali  um  nnd  dem  Wasser  in 

losDDg,  Besbmmnng  de^  Verhältnisses  zwi- 

.JbmYolam  der  Aadüsung  nnd  dem  des  Ga- 

bei  den  angeführten  Versuchen  gänzlich 

worden  ist  dnrch  das  von  Zeit  zu  Zeit  hinzu- 

le  Wasser,  nm  den  dnrch  -die  Absorbtion  *"    • 

leoen  Raom  auszufüllen;   die  Bcstinimang, 

;m  Schwcfelkalium  das  Absorbtionsvermo- 

Flössigkeit    yerm.chrt,    und   in  welcheip 

ise   es    dorch  veränderte   Concentration 

ssigkeit   vermehrt   oder   vermindert    wird. 

lersten    möchten    solche   Versuche    ohne 

iId)   aber    mit  Hülfe  von,  kür^re  oder 

Zeit  anhaltender,  Cpmpression  angestellt 

I,  voniuf  man  die  Flüssigkeit  sich  mit  der 

Geben  Pression  der. Luft  ins  Gleichgewicht 

[le&e. 

ibtbof  hat  nach  den  zuverlässigsten  An-  SpeciHscIie« 
■nd  Versuchen   über  das  specifische    Ge-  Gcw«ht  der 
psfurmiger  Körper  folgende  Tabelle  über 
:ben  Giewichte  der  gewöhnlicheren  Gase 
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Mtmea  der  Gate. 


•  u 


Atmosphärische  Luft 
SaeerstofTgas  .  •  •  « 
Stickgas  •«....•• 
"Wasserstoffgas  .  . 
Kohlcnsanrcffas  •  • 
Chlorwasserstoßgas  •  •  • 
Ammoniakgjis     •••.•» 

Wassergas  ......*. 

Kohlengas     ••...;•• 

Kohlenoxydgas 

KohlenwasserstoITgas  H^C 
Oclbildendes  Gas  H'C  . 
Sticköxydulgas   •<.,••• 
Sttckoxydgas    ••••••• 

Cyangas  «••••.•«•• 

Schwcflichtsanrcs  Gas  •  • 

Schwcfcigas 

Schwefclwasscrstoffgas    • 

Chlorgas     

Cbloroxydgns  Ch'O  •  .  • 
ChlorJcht^.  GasCh'O»    . 

Jodgas 

Jodwasscrstofigas 
Phosgengas  •  .  • 


Sptc  jGew. 

▼ergl.  mit 
Wa«scr. 


•   •   •   • 


0,001299075 
0,001431360 
0,001267897 
0,000089376 
0,001979790 
0,001619943 
0,000768013 
0,000805556 
0,000547430 
0,001263610 
0,000726183 
0,001273613 
0,001984077 
0,001350129 
0,002^12758 
0,002919022 
0,001486661 
0,001576038 
0,003150517 
0,003093357 
0,003532705 
0,011454204 
0,005771790 
0,004414127 


Tcrgl.  mit 
Loft. 


1,0000 

1,1026 

0,976 

0,0688 

1,524 

1,247 

0,5912 

0,6201 

0,4214*) 

0,9727 

0,5590 

0,9804 

1,5273 

1,0393 

1,8188 

2,247 

1,1444 

1,2132 

2,4252 

2,3812 

2,7194 

83172 

4,4480 

3,3979 


Innirer  Bau  S'cebef  **)  bat,  hinsichtlich  der  Constitotion 
^ici"'"*  ^*'  soliden  Kikper,  darzuthnn  gesacht,  dafs  „die 
Aufgabe,  die  Art,  wie  die  festen  Körper  ans  jhren 
kleinsten  Theilchen  gebildet  sind,  ans  einer  wech- 
selseitigen Anziehung  nnd  Abstofsang  dieser  Tbciie 
sn  erklären,  aufgelöst  sein  würde,  wenn  für  die,  ans 
<  beiden   zosammcngesctztc  A/Virkang^    ein  Gestiz, 


*)  Wenn  da«  KolileooijdfM  C-f-0  i«t,  «o  iit  da*  ape«.  Geir. 
,dea  ga«fönni(eii  KohUnatalT«  0,8428. 
')  Gilbert'a  AanaleD  LXXYI.  229.  349. 
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£e  ThtUe  mt  rclafm  Sidhtng  angege- 
len  kooote,  welcbe  die  Eigenschaft  ha- 
(ab  dabei  in  jedem  Abstände  von  irgend 
derselben    ein    Uebergang    der  Wirkang 
to&end  dorch  Nnll  in  anziehend  statt  fin* 
\l  man  voraus,  dals  die  kleinsten  Theil- 
lansch  sind,  ond  dafs  sie  die  mit  den  Krj* 
ieo  der   Mineralkorper    tiiereinstimmende  . 
P^pediscbe  Stellaog  haben,  so  kann  wirk- 
Gcsetz  angegeben   werden,   welches  die 
Bedingungen  erföilf      Ich  mcds   aof 
[t  eigene   Demonstration  verweisen,  nnd 
^^  VerSDch   nar  aas  dem  Grande  hier 
alle  ähnliche  Specalätionen  Aafmerksam- 
lienen,  nnd  weil,  im  Falle  wir  in  diesem 
ide  einmal   das  Richtige   treffen  sollten; 
tt  die  Fracht  der  remcn  Erfahrang,  son- 
der Specalation  werden  kann. 
'?rc  hat  die  elecirochemische  Theorie  znr  EUaroche* 
der   chemischen   Brscheinnngen   anzn-     ThrorUT 
{csQcht  *),    wozu   er  dadurch  Veranläs- 
1,  „dafs  man  bisher  vielleicht  zu  sehr  ein 
Mittel,  die  Realität  der  aas  dieser  Theorie 
Ideen  za  prüfen,  d.  h.  zu  untcrsachen 
Übe,   ob,  bei  Anwendaug  dieser  I^cen 
iBte  ehemiscbe  Erscheinungen,  die  daraus 
Ktcn  Resultate   mit  denen   der  Erfahrung 
ifflen.*'   —   Diese  l^chrc  ist  gewifs  neu,  • 

iomt  hat  man   es  nicht,  ihre  Uebereiu- 
mit  den   bekannten  Erscheinungen  zu 
^e  solche    Prüfung  mufstc    ihrer   Ent- 
j,  als  neuer  Theorie,  folgen.     Auch  sieht 
^^II  es  nicht  Fcrr^'s  Meinung  ist,  wegen 


^«tU»  at  Ck  et  de  PL  XXVIII.  417. 
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ja  sogar  mebreres  von  den  Gmadversnchen  (elbsl^ 
scheint  nnir  am  Schreibtische  aasgearbeitet  wor- 
den za'^sein,  und  die  grölste  Höflichkeil,  welche 
die  Mitwelt  dem  Verfasser  erweisen  kann,  ist, 
diese  Arbeit  als  nie  heraasgekommen  zu  betrach- 
ten« Ich  werde  auf  Yerschlcdcnes  darin  weiter 
unten  zurück  kommen« 
'^Ferbren*  Davics  *)  bat  verschiedene  Versuche  über 

"^"o-  die  Beschaffenheit  des  Inneren  der  Flamme  an« 
gestellt,  auf  Veranlassung  ciiicr  Steile  in  H.  Da- 
yj's  wichtiger  Abhandlung  über  die  Natur  der 
Flamme,  worin  dieser  ausgezeichnete  Naturfor- 
scher die  Vermnthung  änfscrt,  dafs,  obgleich  die 
Verbrennung  hauptsächlich  an  der  Oberfläche  der 
Flamme  vor  sich  gehe,  doch  unvcrzehrtes  Sauer-' 
stoSgas  in  das  Innere  der  Flamme  eindringe,  was 
man  dadurch  finde,  dafs  Phosphor,  auf  einem 
Metalldrathe  mitten  in  die  Flamnie  geführt,^ darin 
brenne.  Da  vi  es  dagegen  zeigt«  da(s  diefs  ein 
Irrthum  sei,  und  dafs,  wie  es  schon  Sym  zuvor 
Bewiesen  hat,  das  Feuer  der  Flamme  nichts  An- 
deres ist,  als  ein  dünner  Ucberzug , '  der  sich  an 
der  Berühi^angsfläche  der  Flamn)c  mit  der  Luft 
hildet,  welche  letztere  daselbst  ihren  ganzen  Sauer- 
stoffgebalt verliert.  Davies  fand,  dafs  Phosphor, 
''  auf  einer  passenden,  nicht  leitenden  Unterlage 
mitten  in  die  flamme  gebracht,  nicht  brennt,  und 
dafs,  wenn  man  denselben  mitten  in  eine  Flamme 
yon  Alkohol,  von  grofser  Peripherie,  legt,  er  wohl 
schmilzt  und  von  der  Temperatur  influirt  wird, 
aber  keinen  freien  Sauerstoff^  trifft  und  nicht  brennt 
Bläst  man  aber  mit  einer  Rühre  Luft  in  die  Flamme, 
so  brennt  er,   so  lange  man  bläst,  und  verloscht^ 


*}    AnnaU  of  Philoaopbj.  Decj  1825.  p.  447. 
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r«t4  MfliSTt  Die  FfcuBfiie  ^on  dem  Knall* 
noierscheidet  sich  von  der  Lichtflamme» 
Ton  dem  nicht  vcrdtinnten  Zostand^ 
leodcn  Körper ,  auch  darin,  dafs  die 
durch  ihre  ganze  Masse  dnrch  Feaer 
nicht  blofs  eine  dtinne  Schicht  davon  aof 
flierfläcbe  haL 

ischof*)    (Jahresbericht    1826-    p,    6U)  SücMsfoff- a. 
re  Versuche  über  die  Zersetznn^  des  Am-  iV*^  ^^^ 
mit  otickoxyaalgas  angestellt,  nnd  dabei   Zcrfeuon^ 
:hiedenheit  der  Resultate  za  bestimmen '■\^"!"^""*^ 
die  bei  nngleichen  Proportionen  im  Gas-      dulgM. 
statt  haben  können;  er  fand  dabei,  da& 
1  VoL  Amtnoniakgas  mit  2,4  Vol.  Stick- 
nicht  entzündet,  dals  aber  Detonation 
r,  wenn  man  das  Yolom  des  letzteren  zu 
lindert.    Bei  einer  der  YerpafTongen  ge- 
if  dais  ^pfser  den  Antheilen  vdn  beiden 
die  sich  einander  zu  Wasser  nnd  Stick- 
Kten,  noch  eine  kleine  Portion  von  je- 
^ccine  Bestandtbeile  zerlegt  nnd  nnverbrann- 
(toff-  nnd  Wasserstofl[gas  im  Gasriick- 
•fcfimden  uiirde.  \ Bischof  hat  diese  Re- 
'vit  einer  algebraischen.  Schale  umgeben, 
ivridie  man   sich  mit  gespannter  Aufmerk-' 
durcharbeiten  ttath^  um  auf  den  Kern  za 
Ich  .bin  völlig  überzeugt,  dafs  die  An- 
der D  ü  berein  e  r'schen  Platinkugelnr  dem 
von  mehreren  dieser  Versuche  eme  weit 
Sicherheit,  als  die  Algebra,  gegeben  hätte.        ^ 
iraday  hat  einige  Versuche  über  die  Bü-  Bildung  von 
mmoniak   durch  JÜjiDwirkung  der  tly-  ^„^^1^  s;,,. 
fixen  Alkalieil  angestellti  die  besondere  Wirkung  von 

Alkali. 
*veiner'«.  Journal  N.  IL  XIII.  257. 
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Aufmerksamkeit  Terdienen  *).  Er  lifttte  gefunden, 
dafs  eine  organische  Materie,  die,  in  dem  zage- 
schmolzenen  Ende  einer  Glasröhre  erfait^Et,  kein 
Ammoniak  gab,  sehr  viel  davon,  hervorbrachte, 
^  wetin  sie,  mit  Kalihydrat  vermischt,  erhitzt  wnrde. 
In  der  YerrnDthang,  dafs  hierbei  das  Kalt  die 
Yerbindnng  des  StickstolEs  mit  Wasserstoff  be* 
gUnstigc,    und  dafs  man    sich  dieses  UmStandes 

als   Reactionsmittcl  auf  den  Stickstoff- Gehalt  or- 

< 

ganischer  Materien  bedienen  könne,  wollte  ^  er  ans- 
mitteln,  in  welchem  Grade  diese  Reaction  empfind-  \ 
lieh  sei,  nnd  erhitzte  Kalihydrat  mit  Stoffen,  wel- 
che keinen  Stickstoff  enthalten,  z.  B.  mit  Zodcer, 
fand  aber  za  seiner  Yerwnndcrnng,  dafs  auch  dann 
Ammoniak  gebildet  wurde.  Pflai\f  ensäuren,  pflaa- 
zbnsanre  Salze  nnd  sogar  Metalle,  mit  K^lifaydrat 
erhitzt,  erzeugten  Ammoniak.  'Als  in  eine,  nn- 
gcfahr  i  Zoll  weite,  nntcn  zngeschmolzene  Glas- 
röhre ein  Stück  ganz  reinen  Zinks,  und  darauf 
ein  Stück  Kalihydrat  gelegt,  nnd  in  einem  Ab- 
stände von  einigen  Zollen  darüber  ein  Streifen 
Carcamapapier  gebracht,  pnd  das^  zngeschmol- 
zene Ende  in  der  Flamme  einer  Spiritnslampe 
bis  znm  Schmelzen  des  Hydrats  erhitzt  wurde, 
färbte  sich  das  Curcnmapapier  nach  einigen  Se- 
cunden  brann;  nnd  als  das  Papier  nachher  eine 
YVcile  gelinde  erhitzt  wnrde,  verlor  sich  die 
^  Reaction,  zum  Beweise,  dafs  sie  nicht  von  anfge- 
sprütztem  oder  verflüchtigtem  Kati  herrührte.  — * 
JVoher  rührte  dieser  Stickstoff?  Aus  der  Aiino* 
Sphäre?  Der  Versuch  wnrde  in  einem  passen- 
den Apparate  in  reinem  YVasserstoffgas  nnd  zwar 
mit  demselben  Resultate  wiederholt«    Aus  einem 

ani- 

■■■  * 

*}  Journal  of  Scidice  XtX.  p.  16. 
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Siifffim  Hydrate^?  Das  Hydrat  wnrde 
ond  nur  mit  reinem  Glas  und  Metall  Jbe- 
es  worden  neue  nnd  zuvor  woU  ansgeglohte 
angewandt,  weder  das  Zink,  nocli  die 
worden  mit  Tacb  oder  Zeng  von  animali- 
oder  vegetaLili^chcm   Ursprange    berührt 
rocknet,  aber  dessen  nngeachtet  gab  das 
mid  das  Kalihjdrat  bei  dem  Erhitzen  Am« 
Um  eine  Idee  von,  der  Empfindlichkeit 
Tersnchs  zu   ^ben,   führt  Faraday^an, 
man  reinTen  Sand  glüht,  so  -dafs  er  für 
Spnr  von  Ammoniak  gibt,  ihn  dann  in 
nimmt  nnd  mit  dem  Finger  nrnrührt,  er 
idkh  Ammoniak -Reaction  anf  Carcuma- 
gibt,  wbnn   man  ihn   in    der   Röhre   er* 
EnihüÜ   das  KaUhydrat  l^alpetersäun 
\?\  Das  Kalihjdrat  würde  mit  aller  Vor- 
%  nm  eine  selche  fremde  Einmischung 
[ern,  nnd  es  gab  für  sich  keine  Spnr 
^niak,  aber  mit  Zink  gab  es  trie  vor« 
^maL     Kalinih    zu  Kali  verbrannt  und 
rtinem,  gekochtem  Wasser  befeuchte^ 
Zink  Ammoniak.     Kali,    das  mit  Zink 
gegeben  hatte,  aufgelöst-,  geklärt*,  ab- 
t,  eingetrocknet  nnd  wieder  mit  Z«nk  gp- 
gab  Ammoniak.  —  Dieselbe  Ammo- 
rtckehing  erhält  man,  wenn  die  Hydrate 
1,  Baryt  nnd  Kalk  statt  des  KAU's  an- 
tf erden;  nnd  statt  des  Zinkes  kann  man 
Ksen,    Zinn,    Blei,    Atsenik    nehmen. 
rAmmontak    entsteht    bei    Anwendung    von 
Gold  oder  Silber.  —  Ein  kleines  Stück 
i,  in  schmelzendes  Kalihydrat  geworfen, 
iniak,    der  Drath  wurde   schwarz,  und 
Irinmg  war  beendigt     Ein  frisches  Stück 

Iibrai-Berichc.  VI.  6 
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Etsendrath  hineingebracht,. zeigte  die  Erscheiaimg 
von  Neuem;  ein  Stück  Kapfcrdrath  dagegen  that 
keine  Wirkung.  Mehrere  nicht  stickstolfhaltigc, 
vegetabilische  Substanzen  geben  bedeutend  '  Am- 
moniak,  z.  B.  oxalsaures  KaH^  Oxalsäure  Kalk- 
erdfe,  weinsaures  Blcioxyd,  essigsaure  Kalkerde, 
Asphalt;  andere  geben  unbedeutend,  z«  B.  essig- 
saures Kali,  essigsaures  Bleioxyd,  weinsaures  und 
benzoesaures  Kali,  oxalsaures  Bleioxyd,  Zucker« 
Wachs,  Baumöl  und  Naphthalin;  andere  dage- 
gen geben  nichts,  z.  B.  Harz,  Alkohol,  Aelher 
und  ölbildcndes  Ga&.  Bei  den  Ammoniak  gelten- 
den wird,  die  Ammoniak -rProduction  um  so  gro- 
fser,  je  mehr  Kalihydrat  man  nimmt.  Das  Ein^- 
zige,  was  zu  vermuthen  übrig  bleibjt^  ist  ein  Stick- 
gasgehalt in  dem  W^asser,  womit  das  Hydrat  be- 
feuchtet wurde;  denn  geschmolzenes  Kalihydra^ 
das  lange  erhitzt  worden  und  noch  keine  Feuch- 
tigkeit angezogen  hatte^  gibt  mit  Zink  wenig  oder 
kein  Ammoniak;  aber  sowohl  Kali  als  Kalk,  eine. 
W^eile  in  der  Luft  gelassen,  geben  viel*  Sollte 
diefs  die  Quelle  der  Ammoniak- Erzeugung  sein, 
so  beweist  es,  dafs  die  Empfindlichkeit  dieses 
Beactionsmittels  aufserordentlich  ist,  ^ber  man 
fragt  dann,  warum  z,  B.  Harz  keine  Spur  von 
Ammoniak  gibt,  während  es  W^achs  und  Zacker 
thun.  Oder  cöndensiren  diese  Hydrate  stickUüff' 
hakige  Verbindungen  aus  der  Lu/l,  in  Itäumen, 
wo  sich  Menschen  befinden?  — »  Faraday  hat 
keinen  Umstand  aufgefunden,  der  befriedigend  er- 
klärt, woher  der  Stickstoff  kommt. 

Bischof*)  bat  verschiedene  Beispiele  von 
Ammoniakbildung  durch  Einwirkung  fester  Kör- 


0  .  Schweif  ger's  Jount  K.  IL  ZV.  204. 
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iSaf  GasgcmcDge  Imvagehohcn,  imd  Iiall  es 
fks  WaliTsdieiiilicIisto,   6a£s  die,   luo'  toh 
idaj  bcobaditete,  Tna  Stickstoff  aus  der  Luft 
90B1  Wasserstoff  henralircn  könne,  der  dorcli 
m  des  zum  Versoclie  gdwa^ckten  Melal- 
ttwickek  isL     Dafs  bei  Faraday's  Yersn- 
ancb  m  emer  Aimosphare  Tonranem  Was- 
ras  Ammoniak  gebOdet  wurde,  eiklait  Bi- 
ifda^er,  dals,  nach  seinen  Yersadicn  (Jak- 
1826.  p.  56.),  Faraday's  Wasserstofigas 
14  pC«   atnu   Lnft   enthalten   konnte.  -^ 
(en  ist  es   sehr  leicht  zn  nntersachen,    ob 
tt,  bei  oder  ohne  "Gegenwart  eines  ande* 
m  Korpers ,  die  JEligenschaft   habe ,    ein 
von  3  Tb.  Wasserstoffgas  und  1  Tb« 
in  Amraoniakgas  za  Terwandcln.  *  ^ 

Klnrere  Verfasser  erwähnen  eines  Schwefel-    StAmefei; 
ohne  dafs  jedoch  einer  erwiesen  hat,  dals  aanntes  Hr- 
chemi^ch  mit  Wasser  verbonden  wer-       ^«• 
.  Sie  verstehen  darunter  theils  gefällten  « 

>  theils   solchen,    der  in  geschmolzenem 
in  W^asser  gegossen  wurde«   Bischof^) 
t,  dafs  sich  der  Schwefel  in  diesen  Fäl- 
lt mit   Wasser  verbindet,  und  dafs  eben 
der   natürlich  vorkoknmende ,  pulverige 
ein  Hydrat  genannt  werden  kann« 
^faff  **)  hat,  als"  ein  ziemlich  gutes  Rea-  Rcafcn«  «nf 
auf  einen    geringen    Gehalt   eines   unter-   ^  Saure. 
Ltsauren  Salzes  in  eiaer  Flüssigkeit,  das 
inre  Silber  angegeben,  wovon  ein  Zusatz 
SU  Augenblick  einen  weifsen,'  bald  braun 
ndetzt  schwarz  werdenden  Niederschlag  gibt. 


[a.  «.  0.  xm.  p.  392. 
^  i»  0.  JQCY.  p.  490. 
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^  Phosphor,  Bei  einigen  Vcrsuclien,  um  mit  Stchcr&cit  zu 

^'^'*®/**^  bestimmen,  6b  Phosphor  einen  Bestandtheil  eines 

SU  eotdcckeii.  ^  *■ 

Mineral- Stoffes  ausmache,  bedienten  sich  Tlic- 
närd  imd  Vanquclin  folgendet  Methode  *): 
Anf  den  Boden  einer  unten  zugeschmohenen  Glas- 
röhre wurde  etwas  metallisches  Kaliuni  gelegt  und 
darauf  ungcPähr  4  Milligramme  feiii' geriebene  phos- 
pborsaure  Kalkerde.  Die  Masse  wurde  zum  Glii- 
hen  erhitzt^  wobei  das  Kalium  die  Pfaosphorsänrc 
zu  Phosphorxalium  redncirte.*  Det  Ueberschnis  ^ 
Von  Kalium  wurde,  durch  Quecksilber  weggenom- 
men, und  dieses  dann  ausgegossen;'  Mittelst  einer 
feinen  Röhre  wurde  dann  behutsam  in  die  Probe- 
*  röhre  geblsrsen,   um  die  Masse  mit  der  ausgeath- 

meten  Luft  zu  befeuchten.  Als  sie  nachher  her- 
ausgenommen wurde y  roch  sie  stark  nach  Phos-  . 
phqrwasserstoffgas.  Obgleich  diese  Methode  we- 
der 'SO  leicht  auszufithren  ist,  noch  so  geringe 
Quantitäten  vort  der  Pi:obe,  wie  der  Löthtohrvcr- 
such  mit  Eisen  und  Bprsäure,  erfordert^  so  ver- 
dient sie  doch  als  eines  der  besten  und  empfind« 
licheren  Rcagentien  auf  Phosphor  aufgenommen 
'zu  werden.  Payen  und'ChQvallier  **)  haben 
gezeigt,  dafs  1  Th.  wasserfreier  Phosphorsänrc,  in 
6660  Th.  Wasser  aufgelöst,  mit  Kalkwasser  einen 
^  deutlichen  Niederschlag  gibt. 

Chlor.  ^  Ang.  de  la  Rive  und  Macaire  ***)  ha- 

fachhei'u"  ^^^  Verschiedene  Versuche  über  die  Zersetzung 
der  Chlormetalle  angestellt^  um  anszumitteln,  ob 
sie  Sauerstoff  enthalten  oder  picht.  Aus  diesen 
Versuchen  haben  sie  den  Schlufs  gezogen^  1)  dafe' 


*)~ Journal  de  GLimie  medicale.  I.  p.  17. 

••)  A.  a.  O.  p.  118. 

***)  Balledn  amverteL  Fct.  1825.  Ghimie.  p.  127. 
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CUorpre  Sanerstoff  za  enthalten  scheinen^ 
dieser  Umstand  den  Vorzog  der  älteren     ^ 
ie  über  die  Nator  des  Chlors  vor  de)r  neue- 
isznweisen  scheint,    nnd  ^)  dafs  man  bei 
long  mehrerer  Chlorüre  niit  Zink  oder  Ka- 
eia  Gas,  wie  Stickgas,  erhalte^  was  zn  kei-    > 
er  Theorien  pafst.    Ich  habe  ihre  Yersnche 
angeführt,  weil  einige  davon  ganz  bestimmt 
Resultate   gegeben   haben   (z.  B.  dafs 
|init  CUorschwefe}  und  Kalium  Salzsäurcgas 
ihwefclsanres  Kali   erhalte),  und  die   übri- 
issea,  wegen   der   sonderbaren  Resultate, 
geben,    zu  einer-  baldigen  und  auf  eine 
öber^eogende  Art  angestellten    Wiederho- 
Feranlas^ng.^eben.  —  Dumas  hat  gezeigt, 
*li  Chlorschwefel  bei  eiaer  höheren  Tem- 
mit  Eisen   zersetzt,  Schwefel  und  Chlor- 
|{ibt,   ohne  Salzsäure   und  ohne   schwefcl- 
iEisen,  und  zwar  vollkommen  in  dbm  schon 
iltere  Yersuche^b^stimmtcn  Verhältnisse  *). 
Itischl  **)  führt  einen  Fall  von  eingeath-  Mittel  gegen 
Chlor  mit  darauf  erfolgtem  Hijslen,  Erstik-  jJ,"h' CWor. 
Un,  angeschwollenem  Gesicht,  und  her- 
iden  Augeii  an,  bei  welchem,  er,  erst  hin- 
i>  nachdem  diese  Symptome  schon  einige  ' 
gedauert  hatten,  den  Kranken  über  einem 
athmen  liefs,  woraus  sich  Schwefclwasser- 
entwickelte;  diefs  gab  sogleich  Linderung, 
rirkte  beim  Kranken  ein  bchaglichos  Ge- 
Nach  einiger  Zeit  lang  fortgesetztem  Ein- 
batten  sich  alle  Symptome  gegeben.  Käst-     ;. 
^)  empfiehlt  für  Arbeiter  und  solche,    die 

0.  p.  35. 

Mtner'.  Arduv  VT.  p.  421. 

^  of  Scieoce  XLX.  p.  199.  ^ 


sicK  oft  m  {AnQT  stark  mit  CMor  vermischten  Lnft 
aufhalten  müssen,  Alkohql  anf  ein  Stiick  Znckcr 
in  den  Mnnd  zn  nehmen  ^md  durch  offenen  Mund 
zu  athmen;  wenn  man  auch  schon  durchs  Einath- 
men  des  Gases  zn  leiden  anfing,  so  bewirkt  dicfs 
.'  sogleich  Linderung. 
Jod.  Baiard*)   hat  gezeigt,  dafs   die  Probe  anf 

Keagena  j^^  ^^jj.  Stärke  leicht  fehl  schlagen  kann,  sowohl 
-  durch  Gegenwart  von  z.  B.  schweflichter  Säure 
oder  anderen  desoxydirenden  Stoffe^,  als  aach 
durch  die  Gegenwart  von  Kochsalz,  womit  die 
Salpetersäure  Chlor  bildet,  wovon  ein  Ueberschufs 
die  Reaction  zerstört  Um  diesem  auszuweichen, 
löst  Baiard  Stärke  in  der  zn  prüfenden,  mit  etwas 
Schwefelsäure  versetzten  Flüssigkeit  auf  und  ver- 
mischt dieselbe  mit  Chlorwasscr,  mit  der  Vorsieh^ 
dafs  sie  zwei  abgesonderte  Schichten  bilden«  Ist 
die  Flüssigkeit  jodhaltig,  so  wird  die  Berühmngs* 
^       ^  fläche  blau,  und  durch    vorsichtige  Vermischung 

■  kann   man    diesen    Streifen   tiefer  blai^   erhalten,  i 

Schüttelt  man  das  Gemische  unter  einander,  so 
verschwindet  die  Reaction,*  wegen  des  üeberschns- 
ses  von '  Chlor.  (Noch  sicherer  möchte  es  sein, 
die  .st.-irkehallige  Probeflüssigkeit  tropfenweise  mit 
Chlorwasser  zn  vermischen  und  umzuschütteln« 
wobei  man  den  Punkt  mufs  finden  können,  wo 
die  Reaction  so  stark  wie  möglich  wird.)  Ba- 
VorloTDmen  lard  hat  auf  diese  Weise  Jod  in  verschiedenen, 
des  Jods,  sowohl  nackten  als  mit  Schalen  bedeckten,  Mol- 
lusken,  wie  z^  B.  Doris,  Venus,  Ostrea,  gefunden, 
so  wie^  auch  in  verschiedenen  Seegewächsen,  z.  B« 
Gorgonia,  Zostera  marina  n.  a.,  und  endlich  auch 
in  der  Mutterlauge  der  Salinen  vom  mittelländi* 


♦)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVIII.  p.  178. 
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cre,  vodorcli  also  &  Gcgonrart  ic% 
dcerwasscr  aniscr  allen  ZwdM  gesetzt 
tYnr  werim  weiter  nnteo  sehen,   daCi  maa 
idas  Jod  als  Bestandthefl  sowold  von  Bliae- 
ab  vom  QoeD-  und  Salinen -Wasser  ge- 
kat    Brandes*)  liat  Jod  m  einem  zns 
Ucan  auf  Lanxerotte,  bei  seinem  Aasl>nich 
JoL  1824,  ausgeworfenen  k^onai  Salmiak 
Dersdbe  gibt,  bei  der  SafaBmation  in 
n^ohre,  violettes  Jodgas  und  riecbt  dent- 
Jod. 
reuen  pflegt  man  das  nn  Handel  votkom-  T'  f«Uck«Bg 
Jod  zQ  verfälschen  **);  am  gewöhnlichsten     ^^ 

dafs   man    es  mit  einer  halben  b|s  zn 

gamen   Drachme  Wassers  auf  die   Unze, 

klet    Man  erkennt  dieis  daran,  dafs  sich 

an  der  inneren  Seite  des  Glases  anhängt. 

iderer  Betrog  ist,  es  mit  Kohlenpolver  za 

^en.    Chevallier  schlagt  vor,  10  Gram- 

YcrfiJschnng  verdachtigen  Jods  mit  Alko- 

0,837  zn  behandeln,  so  lange  noch  nene 

von  Alkohol  etwas  aaflüsen,  wobei  die 

zniückbleibt  nnd  nntersncht  werden  kann« 

illier  scheint  nicht  daran  gedacht  zn  ha* 

Jod  sobUmirt  werden,  und  da(s  man  in     ^  - 

.VDten  ZDgeschmolzenen  Glasröhre  die  Probe 

10  sicher  mit  1  Gran  verfälschten  Jods  ma- 

rbmt 

vorigen  Jahresber.  p.  8f .  wnrde  erwähnt,  Joaige  Siar«. 
^tmentini  eine  neue  Ot}'dationsstafe  von 
tntdeckt  habe,  die  er  jodige  Säare  genannt, 
sehr  flüchtig  nntersncht  hat.  P I  c  i  s  c  h  1  ***) 

efcweJjger'«  Joarnal  N.  R.  XV.  32,  und  225. 
^äifmI  de  CKunÄ  niedic.  I.  p.  15. 
^«^weiggcr'»  Journal  N.  R.  XV.  1. 
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bat  damit  neue  Versuche  angestellt  nnd  unsere 
Kenntnifs  davon  erweitert.  Als  die  beste  Propor» 
tion  zu  ih/'er  Erhaltung  schreibt  er  vor,  1  Tb«  Jod 
mit  3  Tk  chlorsanrem  Kali  zu  destilliren.  Von' 
^2  Drachmen  Jod  ethielt  er  1  .'Dr.  20  Gr.  Säore 
in  Gestalt  einer  pomerans^enrothcn  Flüssigkeit.  In 
dem  Wasser,  in  welchem  das  überschüssige  Sauer- 
stoffgas  aufgenommen  wurde,  fand  sich  Salzsäure 
und  freies  Jod.  Die  Salzsäure  rührte  von  Feuch* 
tigkeit  im  Jod.  her,  das  nicht  besonders  getrock- 
net warde.  Das  rückständige  Salz  war  hellgelb 
und  enthielt,  anJEscr  Chlorkaliam,  jodsanpes  und 
etwas  unzersetztes  chlorsaures  Kali.  Pleischl 
beschreibt  die  jodige  Säure  folgendermafsen :  Sie 
bat  einen  starken,  unangenehmen,. dem  des  Chlor* 
oxyds  ähnlichen  .Geruch,  verbreitet  an  der  Luft 
'eben  so  riechende  Dämpfe,  welche  die  Aug^n 
reitzen  und  in  den  Augcnliedern  Schmerzen  erre- 
gen; sie  schmeckt  wenig  sauer,  zusammenziehend, 
&techendj  und  hinterläfst  lange  das  Gefühl  auf  der 
Zunge.  Sie  röthct  Lackuiuspapier  stark  und  bleicht 
es  dann^(nach  Sementini  bleicht  sie  es  mcbt). 
Sie  löst  sich  ^m  Wasser  auf,  das  sie,  auch  in 
sehr  geringen  Mengen,  gelb  färbt.  Phosphor  ent- 
zündet sich  in  Berührung  mit  jodiger  Säure,- 
schweflichte  Säure  rcducirt  daraus  Jod,'  das  sich 
in  einen  Uebcrschuls  der  sauren  Flüssigkeit  auf- 
löst In  salpetersaurem  Silber  gibt  die  concen- 
trirte  Säure  einen  chocoladebraunen,  nach  einiger 
Zeit  grau  werdenden  'Niederschlag.  In  auflösIU 
eben  Salzen  von  Eisenoxydul,  Eiseiioxyd,"  Ko- 
baltoxyd, Wismuthoxyd,  Kupferoxyd  und  Queck* 
silberoxydul  bewirkt  sie  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag. In  Salzen  von  Zinnoxydul,  Zinnoxyd, 
Gold,   Platin  und  Uran  einen  gelben;   in^  BleL* 
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taiytsahea  emen  wcilsen;   ia  Salzen  von 
Nickel-,  Zink-,  Palladiam*  jmA  Qaedsil« 
i^S^^  keinen  Niederschlag     Mit  den 
md  ihren    Salzen  mit  anderen   Sauren 
sie  Jod  nnd  jodsaores  Alkali,    die  sich 
m  absetzen,   heryorznbringen,  nnd  diefs 
inthen,  dab  dasselbe  bei  ihrer  Einwir- 
anf  die  erwähnten  Metallsake  statt  findet. 
Untersuchung  lalst,  für  eine  sichere  Keilnt- 
!S  neuen  Körpers,  sehr  i^el  zu  Wünschen 
Die  Bildung  von  jod^aiircm  Kali  bei  der 
lg  des  Chlorsäuren  durch  Jod  ist  ein  wich- 
rPnnkt,  vor  dessen  definitivei"  Ausmittelang 
mit  Gewißheit  über  die  jodige  ^änre  he- 
ilt    Beruht  sie  hlols   auf  den  Gegenwart 
Feaditigkeit  in.  den  Materialien,  so  kann  die- 
roTgekonunen  werden»    Jst  diefs  nicht  der 
10  mufs   Chlor  in  eine  andere  Ycrbindang 
len  werden,  nnd  kann  dann  in  der  jo- 
f&ore  enthalten  sein.  — ,  Das  nach  der  Ab- 
der    Säare  ^zurückbleibende   Salz  ist 
citroi^elb;   aber  diefs  kann  nicht  wohl  die 
(mes  blofsen  Gemenges  von  drei  farblosen 
wie  Chlorkalium,  jödsaures  und  chlorsau«* 
sein;  es  ist  also  auch  die  Keantnifs  von 
Rückstand  i^cht  im  Reinen«    Die  Verbin- 
der Säure  mit  Sklzbasen  ist  ein  nicht  miu- 
iliger  Gegenstand  der  Untersuchung.    Ich 
tts  eigener  Erfahrung,  dafs  sie  auf  directem 
aidit  eihaltcn  werden;  die,  anfangs  gelbe, 
tigte  Auflösung,  der  freiwilligen  Abdam- 
IKbeflassen,  verliert  nach   und   nach  ihre 
und  die  Flüssigkeit  enthält  zuletzt  Jodka- 
^lad  jodsaures   Kali.     Dasselbe  ist  übrigens^ 
nlpetrichten  Säure  der  Fall,  welche  eben- 


90 

falls  nicht  anf  dircctem  Wege  mit  den  Balfi^ 
Salze  gikt^  die  aber  auf  indircctem  erhalten  wer- 
den können.  'W^as  das  Blei  im  Salpetersäuren 
Blei  bqwiTkt,  thnt  es  vielleicht  anch  im  jod^anren, 
oder,  im  Falle  die  Affinität  des  Bleies  für  die 
Affinität  des  Jods  zürn  Sauerstoff  zn  stark  wäre, 
so  liefse  es  sich  vielleicht  mit  einem  Metalle  von 
schwächeren  Affinitäten  erhalten*).  —  Pleiscbl 
hat  aufserdem  einige  Fällungsversnche  mit  Jod- 
wasserstofisäure  nnd  mit'  schwefelsaurer  Jodsänrc 
(die  er  für  mit  etwas  Schwefelsäure  verunreinigte 
Jodsäare  hält)  gemacht,  und  dieselben^  zur  bes- 
seren Yergleichung,  in  eine  synoptische  Tabelle 
aufgestellt.  * 

KphAnsioff,  IV^n  hat  lange  gewufst,  daf^  Kohlen,  die  einer 
Verschicdcrt- gelir  boheu  Temperatur  ausgesetzt  worden  sind, 
Holskohle,  je  mehr  wärmeleitend  und  weniger  ieicht  verbrenn- 
»*<='^. ^®'' ^<^''- lieh  sind,  als  die  durch  die  giewöhnlicjie  Verkoh- 
Kur  Ycrkoh-  Inug  erhaltenen,  so  dafs  man  z.  B.  %^  Löthrohr« 
luDg  angc-  versuchen  nicht  solchle  Kohle  anwenden  kann,  die, 

«Van  A4|km  J  ' 

Temperatur,  nachdem  sie  unverzehrt  darch  den  Hohofon  pas- 
sirt  sind,  bei  der  Form  herunterfallen,  weil  sie  so 
heifs  weVden,  dafs  sie  nicht  in  der  Hand  gehal- 
ten werden  können,  und  man  die  Probe  nicht  bin^ 
länglich  hfeifs  machen  kann **).  Chevreusse ***) 
hat  eine  specielle  und  sehr  interessante  Untersu- 
chung über  die  verschiedenen  Eigenschaften  der 
Kohle,  je  nach  den  verschiedenen  Temperaturen, 
worin  sie  gebildet  warde,  bekannt  gemacht.  Man 
schneidet  sich  Stacke  von   demselben  Aste,  und 


*)  Iqh  habe  seitdem  diese  vermeintUclie  jodige  Saure  un- 
tersuclit,  und  babe  gefuDden,  dnfs  «ie  Di'cbts  Anderes  als 
Ghloriod  ist     (S.  Poggendorff's  Anualen  B.  VHL 

p.  95.)  ir. 

••)^eber  das  LötUrohr  p.  29. 
)  AnoaU  do  Gli.  et  de  PL.  XXIX.  p.  426. 
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legt  sie  in  eine  Retorte,  worin  sie  einer,  fast  znm 
GltiLen  gehenden  Temperatur  so  lange  ausgesetzt 
werdei\  ,  als  sich  noch  fliichtige  Materien  entwik- 
kein.      IVlan  nimmt  dann  die  Hälfte  davon  hcrans 
iind  lafst  die  andere  znriick,  die  dann  in  der  Re-» 
lortc   geglüht  wird,    a)  Die  tMagcglühtto'tCohlen 
leiten  nicht  die  Electricität,  geben  mit  Zitik  keihe 
hydroelectrische  Erschcinunjgeii,  «n^l  sind  vortreffi 
liehe  Nichtleiter  für  die  Wärme.    Die  gegltijhttfft 
dagegen  leiten  die  Electricität,  nnd  erwecken  stark 
hjdroclectrische  Phänomene,  in  dem  Verhältnisse 
zi^r  Temperatur,  'der  sie  atisgesetzt  waren,  tind 
in  demselben  Verhältnisse  sind  sie  gute  Wärmc-^ 
Icitcr.      b)  Das  Voluni^  der  nngegltlhten  Kohlen 
ist  gröfser  als   das  der  geglühten,  welche  znsam- 
mensdimmpfen,  nnd  das  Volnm  der  erster«!  ver- 
halt  sich  gewohnlich  zu  dem  der  letzteren  wie  4:3« 
Chevrensse  fand,  däfs    es  bis   zu  =r3:2  wer- 
den kann,     t)  Die  Verbrennlicfakeit  nimmt  so  ab; 
■  dafs  Welin  beide  Arten  in  gleich  grofsen  Stücken^ 
zn  gleicher  Zeit  angezündet,  in  Sanei^toffgas  ge- 
bracht werden,  die  nngeglühte  mit  anfserordent-^ 
lieber    Lebhaftigkeit  aufbrennt,   während  die  an- 
dere   blofs    gltifat   nnd   noch   nnverbrannt   znrüök 
bleibt,  nachdem  die  erstere  schon  lange  verschwun- 
den ist.    d)  Beide  ziehen  Feuchtigkeit  nnd  unge- 
fähr gleich  viel  davon  an,  wenn  sich  aber  die  nn« 
geglühte  in  3  Tagen  damit  sättigt ,  so  brabcht  die 
geglühte  30  Tage»  nm  zum  Maximum  zu  kommen. 
Man  findet  leicht,  dafs  diese  Resultate  von  Werth 
sind  für  eine  richtige  Anwendung  der  Kohlen  bei 
mehreren  -Gelegenheiten. 

Henry  d.  j.  *)  leitete  durch  Ailflösungen  vo^ 


*)  Journal  de  Chinue  medic.  I.  p.  257  u.  328.^ 
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saure  durch  koUcBSteven  S'sCkcn  eilten  anhaltenden  Strom  von 
'i^aMerstofT-  Scfawefelwasserstofi^as,,  wodurch  znktzt  die  Koh- 
gas,  und  uni-  lensäare  vollkoitiiiien  aasgetricbca  wurde,  päd  unir 
gc  e  rt     gekehrt  trieb  er.  mit  Kohlensäaregas  vollkomnicn 
d^n  Schwefelwa^senitoff  aas  Hydrolhionsalzen  ao^; 
aber  diese  Ycrsuche  glückten  nur  mit  aofgeiuslcn 
Salzen  und  nicht  mit*  nnanflöslichcn,-  wie.  z.  B. 
kohlensaurer  Kalkerdie«    Dieses  Resultat  hat  man 
so  gut  aus   Berthollet's  Lehre  von  der  Wir- 
kuhg  der  chemischen  Masse  voraussehen  können, 
dafs  CS.  kaum  des  Beweises  durch  ^Erfahrung  bc^ 
'     durfte.     Beide  saure  Gase  sind  im  Wasser'  auf- 
,  lüsUcb,  uhd  widceil  da  ihren  Affinitäten  entgegen^ 

so  dafs  eine  gewisse  Portion  voii  jedem  in  freiem 
Zustande  dem  weiteren  Eindringen  des  anderen 
>  ^         in   die  Base  entgegenwirkt;  .wenn  nun   das  eine 
von  beiden  in^  Ucbers^hufs  in  die  Flüssigkeit  ge- 
leitel wird,  so   dampft  der  Ucbcrschufs  des  cnt- 
<      gegengesetzten  darin  ab  und  wird  weggeführt^  wo- 
'     bei  es  unaufhörlich  von  dem  zuströmenden  ersetzt 
wird,  das  endlich  allein  mit  der  Base  verbunden 
X   'nnd    in    der    Flüssigkeit   aufgelöst    zurückbleibt*. 
Wählt  man  nun  zu  diesen  Versuchen  neutrale« 
kohlensaures  Kali  und  Schwefclkalium  (KS^),  so 
^  bewirkt  das  •  entgegengesetzte  Gas  zuerst,  dafs  sich 

'die  Base  zwischen  beiden  gleich  vertheilt,  das 
helfst,  dafs  das  Kalisalz  zweifach  kohlensaures 
und  das  Schwcfelkalium  Hydirothionkali  wird,  und 
.che  dieses^  geschehen  ist,  wird  kein  Theil  von 
keinem  der  Gase  in  der  Flüssigkeit  frei,  aber 
dann  treibt  das  <^inc  das  andere  ans,  bis  zuletzt 
,  das  einströmende  Gas  allein  zurück  bleibt. 

KohlcnwQs-   ,       Eine  der  wichtigsten  chemischen  Arbeiten,  wo- 
«cmofiF,     „j;|.  ^le  Wissenschaft  im  Laufe  des  Jahrs  1825 
bereichert  worden  ist,  ist  unläugbar  Falraday's 
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Das   Volnm   der  vKC^tektcB 
als    das  der  ^c^töhtn,  vcklie 

vn/d  das  Vohm  -der  erstetcn 

TM  de»  der  letzteren  vie  4:3» 

ensse   tana,   dils   es  bis  xa  =3:2  w«^ 

r)  Die  Vefbrennliciikttt  iiiiaint  so  ab» 

^de  Arten  in  gl«li  gro&oi  StodLen» 

Zeit   angerandel,  in  Saaersloi^as  ge- 

verden,    die  migegl&Jile  mit  anCsoordent* 

Lebbafti^eit  aufbrennt,   wahrend  die  an- 

blols    gIfiM    und  nocb   nnreibrannt   zoiiick 

cbdem  die  erstere  schon  lange  Terschwun- 

d)  Beide  xichcn  Fcncbhgkcil  nnd  nnge- 

:b  viel  davon  an,  wenn  sich  aber  die  nn* 

in  3  Tagen  damit  sättigt ,  so  braucht  die 

3Q  Xaffe,  nm  znm  Maxinram  zn  kommen* 

.  findet  leicht,  dafe  diese  Resultate  von  Werth 
fär  eine  richtige  Anwendung  der  Kohlen  bei 

Gelegenheiten« 

Henry  d.  j.  *)  leitete  durch  Auflösungen  vo;i 

Jomia)  de  Chhxde  medic.  I.  p.  257  u.  328.. 
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menge  von •  nl^hfeten  flttchtigen  Oden,  die  6icli 
|n  ihren  äAfsercn. Eigenschaften;  in  der  Brennbar- 
keit nnd  in  der  leuchtenden,  rnfsenden  Flamme^ 
womit  sie  verbrennen,  einani^er  ähnKch  5in4;  $Ie 
können  aber  von '  einander  getrennt  werden,  wie* 
wohl  nur  unvollkommen,  durch  die  ungleichen 
Temperaturen,  wobei  sie  sich  verflüchtigen.  Wird 
die  Flüssigkeit  in  dem  Augenblicke,  wo  .sie,  bei 
einer  Pression  von  30.  bis  .20  Atmosphären  im 
Reservoir^  ausflieisC,  in  einem  DiestUlationsapparat 
mit  Vorlage  au^es^immelt,  bis  zu  -r-18^  abgekühlt 
und  dann  bei  der  *Wärme  der  Hand  destUlirt,  so 
geht  ein  Theil  der  aufgesammelten  Flüssigkeit  bei 
dieser  Temperatur  über  und  condensirt  sich  in 
de)*  abgeküblten  Vorlage.  Hat  man  den  Apparat 
durch  eine.  Gasleitungsröhre  mit  der  Quecksilber* 
wanne  in  Verbindung  gesetzt,  so  bekommt  man 
eine  sehr  unbedeutende .  Portion  davon  in  Gas* 
form.  Erwärmt  ^man  diese  Flüssigkeit  in  einem 
Wasserbade,  so  fangt  sie  bei  *^loSä  an-  zu  ko* 
eben,  nnd  wiihrend  des  Kochens  steigt  der  Koch«- 
pnnkt  beständig,  so  dals  er,  ehe  noch  ^V  von  der 
Flüssigkeit  tiberdestillirt  ist,  bis  zu  -{-38^  gestiegen 
ist  Er  steigt  dann  ngch  höher  und  kommt  bis 
zu  -^120^,  ehe  noch  Alles  überdcstillirt  ist.  Bei 
diesen  Versuchen  blieb  der  Kochpnnkt  am  län^ 
stcn  zwischen  ^80^  nnd  87^  unverändert,  so  dals 
diefs  einige  Hoffnung  gab,  dafs  sich  in  den  De- 
stillationsproducten  zwischen  diesen  Kochpunkten 
eine  bestimmte  Verbindung  besonders  erhalten 
liefse,  und  durch  beharrliche  Bemühungen  gelang 
es  Faraday,  von  den  anderen  3  besondere  Ver- 
bindunjgen  abzuscheiden,  xiämlich: 

1.    KoUenwdsserstoff  (Faraday  nennt  ihn 
Bicarburet  von  Hjdrogen).   Diese  Substanz  wurde 
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ab   das  DestlUationsprDdact/Jbei  angc- 
.85^  Kochpnnkt,  für  sich  aufg^ammclt  und' 
^18^  abgekühlt  wurde;  hierbei  bildeten 
Kiystalle  (das  Destillat  bei  ^80°  er- 
zor  Hälfte,  das  bei  4*88^  wnrdc  dorchaos 
mittelst  einer  abgeküblteni  zogeschoolzenen 
Ibe  wtirde  das  Erstarrte  zusammengedrückt 
i  Flüssigkeit  abgegossen«     Es  wurde  nun 
geschmolzen,   wieder  abgekühlt,  und  ^un 
erkältetem  Fliefspapier  ausgcprefst,  zuerst 
Glasgefiifse,  und  dann  m  einer  ebenfalls 
Brama'schen  Presse,  um  auf  dieselbe 
tirie  man  bei  den  Oelen  Stearin  von  Olein 
den  erstarrten  Tfaeil  von  dem  noch  aus- 
trennen*   Der  auf  diese  Weise  erhalten^ 
ist  über  0^  flüssig«    Er  rie<^hi2  wie  das  Gas, 
er  condensirt  wurde»  aber  zugleich  etwas 
Mandeln.    Sein  spec»  Gew.  bei  ^15^  ' 
0,85.    Bei  0^  wird  er  fest,  schmilzt  aber 
als  bei  -j-S^>^*  ^  Gestehungs*Momente' 
er  sich  von  9  zu  8' Yolum  zusammen;  sein 
'Gew.  in  fester  Form  ist  also  0,9o6.    In  fe- 
ist er  durchsichtig  oder  weifs,  hart,  un- 
vie  Zucker,  spröde  und  pulverig.    An  der 
inrfiiegt  er  ohne  Rückstand.    In  Glas  kocht. 
4*85^95.    Das  spec.  Gewicht  seines  Gases, 
►15*6  redncirt,  ist  2,752*    Er  ist  Nichtleiter 
icität.     In  Wasser  ist  er  wenig  anflös- 
it  und  in  Menge  aber  in  Alkohol,  Aether, 
und  flüchtigen  Oelen.    '  Die  Aufi&sung  in 
wird  von  Vi^asser  gefallt.    Er  brennt  mit 
:Uaren  Flamme  und  vielem  Ranch,  und  ver« 
in  Sanerstoffgas  in  hinlänglicher  Menge,. 
Oj^odirend  zu  machen.    Durch  eine  glü* 
Bfibre  geleitet,  setzt  er  Kohle  ab,  und  ver- 
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wandelt  sicli  in  KoUenwasserstofiFgää.     Im  Soi^  • 
ncnlichtb  absorbirt  er  Chlor,,  wobei  sich  salz^qapet 
Gas  nnd  eine  feste  und  eine  flüssige  Vcrbittdimg^ 
mit  Chlor  bildet,   welche  Faraday  weiter  unter- 
Sachen  wilL    Jod  löst  sich  darin  in  geringer  Menj^e 
mit  rother  Farbe  auf,  ohne  ihn  aber  za  yerändem« 
Kalinm  wirkt  nicht  darauf  bei  -|-85^5;    eben  so 
wenig  kaustische  oder  kohlensaore  Alkalien.    Sal- 
petersäare  grdft  denselben  an  nnd  färbt  sich  rotb.  . 
Der  von  der  Flüssigkeit  nnaafgelöste  Theil  wird 
beim  Erstarren  ^chönroth)^  aber  beim  Schmelzen 
farblos,  nnd  veränd(!rt  sich  nicht  beim  A^aschen« 
Die  Einwirkung  der  Schwöfelsäore  darauf  ist  sehr 
merkwürdig.  .  Die  Säure  verbindet  sich  damit,  ohne 
sich  zu  zersetzen,  es  entsteht  wenig  W^ärme«  die 
Säure-  wird  hellgelb,  und  die  eigentliche  Verbin« 
düng  schwimmt  klar  und  farblos   obei^  'au£    Sie 
wird    nicht  von    Wasser    oder  neuea  Portionen 
Schwefelsäure  verändert;   bei  «4*1^  gesteht  sie  za 
einer  weifsen,  dendritisch  krystallinischen  Masse, 
wird  von  Alkohol  aufgelöst,  von  Wasser  daraus  ge- 
fällt, und  bei  Zusatz  von  mehr  Wasser  wieder  anf* 
gelöst«     Sie  schwimmt  auf  Wasser;     (Nach  Fa* 
raday  verbindet  sich  die  Schwefelsäure  mit  allen 
•diesen  Oelcn,  erhitzt  sich  mit  einigen,   vrird  aber 
liicht  zersetzt,  und- absorbirt  sogar  ölbildende^  Gas. 
Werden  diese  Verbindungen  mit  Salzbasen  ge* 
sättigt^  so  werden  die  ölartigen  |$lörper  nicht  frei, 
die  auf  cigenthümliche   Art  die   daraus   ent$prfQ<> 
gendcn    Salze   modificiren,    ähnlich,    wie   essbei 
Sertürner's  Sehwefelweitisänre  (Oinothyonsanre) 
der  Fall  ist     Faraday  wird  sowohl  diese  Salze 
untersuchen,  als  auch  diejenigen,  welche  sicb^mit 
\  Schwefelsäure  nach  ihrer  Einwirkung  auf  Napbtba, 
Aether,  Starke,  Sägespähne  u.  s.  w«  bilden).    Bei 

der 
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der  Analyse  fand  Faraday  diesen  Korper  ans 
1  ^ewichtstheil  Wasserstoff  nnd  it,44  Gewichts- 
theu^  Kohlenstofif  znsammenges^t,  welches^  so 
nahe  als  man  nur  erwarten  kann,  ein  Atom  von 
einem  jeden  Elemente ,  oder  HG  ist;  (Fara- 
day nrechn  et  2  Atome  Kohlenstoff  anf  i  Atom 
Wasserstoff,  weil  er^  mit  den  anderen  englischen 
Xhemikeni  die  Kohlensäure  ans  G-|-0,  nnd  die 
Oxalsänre  ans  4  C  -«j-  3  O  j^nsammengese tzt  be- 
trachtet.) .  Indessen  beste^  er  doch  nicht  aus 
diesen  Elementen  in  einem  so  eiofachen  Verhält- 
Ein*  Yolam  seines   Gases  bedarf  7,5  Vo- 


msse. 


hm  Sanerstoffgas ,  nm  vollständig  zn  verbrennen, 
wobei  6  ~  Yolnme  Sanerstoffgas  Kohlensäare  nnd 
1,5  VoL  W^asser  bilden.    Dieses  Gas,  mit  einem 

.  gleichen  Yolnm  Wasserstoffgas  verglichen,  euth{üt 
3  Yolnme  Wasserstoffgas  nnd  3  Yolnme  Kohlen- 
gas, vereinigt  zn  einem  Yolam  (woraus  man  also 
s^Uieisen  könnte,  dafs  das  zusammengesetzte  Atom 
aus  H^C^  bestände).     Wird  hiernach  sein  spec. 
Gewicht  berechnet,  so   wird  es  2,t35  (Faraday 
iwrechnet  es    zn    2,6832,    oder   gerade    39   Mal 
gröiser  als  das    des  Wasserstoffs,  nnter  Yoraus- 
setzung,  dafs  das* Atom  des . Kohlenstoffs  gerade 
6  Mal  so  viel  wie  das  des  YVasserstpffs  wiege). 
*2.     \ZfPei    Drittel  Kohlenwasserstoff.      Die 
Flilssigkeit,  Hreiche  bei  Festwerdufng  der  vorigen 
Verbindnog  durch  Kälte   erhalten  wurde,  konnte 
nicht  in  feste  Gestak  gebracht  werden.    Ihr  Koch-  < 
punkt  war  constant  bei  -|- 85^,5;    Ihr  spec.  Gew, 

^  b«  4.15°,6    ist    0,86-      Das   spec.  Gew.   ihres 
Gases    war    2,9756    bis   3,027   (nach   FÄraday. 
43,25  bis  44  Mal  das  des  Wasserstoffs).    Schwe- 

I    felsäure  greift  dieselbe  heftiger  an,  die  Säure  wird 
dmikel   nnd   dick,    nnter  Wärme -Entwickelong, 

BeiMliiu  JahrM-Berichu  VI.     "  7 
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wäfarenä  sich  eine  gelbe »  darchsichtige  Flüssig 
keit  abscheidet  Bei  der  Analyse  gab  sie  1  Ge- 
wicbtstheil  Wasserstoff,  verbunden  mit  8,764  Th. 
Kohlenstoff.  ;Die£$  nähert  sich  2C-f-3H,  was  die 
ricbUge  Znsammensetzi^ng  sein  möchte,  ^weil  man 
diese  f!1üssigkeit,  so  wie  sie  "erhalten  wird»  als 
eine  bei.  ^ — 18°  gesättigte  Auflösurig  der  vorher- 
gehenden, an  Kohlenstoff  i;eicheren  Yerbindaag 
betrachten  mufs. 

3.  Halb  KoUenwassersioffk  Die  bei  der 
Wärme  der  Hand  überdestillircnde  und  bei  — 18* 
condensirte  Flüssigkeit,  ist  so. flüchtig,  dals  üe 
nnter  dem  Gefrierpunkt  kocht,  und  bei  dieser,  so 
\ipe  bei  allen  Temperaturen  darüber,  ist  sie  gas- 
förmig.    Ihip   Gas   ist   zwischen  27  und  28  Mal 

.  A:hw.erer  als  Wasserstoffgas,  d.  h.  zwischen  1,858 
und  1,926  spec.  Gewicht,  Dadurch,  dafs,  ein 
bekanntes  Gewicht  davon  in  eine  gracuirte'  bnd 
hermetisch  verschlossene  Glasröhre  gebracht,  nnd 
dann  in  der  Luft  von  12^  Temperatur  gelassen 
tind  mit  dem  Baume  verglichen  wurde,  den  ein 
gleiches  Gewicht  Wassers  einnahm,  wurde  ans- 
gexnittelt,  dau  bei  dieser  'Temperatur  ihr  spec« 
Gewicht  0,627  sein  mufste,  und  dafs  sie  also  der 
leichteste  aller  bekannten,  nicht  gasfrirralgen  Kör- 
per ist,  Ihr  Gas  wird  in  geringer  Menge  von 
Wasser  absorbirt     Alkohol  saugt  diesen  Körper 

.  in  gro£ser  Menge  auf,  YTasser  scheidet  ihn  dar- 
aus ab;  da  er.  aber  sogleich  ins  Kochen  geräth, 
so  entweicht  er  mit  Aufbrausen.  Die  Alkohol- 
Auflösung  hat  einen  eigenen  Geschmack  und  wirkt 
nicht  auf  das  Lackmuspäpler.  Baumöl-  löst  6  ^al 
sein  Volum  von  diesem  Gase  auf.  Alkali  nnd 
Salzsäure  haben  keine  Wirkung  darauf.  Schwe- 
felsäure absorbirt  100  A}al  ihr  Volum  davon,  er- 


sich  stark,   wird  danket,   bildet  aber  keine 

ichte   Säure,   trübt  sich  beim  Verdünnen,? 

aber  kein  Gas.      Es  wird  eine  permanente 

indong  der  Säare  mit  KofakiislofF  und  Was- 

>ff  gebildet,   welche  mit  Basen  zu  Verbin* 

*a  etDgefat,  und  die  zuvor  erwähnten  Modi- 

»oen  von  Salzen  bildet.     ' 

Ein  Yolaro  von  diesem  Gase  erforderte  6  Vo- 

SanerstoiFgas,  um  vollständig  zu  verbrennen, 

ph  4  Volumen  Kohlensäaregas,  wobei  2  Vo- 

Saaerstofijgas  zur  BUdang  von  Wasser  ver« 

let  worden  *^).     Daraus  fol^t,  dafs  sich  2  Vo- 

KohlenstoGT  und   4   Vol.  *  Wasserstoff    zn. 

Yolom  condensirt  haben,  dessen  spcc.  Gew. 

1^9608  wird.     Hierbei   findet   der   äufserst 

Umstand  statt,    auf  den  ich  unten 

tomme,  dafs  dieser  Körper  aus  H^  C,  ^so 

so  wi^  das   ölbildcnde   Gas  zusammengc- 

ist;  dafs  er  aber  auf  ein  gleiches  Volum  die 

Anzahl  voh    einfachen    Atomen  enthält^ 

Ugfich  ein  noch   einmal  so  grofses  specific 

Gewicht  bat,  in  Folge  dessen  sein  Atom  aus 

*'  zu  bestehen  scheint.    Da  diese  Gleichheit 

Zusammensetzung  vorau;szusctzen   scheint, 

werde   darauf  dieselbe  Wirkung,  wie  auf 

ides   Gas    änfsem,    so    machte   Faraday 

^asDch,*beide  Gase  mit  einander  zn  vermi- 

^)  wobei  sie  sich   unter  Wärme -Entwicke- 


▼oa  Ftradaj  angegebene  Rejulut  i«t: 

Gm  1,1  • 

SaaerttofFgM  6^ 

gaben : 

KoUeasanrega«  4,3 

Vokun.Yenniaderung  bei  der  Yerbrennung   dnrcb 
kea  Funken  3^1. 

•      ■    7* 
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lang  za  gleichem  Yolam  mit  einander  verbandeOf 
und  eine  farblose,  klare,  ätherartige  Flüssigkeit 
von  süfslichemy  hintenn^ch  .bitter  aromatischem, 
anhaltendem  Geschmack  hervorbrachten.  In  "Was- 
ser sank  sie  unten  Sie  konnte  also  nicht  mit  dem 
Chloräthet  identisch  sein,'  weil  sie  auf  jedes  Atom  - 
Chlor  doppelt  so  viel  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff enthält,  als  jener.  In  dem  Sonnenlichte 
einer  /  Atmosphäre  von  Chlorgas  ausgesetzt,  bil- 
dete 'sich  fügsam  Salzsaaregas  und  eine  zähe, 
dreifache  Yerbiodang  von  Chlor,  Kohlenstoff  and 
"Wasserstoff,  aber  kein  Chlorkohlenstoff. 

Durch  einen  sehr  ingeniösen  Versuch  be- 
stimmte er,  dafs  von  den  Körpern,  welche  neben 
dem/  ölbildenden  Gase  bei  der  zerstörenden  De- 
stillation von  fettem  Oele  erhalten,  der  flüchtig- 
ste bei  -{-15^6  keine  gföfsere  Tension  als  von 
4  Atmosphären  hat;  und  dafs  es  zwischen  diesem 
und  dein  ölbildenden  Gase,  welches  sich  nicht 
condensiren  läüst,  kein  Zwischenglied  gibt 

um  wenigstens  Ye];:gleichangsweise  eine  Vor- 
stellung von  der  Zusammensetzang  der  flüchtigen 
Oele  zu  bekommen,  die  bei  der  Destillation  der 
copdcnsirten  Flüssigkeit  in  den  Oelgas -Reservoi- 
^  reu,  bei  verschiedenen  Temperaturen,  übefdestil- 
lirten,  stellte  Faraday  Verbrennongs -Versuche 
auf  die  Weise  an,  dafs  er  sie  in  Dampfgestalt 
über  glühendes  Knpferoxyd  leitete  iind  die  erfaal-_ 
tencn  Quantitäten  von  Kohlensäüregas  und  Was- 
ser verglich.  Da  diese  Oele  nicht  als  besondere  . 
Verbindangea  betrachtet  werden  konnten,  sondern 
ein  jedes  ein  Gemenge  von  wenigstens  zwcif  viel- 
leicht noch  mehreren  sein  mufste,  so  können  diese 
Resultate  in  keinem  Verhältnlfs  3iu  deil  bestimmten 
Proportionen  stehen,  aber  sie  zeigen  wenigstens 
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rm,  zwischen. welchen  die  Yeihindanjjen 
Folgende  Aofstellang  gibt  das  Yerfaält- 

p    *       1  Gewicht  Gewicbt 

JüMtomikt. 

des  vVasserstofls.      äts  K^hlenjtofT«. 


+60» 

JM 

7,58 

65,5 

^  '         i     ■ 

8,38 

7J,0 

*1 

7,90 

80.0 

• 

8,25 

87,8 

8,76 

93,3 

1 

9.17 

98,9 

• 

8,9i 

mA 

8,46. 

ie  Anwendbarkeit  dieser  .flliclitigen  Oele 
Ton  Beden tnng  werden«  Es  ist  klar,  dafs 
ilicb  sie  znr  leuchtenden  Kraft  des  nicht 
\n  Gases  beitrageii,  und  dafs  ihre* Ah- 
aus dem  comprimirten  ein  Vcrlnst  ist» 
worin  man  ein  Licht  his  znr  Yerzehrang 
merstoffs  brennen  liefs,  und'in  welcher  man 
eine  Portion  des.  weniger  flüchtigen  Oeles 
^fen  Iieis,  brennt 'dann  klar  undienchtend, 
nah  sie  ans'  einer  weiten  Oefinnng  ansströ-> 
»t  nnd  da  entzündet.  Kohlenwasserstoff-* 
[*C),  welches  mit  blaner,  nicht  leachten- 
le  brennt,  gibt  sogleich  eine*  leachtende 
le,  wenn  es  mit  diesem  Oele  in  Bertihning 
Es  ist  also  bei  der  Untersnchnng  dieser 
von  Wichtigkeit  f  bestimmen  zn  können, 
condensirbares  Gas  sie  cAtljalten.  Dic(s 
am  leichtesten  mit  Schwefelsäure.  Sie 
wohl  auch  Ölbildendes  Gas,  von  dem 
*wuji  Farad aj,  bis  7  Mal  ihr  Yolam  anf- 
kann,  aber  diefs  geht  langsam,  nnd  wenn 
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Elementes  '^n   äbnlichen,    olarägen   Ziisamiiieii- 

,  setsongen   verbinden   können^  z,  B.,   wenn  sieh 

10  Atome  Kohlenstoff  mit  19  9  20  und  21  Ato- 

/  men    "Wasserstoff  verbinden  können,    so*  haben 

wir    da  3  Vcrbindnngen,    welche,   wenn  sie  aUe 

.    ^  flhchtig    und  ihre   Gase  wägbar  sind,  möglicher- 

weise von  dem  npsprünglichen  Volam  der  Elle* 
*mente  nach  einem  ungleichen  Yerhältnisse  con- 
densirt  sein  können ;  das  Gas  der  einen  kann  ^ 
2>  3  Mal  ^  so  schwer  sein,  als  4as  des  anderen, 
nnd  sie  werden,  da  der  procentische  Unterschied 
in  Ihrem  Wasserstoffgehalt  so  geringe  ist,  nns  bei 
der  Analyse  in  gleichen  Proportionen  zusammen* 
S^^.^^^  scheinen,  aber  in  einer  angleichen  Anzahl 
von  einfachen  Atomen  in  jedem  zusammengesetzten 
Atome,  -r^  Man  könntip  dabei  die  Frage  t|»an,  gh 
ein,'  aus  so  vielen  einfachen  At(Hnen  sosammen- 
gesetzter  Körper  wirklich  gasförmig  weirden  könne; 
^  d^nn.  entweder  .wird  sein  Gras  äofserst  schwer  wer- 
den^ oder  es  slofsen  sich  die  zusaimmengesetzten 
Atome  in  sehr  grofsen  Abständen .  yon  einand^ 
ab  nnd  werden  dadurch  um  so  dünner.  Das 
Atom  der  Essigsäure  enthält  13^  das  der  Bem- 
steinsäure  16}  nnd  das  der.  Benzoesäqre  30  ein- 
fache Atome,  wora&s  man  sieht,  dafs  die  Menge 
v6n  einfachen  Atomen  in  den  von  mir  verma- 
thungsweise  angeführten  Verbindungen,  diese  nicht 
an  Zahl  übersteigt,  und  dafs  folglich  ihre' Flüch- 
tigkeit kein  Beweis  ^cgen  eine  solche  gröf&ere 
^  Anzahl  von  •  einlachen  Atomen  in  den  Atomen 
dieser  flüchtigen  Oele  sein  kann.  -  Aber  dieis 
mag  $ich  verhalten,  wie  es  will,  so  vdrdieneü  die 
Faraday  sehen  Resultate  immer  grofse' Aufmerk- 
samkeit. V  , 
C^tnsfiiiret  Ich   erwähnte   ini    vorigen  Jahresben  p.  87* 


r 


sucli«. 
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EU  Umstandes,  idafii  Bei  Gay-Lus-  «nd  W^sii. 
nd  Lrekig's  Yersnchen  die  Knansanre  ^^'''  ^^ 
len  dieselben  'analytischen  Resultate  wie 
isioFe  bei  Wohler's  Versuchen  gege«* 
»e.    Liebig"^)  hat  diesen  Umstand  da* 
»1  eiUären  gesacht,   dals  sich  Wo  hl  er 
Andyse    des    qransanren    SObers    geirrt 
misse,  welche  Liebig  wiederholte  und  an- 
«W  ob  1er  fand.    Er  fand  darin  nämlich 
bis  71,05  pG.  Silberoxyd,  was  mit  einer 
Znsammensetzang   der   Cyansaore  über- 
it,  dafs  sie  aas  3  At  Cyan  and  2  At 
besteht,  and  sich  mit  einer  Quantität 
rd  verbindet,  deren  SaueFStoffmenge  der 
gleich  ist;  iq  Folge  dessen  er  dieselbe 
JSäare  ^ennt     Er  bemerkt  anfserdem, 
lares  Silber  nicht  vollkommen  von  Sal- 
aufgelöst  werde  on^*  Cyansilber  zoräck- 
^  Woblcr  **)  hat  diese  Angaben  nicht 
Acht  gelassen.    Er  zeigte,  dafs  cyansaures 
b  reinem  Zustande  vollkommen  von  Sal- 
anfgclost' werde,  dafs  ein  anauflöslicher 
eine  Einmengang  von  Cyansilber  an- 
nad  dals  man   diese  Einmengung  immer 
\,  wenn  man  sich  ztir  Fällung  des  Silber- 
ner spiritoosen  Auflösung  bedient,  die  man 
Bereitung'  des.  cyansaaren  Kali's  erhält, 
Cyankalinm  enthalt«    Deshalb  mufs  man 
iure  Kali  vor  derFäUnnff  sorgfaltig  rci- 
vas  Lieb  ig  bei  seinen  Versuchen  außer 
gebsseo  zn^  haben  scheint^'  weil  er  nichts 
^ttkrt    Bei  drei  analytischen  Yersachcn, 


^*«t>te'«  AkUt.  vi.  145; 
'  MieBa.  AmuL  T.  385. 
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welche  Wühler  a)  dnrch  Gifthen,  ^)  mit  Sdz- 
säaregas,  nnd  c)  mit  flüssiger  Sahssänre  anstellte, 
erhielt^  er  77,35,  77^5  mid  77,05  pC.  Silberoxyd, 
was  vollkoi(nmen  mit  seinen  früheren  Analysen 
sowohl  von  diesem  Salze,  als  vom  cyansauren 
Kali  und  cy ansäuren  Blei  übereinstimmt,  wOrans 
er  schliefst,  dafs  der  Namfs  Cyansäure  niciit  mit 
dem  von  cyanichter  Säare  vertanscht  werden 
könne.  —  Da  Wöhlcr's  Versuche 'In  dieser 
Hinsicht  alle  Förderungen  der  Zuverlässigkeit  ^- 
(üUt  zn  haben  scheinen,  so  mnis  man  wohl  mit 
Retht  eine  Einmengnng  einer  fremden  Sabstani 
in  Liebig's  cyansaorem  Silber  annehmen.  *-• 
Liebig's  Abhandlang  fehlt  es  übrigens  nicht  an 
Interesse.  Seine  Methode,  das  Kalisalz  zu  er* 
h^ten,  ist  folgende:  i  Th.  kry^tallisirtes  (folglich 
wasserhaltiges)-  Cyaneisenkalittm.  wird  genan  mit 
1 1-  bis  2  Th.  sehr  fein  geriebenem  Braunstem  ver- 
mischt und  auf  einer  nnverbrenhlichen  Unterlage 
zn  einem  Kegel  aufgehäuft;  die  Spitze  wird  dann 
mit  einem  S^üclq  Schwamm  angeztfndet,  worauf 
die  Masse  zn  glimuten  fortfahrt,  bis  dals  Alles 
in  eine  heHbraune,  zusammengebackene  Masse 
verwandelt  ist.  Inwendig  ist  sie  giHinlicb,  —  Die 
Cyansäure  erhielt  er  in  freipr  Gestalt,  ab,  er 
Schwefelwasserstoffgas  in  mit  "Wasser  angemach*' 
tes  cyan«aures  Silber  leitete,  und  d^mit  aufhorte, 
ehe  noch  alles  Salz  zersetzt  war.  Ueberschreitet 
man  diesen  Punkt,  so  wird  die*" Säure  vom  Schwe- 
felwasserstoff zersetzt.  Er  erhielt  sie  aach  heim 
gelinden  Erhitzen  von  wohl  getrocknetem  cyan- 
saurcn  Silber,  wobei  sich  die  Säure  gasförmig 
abschied  und  von  Wasser  aufgenommen  wurd^. 
Diese  Flüssigkeit  röthet  Lackikiuspapicr,  schmeckt 
bestimmt   sauer,    und   hat    dea    cig;entbfimlichen, 


iZerseti^ing  eines  cyansamreq  SaUes, durch 
[ere  Säure  entwickelt.  Die  damit  gebil« 
Salze  verhielten  sich  wie  die  anf  dem  an- 
Wege erhaltenen.  Liebig  ^)  fand  femer, 
n  der  Zerzersetznng  von  knallsanrem  Silbeip 
iwefelwasserstoffgas.  eine  eigene  Säure  er- 
werde (vergl.  Jahresbericht  1826*  p.  '94*)/ 
die  Eigenschaft  hat,  Eisenoxydsalze  roth 
ften,  ohne  Schwefelblaüsänre  zu*  sein,  deren 
Ikhelle  sie  enthält,  v.erbonden  mit  nAehr 
toff  und  mit  Sanerstofil  Als  Lieb  ig 
isijam,  welches  durch  Reduction  von^ 
kth  mit  Kohle  erhalten  war,  im  Kochen 
nirem  Silber  zersetzte  und  die  Flössig- 
:,  erfaiek  er  eine  gelbe  alkalische  Flüs<« 
die  beim  Abdampfen  ein  gelbei  Salz  lie- 
irelches  biei  -|-.10U°  eine  Ar&  von  Yerpof* 
olme  Fener  zeigte  und  dabei  grau  wurde, 
zog  dann  Schwefelcyanbaiyum  aus  und 
kohlensaure  Baryterdc.  Lieb  ig  äu- 
rdie  Yermuthung,  dieses  Salz  bestehe  viel- 
ans  2  Atomen  Cyan,  1  Atom  Schwefel  und 
Sauerstoff,  was  mit  der  ,im  vorigen  Jah- 
^^  p*  94«  angeführten  Correction  eigent- 
Atome  Cyan  auf  1  Atom  Schwefel  und 
Sauerstoff  ist,  und  folglich  eine  Yerbin^ 
von  1  Atom  Cyansäure  und  1  Atom  eines 
Icyans,  mit  halb  so  viel  Schwefel  als  im 
ücbeu,  wäre;  aber  diese ,  Versuche  siud 
weniger  als  überzeugend,  und  man  darf 
iy  dafs  Liebig,  der  in  Gesellschaft  mit 
'«nssac  diese  Verbindungen  entdeckte,  den- 

»«■«f '•  AwhiT  VI.  p.  327. 
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selben  die  Anfmerksamkeit  iind  die  Zeit  schenke, 
welche  zpr  vollständigen  AnsmitteKing  dieser  viel- 
^      leicht  verwickelten  Materie  erforderlich  sind. 
Analjie  der       '  Im  Jahresb.  1824.*p.  80.  fährte  ich  Z eise's 
•äurZ*""  merkwürdige  Entdeckung  -einer,  von  ihm  Xantho- 
men genannten  Verbiodang  an,  welche  sich.h^im 
Yermischen    von    Schwefelkohlenstoff   mit    einer 
1      Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  bildet.    Ea« 
nige  der  daselbst  angefahrten  Versuche  schienen 
Veranlassung   zu   geben,   diesen  Körper,^  wegen 
seirfer  Eigenschaft,  sich  mit  Salzbasen  za  veii»ia« 
den,   mit  dem  Cyan  oder  Schwefelcyan  zu  ver- 
gleichen, d.~h.  als  einen  salzbildenden  Körper  zu 
betrachten,  der  Sauerstoff- nicht  zum  Bestandthell 
hat.     Ze^se  *)  hat  nun  eine  Analyse  von  dieser 
Säure    nnd   ihrer   Kali- Verbindung    mitgetbeill, 
zu  Folge  welcher  diese  Säür^  bestände  aus  2  Ato- 
men Schwefelkohlenstoff,  chemisch  verbunden  mit 
1   Atom  Alkohol,   und  das  Kalisalz  aus  1  Atom 
Kali  mit  2  Atomen  Säure,  und  beide  wären  dem- 
nach folgendermafsen  zusammengesetzt 
'  Die  Xanthogensäure  aus: 

Schwefel  64*72 

Kohlenstoff         24,24  • 
Wasserstoff         3,00 
•        '        Sauerstoff  8,04 

100,00 
Das  xanthogensäure  Kali  aus: 

Schwefel      ,  43,893 

„„        ,  KoLlenstoff  16>437  .   .._  -„ 

^*°" -^  Wasserstofif  2,035^^^»^^ 

Sauerstoff  5,455 


,  ^    «)  Schweigger'f  Journal  K  R.  XIU,  p.  160. 
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Wenn   der  Alkohol  =H«C«0  ist,    so  ist 
Fonnel  der  Xanthogensänre  =H®C*S*0.    * 
Ich   halte   mich  indessen  nicht  für  überzeugt, 
SgSs  diefs  die  richtige  Zasammensetznn^  ist;  denn 
die  von  Zeise  angeführten  an^alytischen  Yersache   . 
wachen  davon  knehr  ab,  als  man  blofsen  Beob- 
acfatnngsfehlem  zaschreiben  konnte,  zumal  da  die' 
Methoden  richtig  gewählt,  gat  ausgeführt,  und  die 
Resultate  ehrlich  angegeben  sind«     100  Th.  was- 
serfreies xanthogensanres   Kali   hatten   in    einem 
Versuche   45,82,  unjl  in  einem  anderen  47  ^'h. 
Cfalorkalinm,   29,4    bis  29,73  pC.   Kali  entspre-     - 
chend,  gegeben,  so  wie  41,73  pC.  Schwefel  in     " 
dem  Versuche ,  wobei  ain  wenigsten,  Verlust  statt    *  « 

gefunden  zu  haben  scheint.  Alle  diese  Zahleii 
entfernen  sich  um  mehr  als  2  pG.  von  der  oben- 
angegebenen  berechneten  Zahl.  Die  Menge  des 
Kohlenstoffs  war  in  einem  Versuche  16>2,  und  in 
einem  anderen  17,4*  Die  Mengen  des  Sauerstoffs 
und  W^asSerstoffs  sind  heid^  nicht  bestimmt,  son- 
dern nur  nach  der  Hypothese  aufgeführt,  dafs 
die  Verbindung  aus  Älkokql  und  Schwefelkohlen- 
stoff bestehe,  für  welche  Zeise  noch  eine  an- 
derweitige. Stütze  darin  snc|ite,  dafs  sich  -bei  der 
Bereitung  des  xantbogensanren  Kalis  keine  an- 
dere Materie '  zugleich  bilde.  Vi^enn  sich  aber 
nur  Kohlensäure  und  Wasser,  oder  eines  von  bei- 
den  auf  Kosten  der  Bestandtheile  des  Alkohoh  biU 
den,  so  ist  auch  letzteres  ohne  alle  Beweiskraft 

Die  Leichtigkeit,  womit  man  bei  vielen  chemisch-  Metalle  im 
analytischen  Versuchen  sich  dcLS  Wasserstbffga-  s^^'^f'^* 
ie^  zur  Rednction  der  Metalloxyde  bedient ,'ver-     uUe  mit 

anlafste  H.  Ro&e  *),'  zu  versuchen,  in  welchem  ^**"'**®^" 

S— ^* 

*)  Pofgeiidorfr«  Anoalen  lY.  p«  109. 
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Grade  Wasscrstofifgas  eine  solche  fedactrende 
W^irknng  auf  Schwefelmetalle  tind  einige  andere 
der  Metall -Verbindungen  änfsere.  Er  fand,  dals 
Schwefelantimon,  Schwefelwismnth  und  SSchwefel- 

X  s     '      .  silber  leicht  nnd  vollständig  reddcirt  werden,  ^wena 
man  sie.  in  einem  Strom,  von  Wasserstoffgas  er- 
hitzt;  Schwefelzinn   dagegen  nur  partiell;  Schwe- 
felblei, Schwefelkttpfer>  Schwefelnickcl  und  Schwe- 
felzink werden  nicht  verändert,  und  Schwefeleiscn 
auf  höheren  Schwefelungsstufen  wird  ,anf  die  nie- 
'       dng^re  redudrt.     Hinsichtlich  der  relativen  Leich- 
tigkeit, womit  Sauerstoff,  Chlor,  Jod  und  Schwe- 
fel, mit  Hülfe  vom  Wassers toffgas^  von  den  Me- 
tallen getrennt  werden,  fand  er,  dafi  wenn  Kn- 
pferoxyd  mit  der  äufsersteh  Leichtigkeit  redncirt 
wird,  Chlorkupfer  sich  schwer  redncirt,  aber  vott- 
'        ständig,  Jodkupfer  unvollständig  und  Schwefelkn- 
pfer  gar  nicht.     Selbst  Phosphorkupfer  wird  vom 
'  Y^asserstoffgase  nur  auf  eine  niedrigere  Stnfe  re- 

dncirt, während  siih  das   G^s  in  selbst  entzünd- 
liches Phösphorwasserstoffgas  verwandelt.' 

Vene  Mc-  ^^^  habe  gefunden,    dafs  man  Schwefclme- 

thode  Schwe-  talle ,  die  sich  nur  schwierig  auf  die  gewöhnliche 
bilden.  Wcise  hervorbnugen  lassen,  mit  grolser  Lieich- 
tigkcit  erhält,  wenn  man  das  Ozyd  des  Metai- 
les  mit  Hepar  oder  niit  kohlensauren!  Kali  nnd 
Schwefel  vermischt,  hierauf  gelinde  bis  zur  Bildung 
von  Hepar  erhitzt,  nnd  die  Masse  dann  in  einem 
Porzellan-  oder  einem  hessischeif^ Tiegel,  vor  dem 
Zutritt  der  Luft  wohl  verwahrt,  der  Weüsglüh-^ 
,  hitze  aussetzt  Die  gemeinschaftliche  Einwirkimg 
des  Kaliums  und  Schwefels  \  auf  den  Sauerstoff 
des  Metall  Oxydes,  um  schwefelsaures  Kalt  zu  Lü- 
den, nnd  des  Metalles  auf  den  Ud>erschu£s  von 
Schwefel   in  der  Hepar ,   begünstigt  die  Yertau- 
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des  SaperstoflEs  gegen  SckwcfcL    Man  er* 

diese  Art  Vnit  der  gro&tai  Leicbtigkeit 

iclirom,  Schwcfdceriom,  imd  um  so  Tid 

die  SalpbDrela  der  leichter  redacirbarea 

Bei  Auflusong  der  Hepar  in  Wasser 

as  Scbwefelmetall  gewöhnlidi  in  glinacn- 

rsuHinischen  Theilchen  xorntk. 

itKcb  baben  Schwefel -Bary am,  -Stron-  Im  Bnnkela 
id  •Caldiim  die   Eigenschaft,  einige  ^^^^^^m^^ 
Donkela  zn  leuchten,  nachdem  sie  eine       ulic 
eit  lang  dem  Tageslichte,  oder  dem  Lichte 
rucben   Fnnkens,     oder    eines    starken 
liosgesetzt  waren;  von  der  Art  sind  der  bo-.' 
and  Cantons -Phosphor.    O sann*)  hat 
dab  die^e  phosphorescirende.  Eigenschaft 
i^osatz  eines  electronegativen  Schwefelme- 
ikedentend  erhobt  werden  könne.      Als    er 
Aosterschalen  mit  Schwefelantimon  oder 
■gar  bestreute,  nnd  sie  so  in  einem  latir- 
A  eine  Stande  lang  glühte,  erhielt  er  so* 
artificieHc  Phosphore,  von  denen  der  an- 
ige  mit  einem  faellgriinen,  und  der  arse- 
Bit^einem  blauen,  dem  des  verbrennen- 
refel^   äbnlicben   Liebte   leuchtete.     Bei 
img  der  leuchtenden  Kraft  dieser  Phos« 
ttt  der  von  Scbwefelbarjum  (bononischem 
0  ^nd    er,  dafs  sie   dieses  bei  wei«- 
'^öike  des  Lichtes,  und  noch  mehr  in  der 
dw  Lencbtens  übertrafen;'  wenn  Schwefel- 
ans  natfirlidiem  Schwerspath  in  4  Minu- 
^Incbten  aufborte,  erhielt  sich  das  aas  känst- 
H  das  antimonbaltige  149  Minuten  lang, 
^  n»ii  Realgar  bereitete  fuhr  noch  länger 
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als  eine  Stunde  nach  dem  Bestrahlen  mit  deiq^^selben 
Glänze  fort«  Sowohl-  das  antimonhaltige  als  das  ar- 
senikhaltige  wurden  darch  die  Lichtflamme  lencbtendi 
wiewohl  nur  schwach.  Durch  Rothgltthen  warde 
keines  lenchtend«  Darch  weifsglühendes  Eisen  ent- 
stand ein  schwaches  Lichtr  Durch  den  electriscfaen 
Fanken,  der  dicht  über  dieselben  gelltet  wnrde, 
.  wurden  sie  eben  so  leuchtend,  wie  durch  das  Ta- 
geslicht Licht,  welches  durch  gefärbtes  Glas  auf 
dieselben  fiel,  erregte  nur  schwächeres  Leuchten, 
ohne  dafs  aber  die^  eigene  Farbe  des  Glases  da- 
bei einen  Einflufs  auf  die  Farbe  des  Lichtes  vom 
Phosphor  äufserte.  Im  ersten  Äugenblick,  als  sie 
ins  Dunkele  gebracht  wurdpn,  leuchteten  sie  mit 
einem  starken  und,  wie  angeführt,  gefärbtem  Lichte. 
^  Dieses  verschwand  dann  und  hinterliefs  einen  we- 

nig farbigen,  länge  anhaltenden  Schein,  und  nach- 
/  dem  auch  dieser  verschwunden  war,  leuchteten,  sie 

von  Neuem,  wenn  sie   wiedet  bis  zn  -f^lOO^  er- 
wärmt wurden. 
^  KaUum.  Im   Jabresber.  1825.  p.  125.  führte  ich  die 

^'^**=||*:""'!- von   Brunn  er    erfundene   vortheilhaftc    Darstet 

gea  bei  sei- 
ner DArstel-  lungsweise   des  Kaliums,   durch  Glühen  von  koh- 

lung.       lensaurem  Kali  mit  Kohle,  so  wie  auch  die  dabei 

statt  findenden  üblen  Umstände  an,  die  durch  die 

Verstopfung  der  Röhre  durch  eine  sich  bildende 

pyrophorische,  kaliumhaltige  .Masse,  die  mit  dem 

Kalium  überdestilliri,-  bewirkt  werden.   "W  5  h  1  e  r  *) 

hat  gezeigt,  dafs  man  der  Yerstopfung  der  Röhre, 

welche  d^s  redncirte  aus  der 'Retorte  in'  die  Vor- 

^  läge  leitet,  dadurch  zuvorkommen  kann,  daCs  man 

diese  Röhre,  so  weit  als  möglich,  bis  za  ihr<3r  Ein- 

miln- 


*)  Posgendocfr«  Arnui«!  lY.  p.  474.  v.'  23. 
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in  die -Vorlage  glSLend  erKilt,  was  sich 

]S!st^  wenn  man  die  vordere  l^and  des 

ans  einem  eingesetzten  Stück  eines  grofsen 

»yttiegels  macht,  in  welches  man  ein  Loch 

Durchgänge    der    Röhre    gebohrt  hat ,    die 

^  jenseits  dieser  "Wand  in  die  Vorlage  geht« 

Die  bei  dieser   Operation   sich  zaglcioi  mit 

JCafinm  Terflöchtigcnden  Sflaterien  sind  yon 

ipoid   Gmelin   näher  untersucht  worden  *}. 

It  man  die  Destiltationsproducte  auf,  ohne 

;ia  Steinöl   geben  za  lassen,   indem  man  sie 

in  eine  Vorlage  von  Kupfer »  und  von  da, 

mcht  condensirt  wird,   in  einen  RecipienteiT 

Glas  leitet,   so   findet  man,  dals  ein  nebeli- 

iGas  übergeht,  aus  'welchem  sich  eine   graue, 

nge  Materie    absetzt.      Diese   ist    eigentlich 

was  die  Verstopfung  bewirkt,   und  sie  wird 

Gase,  in  Gestalt  von'Rauch,  mechanisch  mit 

irt     An   der  Luft  entzündet  sie  sich,  zu« 

lei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit;  zieht  sie  aber 

Feuchtigkeit  an,    so    cntztindet  sie   sich 

wird  sogar  krystalKniscfa,  und  färbt  sich  grün 

stellenweise  ro^h.     In  der  Kupfervorlage  sam- 

sich  viel  mebr^avon  an.    W^ird  diese  Masse 

lebr  wei^ig  Wasser  übergössen,  so  löst  sie 

^n  za  einer  braunen  Flüssigkeit  auf,  die 

i'cochenillerotben,  in  "Wasser  unauflöslichen 

tnrückläfst,  auf  den  ich  weiter  unten  zurück- 

Die  braune  Flüssigkeit   enthält  kohlen- 

Kali,  und  gibt,  auf  einem  flachen  Gcföise 

freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  nach  cini- 

Zeit  orangegelbe,  prismatische  Krystalle.    Die 

mge  ejithält,  viit  kohlensaurem  Kali,  eine 
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bratuie,  noch,  nicht  untersuchte  Materie.  Diese 
orange^elben  Krystalle  können  durch  Auflösen 
nnd  Umkrystallisiren  rein  erhalten  werden.  Sie 
enthalten  eine  mit  KaK  vcrbandene  eigentfaümliche 
KrokonMore.  Säure,  welche  Gmelin  Krokonsäure  nennt  (vom 
griechischen  Namen  für  Saffran).  Man  erhält  sie 
aus  dem  Salze  auf  die  Art,  dkfs  man  es,  gepnl- 
^  vert>  mit  wasserfreiem  Alkohol  ühcrgiefst,  worin 
es  unautlöslich  ist,  dem  Alkohol  Schwcfelsäare, 
aber  wenigeV  als  zur  vollständigen  Zersetzung  des 
Salzes  nöthig  ist,  zusetzt,  und  dieses  Gemische 
digerirt,  was  man  einige  Stunden  lang,  unter  öfte- 
rem Umschiitteln,  fortsetzt  Sobald  ein  Tropfen 
der  Alkohol -Auflösung  nicht  mehr  Barytauflösong 
trübt,  dampft  man  die  hellgelbe  Flüssigkeit  im 
Wasserbade  zur  Trockne  ab.  Die  Säure  bleibt 
dann  in  Gestalt  einer  citrongelben,  pulverigen,  un- 
durchsichtigen Materie  zurück.  Sie  kann  wieder 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  woraus  sie  bei  frei- 
williger Abdampfung  in  pomeranzengelben,  theils 
körnigen,  theils  nadclförmigcn  Krystallen  erhalten 
wird,  die  sich  bei  der  Wärme  des  kochenden 
,  Wassers  nicht  verändern.  Diese  Säure  schmeckt 
sauer,  zugleich  .  aber  zusammenziehend,  wie  die 
Eisensalze,  und  röthet  stark  das  Lackmuspapier. 
Sie  ist  ohne  Geruch.  Unter  dem  Zutritt  der  Luft 
erhitzt,  wird  sie  zerstört,  mit  Hinterlassung  von 
Kohle,  die  zuletzt  ohne  Rückstand  verbrennt.  -— 
Die  Versuche,  diese  Säure  aus  krökonsaurem  Blei 
vermittelst  Schwefelsäure  zu  erhalten,  mifsglück- 
ten,  weil  das  Bleisalz  nicht  ordentlich  von  Schwe- 
felsäure zersetzt  wird;  und  als  das  Bl^is^z,  statt 
dessen,  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  wurde, 
zersetzte  es  sich  zwar,  aber  die  so  erhaltene  Säure 
zeigte  mehrere  bestimmte  Verschiedenheiten,  die 
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leigen  «cKienen,  dafs  sie  fiicli  mit  Schwefel 

Schwefelwasserstoff  verbanden  habe,  und  also 

ganz  andere  Verbindung  war.    Die  Yersache« 

ie  mit  Salzsäure  ans  krokonsanrem  Silber  za 

iten,  mirsgliickten  dadurch,  dafs  letzteres  mit 

^onsanrem  Kali  ein  Doppelsalz  zu  bilden  schien, 

Kali  sich  dann  der  abgeschiedenen  Säure  x 

leogt   Von  den  Salzen  dieser  Säure  hat  Gme« 

TORÜglicK  das  Kalisalz  untersucht. 

Krokonsaures   Kali  schiefst   in  pomeranzen- 

dünnen,    durchsichtigen  Nadeln  an,    die 

zeitige  Prismen  bilden,  entstanden  durch  Ab« 

»fang  der  scharfen  Kanten  eines  rhombischen 

la«  (mit  Winkeln  von  ungefähr  106°  pnd  74°). 

Auflösung   ist  vollkommen  neutral  in   Ge- 

ick    und    Reaction    auf   Pflanzenfarben;    es 

leckt  ähnlich  dem  Salpeter  und  ist  ohne  allen 

ich,  wenn    ihm    nicht  Stcinül  anhängt.      Eis 

It  zwischen  14,8  und  15,75  p  C.  Krystallwas- 

^s  es  bei  gehndem  Erhitzen  verliert,  indem 

Krystalle  von  Farbe  blasser  und  ihre  Flächen 

werden.     In  Wasser  nehmen  sie,  bevor  sie 

t auflösen,  wieder  das  Kryslallwasser  auf.  Wird 

Salz  nach  dem  Verwittern  in  einer  unten 

tkiDolzenen  Glasröhre  allmählig  gelinde  er- 

if  so   entsteht,    noch   lange    ehe  die   äulsere 

ratnr  zum  Glühen  gekommen  ist,  eine  leb- 

Feuer- Erscheinung,    welche    die    Kristalle 

dem  einen   Ende  derselben  bis  zum  anderen 

tkiahrt     Sie  ist  von  einer  Gas-Entwickelung 

ite(,  die  mit  dem  Feuer  aufhört,  worauf  das 

^  schwarz-  wie  Kohle,    zurückbleibt.     Es   ist 

in  ein  mechanisches   Gemenge  von  kohlen« 

Kali  mit  Kohle  verwandelt.    Das  entwik- 

Gas  scheint  0}6  von   seinem  Volum  Koh« 

8  *         ' 
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lensaore   za   enthalten.  ^   Das  übrige  ist  KoUea- 
.oxydgas,  gicmengt  viellciclit  mit  Kohlenwasserstoff* 
g^s.  -—  Die  dabei  entwicicelte  Kohlensäure  betrag 
bei  Gmelin's   Versuch   14|  pC.  vom  Gewichte 
des  Salzes,  und  das  Kohlenoxydgas  4,5  p  C,  wS3i* 
rend   das  Kali  von  erstercr  17 -J-  pC.  zurück  be« 
hielt.      Nimmt  man  an,    die   erhaltenen  4,5  ^pC 
Kohlenoxydgas  ^seien' bei  dem   Gtühcn  aus  Koh- 
lensäure  entstanden,  indem,  sie  von  der  im  Salze 
zurückbleibenden  Kohle  aufnahm,  so  entsprechen 
.sie  3,53  pC.  Kohlensäure,  was,  zu  14,66  addirt, 
1849  gibt;  wonach  es  also  den  Anschein  hat,  als 
gehe  bei  dieser  Zersetzung  eben  so  viel  Kohlen- 
säure   weg,    als   das  Salz   zurück  behält      Nach 
Gm  el  in 's  Versuchen  blieb,  mit  dem  kohlensau- 
ren Kali  gemengt,   gerade  14-  Mal  so  viel  Kohle 
-  zurück,  als  in  diesen  Partionen  Kohlensäure  ent- 
halten ist,  wodurch  a^so  d!e  relative  Anzahl  der 
Atome  von  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  in  der  zer- 
störten  Säure  =I0C:8O  oder  =5C:4Q  wird.— 
Dieses  Salz  ist  in  Spiritus  schwer  auflöslich  und 
in   wasserfreiem   Alkohol'  unauflöslich;    Salpeter- 
säure  entfärbt  es  mit  einer  raschen  Gasentwicke- 
lung, indem  sie  die  Krokonsäure  zerstört  und  eine 
andere  Verbindung  erzeugt,'  deren  Eigenschaften 
und  Zusammensetzung  eine  ^nähere  Untersuchung 
verdienen.      Chlor   wirkt  nicht  auf  d2(S  trockene 
Salz,   scheint    aber  In   dem   aufgelösten '  dieselbe 
Verbindung,  wie    die    Salpetersänrd   hervorzubrin- 
gen.     Jod    yrirkt    nicht    bemerkenswerth    darauf. 
Die    Krokonsänre    scheint,    durch  doppelte    Zer- 
setzung, unauflösliche  gelbe  Verbindungen  zu  ge- 
ben ,  "*  mit    Baryt ,    Kalk,    Zinnoxydul ,    Bleioxyd, 
Qnecksilberoxydul ,   Wisitiuthoxyd ,    Antimonoxyd 
nnd  Silberoxyd»     Kupferoxyd  gibt  erst  nach  eini- 
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it,  pomeranzengelbej  dmrchsiclitige,  krjrstal- 
le  Körner,    die  beim   Erhitzen   auf  Platin- 
gelinde verpnßen.    Eisenoxjdnlsalze  werden^ 
gefallt  zn  werden,  dorcU  krokonsanres  KaK 
I,  und  Ozjdsalze  last  schwarz  gefärbt   Salze 
Talkerde,    Tfaonerde,    Chromoxydal,  Uran- 
Manganoxydnl,  Kobaltoxjd,  Nickeloxyd  und 
ixrd  werden  *  nicht  •  dadurch  k gefällt*     Gold- 
id  seiiX  metaUischcs  Gold  ab,  was  beim  Er- 
len des  Gemisches  zunimmt, 
»nr  Bestimmung  der  Zusammensetzung  nnd 
^scapacität  dieser  Säure,  wurde  das  Salz 
ipferoxjd  geglüht    Ein  anderer  Theil  wurde 
:hwefclsäilrc    zersetzt      Obgleich    Gmelin 
lesen  Versnoben  gar  nicht '  ansgemittclt  hat, 
Yerbindang  Wasserstoff  enthält  oder  nicht, 
mbt  er  doch,  dafs  sie  ah  wesentlicher  Be- 
leil  ein  Atom  Wasserstoff  auf  jedes  Atom 
entlialte,  und  dafs  die  Zusaminensetznng  der 
seii^HC^O^  woraus  folglich  die  Zusam- 

mng  des  Kalisalzes  wird  =K-f-2HC*0*. 
\ithi  dann  in  100  Theilen  aus: 

berechnet  gefunden 

.  j  .  .  .  36,91  36,74 

Kohlenstoff    23,61  -|  23,63 
lotäarc  .  Wasscr^stoff    0,39  >  49,02         — 

L  SancrstoCr      23,02  J  25,5 


14,07 


25,54 
14,81 


1 00,00     100,71 

iatörlichcrwcise  ist  dieser  'WasserstofFgehalt 
Ige,  dafs  er  durch  Versache«schwer  ansv 
m  ist;  aber  so  lange  seine  Gegenwart  nicht 
tit  Art  gefanden  ist,  bleibt  es  ganz  nnans- 
It,  ob  die  Formel  der  Sänre  HC*0*  oder 
■•0«  ist 
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Die  cochcnillerothe  IVläterie,  welche  bei  Auf- 
ISsiLDg  der  grauen  Masse  in  \Vasscr  zniückblcibt, 
ist  in  \yasser  schwer  aaflöslicli,  und  leicht  aii£r 
iOslich  in  Alkalien.  Unter  fortg^esetzler  Berlihrnng 
mit  der  Laft  verwandelt  sie  sich  in  krokonsaures 
Kali;  sie  scheint  aber,  schon  vor  diesem,  Kali 
mit  einem  anderen  zasammengesetzten  electrone- 
<  '  gativen  Körper  verbunden  zu  enthalten,  welcher 
die  Erd-  nnd  Metall- Salze  mit  anderer  Farbe 
und  anderen  Verhältnissen  wie  die  Krokonsäore 
fallt.  Er  ist  nicht  weiter  untersucht  worden.  Der 
Verlauf  dieser  Darstellungsweise  des  Kaliums  Ter- 
dient  eine  weitere  j^ntwickeluiig,  und  in  Gm e lins 
Abhandlung  darüber  findet  man  eine  Menge  Ver- 
anlassungen zu  Untersuchungen,  die  schon  im  Vor- 
aus interessante  Resultate  versprechen*  Der  Ueber- 
gang,  auf  welchem  die  unorganische  Materie,  bei 
Behandlung  dieser  9coducte  mit  W^asscr,  zu  Ver- 
bindungen steht^  die  nach  Art  der  organischen  Na- 
*  tnr  zusammengesetzt  sind,  ist  so  höchst  merkwür- 
dig» da£s  dieser  Gegenstand  mit  Eifer  verfolgt  za 
werdep  verdient<^und  wir  dürfen  hoffen,  dafs  der 
ausgezeichnete  Chemiker,  weither  diese  Untersu- 
chung begonnen  hat,  sie  nicht  aui  dem  Punkte 
lassen  wird,  auf  dem  sie  nun*  ist. 
jä/uminium.  Die    Reductiou   von  Aluminium,    die  Davy 

mit  so  zweifelhaftem  Erfolge  versuchte,  uad  die 
mir  bei  meinen  Versuchen  nie  glücken  wollte,  bat 
Oersted  durch  Anwendung  einer  sehr  glückli- 
chen Idee  ausgeführt  *).  Er  vermischt  geglühte 
und  reine  Thoderde  sehr  genau  mit  Kohlenpul- 
ver, legt  dieses  Gemenge  in  eine  Röhre  von  Per- 
.zellan,  die  zum  Glühen  gebracht  wird,  und  leitet 

■         '    I  "*)  Ovc^sigt  over  det  K.  Däii#lce  Videnskak.   Selslcabs   fop- 
'  haadliDgar  etc.  fra  31  Mai  1824  tilf  31  Mal  182(5.  p.  15. 
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trocknes  «Ghlorgas  bindarch.    Die  Kohle  re-  '    ^ 
-dann  die  Thonerde,  nnd  es  entsteht  Chlor- 

ininni   und   Kohlenoxydgas    (vielleicht    aach 
-KoUcnoxjd   oder  Phosgen),  die  sich  ver- 

idgen;  das  Chloralamininm  condensirt  sich  in 

jVoriage,  nnd  das  Gais  wird  ahgclcitet  Das 
laminiam  ist  weich,  aher  dessen  ungeach- 
rstailinisch,  kocht  bei  einer,  den  Kochpunkt 

|Wasscrs '  etwas  übersteigend<^n  Temperatur,       ' 
leicht  Feuchtigkeit  an  und   erhitzt  sich  mit 
ser.   Wird  es  mit  einem  concentrirtcn  Amal- 

JTon  Kaliam  vermischt  und  schnell  erhit-zt,  so 
es  zersetzt,    man    erhält  Chlorkalium,    und 
lamiuium  verbindet  sich  mit  dem  Quecksil-  . 
Dieses   neue  Amalgam  oxydirt  sich  an  der 

sehr  schnell  nnd  gibt,  im  luftleeren  Räume 

lirt,   einen  zurückbleibenden  Metallklumpen,    ' 
\e  und  Glanz  dem  Zinn  ähnlich.     Aulser- 

\bni  Oersted  mehrere  merkwürdige  Ver-* 
\t  sowohl  bei  dem  Metalle,  als  bei  jenem 
ua,  die   er  sich  aber,  nach  einer  ausfuhr^     ^        '^ 
Untersuchung,  zukünftig  mitzuthcilcn  vor* 

kai  hat  *).  .  !  , 

Oersted**)  auf  gleiche  Weise  Kiesel-    Kiesei^) 
ut  Kohle  und  Chlorgas  behandelte,  erhielt  er 
—  ■    '    ' 

bake  gefoDden,   dafs   «ich   da«    Oiloraluminium  auf. 
Weise  schon  bei  einer  fans   niedrigen   Tempera- 
erbalten  ISfst.     Man  erhält  es  gans  leicht,  wenn  man 
Gemenge   Ton  Thonerde  nnd  Kohlenpulver  in  einer 
jer  Mitte    Knr   ^ugel  ausgeblasenen   Glasröhre    ühcr 
•rgaadschen   Spirituslampe   erhitzt,   -v^'ahrend  Chlor- 
darüber  streichL  fV, 

a..O.  p.  15. 
\Kksd  nennt  Berselins  das  Im  lateinischen  Stiiciutn 
ite  Radical  der  Kieselerde  (S.  d.  Lehrb.  d.  Chemie 
Ip.  317.   1825,).  fr. 
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Chlorkiesel»  welcher  überdestilErte  (vcrg|,  Jabres- 
bericht  1825*  p.  91.  )•  Nach  von  KöSter  ange- 
stellten Ycrsnchca  hat  der  Chlorkiesel  1,5  spec* 
Gewicht  und  kocht  bei  ^-50^.  Qersted  hoffte, 
durch  Behandlang  desselben  mit  Kaliamamalgam, 
'  Kieselamalgam  nnd  Kiesel  in  Gestalt  eines  glän- 
zenden Metalles  zu  erhalten,  aber  das  Kalinnu- 
amalgam.  war  ohne  \Yirknng  darauf.  Schon  bei 
meinen  Yersuchen  über  den  Chlorkfesel  *)  faod 
ich,  dafs  diese  Flüssigkeit  über  Kalium  abdestülirt 
werden  konnte,  ohhe  dafs  dieses  verändert  wnrde, 
dafs  aber  da&  Kalium,  im  Chlorkieseldampf  erhitzt, 
sich  entzündete '  und  Kieselkalium  nnd  Chlorka- 
lium gab. 
Seien,  ^^^  Selen  scheint  immer  leichter  zu  bekom- 

men   zu   sein.      Schon   wird    es  von  Tram  ms- 
dorff  in  Erforth  **)  und  von  Batka  in  Prag***) 
zum  Y^erkauf  angeboten.     Stromeyer  hat,  mit 
Schwefelselen,   in    vulkanischem    Salmiak    Selen- 
säure, aber  nur  0,Q005   vom   Gewicht  desselben, 
nnd  ungewif$  ob  frei  oder  an  x\mmoniak  gebunden, 
gefunden  f).      Brandes  fand  es   in  den  vulka- 
nischen   Productcn    von  dem  neuen  Vulkan  auf 
'         Lanzerotte  ff).      Pleischl  erhielt  durch  Sobli- 
«    mation   das   Selen  in  Krystallen,   die  denen  des 
"■  Schwefels  ähnlich    sein    sollen  fft)-     Ohne   die 

Bichti^ei^    dieser  Angabe    bestreiten  ^u  wollen^ 


«ip 


*)  K.   Yct.  Acad.  Uandl   1824.^  p.  58.  (Poggend.  Aim^ 

B.  II,  p.  210.). 
••)  Kästner'!  Archiv.  IV.  p.  345,  T 

^*)  Büchner'«  Repertoriom.  XXII.  p.  4^. 
f)  Kaitner'«  ArehW  lY.  p.  338.  ^ 

f+)  A.  a.  0.  IV.  p.  342. 
fff)  $chweigger*4  Journal  N.  iL  XV.  228,    . 
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ich  doA'  lemerlen,  dafs  ancb  ich  bei  meinen 
rsachangpen  Selen  bei  der  Sablimation.  kiy- 
erbiclt,  aber  diels  war  Selenquecksilber. 
li^be    in  meiner  Abbandlang^  über  das  Selen 
:tj    daCs  wenn  man  sich  anch  mit  Vortheil 
iweflichten  Sänre  nnd  ihrer  .Salze  znr  Ans- 
des  Selens  bedienen  kann,    wenn  dieses 
istj  Sie  doch  als  Reinigungsmittel  nichts  tangc, 
sie,   mit  dem  Selen,  mehrere  Metalle,  nnd 
Ich    Qnccksilbcr,  ansfallt     Ich  seh^,  dafs 
^VFicncr  Chemiker  eine  Methode  angegeben 
Ton    der    er   versichert,    da&   sie    die   von 
heschriebenen  sowohl  an  Leichtigkeit  als  an 
\diger   Reinheit    des   Prodactes   übertreffe. 
Methode  besteht  in  einer  Abkürznng  der 
angebenen,    wodarcb  Arsenik,    Ziifn   nnd 
(ilLer   mit    dem    Selen   verbanden   bleiben. 
lisch l's  Bemerkni^,    da£s  das  von  ihm  für 
gehaltene  Selen  Glühhitze  vertrug,  ohne  sich 
lüchtigen,  mnfs  natürlich  denselben  Grand 
Auch  mnfs  darin  die   Ursache  der  Ent- 
ig   von    SclenwasserstofF 'gesucht  werden, 
das  mit  sthweflichtsanrem  Kali  gefällte  Sc- 
geschmolzen  wird,   denn  reines  Selen  kann 
^VfasscT  nicht  zersetzen.    Ich  mofs  daher  die- 
welche  sich  mit  der   Aasscheidung  von 
beschäftigen,    erinnern,    dafs    schweflichte 
itnd  ihre  Salze  nicht  als  Reinigungsmittel 
können,   sondern   dafs    man   besser  thut, 
das    sclensaure   Kali   mit  Salmiak  zn  er- 
;  aber  hierdni-ch  hat  man  eine  Einmengung 
Arsenik  zn  befürchten,  und  im  Allgemeinen, 
bnge   man  das  Selen  aus  dem  Schlamm  von 
reUsäore£ad)riken  auszuziehen  hat,  glaube  ich' 
t,  dals  man,  wenn  man  ffin  reines  Präparat 
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erhalten  will^  eine  Ton  den  YorsichUmafsregielii 
verabsänmen  darf,  welche  ich  angegeben  habe. 
Dafs  die  Methode  hei  Zersetzung  selcnbalttger 
Mineralien  ganz  anders  wird ,  versteht'  sich  von 
«elbst  *). 
Arsenik,  Im   Lehrbuche    der   Chemie   führte  ich,    bei 

Yi^xt^Mco"  Beschreibung  der  Rose  sehen  Methode,  das  Ar- 
legalen  Un-  senik  zu  entdecken,  an,  dafs  wenn  die  AuflösaDg 
tepfuc  «äsen»  von  arsenichter  Säure  in  Salpetersäure,  statt  ge- 
nau nach  der  Rose  sehen  Vorschrift  behandelt 
zu  werden,  mit  kaustischem  Alkali  gesättigt  wird, 
Kalkwasscr  daraus  die  arsenichte  Säure  nicht  nie- 
derschlage, weil  der  Niederschlag  vom  Alkali  in 


*)  Herr  Nitssche  bediente  sich  zur   Gewinnung  des  Se- 
lens  de*   Selenbleie«   vom   Harz,    'welches   er  mit  Sa]pe« 
tersäure  oxydirte,  und  die  trockene  Masse  dann  in  einer 
Retorte   erhitttc,  wobei    er   einen  grofscn  Theil  des  Se- 
lens als  snbliniirte  Selensaure  erhielt.     Ich  bemerkte  bei 
Anwendung  dieser  MetboMe,    dafs'  sich  bei  Behandlang 
des   Seleobieies  mit  Salpetersaure  das  Selen  auf  Shnlicbe 
YVeise   wie  der  Schwefel  verhalt ,  dafs  sich  nirolich  an«> 
fangs  das  Blei  allein  oxjdirt,  während  sich  das  Selen  in 
dicken,  aufgequollenen,  schwarzbraunen  Flocken  abschei- 
det. '   Ich   benutzte   daher   diesen  tJinsLand  zur  einfacb- 
sten  Gewinnung  des  Selens,  indem  ich  das  so  abgescbie- 
dene  Selen  mit  heifsem  Wasser  Tom  salpetersauren  Blei ' 
befreite,  trocknete  und  dann  .destill irle,  um  es  Ton  noch 
beigemengtem,    unzersctztcm   Selenblei   zu   trennen »   was 
sehr  gut  gelang.     Man  mufs  eine  «(was  concentrirte  Sal- 
petersaure  anwenden.      Allerdings   wird   etwas   Selen  in 
Saure    verwandelt,   die  man  durch  Abdampfung  der  Sal- 
petersäuren   Blciaufldsung    und  WicderauflÖsen   als   un- 
auflösliches   selensaurek   Blei   erhalt.  —  Enthielt  das  Se- 
lenblei    Quecksilber,   was  man"^  ihm  wohl  schwerlich  an- 
sehen  kaifn,    so   wird«  das   Selen    quecksBberbaltig,    und 
beim   Destillirea  werden  dann   die  Tropfen  gewöhnlich 
krystalUniscb.  fV- 
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rang  zmückgelialten  werde*  Diese  An- 
ist indessen   in   so  ferne  fehlerhaft,  als  sie 

kaustisches  Ammoniak  gilt;  ich  hatte  näm- 
i  einer  medico  -legalen  Untersochnng  gefan* 
dals  wenn  die  Säure  in  einer  arsenikhalti- 
iigkeit  mit  Ammoniak  gesättigt  wird,  mit 
rasser  kein  Niederschlag  entstehe,  und  da 
i  einer  neoen  Auflage  des  Lehrbaches  der 

diese  Erfahmng  ans  dem  Gedächtnisse 
lilie,  so  wurde  sie  mehr  generalisirt  als  sie 

^chweigger  *}  hat  die  Unrichtigkeit  dieser 

angemerkt*!,    nnd    Gieseke   hat  gezeigt, 

meine  Angabe  nm'  bei  Sättigung  mit  kausti- 

Ammoniak  sich  bestätige,  dafs  es  aber  da- 

it  das  Aaflösongs- Vermögen  des  Ammoe 

^sei,  wdclies  das  Niederschlagen  verhindert, 

das  des  Ammoniaksalzes«    Er  hat  darge- 

4a(s  schwefelsaures,  salpetersaares,  salzsau* 

essigsaures  Ammoniak  sogleich  die  schon 

^efaDte    arsenicbtsaure '  Kalkerde  auflösen, 

aber  Kocbfaitze    erfordert   wird,   wenn   sie 

getrocknet    war.      Von  kohlensaurem  mid 

rsaurem  ArniQ^niak  dagegen  wird  sie  zer- 

[dme  aufgelöst  zu  werden.    Gieseke  zeigte 

ferner,   dafs  die  Reaction   der  arsenichtei| 

auf  Jodstarke  durchaus  unzuverlässig  sei, 

andere  Substanzen,  selbst  Zwiebeldccoct, 

ip   ihren    Reactionen    die    Wirkung   des 

Arseniks   auf  Kupfersalzc  und  auf  man* 

Kali    nachahmen , ,  auch-  zu   Jodstärke 

arsenicfate  Säure  verhalten.    Bischof**) 


ff 
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kweigger'ft  Jotuval  N.  R.  XIII.  p.  832. 
Ustner'«  ArdiW  VI.  p.  438.  t 
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hat  gezeigt,  dafs  dijs  von  tnnigen  als  ArsenikproiM 
vorgeschlagene^  Redaction  mittelst  der   Contacls- 

'  electricität  änwendhar  sei,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  das  Arsenik  redncirt  za  erhalten,  glaobt 
ahcfr/  dafs  diefs  bei  solchen  Proben  nisweilen  zv 

^  viel  verlangt  sein  könne.  Ich  sollte  doch  glau- 
ben, dafs/  bei  Beobachtung  der  im  letzten  Jah- 
resbericht p.  il7.  von  mir  angegebenen  Vorschrff- 
ten,  diese  Sache  weiter  keiner  Schwierigkeit  un- 
terworfen sein  könne,  als  die  Erhaltung  irgend 
einer  anderen.  Reaction*;  und  meiner  Meinmig 
nach  ist  sie  doclf  die  einzige  absolut  sichere 
Probe. 

Den  von  mir  im  letzten  Jahresberichte  gege- 
nen- Bemerkungen,  über  die  Entdeck ang  des  Ar- 
seniks, kann  ich.  nun  eine  sehr  einfache  Methode, 
4as  Arsenik  aus  dem  Schwefelarscpik  za  reduci- 
ren,  zufügen,  wodurch  man  des  beschweriichen 
Umweges,  dasselbe  zu  oxjdiren  und  in  ar^cnik- 
sauren  Kalk  zu  verwanaetn,  überhoben  wird.  Man  ^ 
verfährt  dabei  auf  eine  analoge  Weise,  wie  her 
Reduction  der  arsenichtcn  Säure;  man  bringt  eine 
ganz  kleine  Quantität  Schwefelars'eiiik  auf  den  Bo- 
den einer  ausgezogenen  Röhre,  hierauf  legt  man 
ein  1  Zoll   langes   Stück  Stahldrath  ( Claviersaite 

.  No.  11.)' hinein,  so  dafs  06  gerade  das  Schwefel- 
Arsenik  berührt.  Der  Stahldrath  wird  durch  Er- 
hitzen der  Röhre  über  einer  Spirituslampe  glühend 

-  gemacht,  und  die  Hitze  allmählig  ao  verstärkt  und 
geleitet,  dafs  das  Schwefelarscnik  in  Dampfgestalt 
Jangsam  über  dds  glühende  Eisen  streicht  Man 
erhält  Schwcfelciscn  iind  sich  siiblimtrcndcs  metal- 
lisches Arsenik.  Eine  Hauptsache  dabei  ist,  dafs 
die  Operation  langsam  gehe.   Eisenfeilspähne  tau- 
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Bidit,  wcfl- davon  das  Arscmky  obne 
ilunat,  g(j>iiiiden  wird. 

habe  das  sckwarxbraaDe  Scliwefelarseiuk  Nc«e  S<^ 
il,  welches  durch  BAandiong  von  Oper-  ^^^^^/^ 
»pnd  TonogEch  von  Realgar  mit  kaasbscbem  - 

Iten  wird,  nnd  dessen  Existenz  ich  schon 
Abhandlung  über  die  Analyse  der  Schwe- 
llen zeigte  ^.  Bei  der  Sublimation  gibt 
(t  Schwefelarsenik,  nnd  dann  metallisches 
sein  Schwefelgehalt  ist  aber  so  geringe, 
mit  keinen  der  gewohnlichen  Schwefelungs- 
der  Metalle  übereinstimmt  **>  100  TL 
bestehen  ans  3,4  TL  Schwefel  nnd  96,6  TL 
was  As^S  ist.  Realgar  gibt  bis  zu  45  pC. 
Gewichts  davon«  Das  bei  der  zersetzen- 
(tiflation  der  hrannen  Yerbindnng  erhal- 
iwefelarsenik  hat  eine  viel  dunklere  Farbe 
anderes  A|isehen,  als  Realgar,  und  möchte 
imte,.  niedrigere  Schwefelnngsstnfe  als  . 
lein.  —  "Wird  Operment  (AsS^)  in  einer       , 

von  Hepar   (KS^^)   in   Alkohol  mit 
,Ton  Warme  aofgelüst  und  die  gesättigte,* 
^iI$e  Auflösung  erkalten  gelassen,  so  setzt  • 
Ranzende  Krystallschuppen  ab,  die  he« 
schon  ai^sfallen,  wenn  das  Operment  in 
aufgelöst  wird.      Die  Kiystallc  ent- 
QBje  neue  Scbwcfclnngsstafe  von  Arsenik, 
30  Tb.  Arsenik  und  80  Th.  Schwefel  bc- 
AsS^^,  und  ist  immer  mit  einer  geringen 
SchwefelkaUom    oder   Schwcfelnatrium 
Sie  ist»   wie  man  aus  ihrer  Berei-        «        ^ 


^ct  Aeaa.  Haadl.  182t.  p.  22. 
»•  0. 182^.  p.  229. 
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tnhgsart  siebt,  in  Alkohol  aaflSslich,  nnd  zwar 
mehr  la  kochendem,  als  in  kaltem.  Man  eriiält 
sie  bisweilen  mecbanisch  vernnreinigt  mit  kleinen, 
ans  dcrbeifsen  Alkohol -Auflösang  abgesetzten 
Schwefelkrystallen.  Ich  habe  noch  eine  aundere 
Scbwefelnngsstofe  zu  nntersachcn  Gelegenheit  gc-  | 
habt,  die '  2war  nicht  nen  ist,  ^ie  aber  wenig  die  ; 
Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf  sich  gezogen 
hat,  nämlich' die  Verbindung  von  i  Atom  Arsenik 
mit  5  Atomen  Schwefel.    Man  erhält  sie  am  sicher- 

'  sten  rein  nnd  frei'  von  mechanisch  eingemengtem 
Schwefel  oder  der  eben  erwähnten  höheren  Schwe- 
fclnngsstafe,  wenn  eine  einigermafsen  conccntrirle 
Auflösung  von  arseniksaurem  Kali  oder  Natron 
so  lange  einem  Strom  von  Schwefelwasserstofl^^as 
ausgesetzt  wird,  bis  die  Flüssigkeit  die  Kalk-  oder 
Baryt -Salze  nicht  mehr  fällt.  Man  erhält  dann 
eine  Auflösung,  auf  die  ich  spater  zurückkomme, 

'  die,  mit  Salzsäure  vermischt,  einen  schön  hellgel- 
ben Niederschlag  gibt,  dessen  Farbe  etwas  hel- 
ler als  die  von  AsS^  ist.  Er  hat  folgende  Eigen- 
schaften: Er  ist  unauflöslich  in  Wasser  und  in 
Alkohol.  Er  zersetzt  die  Hydrothionsalze  mit  eben 
so  starkem  Aufbrausen,  als  wenn  er  eine  flüssige 
Säure  wäre ;  von  concentrirten '  Auflösungen  von 
sowohl  kohlensaurem  als  zweifach  kohlensaurem 
Kali  wird  er  bei  sehr  gelinder  Wärme  und  unter 
Entwickelung  von  Kohlensäuregas  aufgelöst,  so 
dafs  von  letzterer  nichts  zurückbleibt.  Auf  ver- 
dünnte Auflösungen  wirkt  er  wenig.  Mit  Lack- 
mustinktur gekocht,  röthet  er  sie,  was  so  lange 
dauert,  als  das  Gemenge  warm  ist,  und  was  beim 
Erkalten  wieder^  ganz  verschwindet.  Von  kausti- 
schen Alkalien  wird  er  so  gut  wie  augenblicklich 
aufgelöst  $  verdünntes  Ammoniak  löst  ihn  mit 
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lg  TOD  Schwefel  an£     Bis  zu  einer  ge- 

Temperatur   erhitzt,   backt   er  zusammen 

roth  oder  tief  brandgelb,  pnd  bei  einer 

löheren  schmilzt  er  nnd  sublimirt  sich«   Das 

kt  ist  dnnkelbrann,  wird  aber  beim  Erkal« 

brandgelb  uifd  durchscheinend.  —  Auch 

*)  hat  die   Existenz   dieser  Schwefelungs- 

lerkt  nnd  hat  gezeigt^  dafs  sie  ganz  leicht 

Zersetzung    eincir  concentrirten  Aoflösnng 

(eniksänre  durch  einen  Strom  von  Schwe- 

rsioffgas  erhalten  werden  kann. 

[nverdorben  hat  das  Verhalten  der  arse- FluorarsenikJ 

Säure  znr  Flufssäure  untersucht  *^).    Als  y 

einer  Bleiretorte  ein  Gemenge  von  1  Tb. 

;m  Flnfsspath,  1  Tb.  ar^enichter  Säure 

Th.  gewöhnlicher  conccntrirtcr  $chwefel- 

deshllirte,  erhielt  jrt  in  der  Yorlage  eine 

farblose,    ranchende   Flüssigkeit,    von 

sc  Gewicht.     SiQ  kocht  bei  -f  100%  läfst 

16  Zersetzung  und  mit  geringer  Wärme* 

(lang  mit   ^Yasser,  Alkohol  und  Aetber- 

tcn,   aber   nur   schwierig  mit  fetten  tind 

Oelen.     Sie  riecht  wie  Kieselflofssäure. 

tdet   sich   schwierig   mit  unauflöslichen 

z.  B.  kohlensaurer  Kalk  wird  davon        i 
^etzt.    Zinn  nnd  Zink  werden  davon  ganz 
!nd  angegriffen.    Auch  Glas  wird  schwer 
zersetzt,  was  aber  doch  nach  und  nach  ge* 
so   dais    wenn   sie   in   einer   verkorkten 


w 

iwcigfer*s  Joam.  N.  R.  XV.  d9. 

['•mmtilorff'a  nicnes  Journal  der  Pharmacie.  IX.  22. 
£e  Idnifl«   Akademi«   dieses  eigentlich  pharmaceuti- 
iovnul  nicht  halt,    ao   ist  mir  Unyerdorben's 
mte  Ahhandlan^   durch   einen  Freund  besonders 
ickt  worden* 
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GlasOasche  anfbcwahrt  wird,  sich  nach  und  nach 
Flaorkieselgas  ia  einer  sblchca  Menge  entwickele 
dafs  es '  beim  Oe£Ehen  der  Flasche  mit  Explosion 
heraasdringt«  In  dem  Grade,  als  Kieselerde  auf* 
gelöst  wird,  setzt  sich  arsenichte  Säure  ab.  Un- 
verdorben fand  diese  Flilssigkcit  znsammenge- 
setzt  aus  76)7  arsenichter  Säure  und  23^3  Flofs- 

säure,  d.  i.  ÄsF^,  oder  nach  der  Ansicht,  nach 
welcher  diese  Verbindung  keinen  Sauerstoff  ent- 
hält, ÄsF^«  Mit  Ammoniakgas  gibt  sie  eine  was- 
serfreie Verbindung,  analog  der  durch  Flaorkie- 
sel  gebildeten;  sie  ist  weifs,  polverförmig  nnd  sobli- 
mirban  Sie  besteht  aus  2  Atonien 'Ammoniak  nnd 
1  Atom  -Fluorarsenik,  d.  i.  2AzQ^^AF^.  In 
Wässer  aufgelöst,  ka^nyi  dieses  Salz  darans  kry- 
stallisirt  erhalten  werden.  Aber  das.  so  eihaltene 
Salz  kann  nicht  mehr^  dasselbe  sein,  sondern  ist 

•  •  • 

wahrscheinlich«  von  derselben  Natur,  wie  jdic  Dop- 
peltfaJze,   welche    die    Flufssäure   gewöhnlich   auf 
nassem  Wege  gibj.        ^ 
,Chrofru  Der    interessanteste  Theil  von  Unverdor- 

ChromsSure.  i,^ß»3  Arbeit  betrifft  das  Vcrhältnifs  der  Chrom- 
säure  zur  Flufssäure.   Er  destillirte  m  emem  Blei- 
gefafse  1  Tb.  Flufsspath  und  1  Th.   chromsanrcs 
Blei  mit  3  Th.  ^rauchender  Schwefelsäure,  und  «r- 
'  hielt  dadurch  ein  rothes  Gas,  das  in  Blei&aschen 

aufgefangen  wurde,   ans   denen  es  dje  atmosphä- 
rische Luft  verdrängte.     Wurde  eine  solche»  mit 
diesem  -  Gase  gefüllte  Flasche   offen  an  der  Lnfk 
^  gelassen,  so   erfüllte  sich  ihre  Oeffnung.mit  den 

'  schönsten  Krjstallcn  von  rother  Cbromsäure,  nnd 
schwach  befeuchtete  Körper  besetzten  sich,  wenn 
sie  in  die  Flaschen  gesenkt  wurden,  mit  kleinen, 
fernen  KrjstaUcn  von  Chromsäure.  Von  VVas- 
ser  wird  das  Gas  mit  Wärme  -  Entwickelung  coq- 

den- 


/ » 
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za  einer  gelbbraunen  AaflSsmig;  beim  Ab- 
derselben  entweicht  FloCssäure,  mit  Hin- 
ig von  Cbromsäare^  die,  nach  Un^ver- 
»en,  noch  Flalssäare  enthält.     Yon  Alkohol 
dsiS  'Gas  condcnsirt,    es  bildet  sich  Flufs- 
l'Naphtba,  nnd  die  Flüssigkeit  wird  grün  ge- 
durch  ein'  Chromoxydnlsalz,  das  sich  in  Ge- 
emer  sjmpartigen  Flüssigkeit  absetzt,    nnd 
nritoose    Flüssigkeit    frei   von    Chrpoisäare 
Aach  Aether  aer^etzt  das  Gas  auf  gleiche 
Mit    Ammoniak   verbindet   es    sich   ^a 
gelben,  pulverigen  Körper ^  der  ohn6  Zer- 
sobUmirt  werden  kann.    Um  reine  Chrom- 
xn  erhalten,  leitete  er  das  Gas  in  eine  mit 
Lochern  versehene  Bleiflasche,   worin 
mit  atmosphärischer  Luft  vermischte,  Rnd 
:he  sich  bald  mit  einer  rolhen  krystalli- 
Wolle  erfüllte.      Diese  Krystalle    waren 
Cbromsänre.    Als  die  auf  diese  Weise  er- 
bystallisirte   Säure  in  Ammoniakgas  ge- 
wnrde,  wurde  sie  augenblicklich   wcifsglü- 
ited  verwandelte  sich  in  grünes  Chromoxjdul. 
(verdorben  warnt  vor  dem  Einathmen  4^e- 

habe  diese  Versuche  von  Unverdor- 
lerholL  In  einem  kleinen  Destillations- 
T6n  Platin  wurde  Flnfsspath  tnit  chrom- 

Blei  nnd  gewöhnlicher  concentrirter  Schwe- 
destiUirt,  wobei  da^  Gas  mit  Leichtigkeit 

61  emcr  ganz  gelinden  Wärme  erhalten 
Ich  fing  es  über  Quecksilber  in  Glasfla- 

inf,  die  inwendig  mit  geschmolzenem  Ma- 
Eogen  waren.    Das  Gas  ist  hellroth  und 

nditig,  fängt  aber  bald  an  die  Harzbcdek- 
fliizvgreifen,  wodurch  eSf  zum  Theil,  unter 

Jihre«-B«richL  YI.  d 
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Absetzung  TOQ  Chromsänre,  condcnsirt  wird.  Es 
dauert  mehrere  Sianden,  ehe  die  \YirkaDg  bis 
aufis  Glas  durchdringt.  AIhnählig  greift  es  aach 
das  Quecksilber  an.  Wird  Ammoniakgas  dam 
gelassen,  so  entsteht  Feuer,  und  werden  die  Gase 
in  einiger  Menge  mit  einander  vei^ischt,  so  ez- 
plodiren  sie.  In  der  Laft  rancht  es,  je  nach  sei-* 
ner  Reinheit,  mit  gelbem  oder  rothem  Dampd 
Es  ist  sehr  schwer,  und  ist  bei  weitem  nicht  so 
schwierig  zu^  handhaben,  als  das  Kieselgas,  weü 
es  sich  leichter  in  den  Gefäfsen  behält  Wird 
seine  Anflösung  in  Wasser  in  PlatingefaTsea 
bis  zur  Trockne  verdampft,  ;o  erhalt  man  reine 
Chromsäure,  in  Ge.stalt  einer  dnnkeibraanen,  nicht 
krystallisirten  Masse,  welche  an  der  Luft  feucht 
wird  und  in  Wasser  leicht  auflöslich  ist.  Eine 
svrup^dicke ,  concentrirte  Auflösung  luystaDisirt 
beim  Erkalten;  die  Auflösung  ist  braun,  die  Krj« 
stalle  ^ber  roth.  Die  trockne  Säure  ist  ganz  was^ 
serfrei,  Schmilzt  beim  Erhitzen,  und  zersetzt  sich 
bei  ejner  etwas  höheren  Temperatur  mit  gelindem 
Brausen  und  Bildung  ein^s  roth en' Bauchs,  wo- 
bei sich  Sanerstoffgas  entwickelt  und  grünes  Oxyd 
zurückbleibt.  W^nrde  das  Gas  In  einem  Platin- 
tiegel  aufgenommen,  auf  dessen  Boden  sich  einige 
Tropfen  "Wasser  befanden,  so  sättigte  sich  dieses 
erst,  und  dann  nahm  die  ^Infssäure  das  W^asser 
auf,  und  der  ganze  Tiegel  erfiilUe  sich  mit  einer 
rubinrothen  Wolle  von  Krjstallen.  W^erdeü  diese 
Krystalle,  noch  ehe  sie  Feuchtigkeit  anziehen  konn- 
ten, iiber  einer  Spiritnslampe  auf  dem  Deckel  eines 
Platintiegels  erhitzt,  so  schmelzen  sie  und  werden 
kurz  darauf  mit  einer  lebhaften  Feuer- Erscheinung 
zersetzt,  gerade  so,  wie  z.  B.  Chloroxydgas  oder 
cblorichtsaures  Gas  in  seine  Bcstandtheile  zerlegt 
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findet  nicht  bei  der  auf* 
Q  aod  wieder  eingetrockneten  Sänre  statt  ^ 
I  begreiflieb,  daCs  dieses  Fecerphänomen 
losammcngesetzt  ist  ans  dem  durch  die  Abg- 
ang des  Sanerstc^s  bewirkten,  nnd  ans  dem^ 
,  das  gewübnlicb  das  Chromoxydnl  darch- 
wcnn  sein  Hydrat,  nacb  Verjagnng  des 
bei  gelinder  Hitze,  schnell  bis  zum  an- 
den  Glühen  erhitzt  wird« 
her  ancb    Chlor  bildet  eine  ähnliche  Yer*  Ckromniper- 

AVird  Chlor  über  gewöhnliches  Chlor-     *  **" 
oder  über  metallisches  Chrom  geleitet,  so 
man  eine  rothe^  gar  nicht  oder  nnr  wenig 
Masse,  nnd  das  nnabsorbirt^  Gas  färbt 
6t(  rod),  enthält  aber  einen  griofsen  Ucber- 
Ton  Chlor.     Kommt  es  mit  feuchter  Luft 
i|g,   so  setzt  es  Kry^talle  von  Chrom- 
ab«    Am  besten  erhält  man  indessen  diese 
dang,  wenn  man  ein  chromsanrcs  Salz  mit 
Salzsäuren,    z.  B.-  chromsaures   Kali   mit 
und  wasserfreier,   oder  wenigstens  rau- 
Schwefelsänre  zusammen  destillirt.    Auch    . 
cbe    Schwefelsäure  liefert  dieselbe.,  aber 
▼iel  Salzsänregas.     Diese  Verbindung  ist 
r  flüchtige,  dunkelrothc  Flüssigkeit.     Von 
wird    sie    leicht  und   mit  Wärme -Ent- 
aufgelöst, wobei  sie  aber  zersetzt  wird. 
Abdampfen  erhalt  man  eine  gläozcndc,  im 
ten   nicht  krystalliniscbe  Masse,    die  sich 
twickelnng  von  Chlor  in  Wasser  auflöst 
habe  übrigens  bis   jetzt   dieses    Cblorchrom 
wöter  untersucht. 

babe  mehrere  Verhältnisse   des    Molyb-   Molybdän, 
juitersucbt  *).    Will  man  dieses  Metall  nicht 

Y(L  Acaa.  Hanai.-1825.   p.  145. 

9V 


132 

I 

gcsdhmolzen  haben,  so  erhält  man  es  am  besten 
Tcdadrt,  wenn  man  die  Säare  davon  in  einer  Por- 
zellanröhre bei  Glühhitze  einem  Strom  von  Was- 
serstoftgas  , aassetzt,  wodurch  man  das  Metall  in 
Gestalt  eines  ^ancn  Polvers  erhält.  An  der  Luft 
oxydirt  sich  das  Metall  heim  Glühen  leicht  zn 
braunem  Oxyd,  erfordert  aber  eine  anhaltende 
Hitze,  nqi«in  Sänre  verwandelt  zu  werden.  In 
Auflösung^  wirkt  Kalihydrat  durchaus  nicht  darauf 
und  beim  Schmelzen  damit  nur  ganz  unbedeutend. 
Das  braune  Molybdänoxyd,  welches  man  durch 
Glühen  von  molybdänsaurem  Ammoniak  in  D;e- 
•  stalationsgefäfsen  erhält,   kann   auch  dadurch  be- 

./  reitet   werden,    dals   man   molybdänsaures  Alkali 

mit  einer  Auflösung  von  Salmiak  vermischt»  ein- 
trocknet und  in  einem  bedeckten  Gefafse  glüht 
Dieses  Oxyd  hält  25,09  p  C.  Sauerstoff,  was  sich 
zu  dem  Sauerstoff  in  der  Molybdänsäure,  auf  die 
gleiche  Quantität  Metall,  verhält  =2:3.  Es.  ist, 
widersprechend  dem,  was  man  bisher  vermuthen 
/  zn  müssen  glaubte,  eine  Salzbasis  und  kann  als 
Hydrat  erhalten  werden.  Dieses  Hydrat  wird 
Molybdiin-  Erhalten  a)  beim  Auflösen  von  Molybdän  in  ei- 
oxydhydrat  ^^^  geringeren  Menge  schwacher  Salpetersäure, 
Salze.  als  das  Molybdän  zu  sättigen^  vermag;  es  ent- 
steht eine  rothe  Auflösung»  woraus  Alkalien  eine 
dem  auf  gleiche  ^i^eisc  ausgeschiedenen  Eisen- 
oxyde vollkommen  ahnliche  Materie  abscheiden; 
£)  durch  Digestion  von  Schwefelsäure  oder  Salz- 
säure mit  Molybdän,  während  man  in  kleinen 
Portionen  Salpetersäure  zusetzt;  c)  durch  Dige- 
stion von  Salzsäure  mit  Molybdänsäure  und  Mo- 
lybdänpulver, bis  die  Flüssigkeit  roth  geworden 
ist;  d)  wenn*  man  ^u  einem  Gemenge  von  ver- 
dünnter Salzsäure  und  Molybdänsäure  metallisches 
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setzt  und  digerirt,  bis  clie  Flüssigkeit  ^e 
flüsung  eines  Eiscnorjrdsalzes  roth  gcwor- 
t;  e)  aas  einer  Aaflösung  von  Molybdän* 
(salzsanrem  Molybdänoxyd)  in  'Wasser. 
aDen  diesen  Anflösangen  wird  das  Hydrat 
kaustisches  Ammoniak  niedergcscblagen. 
t  in  seinem  Ansehen  so  vollkommen' 
Ssenoxydhydrat,  dafs  man'  sie  dadurch  nicht 
feinander  nnterscheidcn  konnte*  Dieses  Hy- 
isl  ih  'Wasser  anflSslich;  wenn  man  es  mit 
oniak  niederschlägt,  so  sieht  man,  dal^  sich 
ehcnde  Niederschlag  anfangs  wieder  auf- 
er  wird  znletzt  beständig,  und  das  Hydrat 
sich  vollkommen  ab,  weil  es  in.  W^asser, 
Ize,  znmal  Ammoniaksalze,  aafjg;elöst  ent- 
«nanfloslich  ist.  W^erden  diese  beim  Abs- 
weggenommen,  so  fangt  das  Hydrat  all- 
an  sich  aufzulösen,  und  löst  sich  endlich 
tnd  gar  za  einer  bbandgelben,  Lackmas  tö- 
nnd  zasammenziehend,  schwach  meta}- 
scbmeckenden  Flüssigkeit  aaf.  Diese  Anf- 
wird  von  Salzen,  die  in  fester  Gestalt  oder 
centrirter  Auflösang  zugesetzt  werden,  nie- 
blagen,  die  Aaflösang  röthet  dann  nicht 
das  Lackmuspapier,  der  Niederschlag  aber 
.fs  noch.  Wird  die  Auflösang  des  Hydrats 
iwilligen  Abdampfang  überlassen^  so  gela- 
sie  zuerst,  und  trocknet  dann  zu  einem  dnn- 
Qcn,  an  den  Rändern  gewöhnlich  geblän- 
▼er  ein.  Darcfa  das  Trocknen  hat  es  seine 
Scbkeit  verloren ,  der  blaae  Theil  aber  kann 
asser  ausgezogen  werden»  Von  kohlen- 
Mkali,  und  mehr  fioch  von  dem  zwejfa- 
*U  von  dem  gewöhnlich6n,  so  wie  auch  von- 
Ammoniak,    wird   das   Hydrat  m 
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gelben  Flüssigkeiten  aufgelöst  Die  *  Ammoniak- 
Autlüsnng  läfst  es  beim  Kochen  falleü.  An  der 
Lnft  o;Lydirch  sieb  diese  AuQösnngen  allmählig 
zn  molybdänsanren  Salzen.  In  kaastischem  Al- 
kali ist  ,es  an^nflöslich.  -^  Die  Molybdänof ydsalze 
sind  mit  Krystallwasser  roth,  und  ohne  VVasser  te 
dunkel,  dafs  sie  fast  schwarz  aussehen.  Ihre  Auf- 
^  losongen  haben  einen  zu|ammenziehenden,  säaer- 

«  liehen  nnd  hintcnnach  schwach  metallischen  Ge- 
schmack. Galläpfelinfasion  i^rtheilt  ihnen  eine 
tief  brandgdbe  Farbe;  Cyaneiscnkalinm  fallt  sie 
mit  dunkelbrauner  Farbe,  und  der  Niederschlag 
ist  im  Uebepschnfs  des  Fällungsmittels  unauflös- 
lich. Zink,  in  ihre  Auflösung  gestellt  und  dige- 
rirt,  macht  sie  erst  grünlich,  dann  schwarz,  nnd 
nach  24  Stunden  hat  es  schwarzes  Molybdänoxy- 
dul niedergeschlagen.  ,  Ich  habe  die  hanptsäch* 
liebsten  Charaktere  der  durch  dieses  Oxyd  mit 
Säuren  gebildeten  Salze  beschrieben;    mit  Schwe- 

*  felsänre,   Salpetersäure,  Salzsäure^  Fln£ssäure  bil- 

det es  auflüsliche;  mit  Phosphorsäure,  Arscnik- 
säure»    Borsäure,  Essigsäure  nnd  Bernsteinsäore 

Moljbdän-  unauflösliche  u.  s.  w*  —  Das  Molybdän  hat  eine 
oxjdul  noch  niedrigere  Oxydationsstufe,  ein  Oxydul^  das 
*  man  rein   erhält,  wenn  man  zu   einer  Anflösnng 

von  salzsaurem  Molybdänoxyd  ( Molybdän  chlorid) 
zuerst  etwas  Salzsäure,  und  dann  -metallisches 
Quecksilber  setzt,  in- welches  man  tropfenweise 
ein  schwaches  Kaliumamalgam  eintropft/  dessen 
Kalium  das  Oxyd  zu  Oxydul  reducirt;  die  Fiüs« 
sigkeit  *wird  schwarz  und  fängt  zuletzt  an  nieder- 
geschlagen zu  werden;  man  giefst  sie  dann  vom 
Quecksilber  ab  und  fallt  sie  mit  kaustischem  Am- 
moniak. Man  kann  ^ie  auch  mit  Zink  rednciren, 
aber  das  so  erhaltene  Oxydul  wird  nicht  'frei  von 
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rdy  anch  wcan  man  es  mit  ilbcrschtissigeoi 
looiak  «behandelt.     Das  Molybd^noxydal  wird 
IjStat  niedergesclüagen;   in  sehr  vertbeihem 
\Ae  ist  es   dankelbraun ,  aber  aaf  dem  Fil- 
isamnielt,  sieht  es  ganz  schwarz  aas.    Beim 
len   erieidet  es  keine  merkbare  Ycrände- 

■ 

durch  die  Luft,  wird  es-^bcr  in  Bertthrung. 

iec  Laft  getrocknet,  so  wird  es  heller  nad 

Ueber  Schwefelsäure  im  loftleeren  Raum 

let,  ist  es  rein  schwarz.     Gelinde  im  laft- 

Raome   erhitzt,  gibt  jcs  sehr  langsam  sein 

ab,  und   wird   es  dann  schnell  bis  nahe 

iGilifaen  erbitzt,  so  zeigt  es  eine  lebhafte,  fon- 

!,  sc)inell  vörübcrgcbcnde  Feacr-Erschcinong. 

ist   TOQ    gleicher  Art,    Yfic  die  bei  der 

»rde  und  dem  Chromoxydal.    Es  wird  da« 

its  entv^ickclt,  die  Barometerprobe  verän« 

libbei  ihren  Stand  nicht,  and  das  nach  dem 

zorückbleibende    schwarze    Palveir»    auf 

Platinbleche  in  der  Luft  erhitzt,  verbrennt 

inem  Oxyd,  aber  mit  weit  weniger  glän*- 

Feocr.    Das  Oxydalhydrat  wird  leicht  von 

aufgelöst,,  das  wasserfreie  Osy(^  ist  unaaf- 

Fixe   kohlensaure  und  kanstischc   Alkh- 

!fl  das.  fenchte  Hydrat  nicht  auf,  aber  kob» 

Ammoniak    löst    es   aaf,    und    läCst   es 

Kpchen  wieder  fallen;   Die  Oxydalsalzc  sind 

oder  parpnrfarbcn,  i;ind  bietep  im  Allge- 

ta  dieselben  Farbennüancen   wie   die    Man- 

fdsalze  dar;  sie  schmecken  rein  zoss^roen- 

id,  ohne   allen^  Metallgcschmack,  ihre  Aaf- 

oxydircn   ;sich   nicht  so   leicht«   wie   die 

Oxydsalzc,    m^d  können   deshalb   besser  als 

abgedampft  werden«     Das-  Oxydiil  gibt  im 

dncn   anflöslxche   und  nnauflöslicfae  Salze 
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mit  denselben  Säaren  wie  das  Oxyd.     Unter  den 

Salzen    zeichnet  ,sich    das  flofssaarc   durch   seine 

^  schöne  Parpnrfarbe,  nnd  die  flofssanren  Doppelsalze 

mit  Kall,  Natron  nnd  Ammoniak  darch  eine  blab 

SaUe  mit    rosenrothe    Farbe  ans«  — "Selbst   die  Molybdän- 

Molybdän-   55^.^   jgj  jj|  Beziehunff  anf  stärkere   Sänren  ba- 

Basis.       sisch,   deren  sanren  Geschmack  sie  gröfstentheils 
wegnimmt    nnd  ihn  in  einen  herben,'  zusammen- 
ziehenden  verwandelt,  in  welchem  man  nicht  eine 
Säure  als  Basis  vermnthen^  sollte.    Ich  habe  meh- 
rere der  mit  Molybaänsänre,  als  Basis,  gebilde- 
'        ten    Salze  beschrieben.     Saures  weinsanres   Kali 
,  ist  das   beste   saure  Lösungsmittel  für  Molybdän- 
säure,    nachdem    sie    geglüht  war.      Die  übrigen 
Säuren    verbinden    sich    damit  nicht  anders«    als 
*  wenn  sie  frisch  aus  einer  Auflösung  gefällt  wor- 

den ist.     In  einem'  solchen  Znstande  erhält  man 
sie  rein  nur  auf  die  Weise,  dafs  man  Molybdän 
o4cr  sein  Oxyd  in   schwacher  Salpetersäure  auf- 
löst und  die  klare  Auflösung,  bei  gelinder  Wärme 
abdampft,  bis  sie  zu  einer  dicken  Masse  coagulirt 
ist,  welche  man  mit  Wasser  vermischt  und  filtrirt 
Die   so   erhaltene  Säure   bildet  ein  aus  uncndKch 
feinen    Krystallschnppen   bestehendes,  zart  anzn- 
'       fühlendes  Pulver;     Sie  enthält  kein  chemisch  ge- 
Blaues  Mo-  bund'enes;  Wasser.  —  Die  blaue  Verbindung^  die 
j    anozj  .  ^^^    bisher    molybdänichte    Säure    genannt   hat, 
,  kann   diesen  Namen  nicht  behalten;   man  erfaäk 

sie,  wenn  man  Krystalle  von  zweifach  molyUdän- 
saurem  Ammoniak  mit  einer  Auflösuiig  voii  Mo- 
lybdänchlorid vermischt,  wobei  sich  die  Flüssig- 
keit tief  •  dunkelblau  färbt,  und  sich  ein  schön 
dunkelblaues  Pulver  abscheidet.   Die'ses  Pulver  ist 

zweifach  molybdänsaures  Molybdänoxyd,  Mo  Mo*; 
in  reinem  Wasser  ist  es  in  bedeutender  Menge 
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sehr  schwer   anfloslicli  aber  in  einer 
Imiak  gesättigten  Flüssigkeit^   Auch  in  Alko- 
^s  anfloslich.     Diese  Anflosnngen  hatten 
der  Farbe   nach  bei  gewohnlicher  Tempera- 
ler Luft   noch  nach  mehreren  Monaten  nn- 
erhalten.     'Wird  der  Niederschlag  ans- 
und  gebrocknet,  so  erhält  er  sich  nnver- 
und  läist  sich  in  reinem  Wasser  wieder 
^D.    Die    Terdnnnte    Anflosnng,   mit   etwas 
»niak  vermischt,  verändert  sich  nicht,  wird 
'Ammoniak   zn  einer  tief  dnnkelblanen  Auf- 
gesetzt,  so  wird  Molybdänoxydhydrat  nie- 
lagen, während  die  b)ane  Farbe  verschwin- 
reifach  wolframsanres  Ammoniak  faUt  ans 
Molybdäncblorid    eine  analoge,    schon  pnr- 
le   Verbindang,    die  in  reinem  "Wasser 
iL,  in  salmiakhaltigem  aber  unanflöslich  ist. 
ler  Form  wird  sie  nieht  verändert,   wird 
in  Wasser  anfgelöst,  das  dadurch  eine 
pQipm&rbe  annimmt,    so   oxydirt  sie   sich 
auf  Kosten  ^der  Xnft,  nnd  naph  wenigen 
ist  die   Farbe  verschwunden.  —  Molyb- 
mit  den  meisten  Säuren  blaue  Salze,  die 
anderes  sein  können,  als  Doppelsalze,  in 
das  blane  Molybdänoxyd,  d.  b.  die  Säure' 
Oxyd  üi  deipselben  Proportion  wie  in  der 
Verbindung,  Basen  sind.    Der  sogenannte 
an  kann  nicht  mc^bdänichtsaures  Zinn- 
,  sondern  ist  nur  blaues  Molybdänoxyd, 
oder  weniger  mit  zugleich  ausgeschiedenem 

vermischt.    Molybdän  hat  auch  ein  grü'  Grüne«  Mo- 
fi.    Man  erhält  es,  wenn  man  in  einer  *J^^^"^»y*^' 
verschlossenen   Flasche  Molybdänsäure 
fbdänpnlver  mit  viel  W^asser  bei  -f-SÖ^ 
bis  die  Flfissigkeit  oliveogrpn  wird,    Sie  ^ 
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rKck,  die  sowoU^  in  kaltem  Wasser  als  in  der 
Flüssigkeit,  worin  sie  sich  bildet,  sehr  schwer 
anflöslich  ist  Wenn  das  darcl^gchcnde  Wasch- 
wasser.  bei  Zumischang  von  Salzsäure  einen  flok- 
kigen,  schon  dnnkelrothen,  durchscheinenden  Nie- 
derschlag gibt,  so  ist  die  Mutterlaagf^  ansgewa- 
sehen;  man  giefst  dann  kochendes  Wasser  an^ 
_  worauf  eine  tief  rothe  Flüssigkeit  ahläoft.  Wenn 
das  heifse  Wasser  nichts  mehr  auflöst,  so  bleibt 
anf  dem  Filtram  'MoS^,  dessen  drittes  Atom 
Schwefel  in  die  ncne  Verbindung  übergegangen 
ist.  Wird  die  durchgehende  Flüssigkeit  mit  Salz- 
säure gefällt,  so  scheidet  sich  das  neue  Schwe- 
felmolybdän ab,  das  sehr  schön  dnnkclroth,  durch- 
scheinend und  voluminös  ist  Beim  Trocknen 
schrumpft  es  sehr  zusammen,  wird  aber  nicht 
sauer,  und  gibt  ein  schweres,  graues,  mctallglän- 
zendes  Pulver,  das  anf  Porzellan  einen  zimmtbraa- 
nen  Strich  gibt  Es  besteht  aus  57,42  Schwe- 
fel nnd  42,58  Molybdän,  und  ist  MoS*. 
Antimon.  Antimon,   dessen   Oxydationsprogression   das 

Qter-  und  «ngcwöhdiche   Verhältnifs  3,  4  und  5  darbietet, 
Schwefel-    hat  deshalb  mehrere  Chemiker  veranlafst,  das  Re- 
Atoroen  m  guit^t  dqr  Versuche  zu  der  Progression  2,  3  nnd 
,  Jbinduogen.  4  ZU  corrigircn.    Man  kann  wohl  fragen,. wodorch 
*   ist  man   zu  einer  solchen  Correction  berechtigt? 
Der  Schlüssel  zu  einem  solchen  Räthsel  ist  nicht 
immer  leicht  zu  finden ;  wenn  aber  z.  B«  B  r a  n  d  e  *) 
in   seinen  Aequivalenteu- Tabellen  annimmt,  das 
ProtQxyd  des  Antimons  bestehe  aus  einem  Atom 
Antimon  und  einem  Atom  Sauerstoff^    und  sein 


•)  A  Table  of  prime  aeqaiTglenj  numbcrs  drawn  wp  for 
tlie  Qse  of  chemical  students  in  the  Boyal  Institiition» 
bj  W.  Th»  Brande.   London  pr.  for  tbe  Autor,  p.  8» 
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ans  einem  Atom  von  crsterem  tind  2 

»bterem,  so  mochte  man  die  Anleitung  dazu 
ider  Aenfsemng  finden,   die  in*dem  voit 

leransgejgebenen    wissenschaftlichen   Jonrnal 
it*):   „Da  die  Atom -Theorie   eine  ein-* 
le  (englische)  Pflanze  ist,  deren  Verhält- 

imd  Cnltar  nnr  partiell  im  Anslande  stndirl 
Sind,  so  können,  wir,  bei  Discnssionen 
»   auf   die   Meinnngen    der   Continental - 

cer  nicht  viel  Gewicht  legen."     (Smce  ihe 

tiieory  is  an  indigenous  plant,  (phose  ha^ 

and  cuüii^atton  luwe  beert    but  partialfy 

abroad j  we  cannot  allofp  ihe  opinions  g/* 

cherrusts   rrmch   weight  in  ihe  discus^ 

'**).    Thomson,  welcher  kürzlich  die  Ver- 
fiber  die    Oxydationsstnfen   des  Antimons 


of  Science  etc.  XX.  p.  121. 

[*Ui  iffirde   den   brittäscKen  Clienii^cm  Unrecht  than, 
man  tidi  Torstellte,  dafs  sie  alle  bei  'wifsensckafÜi'  . 
^FoncliiiAgen  ron  ähnlichen  Grundsätzen  geleitet  wüjr> 
Gans  im  Gegensatz  su  diesem  aufserte  der  gröfste, 
lebende  Naturforscher  Englands,  Hnmphry  Davy, 
CTi  als  Präsident  der  Royal  Society,   die  Gopleysche 
kille  für  Arago  überreichte,  iur  die  Entdeckung 
'■agnctiscfaen  Phänomene  rotirender  Korper:  „Science^ 
i^  nature,   to  pfhUh  it  helongs,  is  neiiher  Umi^ 
hy  titm  nor  jipace,   it  bdongs  to  the  world,   and 
^  no  tovntry  and  of  no  age;  'the  rnore  we  "knotv, 
^ort   V9€.  Jeel  our   ignorance  and  how  much  still 
mknown,*'    (Die  Wissenschaft,  gleich  der  Na- 
»it  der  sie  sich  beschäftigt,  ist  nicht  von  Zeit  oder 
begranzt;  sie  gehört  der  Welt  und  ist  keines  Lan- 
ii  keines   Zeitalters  "besonderes   Eigeqthum.     Je  mehr 
^sen,  nm  so  mehr  erkennen  wir  die  Geringfügigkeit 
Kenntnisse,   imd  sehen  ein,  wie  yiel  nns  noch 
übrig  ist).    « 
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Wiederholt  y  und  die  Reihe  2|  3  und  4  gegebea 
hat*),  hatte  gewifs  einen  anderen  Gropd,  aber 
einen  solchen,  den  analytische  Chemiker  vermei- 
den müssen,  mid  dessen  Beschaffenheit  am  be- 
sten durch  folgende  Untcrsncfanngen  von  Heinn 
Rose  klar  gemajcht  wird  ^*).  Da  das  in  den 
Apotheken  wohl  bekannte  butyrum  anlimomi  darcb 
\Vasser  zersetzt  "wird  nnd  Antim^poxyd  gibt,  so 
Rollte  man  denken,  es.  sei  dem  letzteren  propor- 
tional zusammengesetzt;  aber  John  Davy's  Ana- 
lyse, welche  39)58  Chlor  auf  60,42  Antimon  gibt, 
weidht  sehr  davon  ab.  Rose  des^'Hirte  metalli- 
sches Antimon  mit  Qaecksüberchlorid  (Sublimat), 
löste  die  Verbindung  in  Wasser  auf,*  nnd  zer- 
setzte sie  mit  Schwefelwasserstoffg^s;  das  erbal- 
'  tene  Schwcfelantimon  zersetzte  er  mit  Wasser- 
stoffgas,  wodurch  er  reines  Antimon  erhielt;  die 
mit  Schwefel  wasserstoffgas  gefällte  Flüssigkeit,  ver- 
dünnt ,nnd  zur  Yerjagung  des  Schwefclwasserstoff- 
gasyes  gekocht,  fällte  er  mit  salpctersanrenx  Silber. 
Das  allgemeine  Resultat  dieser  Versuche  war,  was* 
man  auch  a  priori  bestimmen  konnte,  dafs  btäj- 
rum  aniimomi  so  zusammengesetzt  ist,  dafs  es 
von  Wasser  in  Salzsäure  und  Antimonoxyd  zer- 
legt wird,  oder  dafs  kaustisches  Alkali  daraus 
Antimonoxyd  abscheiden  mufs;  und  die  von  Rose 
gefundene  Menge  Chlor  stimmt  nahe  mit  den  von 
mir  für  die  Zusammensetzung  des  Antimonoxyds 
angegebenen  Gewichtszahlen  überein.  Rose  ent- 
deckte dabei  ein  neues  Chlorantimon,  das  man 
dnrph    gelindes   Erhitzen  von   Antimonpnlver   in 


*)   Thomson^«    fir«t    prlnciple«   of  chimistrj.    II.   p.  41 
,  bi3  47. 

**)  Poggendorffi  Annalen  III.  p.  441. 
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Clorgas  erliSit.     Das  Metall  entaündet  sich,  ver- 
brennt   mit   Lebhaftigkeit,   und  in  dem  kälteren 
Theile   des  Apparates  condcnsii't  sich  eine  farb- 
lose oder  schwach  gelbliche,  ratuch^ndd,  sehr  fltich» 
tige  .Flüssigkeit    Ist  das  Antimon  eisenhaltig,^  so 
eihält  man  zugleich  Elscnchlorid,  das  sich  in  dem 
Antimonchlorid  absetzt.     Diese  Flüssigkeit  zieht, 
ungeachtet  sie  stark  rancht,  ans  der  Luft  Feach- 
tigkeit   an,  und   coagalirt  dabei  dar^h  die  neup^c- 
^  bildeten  Krystalle,  die  wiederum  zerfliefsen.    Von 
mehr  Wasser  wird  sie  mit  Erwärmung  zersetzt, 
und  setzt  wasserhaltige  Antimonsäure  ab.     Vyird 
ihre   Auflösung  in  wenig  Wasser  mit  Schwefel- 
wdfserstoffgas   zersetzt,  das    seinen   Schwefel  mit 
einer  gleichen  Anzahl  von  Chloratomen  vertauscht, 
so  erhält  man   ein  Schwefelantimon,  dessen  Zu- 
sammensetzung  vollkommen    mit    SbS^    iiberein- 
stimmt.     Dieses  Ycrhältnifs  wird  ^ch  durch  Fäl- 
lung mit  salpetersaurem  Silber  bestätigt,  nachdem 
der  Antimongehalt  abgeschieden  wurde,  wiewohl 
dieses  Resultat,   wegen   Einmengnng  von  Schwe- 
felsilbcr,  weniger  genau  wurde.   «Auf  jeden  Fall 
verhielten  sich  die  gefundenen  Mengen  von  Chlor 
in   den    beiden    Verbindungen-  auf    eine    gleiche 
Menge   ^on   Antimon   =3:5,  und  nicht  =1:2. 
Rose   hat    dabei  gezeigt,    dafs  Schwefclantimon 
mit   Chlor   nur   das    piedrigere    Schwefelantimon 
und   Chlorschwefel    gibt.  —   Thomson  gibt  an, 
dafs    auch    er   ein   neues    Chlorantimon   entdeckt 
habe  *),  was  man  erhält,   wenn  Schwefelantimon 
in  concentrirter  Salzsäure  aufgelöst,  durch  Abde- 
stillimng  concentrirt  und  erkalten   gelassen  wird, 
wobei  weifse,  seidenglänzende  Schuppen  anschie- 


*)  First  principles  11.^  45. 
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fsen  y  die  sich  an  der  Luft  nicht  vcrandenL  Er 
fand  «sie  zasammengesetzt  ans  2  Atomen  Antimon 
und  (nach  seiner  Rechdnng)  1  Atom  Chlor«  Er 
vecgafs  aber,  da|3  eine  solche  Verbindung,  wenn 
^,  sie    existirte,    mit  Alkali  zersetzt,   cin^  zuvor  nn* 

bekanntes  Antimonoxyd  gebien  würde.  Es  ist 
nicht  schwer  zu  finden,  dafs  diese  Schoppen  eine 
Verbindung  von  'Chlorantimon  mit  Antimonoxyd 
waren. 

Rose  hat  auch  die  Schwefelungsstufcn  des 
Antirngns  untersucht  und  hat  gefunden,  da£s  Ker* 
mes,  erhalten  durch  Kochen  von  AntimoTdum  er»- 
dum  mit  kohlcnsanrem  Kali,  nachheriges  Trock- 
nen bei  mäfsiger  Hitze  znr  Vertreibung  von  al- 
lem hygroscopischen  Wasser,  und  durch  Erhitzung 
In  Wassers toffga^  analysirt,  keinen  Sauerstoff  ent- 
hielt, sondern  gerade  SI^S^  «war.  Als,  antimo- 
nichte  Saufe,  mit  kausCischem  Kali  zu;5ammenge- 
schmolzen,  und  mit  Salzsäure  und  VTasser  he- 
handelt,  so  dafs  sie  eine  saure  Auflösung  bildete, 
mit  Schwefelwasserstoffgas  gefallt  und  der  Niedei^ 
V  schlag  analysirt  wurde,  fand  er,  dafs  er  SbS* 
war,  und  seine  Versuche  stimmen  sehr  nahe  mit 
der  Berechnung  nach  den  von  mir  in  den  che- 
mischen Tabellen  gegebenen  Zahlen  tüberein,  die 
'  von    den    Versuchen  abgeleitet  sind,  welche  ich 

im  J.  1812  der  K.  Akademie  mitgetheilt  habe  *}t 
wie  man  aus  folgender  Verglcichung  zwischen  dem 
Resultate  der  Versuche  und  Berechnung  sehen 
kann:  ,        ' 

Gefunden.         Berechnet. 

Antimon     72,32  72,77 

Schwefel    27,68  27,23 
'  Das 

*)  K.  Yet  Acad.  Handl.  1812.  p.  187.  und  AflundL  i  Fj« 
•ik,  Kemie  etc.  Y.  490. 
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Das  ifäermedläre  Sulphuretwn  bestellt  ans: 

GefoDden.  '  berechnet«   ^ 

Antimon        66,14  bis  66,55        66,72 
Schwefel        33,86  bis  33,45^     .  33,28. 

leb  babe  scbon  oben  angefahrt,  dafs  er  da^ch 
die  Analyse  fand,  dafs  der  Niederschlag  mit  Schwe- 
felwasserstofT  ans  dem  liquiden  Cblorantimon  voll-  • 
kommen  mit  SbS^  übereinstimmte.  —  Rose  ana- 
lysirte  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  die  natür- 
liche krystallisirte  Ycrbindang  von  Schwefelanti- 
mon  nnd  Antimonoxyd,  bekannt  nnter  dem  Na- 
men Rothspiefsglanzerz,  nnd  fand  sie  aus  69,86 
Scbwefelantimon  nnd .  30,14  Antimonoxyd  zusam- 
mengesetzt, was  die  Formel  k>b-^2SbS^  gibt. 

Geifirer*)  hat  ^ezeifi:t,   dafs  das  Antimon-  Fällung  dej 
oxyd    ans    der   Auflösung   in   saurem  weinsauren    oxjds  va» 
Kali  durch  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salz-  Tartartuan" 
säure  gefallt  wird.     Da  die  Säuren  eigentlich  als  aurch  Saurem 
AnflÖsnngsmittel  für  das  Antimonoxyd  zn  betrach- 
ten sind,  so  unvollkommen  sie  es  auch  sind,  so 
sollte   man  nicht  erwarten,  dafs  sie  dasselbe  aus- 
scheiden würden,'  am  allerwenigsten  von  der  Sal- 
petersäure, welche  sich,  so  viel  man  weifs,  nicht 
einmal  zn   einem  basischen  Salz  damit  verbindet. 
Dieser  Umstand  scheint  nicht  mit  der  Ansicht  in 
Einklang  jgebracfat.  werden    zn  können^    dafs  im 
Brechweinstein   das   Antimonoxyd   als  Basis   ent- 
halten sei,  er  scheint  vielmehr  anzudeuten,  dafs 
es    darin    eine   Säure    vorstelle  (vcrgl.  Jahresbe- 
richt 1824,  p.  lUO.);  da  aber  Geiger  fand,  dafs 
dasselbe  lyit  dem  in  saurem  weinsauren  Kali  auf- 


*)    Bulletin    uniTerteL    Mars    1825.    Therap.    et   Pharmac. 

f.  291.  " 
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gelösten  Eisfnoxycl  der  Fall  i&t,  das  anch  darcli 
Säuren  aosgcfallt  wcrdca  soll,  so  scheint  dieser 
^  '  Umstand  nicht  auf  dicsd  Art  erklärt  werden  zu 
können,  und  ist  wahrscheinlich  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  Doppclsalzc  mit  Weinsäure,  Alkali 
und  Metall  Oxyden,  die,  wie  man  weifs,  umgekehrt 
nicht  von  Alkalien  gefällt  werden.  —  Dieser  Ge- 
genstand verdient  kusgemittelt  zu  werden. 
Tilitir.  V.  Gcrsdarff  *)   hat  folgende  .Methode  an- 

Reinigang    ^pgr^^hpi,    x\m  rcines  Tellur  zu  erhalten.     Das  tel- 

'    ""  Icirhaltige  Mineral  wird  mit  Königswasser  beh|in- 

'  delt,  worauf  die  Auflösung  mit  12  his  15  Mal 
von  ihrem  .Volnm  mit  Wasser  verdünnt  wird, 
welches  das  Telluroxyd  ausfällt  (was  jedoch  nicht 
vollkommen  geschieht).  Der  Niederschlag  wird 
gewaschen,  in  concentrirter  Salzsäure  aufgelöst, 
und  das  Tellur  mit ,  blankem  Eisen  ansge&llt. 
Nachdem  diefs  einmal  angefangen  ^hat,-  kann  die. 
Flüssigkeit  mit  Wasser  verdünnt  werden,    ohne 

.  dafs  Tellur  als  Oxyd  niederfallt.  Das  gefällte 
metallische  Tellur  wird  gewaschen,  getrocknet,  in 

^  einevRetorte  gebracht  und  erhitzt,  so  dafs  es  sich 
in  kleinen  Kugeln  ansammelt,  <lie  bei  gelindem 
Schütteln  in  eine  Masse  zusammengehen ,  .welche 
'  man  von   einem- ungeschmolzenen  Rückstand. ab* 

^efsen  kann,  den  man  zu  neuem  Tellurmineral 
fügt  und  damit  benutzt.  Ich  habe  von  Wien 
Tellur  erhalten ,  ^von  dem  ich  vermnthe,  dafs  es 
'  ^  auf  diese  Weise  gereinigt  i&t^  und  habe  darim 
eine^  nicht  unbedentendc  Menge  Kupfer  gefan« 
den.  Das  Kupfer  wird  nämlich  vom  W^asser  mit 
dem-  Telluroxyd  ans  der  sauren '  Flüssigkeit  als 
teilursaures    Kupferoxyd    gefallt, « und    wird    vom 


•)  A.  a.  O.  Jan.  1825.  Cbim.  p.  49. 
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erKilt.  Das  Metall  entflündet  sichy  v^er- 
t  mit  Lebhaftigkeit,  und  in  dem  kälteren 
des  Apparates  condonsirt  sich  eine  farb- 
er schwach  gelbliche,  ratuch^ndc^,  sehr  fliicb- 
iHssigkeit  Ist  das  Antimon  eisenhaltig,^  so 
man  zogleich  Eiscnchlorid,  das  sich  in  dem 
onchlorid  absetzt.  Diese  Flüssigkeit  zieht, 
tet  sie  stark  rancht,  ans  der  Lnft  Feach- 
an,  und  coagnlirt  dabei  dardh  die  nen^c- 
n  Krystalle^  die  wiedervim  zerflicfsen.  Von 
Wasser  wird  sie  mit  Erwärmang  zersetzt, 
i  wasserhaltige  Antimonsänre  ab..  "YVird 
Anflösang  in  wenig  Wasser  mit  Schwcfel- 
stoffgas  zersetzt,  das  seinen  Schwefel  mit 
gteicben  Anzahl  von  Chloratomen  vertanscbt, 
ilt  man  ein  Schwefelantimon,  dessen, Za- 
etzang  vollkommen  mit  SbS*  überein- 
Dieses  Yerhältnifs  wird  ^ch  darch  Fäl«- 
ijtii  salpetersanrem  Silber  bestätigt,  nachdem 
timongebalt  abgeschieden  wnrde,  wiewohl 
fiesoltat,  wegen  Einmengimg  von  Schwe- 
r,  weniger  genan  wurde.  «Anf  jeden  Fall 
n  sich  die  gefundenen  Mengen  von  Chlor 
beiden  Verbindungen»  auf  eine  gleiche 
^on  Antimon  =3:5,  und  nicht  =1:2. 
liat  dabei  gezeigt,  dafs  Schwefelantimon 
f  nur  das  niedrigere  Schwefelantimon 
Chlorschwefel  gibt.  —  Thomson  gibt  an, 
doch  er  ein  neues  Cblorantimon  entdeckt 
)i  was  man  erhält,  wenn  Schwefelantimon 
ntrirter  Salzsäure  aufgelöst,  durch  Abde- 
g  concentrirt  und  erkalten  gelassen  wird, 
veiEse,  seidenglänzende  Schuppen  anschie- 


let prindplei  11.^45. 


148  . 

t 

einer  ItleiiiMi  Eis^scbaalestai^dy:  die  Qnecksü- 
hcv  -enthielt,  hedeckt  mit.  einem  passenden  Dek- 
kelf  mit '  einem  An&sclmitt  fttr  den  Cylinder,  und 
einem  Locb*  fiir  die  Rühre  eines  Thermometers, 
dessen  Kugel  iiit  Qneckstlben  stsbid.  Der  Platin- 
schwamia  waräe.  in  d»  abwüsts  gebogeoen  Theil 
des '  € jUnders  gebracht,  so  dafs  er  die  Tempe- 
ratur des  QoecksilbecB  annehmen  »konnte.  Als 
dann  das  Quecksilber  bis  zu  bestimmten  Tempe- 
raturen mittelst  einer  Lampe  crhifot  wnrde,  deren 
Docht  vei^öfsert  und«  veiUeinert  werden  konnte, 
so  war  er  im  Stande,  die  Temperatur  auf  eineiki 
gewissen-  Thermometergcade  zu  erhalten.  Die 
brennbaren  Gase  wurden  mit  der  zu  ihrer  Ver- 
brennung nöthigen  Quantität  SauerstofTgas  ver- 
mischt. Kohl^noKydgflis  fin^^  zwischen  -j-»149  und 
..  .a-|-154^  an  zu  verbrennen,  und  bei  *{-171^  ging 
die  Vereinigung  so  schnell. vor  sich,  ,da(s  sie  in 
15  Minuten  beendigt  war.  Oelbildendes  (las  zeigte 
Zeichen  von  Verbindung  bei4-260^>undbei-|~271^ 
ging  sie  langsam  aber  vollständig  vor  sich.  Er  be- 
merkt^ ^a(ä  diese  Temperatur  nm  39^  nie^ger  sei, 
als  sie  Dulong  nqd  Thda'ard  angegeben  haben.« 
Gewöhnliches  Kohlenwasserstoflgas  undjCyangas 
wurden  nicht  liei  4-300®,  der  höchsten  Tempe- 
ratur, welche  er  'seinem  Apparat  gab,  zersetzt. 
Salzsänregas  wnrd^  bei  4*1'^^  zersetzt/  bildete 
Wasser  und  Chlor,  welches  das  Quecksilber  an- 
griff. Ammoniakgas  wm^de  bei  4**494^  zersetzt 
Aus  diesen  Versuchen  schliefst  Henry,  dals  bei 
Zersetzung  gemengter  Gase,  durch  Einwirkung  des 
Platikischwammes ,  sie  um  so  mehr  die  Vollstän- 
digkeit der  Oxydation  verhindern,  je  leichtet  sie 
,  selbst  an  der  Verbrennung  Theil  nehmen,  und  je 
*  niedriger  die  Temperatur  ist,  wobei  sie  geschieht; 
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JJmstamä,  der  jedoch  ^nkbl  bei.Cyan  eintri£rty  > 

les  bmderUcli    wirkty   obgleich  ,es  nicht  hei     ^ 
A  TeKiperatnren  zDgldch  .oxydirt  werden 
Ton  diesen  YersDchen  kam. Henry  atf 
Vorschlag,  hinsichllich  der  Analyse  vonOas* 
;ngen,  zomal-  der  bei  :der  Gas^t^Iencbtang  er* 
len,  das  Gas^  nachdem  das  ölbildende  Gas 
Dnnkeln  mit  Cblorwasser  weggenommen ,  mit  "" 

(cfaem  Kali  yon  Chlor  nnd  Wasser  211  be- 
es  hierauf  mit  einem  gleidien  Yolnm  Saner- 
15  zu  Termischen  nnd  ein  bestimmtes  Yolnm  , 

Gemenge  in  eine  retortenartige'  Epronvette  ^ 

»n»  woranf  man  es  sich  mit  Platin^chwamm 
gewöhnlicher  Temperatur»  der  Luft  so  lange 
leosiren  lifst,  als  es  kann;  dann  wendet  man 
erwähnte  Qnecksilberbad  an,  das  bis  4*171'^9 
etwas   darüber,  erhitzt  wi^d,   wobei  zuletzt 
Wasserstoffgas  nnd  Kohl^oxydgas,  mit  Hin- 
t^aog  von  Kohlenwasserstoffgas,  oxydirt  ^ird. 
[Yolom-Yermindening  gehört  der  Bildung  voir 
nnd  von  Kohlensäure  an.   Wird  die  Koh«* 
re  mit  kanstischem  Kali  ^absorbirt,  sa  he« 
man  dadurch  die  Menge  des  Kohl/enoxyd'^ 
mid  damit  zugleich,   wie  viel  das.Vblnm 
Wasserstoffgases  betrug.   Das  übrig  bleibende 
iwasserStoIIjg;as  kann  dann,  mit  Zusatz  von    < 
Sauerstoffgas ,  entweder  durch  den  electri- 
Fonken,    oder  auf  'die   W^eise   verbrannt 
I,  daJs  die  umgebogene  Eprouvette,  da,  wo 
Piz^  lieg^  gelinde  üh6r  der  Lampe,  ohne 
rischenkunft  des  Quecksilbers,  erhitzt  wird, 
hl  verschiedenen  Kupfervitriol -Fabriken   hat     Kupfer. 
«oc  recht  merkwürdige  Rednctions-Erschci-  j;r,c]li«i*uöz. 
dieses  Metalles  beobachtet  ^)«   Zuerst  wurde 

^•fgftiiflorfr»  AiiiMlen  p.  195. 
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sie  voOi^-Mollcrat  la^Fhinkreich  wahrgenommen 
'jmd  von  Cleni^nt  beschriebet!,  hierauf  von  Rho* 
,  diiDs:  in'  Linz,  und  dann  von  Bischof.  Dieses 
Phänomen  besteht?  darin ,  dafs  in  dem  hölzernen, 
ohne  eiserne  Nägel-  zusammengefügten  Reservoir, 
in  vekhes  das  Auslangewasscr  von  geröstetem» 
künstlich  bereitetem  3chwefelknp£n:  abgezapft  nnd 
zum  .Einkochen  aufgesammelt  wird,  sich  Auf  einer 
Stelle,  gewöhnlich-  an  einer  Fuge,  schwammartige 
Answücbse  von  metallischem,  kr^'Statlinischem  Kn- 
pfer  absetzen,'  das  'den 'vollen' Znsammenhang  des 
Metallcs.hat;  die  Absetzung  geht  langsam  vor  sich, 
bildet  aber,  wenn  sie  ungestört  fortfahr<*n  kann, 
grofsc  Massen  von  Knpfer.  Clement  vermüthete, 
die* Ursache  davon  ser ein  eingem^agtes  Oxydnl- 
«alz,  und  Bischof  zeigte,  dafs  diese  Yermnthmig 
richtig  sei,  weil  die  rohe  Lange  mit  kanstischcm 
Kali  einen  grönen^ Niederschlag  gibt,  der-an  der 
Luft  blan  wird,  und  der  deutlich  seihe  grüne 
Farbe  der  Vermischung   von  blauem  Oxydhydrat 

V  mit  -gelbem  Oxydulhydrat  verdankt.     Hat  die  Re- 

dnction  eihmal  angefangen,  so  fahrt  sie  dann  un- 
ausgesetzt auf  dersejben  Stelle  dadurch  fort,  dafs  ir- 
gend ein  (noch  nicht  recht  ausgemittelter)  Umstand 
dA»  Kupfer  beständig  negativ  clectrisch  hält. 

Krjstallisijp-  Mail   hat  oft  beobachtet,  dafs   antike  Arbei- 

*oiTduf  auf  *^^  '^^^  Kupfer  oder  Bronze  mit  der  Länge  der 
\  antiker  Zeit  ciueu  Ucbcrzug  von  kohlensaurem  Knpfer- 
ronte.  ^^yd  {Aerugo  fiobiUs)  bekommen,  unter*  dem  sich 
eine  Lage  von  krystallinischem  und  bisweilen  kry- 
stallisirtcm  Kupfcroxydol  findet, *  das  zumachst  das 
noch  übrige  Metall  bedeckt.  Nöggerath  hat  ein 
neues  Beispiel  von  der  Art  *),  und  John  Da vy  **) 


"  I 


")  Schtv-eigger'a  Journal  N.  R.  XIII.  p.  129» 
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thage  andere  beschrieben«     Unter  den  letk-^ 

'kt  eines  besonders '  merkwürdig.     Es  war  ein 

Helm,  der  sich' auf  dem  Meerosbaden,  in 

JEn(£emnng    von    Corfa^   fand,    and    mit 

:keQ  und  eiaer  Schaale   von  kohlensaucem 

Gedeckt   war.     .Er  war,    sowohl    auf   ent- 

Stellen,  als  auch  unter  diesen  Bedeckan- 

mit  einer  ans  Gran,    AYelfs  und  Koth  ge- 

;q  Kraste  überzogen.    Das  Griine^war  ein 

;e  von  kohlensanrem  und  basisch  salzsaa- 

[Eopfer,  das  Weiße  Zinnoxyd,  und  das  Uo- 

Lopferoxydal  in  rcgelmäfsigen    octaedrischcu 

illen,  ontermengt  mit  octaedrischcn  Krystal- 

m  metallischem  Kupfer.    Diese  Kr^-stallisa- 

ohne  vorhergehenden   flüssigen  oder  aafge- 

Znstand,  ist  merkwürdig.     Die   Compo^i* 

»Und  aas  Knpfer  mit  18,3  pC.  Zinn. 

ogcl  **)   bat  gezeigt,  dafs  bi:annes  Bleisn-  , 

y  m  schweüichtsaurcs   tias   gcbraciit,  die-    superoxyd 

mit  solcher  Heftigkeit  absorbirt,  dafs  das  ««J«*  ^cbwcf- 

abend  wird.      Vogel  land  dicls  bei  vcr-        q^^, 

leoden    Y^csncben    über  die  Anwendbarkeit 

Soperoxyds  und  des  Boraxes  zur  Analyse, 

letztere,  sowohl  in  calcinirtcm  als  in  kry- 

^m   Zustande,   'das    scbwcflichtsaure    Gas 

m  absorbirt,  ^ohne;  vom  Kohlensänregas 

Ten  zu  werden.      D^  Vogel  seine  Ab- 

toig  mit  folgender  Aeufserapg  S(|^lieist:  „das 

^erzelins  vorgeschlagene  Bleioxyd  ist  gar 

mit  Yortheil  anzuwenden^  weil  es  sich  ober- 

mit  schwefelsaurem  Blei  bedeckt,  welches 

andringen  des   Gases  verhindert, '^  so  mufs 

Lern ,  dais  in  solchen  Fällen  Alles  darafuf 


B/i 
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-beraht,  wie  man  m  Werke'  geht  Icli  habe;  es 
bei  mehreren  Gelegenheiten,  z.  B.  bei  der  mit 
Marc  et  *)  gemeinschaftlich  angestettten  Analyse 
des  Schwefelkohlenstoffs,  angewendet,  wovon  man 

•  die  Resultate  als  richtig  anerkannt  hat,  und  in 
vielen  Fällen  habe  ich  es  selbst  vortheilhafter  als 
Borax  gefanden.    \Vendet  man  loystallisirten  Bo- 

'  rax  an,  ^o  wird  das  .übrigbleibende  Gas  fenckt, 
weshalb  man,  vor  der'  Absorbtion  des  Kohlen- 
säaregasesy  eine  besondere  Trocknungs-Opera* 
tion  vornehmen  mnfs.  Wendet  man  calciairten 
Borax  an,  so  bringt  man  mit  der  porösen  Masse 
in  das  Ga^  eine  grofse  und  unbestiomdbare  Menge 
Luft,  die  sich  mit  dem  Kohlcnsänregas  oder  dem 

'  iibrigbl9ibenden  Gas  vermischt,  und  wird  der  Bo- 
rax herausgezogen,  wozu  .er  selten  hält,  so  nimmt 
er  Gas  mit  sich,  dessen  Yolum  man  nicht  kennt 
Wird  der  Borax  als  Pulver  angewendet,  so  ist 

'  die  Einmengung  von  Luft  geringer ,  er  verhindert 
aber  dann  das  Ablesen  nach  beendigter  Absorb- 
tion, er  kann  nicht  herausgenommen  werden  und 
schwimmt  mit,  wenn  man  das  Gas  aus  einem 
Gcfäfse  in  ein  anderes  bringt  Mit  dem  Bleisu- 
peroxyd, womit  man  diese  U|[igelegenheit  nicht 
hat,  verfahre  ich  auf  folgende  Art:   nachdem  es 

,  wohl  ausgewaschen  worden  ist,  wird  es  zwischen 
Fliefspapier  in  einer  gewöhnlichen  Schraubenpresse 

'geprefst,  so  dafs^  ^s  einen  4  Linie 'dicken  Kuchen 
bildet,  und  in  der  Presse  getrocknet.  Es  ist  nun 
hart  und  zusammenhängend«  Von  diesem  Kuchen 
breche  ich  ein  passendes  Stück  ab>  das  vor  dem 
Versuche  eine  gute  2{leit  lang  bis  zu  -f-lOO^  er- 
hitzt wird,   weil  es  viel  hygroscojusche  f  enchlig- 


*}  Philo«.  Tranjactionj.  P.  I.   1813. 
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und  befestige  es,  wenn- man  die  SSn- 
ig  des  Oaseai  dem  Yolom  nach  be- 
n  wiDy   an    einen   sebr.  feinen,   geglttbten 
tb,  der  so  lang  ist,  dafs  er  noch  an&er 
roberöhre  reicht,  mid  bringe  es  so  in. das 
Nach  beendigter  Absoibtion  wird  es  her- 
gen,   nnd    ist   gewöhnlich   nnvollkommen 
seine  Masse  in  schwefelsaores  Blei  verwan- 
Ob  die  Absorbtion  voUständig  gewesen  sei, 
nit  einem   nenen  Stück  versucht,  wenn  es 
Stande  fordern.    Das  übrigbleibende  Gas 
Uflf  gleiche  Weise  mit  einem  Sttick  Kalihy- 
handelt,  das  ebenfalls  hcraosgczogen  wird, 
den  dnrch  die  Absorbticm  bewirkten  Yer- 
WüSst    Dals  idelldcht  das  Bleisaperoi^  we-  * 
gut  bei  ganz  reinem  oder  nnr  mit  kleine- 
olam«  Mengen  von  Küblensäaregas  gemeng- 
bweflichtsanren  Gas  pas^c',  ist  möglich;  ich 
es  nicht  versncht 
Büchner  *)  (ührt  an,   dais*  er,  in  Gesell-.    ^*^^f\ 
mit,  Dr.  Kaiser,  Nickel  in  der  Asche  vom  toh  Benzol- 

gefanden  habe.    Das  in  Alkohol  anf-       ^*^ 
t,  and  ans  der  klaren  Aoflösang  mit  Was* 
te  nnd  getrocknete  Hars  warde  mit  salpe- 
Ammoniak  verpufft,  ntad  gab  eine  ans 
anr^m  Kali»  phosphorsaatem  Kalk  pnd  Nik- 
bestebende  Asche.    Aach  das  nnpräparirte 
mit  salpetersaorcm  Annnoniak  in  einem  mit 
sänr^  vorher  ausgekochten  Platintiegel  ver- 
gab eine  niekelhaltige  Asche.    Dafs  das  Me-        , 
e  in  der  Asche  Nickel  war,    schlössen  sie 
Folgendem:    Ans   der  Anflö^nng  in  Salpeter- 
vurde  es  nicht  durch  Schwefelwasserstoff* 
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gas  gefallt,  wohl  ^^bcr  .toh  Hydrotbionantmootdk, 
Das-  so  abgeschiedeno'-gali  vonn  Löthrohr  ein 
magnetischüs  Metaliker»,  dessen  .Oxyd  sich  in 
AmmoDtak  mit  blaacr  Farbe  anflüsle,  und  von 
BkitlaDge  mit  grangrüncr  Farbe,  gefölit  wnrde, — 
knrz,  es  war  wirklich  Nickel.  Es  bleibt  nar  noeii 
übrig,  mit  yölliger  Gewifsfaeit  seinen  Ursprung 
ansznmitteln.  Es  ist  gewiCs  nicht  unmöglich,  dals 
Wickel,  gleich  wie  Eisen,  Klangan  nnd^  mehr  sel- 
ten,  Kupfer    ia  Pflanzen  ivorkomme,    und   wenn 

'  sich  nickelhaltige  Mineralien,  wie  z*  B.  Piiäelidi, 
in  dem  Erdreich  .fänden,  wc^er  das  Benzoe  kommt, 

',  so    könnte  die   Ungewöfanlichkeit  dieser  Erschei- 
nung, hauptsächlich   in    der  ungcwöhnlichon  Be- 
schaffenheit dieses  Bodens  liegen. 
Kobaii;  Setterberg  *)   hat  zwei  Schwefclungsstofea 

"r^^tafeT  ^^"^  Kqbalt  gefunden,  .von  denen,  die  eine  vorher 
nur  wenig  die  Aiifmerl^samkeit  auf  sich  gezogen 
hatte,  und  die  andere  ganz  neu  is^*  \Yenn  man 
bei  ^  ganz  gelinder  Wärme  über  Kobaltsaperoxyd 
Schwefelwasserstoffgas  leitet,  so  wird  das  Gas 
zersetat;  es  bildet  sich  Wasser,  das 'Kobalt  ver-, 
tauscht  seine  3  Atome  Sauerstoff  mit.  3  Atomen 
Schwefel,  and  es  entsteht  ein  schwarzes,  polver- 
förmiges  Schwefelkobalt,  CoS^.  Diefs  ist  bekannt- 
lich diejenige  Yerbindang,  welche,  sowohl  uacli 
Hisinger's    als   nach    W^ernekincks    Vcrso- 

'  eben  **),  als  Fossil  vorkommt  Wird  das  so 
erhaltene  künstliche  SchwefelkobaH  mit- Salzsäure 
behandelt,. so  entwickelt  steh  SchwefelwasserstöfT- 
gas,  und  c$  bleibt  eine  andere  Schwefelungsstofc 
in    Gestalt    eines    schwarzen  Palvers  unaufgelust 


•)  Kr  Vct.  Acad.  Handl  1825.   p.  21J. 
*^)  Jahrc«ber.  162^.  p.  143. 
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Sie  ist  m  Saaren,  so^wie  anch  (n  Alkali 
leb,   und   Gesteht,    nadi    Sctterbergs 
^(bhrter  Analyse/  ans    100  Tb.  Kobalt 
TL  Schwefel,  und  ist  also  CoS*.    Beim* 
an  der  Lnft  wird  es- sauer  nnd  fencbt» 
Cifflgen  anderen  Snlphnreten  der  leicht  re- 
Metalle.     Salzsäure  zieht  dann  etwas 
ans. 
habe  gefonden ,  dafs  die  beste  Art ,  ge- 
»  Schwefelkobalt  (CoS'')  zu  erbalten,  nie 
man  KobaitoKyd  mit  Hepar  vermischt 
lilzt     Beim   Aosziehen  der  Hepar  mft. 
bleibt   das    Schwefelko'balt   in   donklen^ 
senden  Schuppen  zurück, 
le  sehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  von      Eisen, 
18  beobachtet  nnd  befriedigend  ausgemiK  ,^][^*'^^*'^^'. 
len  *).     Er  batte  gefunden ,  dafs  Kobalt,  «cbaftcn  4es 
sserstoffgas   aus  Kobaltoxyd  reducirt,  die  ^^^jj^'^^j" 
hatte,    sich   zu  entzüuden,  wenn   es   ^i^ickeU. 
Eikalten  an  die  Luft  k^m.    Die-Ursar  « 
leichlen  Entzündlicbkeit  suchte  er  in 
nschong  irgend  einer  brennbaren,  frem*        ^ 
(tanz,  und  £aind  dann  ein  oder  zwei  Pro- 
merde  mit    dem  Kob^toxyd   vermischt; 
weiteren  Verfofge   der  Versuche  fand 
das  Radical  der  Tbonerde  nicht  reducirt 
4afs  die  Tbonerde  in  diesem  Falle  von 
leren  unschmelzbaren  «nd  nicht  rjcdncir- 
[Korpcär  vertreten  werden   konnte.  —  Hier-  ' 
er,  dafs  diese  Eigenschaft  dem  Metalle? 
fremde  Einmengang,  ankomme,  wenn 
bei  einer  so   niedrigen  'Temperatur  redu- 
:,  dals  die  kleinsten   Tbcilchen  nach  der 


HltniorWt  Anoalen  IIL  ^.  81. 
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Entfemang  des  SanerstoSs  sich  i(icht  emaitda 
näher '  rücken  konnten.  Die  Oxyde  von  Eis€% 
Kobalt  nnd  Nickel,  in  vollkommen  reinem  Z«p 
stand,  konliten  mit  Wasser^tofTgas  bei  einer  Te» 
perator  redncirt  werden^  die  noch  nicht  bis  2MI 
Glühen  reichte ,  und  in  allen  diesen  Fällen  var 
das  redocirte  Metall  ^pyrophorisch,  nnd  entzündelt 
sich  an  der  Luft;  ivnrde  aber  bei  der  Redadiaa 
die  Temperati]ir  bis  vom  Glühed  erhöht,  so  gia^ 
diese  leichte  Entzündlichkeit  verloren«  Die  \k- 
Sache  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dals«  wenn 
das  Wasserstoffgas  bei  einer  so  wenig  erhuhteo 
Temperatar  den  Sanersto^  wegfiührt,  ein  okeldt 
mit  den  vom  Sauerstoff  offen  gelassenen  Zwi- 
schenräunen  zorückbldbt,  das  die  grölste  Aeha- 
lichkeit  mit  der  vegetabilischen  Kohle  hat,  &, 
ebenfalls  Zwischenräooie  besitzt,  die  offen  ^luröck- 
bleibcn,  wenn  die  übrigen  Bestandtheile  des  Hol- 
zes gasförmig  aasgetrieben  werden«  Dieses  Ske 
Ictt  hat  das  Yermögen  der  Kohle,  Gase  aa£ia- 
sangen  nnd  zu  condensiren,  nn^  durch  die  dalia 
entstehende  Wärme  und  Verdichtung  der  Atmos- 
phäre wird  das  Metall,  das  sich  nun  in  dem  höch- 
sten Girade  mechapischcrVertheiluQg^  befindet,  eal- 
z'ündet  Wenn  Sie  Poren  des  Metalles  während 
des  Erkaltens  Wasserstoffgas  condensiren,  $0 
scheint  gewiCs  auch  die  Verbrennung  dieses  lets- 
teren  apf  irgend  eine  Weise  zu  diesem  Pha- 
nomen^  beizutragen;  aber  darauf  allein  beroht  ei 
nicht,  denn  wenn  das  rcducirte  Metall  in  Was- 
ser geschüttet,  dann  herausgenommen  nnd  ge- 
trocknet wird,  so  entzündet  es  sich^  wenn  das 
Wasser  hinreichend  verdampft  ist  Als  dagegen 
ftlhagnus  das  VVasserstoffgas  durch  Kohlensäa- 
regas  vertrieb,  nnd  hierauf  das  rcducirte  Melall 
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in   Ae  Lnft  brachte^  so  entzfindele  %s  sich  nicht 
m^r,  was  er  dadurch  erklärt,    dafs  das  Metall 
weit  mehr  Kohlensänregas  condensirt,  als  es  atmo« 
^härische  Lnft  zn  condensireii  vermag  >  wodurch 
eine  AbkfiUang  erfolgt,  indem  eine  gelinge  Menge 
liV&  yiel  Kohlensänregas  anstreibt,  welches  dann 
sein  Yolom  erweitert  nnd  dazh  die  Wärme  ybm 
Metalle  m'mmt    Ferner  fand  Magnus,  dafs,  aU  ' 
er  ozalsanres  Eisen  hei  der  möglichst  gelindesten 
Hitze  in  einer  Retorte  zersetzte,  und  die  Masse 
in  dem  dabei  gebildeten. Kohlensänregase  erkalten 
Cefis,  sie  sich  diennoch  entzfindete,  als  sie  an  die 
Lnft  kam.  Sie  mnfste  auch  entzündlicher  sein,  weil  ' 
die  weggenommenen  Sauerstoff-  nnd  Oxalsäure- 
Atome  natfirlicherweise  die  Atome  des  Eisens  in 
gröberen   Abständen   von   einander   getrennt  zn- 
rll^klielseü ,    als   wenn   blofs   Eisenoxyd  reducirt 
wurde«     Ist  ein  fremder  Körper  gleichförmig  mit 
dem  Eisenoxyd  vermischt  ^  wird  z.  B.  .Thonerde, 
Beiyllerde,  Kieselerde  zu  einem  oder  3  pG*  vom 
Gewichte  des  Eisenoxyds  aus  einer  gemeinschaft- 
lichen  Auflösung   mit   dem   Elsenoxyd   niederge- 
schlagen, nnd  solches  Oxyd  dann  durch  Glühen 
redodrt,  so  behält  es  seine  pyrophorische  Eigen«* 
Schaft,  weil  der  eingemengte  unschmelzbare  Kör- 
per die  Bertthmng  zwischen  den  kleinsten  Theil- 
chen  des  Metalles   verhindert,   so    dafs  sie  nun 
mcht  zn^ammensintofn  können.  —  Es  ist  offen- 
bar, dafs  diese  Erscheinungen  mit  den  pyropho- 
risch'en  Eigenschaften  im  Zusammenhange  stehen, 
die  Arfvedson  bei  dem,  aus  verschiedenen  sei- 
ner Verbindungen  redncirten  Uran  entdeckt  hat, 
so  wie  mit  der  verschiedenen  Brennbarkeit  von 
Kohle   nnd  Kiesel  (Silicium),    je   nach  dem  sie 
höheren    oder  niedngeren  Temperaturen   ausge* 
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EntfemaDg;  des  SaaeratoflEs  sicli  nicht 
näher  '  rücken  konnten.  Die  Oxyde  von 
Kobalt  nnd  Nickel  i  in  ToUkonunen 
stand,  konii(ten  mit  "WasserstofTgas  bei  eii 
perator  redncirt  werden »  die  noch  nicht 
Glühen  reichte»  und  in  allen  diesen  Fi 
das  redacirte  Metall  ^pjrophorisch,  und 
sich  an  der  Lnft;  wnrde  aber  bei  der 
die  Tempcratqr  bis  snm  Glühed  erhobt^ 
diese  leichte  Entzündlichkeit  verloren. 
Sache  dieser  Erscheinung  liegt  darin, 
das  Wasscrstof%as  bei  einer  so  wenig 
Temperatur  den  SanerstoQf  wegfidirt^  eiaj 
mit  den  vom  SauerstofiF  offen  gelassei 
schenränmen  zurfickbldbt,  das  die  gröfslt^ 
lichkeit  mit  der  vegetabilischen  Kohle 
ebenfalls  Zwischenraui9:ie  besitzti  die  offen 
bleiben,  wenn  die  übrigen  Bestandtheile 
zcs  gasförmig  ausgetrieben  werden.  Diei 
lett  hat  das  Yermögen  der  Kohle ,  Gzsi 
saugen  nnd  zu  condensiren,  nn(l  darch 
entstehende  Wärme  und  Verdichtung  d^r 
phäre  wird  das  Metall,  das  sich  nna  in  d< 
sten  Grade  mechanischer  VertheiluQg^  b< 
zündet  Wenn  3le  Poren  des  Metallen 
des  Erkaltens  Wasserstoffgas  conden^ 
scheint  gewUs  auch  die  Verbrennung  di< 
teren  apf  irgend  eine  Weise  zu 
nomen^  beizutragen;  aber  darauf  allein  b4 
nicht,  denn  wenn  das  reducirte  Metall  in 
ser  gcschütlct,  dann  herausgenoounen 
trocknet  wird,  so  entzündet  es  sich^  mri 
Wasser  hinreichend  verdampft  ist  Als  dtti 
Magnus  das  Wasserstoffgas  durch  KoliM 
regas  vertrieb,  und  hierauf  das  redacirte  j| 
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Loft  kachte^  so  enfzfindele  ts  sich  nicht 

was  er  dadurch  erklärt,    dals  das  Metall 

KoUensänrcgas  condensirt»  als  es  atmo* 

Luft  so  condensiren  vermag,  wodurch 

loDg  erfolgt,  indem  eine  gemig;e  Menge 

KdUensäaregas  aastreibt >  welches  dann 

Uom  erweitert  nnd  dazä  die  Wärme  rom 

Bnnmt    Ferner  fand  Magnus,  dafs,  als 

tores  Eisen  hei  der  möglichst  gelindesten 

einer  Retorte  sersetste,  nnd  die  Masse 

dabei  gebildeten. Kohlensäoregase  erkalten 

sich  dennoch  entzQndete,  als  sie  an  die 

Sie  mnlste  auch  entzündlicher  sein,  weil 

konunenen  Sauersto£f-  nnd  Oxalsäure* 

natfirlicherweise  die  Atome  des  Eisens  in 

Abstanden   von   einander   getrennt  zu- 

(11 9    als    wenn   blofs   Eisenoxyd  reducirt 

ist  ein  fremder  Körper  gleichförmig  mit 

»xyd  Termischt,  wird  z.  B.  Thonerde, 

^,  Kieselerde  zu  einem  oder  3  pC.  rom 

des  Eisenoxyds  aus  einer  gemeinschaft* 

'Auflösung   mit   dem   Eisenoxyd   nicderge« 

und  solches  Oxyd  dann  durch  Glühen 

so  behält  es  seine,  pyrophorische  Eigen-* 

vefl  der  eingemengte  unschmelzbare  Kör* 

Berührung  zwischen  den  kleinsten  Theil- 

Metaües  verhindert,   so   dafs  sie  nun 

imensintepn  können.  —  Es  ist  offen* 

£ese  Erscheinungen  mit  den  pyropho- 

Eigenschaften  im  Zusammenhange  stehen, 

^▼edson  bei  dem,  aus  verschiedenen  sci- 

[nngen  reducirtcq  Uran  entdeckt  hat, 

Vit  der  verschiedenen  Brennbarkeit  von 

vid  Kiesel  (Siliciwn),    je   nach  dem  sie 

oder  niedrigeren   Temperaturen   ausge*- 
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aQ&ersten  Sdiiclit/so  wie  die  innere,  jede  Sk 
sich )•  analymt  wurden,  sie  ganz  ungleiche  Resnt 
f^rte'  gaben 9^  die  zeigten,  dafs  in-  der  äntseren 
Schicht  die  Menge  des  Os^yds  beständig  yon  an- 
fsen  nach  innen  im  Abnehmen  war,  so  wie  die 
des  Oxydais  umgekehrt  von  iiinen  nach  anfsen. 
Die  innere  Schicht  dagegen  war  gleichförmig  nach 
aafsen  und  zunächst  dem  Eisen,  unterschied  sich 
aber  von  der  äußeren  darin,  dafs  sie  viel  von  der 
Kieselerde  der  äoTscrcn  Schicht  behalten  hatte, 
woran  also  die  innere  Schicht  bemerklich  reicher 
war,  als  die  äofsere.    Nach  Abzog  dieser  Kiesel- 

erde,  als  EisenoxydolsiHcat  (Fe*Si«),  blieb  Eisen- 
oxyd  und  Eisenoxydul  in  dem  Verhältnisse  zu- 
rück, dafs  das  Oxydul  zweimal  den  Sanerstoff  des 

Oxyds  enthält,  also  f*e* Fe,  Mosandcrs  Ana- 
lyse wurde  durch  Oxydation  abgewogener  Portio- 
nen der  Kruste,  thcils  durch  Auflösung  in. Salpeter- 
säure^ Abdampfung  zur  Trockne  und  Glühen, 
theils  durch  Auflosung  in  Königswasser  und  Fäl- 
lung mit'  kaustischem  Ammoniak,  angestellt.  Aus 
dem  geglühten  gewogenen  Eisenoxyde  wurde  die 
Kieselerde  durch  Auflösung  in  3alzsänre,  wobei 
.sie  in  gelatinirten  Klumpen  zurückblieb,  abge- 
schieden«— Das  Resultat  von  Mos  anders  Un- 
tersuchungen weist  aus,  dafs  die  von.Berthicr 
nach  seinen  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Na- 
tur und  Anzahl  der  Eisenoxyde  gemachten  An- 
wendungen übereilt  sind,  und  zeigt,  wie  leicht 
man ^ in  Irrthum  verfallen  kann,  wenn  man  mit 
Untersuchungen,  die  für  .technische  Zwecke  hin- 
reichend genau  sind,  Schlüsse  zu  unterstützen 
versucht,,  die  .mehr  oder  weniger  denen  wider- 
streiten,  die   aus  genaueren  Versuchetai  gezogen 

wur- 
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I,  dereir  Endzweck  die  Bcantwortang  tlieo« 

Fragen  war. 
erthier  hat  sich  mit  sehr,  wichtigren  nnd    Schlackea 
len  Untersnchnn^cn  über  verschiedene  Pro-  ^^^  *j»sen- 

,        ^  ,  '  schmelzen. 

Ton  metallorgischen  Operationen  beschäftigt; 
aber  Eigentlich  auiser  dem  Gebiete  dieses 
)$  liegen,  so  mnJGs  ich  sie  übergeben,  weil 
wissenschaftlicher  Hinsicht  nichts  speciell 
rürdiges  darbieten.  -^  In  einer  dieser  Ar- 
*)  widerlegt  Berthier  „die  Angaben  ein!« 
redischer  Mctallargen»  die  behaupten,  dafs 
kcken  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  nnd 
^oerstoff  der  basischen  Erden  in  ganz 
m  Verhältnissen  zu  einander  stehe,  nnd 
bestimmten  Proportionen  übereinstimme,^^ 
dagegen  Berthier  zeigt,  dafs,  wenn 
[iolche  bisweilen  zufällig  erhallen  werden,  die 
len  doch  immer  als  Gemenge  in  allen  mog- 
Yerhältiaissen   zu  betrachten  sind.  -^  Die 

r 

;en  beziehen  sich  auf  Sefstrom's  nnd" 
Ibergs  verdienstvolle  Arbeiten  über  diesen 
,  die   theiis  in  den  Annalen  des  Ei- 
loirs,    theiis    in    den    Abhandlungen    der 
lemie  bekannt  gemacht  wurden,  nnd  be- 
nor  auf  IVlifsverstandnifs,   vielleicht    auch 
aaf  der  Neigqng,  diie  man  oft  hat,  den  kla- 

uchten  Anderer  nicht  genug  Credit  zu  ge-  . 
'Berthier  hat  darin  Unrecht,  dafs  er  die 
IQ  für  Gemenge  in  allen  möglichen  Ver- 
zwischen  Säure  und  Base  hält,   denn 
bandelt  es   sich   nun.     Ein  gewisses  Yei^- 
ist  das  Minimum  von  Kieselerde,  womit    « 
zu  Schlacke  flielsen.    Wird  mehr  Kie- 


les ^  Mine«.  X  p.  795. 
Jahrej-Bericht»  YI. 
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K  selerd«   zugesetzt ,    so   verbindet  sich   ein   TheS 

der^elb^nj  als  Saure,  mit  einem  entsprechd&den 
Ahtheil  vom  ^scKon  bestehenden  Silicat  zn  der 
nächsten  Sättigungsstafe,  nnd  die  Schlacke  ist 
ein  Gem^ge  von  beiden,  bis  dafs,  wenn  mehr 
Kieselerde  hjnznkotiimt,  ^s  Ganzo^bis  zn  dieser 
Yerbindangsstufe  gekommen  ist  Wird  noch  mehr 
darüber  zugesetzt,  so  bildet  sich/ eine  höhere,  die 

'  sich  wieder  mit  de«  vorigen  mengt,  und  anf  diese 
"Weise  besteht  die  Schlacke,  ^wenn  man  alle  die 
v^rslrhiedenen  basiseben  Oxjde,  welche  sie  ent- 
halten kann,  als  eine  Basis  betrachtet,  entweder 
ans  einer  Sättigtingsstufc  oder  ans  einem  GemqBge 
von  zweien;  aber  nnmöglich  kann  sie  drei  enthal- 
'  tcn,  anders  als  durch  blofse  mechanische  Men* 
güng,  aber  nicht  in  fliefsender,  vermischter  Mas^e. 
Denn  wenn  das  Minimum  von  Kieselgehalt  z.  B. 
gleichviel  Sauerstoff  in  der  Base  und  in  der  Kie- 
selerde ist,  und  B  die  Summe  der  Basen  bedeu- 
tet, so  ist, BS  dieses  Minimum.  Wird  Kiesel- 
erde zugesetzt,  so  entsteht  eine  Portion  BS^, 
welches  sach^mit  BS  vermischt,  und  so  lange 
noch  etwas  BS  übrig  ist,  entsteht  kein  BS^;  die£i 

'  geschieht  erst,  wann  AUes  BS^  ist  Die  erwähn- 
ten schwedischen'  Metallurgen,^  welche  diese^That- 
sache  beobachteten,  richteten  ihre  Aufisierksam- 
keit  auf  die-  ungleichen  Eigenschaften  der  Schlacke, 
wenn  sie  B  S  ist  oder  dieses  darin  bedeutend  vor- 
herrscht, gegen  die,  wenn  sie  BS^  oder  BS'  ist; 
sie  sammelten  di^  Kennzeichen  sowohl  von  die- 
sen ungleichen  Sättigangsstufen,  die  sie  erst  durch 
die  Analysen  kennen  lernen  mufsten,  als  auch  von 
der  Veränderung,  welche  das  Hinzukommen  ^iner 

,  oder  der  andcron,  weniger  gewöhnlichen,  Basis 
hervorbringt»    Sie  suchten  dadurch  den  Schmelz- 
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aöf  eaicn  ntfHmeDm  Zastaad  m  Innigeii, 

haben,  auf  £e  Art,  wie  sie  ilin  kebandelten, 

Sciunelzer  in   den  Stand  gesetzt,  die  Satli- 

Te  in  der  Scbladce  hervorzobringen,   wel* 

tar  seine  OperaSon   die  zweckmSCsigste  ist. 

'Uelt   es    für  Schuldigkeit,    jene  Tortre£Diche 

Ellen  gegen  eine  unverdiente  Critik  zu  Terant* 

die   sicherlicb    von  einer  weit  gruCseren 

gelesen  wird,  als  die  wenigen  sind,  wel* 

,AH>eiten  in  richtige  Erwägung  ziehen 

'nein  Ozydoi  ensprechende  Schwefelangs- 
des  Eisens  ist  im  Allgemeinen  nicht  leicht 
Iten,  und  viele  Chemiker  haben  ihre  Ezi« 
bestritten.  H.  Rose  ^  hat  jedoch  gezeigt, 
wenn  reiner  ScGwefelkies  in  einem  Strom 
Wasserstoffgas  geglöht  wird,  er  zuletzt  in 
'Sdiwefelnngsstufe  umgeändert  wird,  die  yon 
und  Wasser  gerade  in  Oxydul  und  in. 
Felwasscrstoffgas  zerlegt  wird.  —  Ich  habe 
iden,  dals  ein  dem  Eisenoxyd  proportionales 
Feleisen  erhalten  wird,  wenn  reines,  was- 
Eisenoxyd,  bei  einer  nicht  ^-lOO^  über« 
kden  Temperatur,  so  lange  einem  Strom 
Scfawefelwasserstoffgas  ausgesetzt  wird,  als 
Boch  Wasser  bildet  Das  zurückbleibende 
leisen  hat  dieselbe  Gestalt,  wie  die  cinge«* 
Klumpen  von  Eisenoxyd,  und  eine  graue, 
ms  Gelbe  faltende  Farbe,  die  durch  den 
ilaU  mehr  Glanz  annimmt.  In  der  Luft  ver- 
es  sich  nicht  Bei  der  Destillation  wird 
itzt,  gibt  Schwefel  und  hinterläfst  Magnet- 
Ton  Säuren  wird  es  so  zersetzt,  dafs  sich 


ScKirefel* 


^•Ucaaorfr«  Annalen,  V*  p.  533. 
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Eften  aoflost,  SchiK^efclwasscrstoffgas  entwickelt 
und  FeS^  znrückbleibt  Dieses  hat  die  Gestalt 
des  angewandten  Schwefeleisens;  wird  es  aber 
noch. feucht  zerdrückt,  so  vertheilt  es  sich  zum 
feinsten  Pulver.  Wird  es  gewaschen»  und  ge- 
trocknet, so  werden  die  Stücke  hart  und  erlan- 
gen Consistenz*  Troeknes  Eisenoxjdhjdrat  wird 
von  Schwefelwasserstoff,  ohne  ^Sü^e  äq£serer 
Alarme  y  unter  Erwärmung  der  'Klasse  zersetzt. 
Zuletzt  mufs  .  die  Operation  durcflBra^VVänne 
des  VTasserbades  unterstützt  weralR^H)ampft 
man  nicht  das  Wasser  ab,  sondern  nPnnt  das 
neogebildete  Schwefeleiscn  noch  feucht  heraus^' 
so  oxydirt  es  sich  innerhalb  weniger  Stunden 
durch  und  durch*  --^  Man  hat  noch  keine  sichere 
Art,  Schwefelkies,  FeS*,  künstlich  hervorzubrin- 
gen, gekannt*  Ich  habe  gefunden,  dafs  diefs  mitv 
der  grofsten  Leichtigkeit  geschieht,  wenn  Eüseit-' 
oxy^,  Eisenoxydhydrat,  künstliches  oder  natürli- 
ches, in  Pulver  oder  in  ganzen  Krystallen,  koh- 
lensaures Eisenoxydul  in  Pulver  oder  in.  Krystal- 
len, bei  einer  -f-100^  übersteigenden  Tempera- 
tur, die  aber  noch  nicht  ganz  zum  Glühen  ge- 
hen darf,  einem  Strom  von  Schwefelwasserstoff- 
gas ausgesetzt  wird.  Im  Anfange  der  Operation 
ist  die  Einwirkung  so  stark  >  dafs  sich  Wasser, 
schwefÜcblsaüres  Gas  und  reines.  W^asserstoffgas 
bilden,  und  da  der  Ueberschufs  von  Schwefelwas- 
serstoffgas  mit'  dem  feuchten  schweflichtsauren 
Gase  zusammenkommt,  so  zersetzen  sie  sich  ein- 
ander, und  es  wird  daher  das  übergehende  Was- 
ser Schwefelmilch;  daraus  folgt,  dafs  sich  im  An- 
fange .  der  Operation  niedrigere  Schwefel ungsstn- 
fen  bilden,  die  dann  mehr  Schwefel  aufnehmen; 
und  sobald  die  Masse  nicht  mehr  an  Gewicht  zu- 
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it,  ist  die  Operation  beendigt.    In  der  letz- 
Periode  verbindet  sich  das  Eiseb  mit  Scfawe-  > 

allciD  anf  Kosten  des  Wasserstoffs,  und  das 
fieggehcnde  ist  ein  Gemenge  von  Schwefelwas-^ 
►ffgas  mit  reinem  Wasserstoffgas.    "Werden 
^uUisirte  Körper  angewendet,  so  behalten  sie 
Form  und  ihren  Glanz  bei,  nnd  eine  znvor 
^wesene  Fläche  wird  auch  so  auf  der  nenen 
»ludang,  Sflbst  Bmchflächen  nnd  Durchgänge 
len  den   nrsprcingltchen   des  Kiystalls ;    mit 
Wort,  man  sieht  hier  ein  wahres  pild  von 
Epigenien  des  Mineralreichs.    W^ird  die  Ope- 
noch  vor  völliger  Beendigang  nnterbrocheit, 
nachdem  schon  alles  Oxyd  voUkommeh  zer- 
ist,  so  hat  man  ein  Gemenge  von  FeS^  mit 
der   niedrigeren    $diwefelangsstufen ,    das 
m  innerhalb   12   Stunden  in  offener  Lnft  mit 
ritriol    überwachsen   ist,    nnd   nach  3  oder 
lagen  eine,  dem  Volnm  nach,   10  Mal  grö- 
Masse  bildet,   die  aus  einem  haarförmigen  . 
und  zerprnng^ncn,  nnzersetztcn  Stücken  von  s 
i*  besieht.     Es  ist  sehr  wahrschrfnlich ,  dafs        ' 
dectronegative  Einflnfs  des  Schwefelkieses  auf 
niedrigeren    Schwcfelungsstufen   bierbei    das 
iäcUich    Wirksame   ist,   nnd    dafs   ein    ge-  ^ 
Verhältnifs  zwischen  den  relativen  Qnan- 
derselben  die  W^irkung  beseUennigt  ' 

Fischer  *)  hat,  um  einige  hydroclec.trische    HahirgU, 
icinangen  zn   erklären,   die   Verhältnisse  ^^' ^^^^ne^auT 
rbt,  die  sich  zeigen,  wenn  ein  neutrales  Me-  neutrale  Me- 

mit  einem  anderen  Metalle  von  schwäche-     t»l^*l*«* 
Affinitäten  digerirt  wird.    Er  gibt  an,  dafs  ncn- 
salpetersanres  nnd  essigsaures  Zmkoxyd.Blei 
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anflSsen,  dafs  Chlorzink  ebenfalls  Blei  nnid  Kupfer 
auflöst,  so  wie,  dafs  vollkommen  gesättigtes  sal- 
petersanres  Knpferoxyd  Silber  auflöst,,  wenn  letz- 
,  teres  In  Pal  verform  lange  mit  der  KupferaoUö- 
sung  in  BcrUhm&g  steht;  was  Alles  er  durch  Bil- 
dung von  basischen  Salzen  erklärt  Dieser  Ge* 
*  genstand  verdient  eine  nähere  Untersuchung;  aber 
Fischer  bemerkt  zugleich  als  etwas  Besonderes 
dabei,  dafs  ein  neutrales  Metallsalz  nicht  dieselbe 
Neigung  habe,  ein  basisj:hes  Salz  mit  seinem  eige- 
Aon  Metalle  zu  geben,  wofür  ^r  \Zink  aU  Beispiel 
anführt.  Es  ist  jedoch  .bekannt,  dafs  neutrale 
Zinksalze,  wenil  sie  mit  Zink  gekocht  werden,  ui\^ 
ter  Wasserstoffgas-Entwickelung  Zink  auflösen, 
bis  die  Flüssigkeit  mit)  so  viel  basischem  Salzige* 
sättigt  ist,  als  sie  auflösen  kann,  was  für  einen 
grofsen  Theil  dieser  basischen  Salze  die  Grenze 
zu  sein  scheint,  bei  welcher  ihre  Bildung  aufhört 
^  An'AösaDg  Brandes  hat  zu  zeigen  gesucht,  dafs  Salze, 

von  «ich     jjg   gj^ij  einander  zersetzen  müssen,  sich  zusam* 

einander  apr-  ,  ,  r«t        •         .  r     i  i     o     i         i       - 

setzenden    meu  lu   eiucr  Flüssigkeit  aufgelöst  befinden  kön- 
^elben'FmY-  ^^^\  wcun  nur  diese  Auflösung  hinlänglich  ver- 
iigkeit^      dünnt  ist,  und  er  hat  sich  bemüht  darzulegen,  dals 
die  Menge  dabei  nicht  auf  der  Auflöslichkeit  des 
Salzes  in  Wasser  beruhe     Er  fand  z.  B.,  dafs 
^        eine  Auflösung  von  1  Tb«  kohlensaurem  Natron 
in  100  Tb.  Wasser,  mit  gleich  viel  elfter  Auflö- 
sung   vermischt,    die  1  pC.  schwefelsaure.  Talk- 
erde  enthielt,  keinen  Niederschlag  bewirkte;  bei 
einem  Gebalt  von  l-J-  bis  2  pC.  ^trüben  sie  sich 
schon  einander.    ^,Man  wird»  sagt  er,  nicht  mehr 
'  '    den   Satz  bestreiten   k(%nen,    dafs    durch    grofse 

Yerdttnnung  die  Intensität  der  chemischen  Ver^ 
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nicht  allein  bedeutend  geschwäclit,  son« 
xoletzt  auc£  0  werden  kann//    Wir  werden 
unten  sehen,  dafs  kohlensaures  Natron  und 
»anre  Talkerde  ein  Doppclsalz  bilden,  wel- 
ia  einem  gewissen   Grade  iü   Wasser  auf- 
ist, and  bei  allen  Zersetiungen  von  Talk* 
ten   dprch    kohlensanres    Natron   entsteht, 
\is  dieser  philos<^hische  Schlafs  wenigstens 
die  angeführte  Thatsache  als  Stütze  gebrau* 
kaniu     Er  fand  ferner,  dafs,  wenn  1  T^eil 
saures  Natron  in  6  bis  ^000  Tb.  Wasser 
löst  4ind   mit  einer  gleich  verdüilriten  Aqflö- 
vott  1  Th.   Chlorcalcinm  yernuscht  wurde, 
Niederschlag  entstand;  und  da  «er  kohlen- 
Kalk   zur   Auflösung  16000  vTb.  Wasser 
r,  so  hielt  er  dafür,  dafs  die  Auflösung  hier 
davon  herrühren  könne,  daCs  sich  zur  Auf- 
des  kohlensauren  Kalkes  W^asser  genug 
Aber  1  Th.  Chlörcalcium  gibt  0,d  koh- 
Kalk,    und  0,9:7000X2^=1:15555, 
ist  auch  hier  gerade  kein  Beweis,  ob  man 
aD  eine  Tausendzabl  mehr  oder  weniger  von 
Ziffern   halten  könne.      Weiter  fand  er, 
sieb  Chlorcalcinm   und  sebwefelsanre  Talk- 
Bicbt  einandetsTällen,  wenn  die  Auflösungen 
lern  Salze  7-^  Th.  Salz  auf  100  Th.  W»«- 
lalten.     Aber  von  74  ^^*  krystalKsirtem 
(als  entstehen.  5 1-  Th.  Gjps,  die  folglich  in 
Tk  Wasser  gelöst'  sind,  und  diefs  ist  mehr,, 
w  Wasser  aufzulösen  vermag;    wenn  sich 
iD  einer  AnflöS|nng  zwei  Salze  einander  zer- 
so   entstehen   nicht   2,   sondern   4  neue 
'i  weil  die  Zersetzung  fortfahrt,  bis  sich  die 
einander  gerade  das  Gleichgewicht  halten, 
der  Gleichgewichtspunkt   bei    Quantitäten 
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eiD)  welche  sich  aufgelöst  erhalten  konnenj  so  er- 
hält sich  die  Flüssigkeit  klar;  wird  er  aber  nicht 
•         eher  erreicht,  als  bis  das  Wasser  mit  einem  der 
neugebilileten   Salze  übersättigt  ist,    so  fallt   die- 
ses  ans,   und  von  diesem   Augenblick  an  nimmt 
das  Herausfallende  nicht  mehr  am  Gleichgewichte 
Theil,  und  der  Niederschlag  wird  nm  so  gröfser.  — 
Die  von  BerthoUet  aasgemittclten  Erscheinun- 
gen sind  so  leicht  zu  verstehen,  und  stimmen  mit 
der  Erfahrung  auf  eine  so  überzeugende  Art  über- 
ein, dafs  man   diesen  Punkt  für  eben  so  ausge- 
macht betrachten  kann,  wie  irgend  eined   ande- 
ren  Theil  der  Wissenschaft.    Es  ist  gewifs  eine 
ausgemachte    Erfahrung,  dafs   Verdünnung   eines 
Anflösnngsmittels  die  Energie  seiner  W^irkung  auf 
feste    Körper  vermindert;    aber    die  Yorstelinng, 
dafs  Körper,  die  sich  einmal  in  einer  Flüssigkeit 
vermischt,  d.  h.  symmetrisch  zwischen  den  klein- 
sten Theilchen  der  Flüssigkeit  vertheilt  befinden, 
durch    Interposition   einer   gröfseren   Anzahl  von 
Flüssigkeits- Partikeln  ihre   Verwandtschaften  attf 
eine  solche   Weise  verlieren  sollten,  da(s  wider- 
streitende Kräfte  nicht  mehr  dahin  wirken  würden, 
sich  einander  das  Gleichgewicht  zu  haken ,  hält 
keine  Prüfung  aus. 
Tertt^uedene         Es  ist  »schon  aus  älteren  Versuchen  bekannt, 
koblcns«ure  ^^(^  jj^  ^^gifach  kohlensaurcu  Salze  durch  Ko- 

eben  ^  ihrer  Kohlensäure  verlieren,  und  in  an* 
derthalb  kohlensaure  (Sesqnicarbonate)^  umgeän- 
dert werden,  worin  die  Kohlensäure  3  Mal  den 
Sauerstoff  der  Base  enthält.  Das  natürliche  koh- 
lensaure  Natron  (Tronasaiz)  ist  häufig  auf  die- 
ser Sättigungsstufe.   Boussingault  *)  hat  es  so 


*)  Annal.  de  Gh.  et  de  Ph.  XXIX.  p.  283. 
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» 

m  S&damenka  gcfiinden,  und  bei  'Versu- 
H,  dieses  Sesqnicarbonat  als  Fällangsiiiit;tel 
iden,   einige   recht   interessante  Rcsnltate 

m.  Bei  Fällang  eines  ZinksaTzes  erhielt  er 
iksisches  Salz ,  das  er  zur  Zusammensetzung 

'-f-HAq.    berechnet;    das    aber    in    seinem 
sentisdien  Gehalt  so  nahe  mit  dem  gewöhn- 

1,  ZnAq^-f-32nCy  übereinstimmt,  dafs  es 
anderes  zu  sein  scheint.  Aus  Talkerde- 
iallt  es  anfangs  nichts,  aber  nach  einigen 

m  setzten  sich  Krystalle  von  MgC^4*6Aq«  < 
Aas  Cblorbarynm  fallt  es   ohne  Aufbrausen 
Verbindung,  die  sich  beim  Waschen  bedcu- 
anflöst,   und    die  sich  bei  der  Analyse  als 

1^  erwies,  ein  bisher  ganz  unbekannt  gewe-    - 
Sak.     Aus  neutiralem  essigsauren  Bleioxyd 
es  eine  weifse  kohlensaure  Verbindung,  die, 
mebrercn  damit  angestellten  Versuchen,  fast 
ans  80  Tb.   Basi^  und  20  Th.  Kohlen* 
bestand.      Diefs   ist   2  Atome    Base   und 
le  Säure.     Das  Verhältnifs  2:5  ist   sehr 
Lenswerth,  da  es  so  oft  zwischen  einfachen 
Km,  z.  B.  in  der  Salpetersäure,  Chlorsäure,  Un- 
kwefelsäare  und  anderen,  vorkommt..  Bous- 
[aalt  gibt  für  diese  Verbindung  die  Formel 

+PbC^ 

Mosander  *)  hat  gezeigt,  dafs  sich  koh-  DoppelsaU 
Talkcrde  begierig  mit  kohlensaurem  Na-  Natron  und 
M  einem  in  Wasser  schwer«  aufloslichen  Itojiicnsanrer 
jrereinigt)  welches  sich  nicht  auswaschen 
t|  und  sich  beim  Auswaschen  beständig  auf- 
Wenn man  daher  bei  Mineral -Analysen 


Talkerde. 
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Talkerd6  mit  kohlensaarem  Natron  oder  in  einer 
natronhältigen  Anflösong  mit  koUensanrem  Kafi 
fallt,  so  erhält  man  immer  diese  Verbindon^  mit 
der  Talkerde  vermischt  '  Man  darf  sich  deshalb 
bei  der  Analyse-  talkhaltiger  Fossflien  nicht  des 
'  .  kohlensauren  Natrons  bedienen.     Diesö  YerbiD- 

dang  wird  im  Glühen  zersetzt^  indem  die  Talk- 
erde   ihre  Kohlensäure  verliert,   'vtroraof  das  Na- 
'tron  mit  Wasser  aasgezogen  werden  kann.    Es 
ist  daher  bei  allen  Analysen ,  wo  man  nicht  völ- 
lig sicher  ist,  kein  Natron  eingemischt  zu  haben» 
nach  dem  Glühen  der  Talkerde  nothwendig,  sie 
mit  Wasser  auszuziehen  und  dieses*  abzudampfen, 
nm'  zu  sehen,  ob  es  Natron  ausgezogen  hat.    £s 
^st  möglich ,-' dafs  viele   Mineral  »Analysen  wegeu 
dieses  ünvermutheten  Umstandes  unrichtig  ansge- 
'         fallen  sind.. 
Sake  mit  Fuchs*)  hat  eine.  Verbindung  von  IGesel» 

*^^hllh^^   ^^^^  ^^®^  richtiger  Kieselsäure  und  Kali  oder  Na- 
KieseUaures  tron  entdeckt,    die  in  technischer  Hinsicht  sehr 
Kall  oder    merkwürdig  zu  werden  verspricht.     Er  nennt  sie 
.'   Wasserglas.    Ma(n  erhält  sie',  wenn^  10  Th.  koh-. 
l^ensarires   Kali ,   15  Th^ .  fein    gepulverter  Quarz 
und    1   Th.    Kohlenpulver  in   cineipi   Thontiegel 
6  Stunden  lang  geschmolzen  werden.    Die  Kohle 
wird  zugcseta;t,  nm  die  Kohlensäure  zu  zersetzen, 
wodurch  die  Kieselsäure  sich  leichter  des  Alkalis 
hemäcfatigt.     Das.  erhaltene  Glas  ist  mit  Blasen 
erfüllt  nnd  von  Kohle  grau  gefärbt    Aus  der  Luft 
iicht  es  Wasser  an,  wodurch  es  ein  mattes*  An- 
sehen und   viele  Sprunge  bekommt;  aber  es  sind 
r^     '  mehrere    W^ochen  zu  dieser  Veränderung  noth* 

^  wendig,   wenn   man   das   Gl^s   in  Stücken  labt. 


*)  Kästner»!  ikxcUT^  Y.^.  385. 
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wahrend  es  dagegen  mit  gepnlrertem  Glas  in  eini- 
gen Tagen  geschieht.  YersncEt  man,  es  in  die- 
sem Zustande  von  Neuem  zu  schmelzen,  so  bläht 
CS  sich  darch  das  Entweichen  des  Yt^assers  auf. 
YVird  das  "Wasserglas  von  roher  Pottasche  ge- 
macht, &o  enthält  es  fremde  Salze,  die,  "während  das 
Glaspalver  Feuchtigkeit  anzieht,  effloresciren,  nnd 
dann,  nach  Verlauf  von  3  VVochen,  mit  kaltem 
YVasser  ausgezogen  werden  können,  worin  das 
Glaspulver  unauflöslich  ist.  In  kochendem  Wasser  . 
löst  man  es  so  auf,  dafs  1  Th.  Glaspnlver  in 
kleinen  Portionen  nach  einander  zu  4  bis  5  Th* 
Wassers  gesetzt  werden»  das  sich  im  Kochen 
befindet,  und  das  Kochen  wird  unter  Umriihrung 
fortgesetzt,  bis  sich  alles  Glas  aufgelöst  hat^  wozu 
3 — 4  Stunden  daraufgehen.  Ist  die  Flüssigkeit  ge- 
hörig gesättigt,  so  bekommt  sie  auf  der  QberPäche 
eine  Haut,  die  sich  leicht  wieder  auflöst,,  wenn  sie 
mit  der  Flüssigkeit  wiecier  umgerührt  wird.  Sie 
hat  nun  dünne  Syrups-Consistenz  und  1,24  bis 
1,35  spec.  Gewicht.  In  bedeckten  Gefafsen  er- 
halt sie  sich,  ohne  vop'  der  Luft  verändert  zu, 
werden.  Bei  stärkerer  Vcrdünnang  zieht  das 
Alkali  Kohlensäure  aus  der  Luft^  an.  Diese  Flüs- 
sigkeit ist  nun  opalisirend,  dickflüssig,  und  ent- 
hält bei  1,25  spec.  Gew.  0,28  ihres  Gewichts  was- 
serfreies Salz.  W^ird  sie  weiter  abgedantjpft,  so 
wird  sie  zähe,  so  dafs  sie,  wie  geschmolzenes 
Glas,  in  Fäden  gezogen  werden  kann.  LSfst  man 
sie  bei  gelinder  Wärme  vollkommen  eintrocknen, 
so  erhärtet  sie  zu  einer  farblosen ,.  durchsichtigen,, 
glasähnlichen  SrIasse  >on  muschlichem  und  glän- 
zendem Bruche,  gerade  wie  Glas,  nur  weniger 
hart.  Von  der  Kohlensäure  der  Luft  wird  sie 
nicht  zersetzt^  auch  wird  sie  nicht  an  der  Luft 
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fcnclit  Die  concentrirte  Anflusnng  wird  von  Alko- 
hol gefallt,  so  wie  anch  von  Salzen^  z.  B.  Koch- 
salz oder  koUensaarem  KalL  $h  hat  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  \ erbindangen  der  schwächcreo 
Meta}lsäiiren  mit  Kali  Aehnlichkeit,  die  in  ein« 
Flüssigkeit,  die  kohlensaures  Kali  enthält,  nnaof- 
löslich^  in  kaltem  YVasser  schwer  anflöslich,  unj 
nur  darch  fortgesetztes  Kochen  aaflösltch  sind, 
woranf  sie  sich  dann  iii  Anflösong  erhalten.  Die 
trockne  glasartige  Sabstanz  besteht,  nach  Fnchs's 
Analyse,  aqs  62  Th.  Kieselsaare,  26  Tb.  Kali  und 
12  Tb.  Wasser.  DiejCs  stimmt  nicht  mit  bestimm- 
ten Verhältnissen  iihereln,  eine  natürliche  Folge 
davon,  ^afs  es  ein  Gemenge  von  zweien ,  wahr- 
scheinlich von  IKS^u.  RS^  cmthält«  (Es  ist  gewifs 
nur  eine  Zufälligkeit,  dafs  diese  Analyse  gerade 
ein  Atom  von  jedem  dieser  gibt.  Der  Sauerstoff 
des  Kalis  und  des  Wassers  sind  sich  gleich.} 
Fuchs  hat  dieses  W^asserglas  vorgeschlagen,  nm 
Holz  und  Zeuge  damit  vor  Feuer  zu  bewahren, 
indem  sie  mit  einer  Mischung  der  concentrirten 
Auflösung  mit  einem  anderen  feuerfesten,  pnlve- 
risirten  Körper,  z.  B.  Kreide,  Knochenasche,  Thon, 
Pulver  von  unaufgelöstem  Wasserglas  oder  von 
wirklichem  Glas,  überstrichen  werden.  Bleioxyd 
gibt  mit  der  Auflösung  des  \Vasserglases  eine 
Masse,  die  sich  nicht  zum  Anstreichen  von  Holz 
eignet,  weil  sie  springt  und  abfallt,  die  aber  ein 
vortreffliches  .Schutzmittel  auf  Zeuge  für  Tapeten, 
Theaterdecorationen  u.  dergl.  ist.  Die  damit  be- 
«strichencn  Zeuge  lassen  sich  aufrollen,  ohne  dafs 
das  Glas  springt  oder  abfallt.  Die  ersten  Ycr- 
snchc  zur  technischen  Anwendung  dieser  Masse 
wurffen    hei    dem   neu   aufgebauten   Theater   xa 
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len*)  gemacht,    Wü  alles .  Holz  werk  damit 
ricilen  worden  ist    Zar  Bercitang  des  Gla- 
ind  zum 'Anstreichen  von  465,300  Quadrat- 
fberfläcke  brauchte  man  pnr  Q  Wochen  Zeit« 
ein  so  bestrichenes  Holz   vom  Feuer  ge* 
1,  so  dampft  d^s  Wasser  ab  nnd  die  Glas- 
meibt  als  ein  blasiger  Ueherzug  sitzen,  Ver- 
den Zatritt  der  Luft  nnd  bewirkt,    dafs 
[Hulz  zwar  inwendig  verkohlt  werden,  aber 
kennen  kaim« 

komson  **)   hat  3  neue  Natronsalze  he- 
a,  von  welchen  zwei  zu  den  längst  wohl  SchwefcUau- 
m  Salzen  gehören,  nnd  das  dritte  wie  ein  j^n^anrca  Na- 
anssiebt.     Die. beiden  ersteren  sind  zwei-        t^on. 
:kwefelsaures  Natron  (JSisulphat)  mitTCry- 
^er,  dessen  Sauerstof&nenge  er  4  Mal  so 

wie  die  des  Natrons  fand,   NS*^8Aq., 

andere  ist  kohlensaures  Natron,  wäbrend      , 
anhaltenden  warmen  'VVitternng  aqs   einer 
itrirtcn  Auflösung  dieses  Salzes  angeschos- 
>ke!  es,  wie  wir  gleich  unten  von  noch  ei- 
teren Beispiel  sehen  werden,  sich  mit  we- 
Wasser  verbunden  und  dadurch  eine  andere 
lorm  bekommen  hat,  als  dasjenige  hat,  wel- 
Ich  Abköhlnng  bei  niedrigeren  Temperaturen 

und  dessen  Formel  NaC*-{-20Aq.  ist. 
liomson  fand,  dafs  dieses  Salz  nichtin  sei- 
»ratorium  fatiscirte,  nnd  dais  es  57  Pro- 
KrjstaUwasser    enthielt,    was     die    Formel- 

16 Aq.  gibt.    *Wenn  auch  dieser  Wasser- 
neu  ist,  so  kann  man  wohl  nicht  das  Sali 

•.  0,  V.  p.  207. 
'^ili  of  PbOosoplij,  Dec.  1825.  p.  435. 
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neu  nennen.  —  Das  dritte  dieser  Salze  wird  ans 
der  Auflösung  vom  Rückstände  der  Salzsäare- 
Bercitang  ans  Kochsalz  mit  Schwefelsäure  erhal- 
ten, wenn  sie  znr  Krystallisation  aligedampft  wiri 
Es  schiefst  genaa  in  derselben  Form  sowohl  wie 
V  das  neutrale,  als  wie  das  zweifach  schwefelsaure 

Salz  an,  die  sich  einander  ähnlich  sind,  enthalt 
aber  kein  Wasser.  Von  "Wasser  wird  es  in 
zweifach  schwefelsaures  und  in  neutrales  zerlegt 

Thomson  findet,  dals  es  Na»^^  ist;  worin  die 
Säure  44-  Mal  den  Sauerstoff  der  Base  enthält 
Offenbar  mufs  die  Zkisammcnsetzung  dieses  Sal* 
zes  yon  einem  andtsren  Chemiker  ausgemittelt  wer- 
den, wekber  nicht  dasselbe  Glück  bei  seinen  Ope- 
rationen hat,  wie  Thomson,  dafs  das  gewogene 
Resultat  immer  genau  mit  dem  berechneten  über- 
einstimmt *. 
Arseniksaiire«  Marx  *)  hat  Mitscherlich's  ForschoDgeu 
troQ.  ni^^^  j-^  Isomorphie  gleichartig  zusammengesetz- 
ter Körper  zu  widerlegen  oder  wenigstens  Ein* 
Wendungen  dagegen  zu  machen  gesucht,  indem 
er  ^ine  Kiystallform  eines  arseniksauren  Natrons 
beschrieb,  welche  durchaus  nicht  mit  der  von 
Mitscherlich  (in  den  K.  V.  Äcad.  Handl.  1821, 
p«  53.)  angegebenen  tibereinstimmt  L»  Gme- 
lin  '^)  hat  gezeigt,  dals  Marx  ein  arseniksau- 
rcs  Natron  mit  einem  anderen  Gehalt  von  Kiy- 
stallwasscr ,  ^ als  das  von.  Mitscherlich  hatte, 
beschrieben  hat,  das,  wie  wir  es  oben  beim  koh- 
lensauren Natron  sahen,  aus  einer  gesättigten 
^  Auflösung  in  warmer  Sommertemperatur  allmählig 
angeschossen  war;  es  enthält  auch  dieselbe  relative 


,        *)  Oken's  I»«.   1824. 

**)  PossendorfPa  Amulen.  lY.  p.  157. 
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Salze  von 
alkalrschen 
Erden. 


Atome  Wassers,  namlich  NaÄs-^ICAq., 
id  dagegen    das   von   Mitschcrlich    be- 

!ne  Na  As -{-24  Aq.  war. 
olrenter  *}  hat  verschiedene  Anwendan- 
)m  koUensaaren  Baryt  gemacht,  den  er  zu 
»Digein  Preise  bereitet,  nämlich  a)  schüttelt  Kohlensanre 
Icicb^  Gewichtsmengen  kohlensauren- Baryt   ^•"'y*^*'**^ 
fcbwefeUanres  Kali,  oder  1  Tb.  kohlcnsan- 
irjt  und  2  Tb.  kryslallisirtes  schwefelsanres 
i,  mit  einer  znr  Auflösung  des  Salzes  hin-     , 
iden    Menge    Wassers    bei    gewöhnlicher 
itur  der  Luft,  so  erhält  man  schwefelsau- 
rt  und  reines,    schwefelsäarcfrcies ,  koh-  .  , 

»  Ka]L      W^ird   das    Gemisch    4^nn  ge- 
so  geschieht,    wie  diefs  bekannt  ist,    die 
cong   in    umgekehrter    Ordi^ung;    b)   wird 
*r  Baryt  mit  schwefelsaurer  Talkerde, 
|t  schwefelsaurem  Natron  vermischt  ist,  ge-  ^ 

so  Entdeckt  man  die  Verfälschung  4iadnrch,     ' 
ie  Flüssigkeit,    durch  Zersetzung  des  Na-        ^ 
fies,  alkalisch  wird,  dessen  Natron,    nach 
long  der  Talkerde,  kohlensauer  in  der  Flüs- 
bleibt;    c)  wendet   er   ihn  zur  Bereitung  , 
'^einsäure,    Borsäure    und    Phosphorsäure 
lern  man  die  Verbindungen  dieser  Säuren 
E  oder  Natron  zersetzt,yund  das  Barytsak  * 
:liwefelsäure  zerlegt;  df  zur  Bereitung  von 
lern  essigsauren  Kupferoxyd,  dadurch,   dafs 
loUeiisauren  Baryt  in  destillirtcnn  Essig  auf- 
\i  danut  schwefelsaures  Xnpfer  fallt 
laiser**)  hat -gezeigt,  dals  wenn  eine  Auf-  Weiiuanw» 

^  o        o  NaüPton  mit 


nniY.  Jan.  1825.  Tberap.  p.  158. 
^cjiweif  cer*«  Jouni.  N.  R.  XIY.  p.  ld3L 
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weini.  Kalk  iSsung^  von  Seigoettesalz  oder  wemsanreiQ 
'*"JjL*^"*\  Natron  mit  salzsaurem  Kalk  oder  Baryt  gefällt 
wird,  die  entstehenden  Niederschläge  Doppelsalce 
von  Natron  mit  ^  der  Weinsäure  und  der  zage- 
sctzten  Erde  sind,  wäjirend  in  der  Flüssigkeit 
salzsanres  Kali  bleibt.  Das  Barytsalz  istjn  VTas- 
ser  viel  anflöslicber  als  das  Kalksalz. 
Weinsäure  Walchner  *)   hat  gefanden,  /dafs  sich  auf 

KalWdc.  rohem  Weinstein,  besonders  dem  von  Brcisganer 
W^einen,  bisweilen  kleine  Kristalle  finden,  deren 
Krystallform  er  als  ein  Rectangulär-Octacder  be* 
schrieben  hat,  und  Meifsner  ^*)  hat  gezeigt, 
dafs  man  dieses  Salz  künstlich  angeschossen  er- 
^  halten  könne,  wenn  man  in  Kalkwasscr  so  lan^e 

W^einsäare  tropft,  bis  sich  der  anfangs  zeigende 
Niederschlag  wieder  anflöst.  Nach  einigen  Ta- 
gen findet  man  das  Salz  auf  dem  Boden  nnd  der 
inneren  Seite  des  Gefafses  angeschossen.  Jobn 
bat,  nnter  dem  Namen  von  saurem  weinsanren 
Kalk,  dasselbe  Salz  beschrieben;  Meifsn,er  hat 
es  analjsirt,  nnd  gefunden,  dafs  es  das  ncntfale 
wasserhaltige  ist,  dasselbe,  wie  das  gewöhnliche 
dprch  Fällung  bereitete. 
Chloncht-  Die  Verbindang,  welche  durch  Sättigung  von 

»aure  Kalk-  trockuem  Kalkhydrat  mit  Chlor  erhalten  wird,, 
betrachtet  man  im  Allgemeinen  als  ein  basisches 
Salz  (Jahresb.  1826.  p.  Iü4.)>  weil  sie,  mit  Was- 
ser übergössen,  eine  Portion,  nach  Welthers 
Angabe,  die  Hälfte  der  Kalkerde  nnaufgelöst  za- 
rücklälst.  Houtton  LabiUardiere  ^^)  hat  ge- 
zeigt, 

•)  A.  a.  O.  XIV.  p.  133. 
••)  A.  a.  O.  Xy.  p.  103. 
***)  Journal  de'  Chimie  medicalc  I.  p.  601. 
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dals  dieses  Vcriialten  mirichdg  benrlheOt 
•dafs  bei  dem  gewöhnlichen  Kalklöschen  nicht 
in  Kalkhjdrat  Ycrwandelfc  werde,  sondern 
iTkeil  unverändert  hieibe,  anf  welchen  dann 
fCUorgaa^  nicht  wirkt  Loscht  man  aber  Kalk 
^asser  im  XJeberschoIs,  den  man.  dann  dorch 
Wanne  verjagt«  nnd  leitet  Chlor  über  die- 
'%drat,  so  erhält  man  ein  in  Wasser  sich 
;ndes  Salz,  welches -47  pC«  Kalkerde  und 
iC  Chlor  enthalt  Die  schnelle  nnd  wirklidi 
kderaswürdige  Wirkung  der  Aoflösong  .die- 
Izes  zur  ZersiSrang  des  Geraches  von  fan-» 
ThierstofFen,  die  »schon  *'bei  ans  beobach« 
von  M«  Retzins  *)  nnd  Scfstrom  **) 
rendet  worden  ist,  veranlalste  die  £inftihrang 
Präparates  in  die  letzte  Ausgabe  der  schwe«* 
Pharmacopoe,  unter  dem  Namen  Cbj« 
aUcica  **^y  Dieses  Salz  hat,  wegen  ahn- 
damit  in  Frankreich  gemachter  ErEahhm- 
[emcinere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen, 
iraiacente,  Namens  Labarraqne,  hat  die 
iflljchkeit  ^er  Anwendiftig  dieses  Mittels^  zur 
ktnng  üblen  Geruches  von  verfa>ilten  orga- 
Stoffen  erwiesen,  wovon  grofse  Städte  so 
'imangenehme  und  oft  für  die  Gesundheit  ge- 
Beispiele in  den  Leichenbäusern,  Scbläch« 
(cm,  Fisckergängcn  u«  äbuL  Stellen  aufzn* 
haben,  die  während  der  Sommermonate 
so  höchst  beschwerlich  sind«  Seide 
Longen    {iber  diesen  Gegenstand  waren  so 


fiadelias  Artb.    om   svenska  Lakare- sälUkapeU   arbe- 
tea  1815.  p.  24.  ^     ' 

^vcMka  Ukare-«SlbkapeU  Panailogar  1816.  III.  p.  130. 

Pkamacopoea  Svccica.    Polmiae  1817. 
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gliicklicil)  dafs  nicht  alleia  die  Societe  dmccfura' 
gement  pour  tindustrie  nationale  in  Paris  ihm  ihre 
Preismedaille  zuerkannte,  sondern  auch  die  fran- 
zösischer' Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrer 
Sitzung  am  20i  Jnni  1825  ihm  den  Montyons- 
sehen  Preis'  von  3000  Francs  ertheilte,  dafär; 
,,dafs  er  durch  zahlreiche  Versoche  erwiesen  habe, 
man  könne  auf  eine  w^nig  kostbare  Art  mit  Leich- 
tigkeit 'Anfiösungen  .dijßses  Salzes,  so  wie  aucb 
cbiorichtsatires  Natron,  zur  aogenblicklichen  Zer- 
stövang  des  G^nichcs  von  thierischen  Materien, 
die  hei  der  Fahrication  der  Darmsaiten,  oder  von 
in  Verwesung  ühergeg^genen  Leichen  gebraucht 
wei-den^  so  wie  auch 'zur  Wiederherstellung  der 
guten  Beschaffenheit  verdorbener  Luft  anwenden.^ 
In  Folge  hiervon  sind  in  Frankreich  nichrere  aD* 
gemeine  Yerordnungen  erlassen  worden,  die  den 
Gebramch  dieses  Salzes  anbefehlen,  aufgelöst^  je 
nac'a  dem  Bedarfe,  m  10  bis  100  Mal  so  viel 
Wasser,  womit  die  stinkenden  Stellen  übergössen 
oder  gewaschen  werden»  Znm  Beispiel «  bei  Be- 
sichtigung von  Leichen  ist  verordnet,  ein  Tuch 
in  eine  Auflösung  von  einem  Pfund  chlorichtsan- 
r^n'Kalk  in  achtzehn- Quart  W^ass^r  zu  tauchen, 
damit  die  Leiche  zu  umhüllen,  und  wenn  der  Ge 
rach  nach  .einigen  Minuten  nicht  verschwunden 
ist,  noch  ein  Mal  mit  mehr  Auflösung  zu  benetzen; 
der  Gestank  voni  ausgeflossenen  Flüssigkeiten  wird 
dadurch  weggenommen,  dafs  man  üher  die  damit 
inficirten  Stellen  eine  Portion  derselben  Auflösmig 
gijffst*). 


*)  Q^  Pemploi  des  chlona-cs  d'oxide  de  sodium  et  de 
clkJMix;  par  A.  G.  Labsrrtq^«»  PKarmacien  dt  Part«. 
Pari«  1825.    .  .  ' 
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^Tbomson  *)   bat  eine  .ABhandlang   paUi- ScWefeUau- 
iber  die  Methode,  das  sclmefekaure  ZMi^  '"  Zinkoxyd. 
zu  anafysiren.      Man   solltb   glauben,   dicfs 
me  keine  besondere  Äbhandlang,  da  man  die 
imensetznng  des  Zinkvitriols  so  ziemlicb  ge^ 
*ont;  aber  die  Veranlassung  za  der  von  ihm 
gelegten  Wichtigkeit  ist,-   dafs   in   seiner 
m  Arbeit   über  die    Atomgewichte  und  die    ^ 
»eben   Proportionen   (pag;  8«)  die  Analyse 
Salzes  den  Gmndstcin  för  das  ganze  Ge- 
Inldet.     Bei  der  Beschreibung  dieser  Ana- 
0  führt ^Tho ms on  an,  daCs  das  Zinkozyd 
iMeosaarem    Natron    ausgeschieden  wurde, 
l^fs  18,123  Gran  krystallisirtes  schwefelsan- 
:oxyd  8  Gran  wasserfreies,  nentrales  koh« 

js  Zinkoxyd  (ZnC*)  gaben.  In  dieser 
lanalysc  sind  zwei  Fehler;  aber  Fehler  von 
»cbaflenheit,  die  niSh  nicht  leicht  begehen 
und  die  folglich  zu  beweisen  scheinen,  dafs 
rine  Resultate  erdichtet.     Es  halle  Jemand 

|tii$on  zu  vcrstehc?n  gegeben,   dafs  er  diese 
Arbeit  von  wenig   Wbrth   halte,  -weil   bei 

dnindversuchc    das   Zinkoxyd  kalt  mit  koh- 
m  Natron  gefallt  war.     Auf  dicie  privatint 
leille  Bemerkung  hat  sich  Thomson  öffent-»       * 
tlärt,  „dafs  er  sich  in  den  Chemikern  be-     » 
gefunden  habe,  da  er  voraussetzte,  dafs  sie  ^ 

igetraut  haben  worden,  er  sei  mit  den  ge- 
Äen  Methoden,  Zinkoxyd  von  Säuren  zu 
,  bekannt,  die  er  deshalb  nicht  in  seiner 
ren  Arbdt  beschrieben  habe,"  und  nun  gibt 
Eiozelnheiten  dieser  merkwürdigen  Analyse, 


1 


.    »Is  of  PKilof oi»h j ,  Nov.  M?5.  p.  363. 
iTkomcoii*«  Aueojpt  to  etaklish  etc.  Vol.  I.  p.  ^« 
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wie  As  Auszug;  folgt:  00  Grao  (S  Atome)  kohlen- 
saores  Zitikoxyd  worden  mit  kohlensaarem  JH^ 
tron  gefalk,  ndd  gaben  von  29»3  bis  31^03  Gran 
kofalensaores ,  hei  -^iQQ^  getrocknete?  Zinkoxyd, 
welches  beim  Glühen  20,37 -Gr.  Zinkoxyd  hinter- 
liefs;  und  folglich  wasserfreies,  neutrales  kohiea- 
sanires  •  Zinkoxyd  war.  Die  übrigbleil^ende  'FlOs- 
sigkeit  wnrde  gekocht^  und  .das  Zinkoxjd,  wel- 
ches dabei  niederfiel,  warde  abgeschieden,  gemüht 
nnd  gewogen,  nnd  betrog  4,34  Gn  Dann  worde 
die  Flüssigkeit  in  einer  Pptzellanscbalc  ^.in'TroclcQe 
eingedampft  nnd  das  Salz  wieder  ip  Wasser  auf- 
gelöst; hierbei  blieb :  Zinkoxyd  zurück,  das,  ge- 
glüht, 0,431  Gran  wog;  nnn  wurde  die  Flüssig- 
keit wieder  eingedampft  nnd  3as  Salz^  gehübt; 
beim  Wicderanflöscn  blieb  ein  Zinksilicat  znrücl^ 
das  nach  der  Zersetzung  0,22  Gr.  Zinkoxyd  gab, 
nnd  ans  der  übrigen  alkalischen,  mit  Salzsäure  nea- 
traK^irten  nnd  nur  mit  einigen  Tropfen  Hydrothion-' 
ammoniak  versetzten  Flüssigkeit  wurde  Schwefel-  j 
sink  gefällt,  das,  in,, Oxyd  verwandelt,  0,65  Gran 
wog;  bv^raof  wurdci^  alle  diese  5  Portionen  xa- 
sammengerecfanet ,  was  die  Snmme  26,211  gab, 
folglich  das  Gewicht  von  5  Atomen  Zinkoxyd  is^ 
wonach  1  Atom  =5,245  ist  — -  Thomson  scheint 
bei  dieser  Gelegenheit  nichts  daran  gedacht  zu  ha- 

ben,  da(s  ZnC^  nie  durch  Fällung  mit  kohleo- 
sam'em  Alkali- erhalten  wird,  nnd  hat  diesen  schwie- 
rigen Punkt  unerklärt  gelassen*.  Bekanntlich  ist 
d^  Ursache,  warum  nicht  det  ganze  Oxydgefaalt 
iil^der  Kälte  ausgefällt  wird,  die,  dafs  ein  Theil  ' 
als  Bicarbonat  au^elöst  bleibt,  während  der  an- 
dere ,  der  hierzu  einen  Theil  seiner  Kohlensäure  i 
hergab,  ^Is  basisches,  Salz  ausgefallt  wird.  Wir 
haben  ans  Boussingaults  Yersacben  (gag.  168*) 
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ii  ^da(i  selbst  Sesqnicadbonat  von  Natron 

ksiscbe  Salz   ansföllt.     Folglich  ist  die  An« 

fiker  die    Beschaffenheit    des    ersten    und 

groTsten  Menge  entstandenen  Zinkoxyd-Prä- 

|ts  oftnbar   falsch.   -«-   Und  so  ist   es  nnn  • 

\t  und  Resultat  Ton  einem  der  Gmndvqr- 
[,  anf  \reichen  ,  Thomson 's    Lehrgebäude 
wodarch    er    ca    genaueren  Resultaten  ge* 
L  als  alle  Anderen  vor  ihm«  und  durch  wel* 
für  immer  die  Zahlen  festgestellt  hat^  die 
jAtoragewfcfate    eines   jeden    Körpers    eigen 
I—  Die  Beschaffenheit  dieser  Arbeit  Thom- 
solUe  sie   ganz   ans   diesem  Berichte   ans-* 
^n;  aber  ich  halte  gleichwohl   dafür,  dafs 
Liebe   zu   den   wahren   Fortschritten  der 
mschait  erheische  y    dafs   die    Charlatanerie . 
:kt|  und    cntblöfst   von^  einem   Jeden  so 
rAi  werde,  wie  sie  es  verdient. 
Vommherz  *)  hat  verschiedene  Versuche  Manganjabc; 
It,  um   die  Ursache  der  Farbe  der  Man-    '^Farbi.'*' 
aoszumilteln,    ans  welchen  er   schlicDst,  .  i 

die  rolhe- Auflösung  von  schwefelsaurem 
m,  die'  dacch  Aoflösong  von  Manganoxyd  in 
tlsäare  erhalten  wird,  kein  Oxjdsalz  ist,  son- 
Gemenge  von  schwefelsaurem  Oxydal  mit 
Isam'er  Mangansänre,  weil  z.  B.*  ar^cnichte 
|i  Weinsäure ,  Gummi  u.  m.  a.  ihre  F&rhc  zer-^  ^ 

nftd  Manganoxyd  nicdeipschlagen.    b)  iHk 
len  Mangansalze  ihre  Farbe  von  einge« 
Oxydsalz  haben,  weil  reine  Oxydulsalze 
|oder  farblos  smd.    (Die  Yttcrerde-^  und  Ger-    ^ 
i-£alze   haben   eine   ähnlich^j  Farbe;   wenn 
ixjA  die  Ursache  davon  ist,  so  mofs  die 
davon  so  geriag  sein,,  daf»  sie  nur  durch 

|«J>w«igger»f  Journal  Xiy.  p.  327. 
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die  Farbe  erkannt  werden  kann.)     c)  Dals   die 
'  braunen    Mangan  -  Aaflosijingen    nur    fein  anfge- 

ficblämmtes  Manganoxyd  enthalten.  —  Die  Rich- 
tigkeit dieses  letzteren  Punktes  ist  schwer  mit 
Gevifsheit  auszumachen.  « 

Sch^efeUaa-  Bussy  und  Lecanu  *)  haben  den  wcilsen 

rM  Eüen.  Niederschlag  untersucht,  welcher  sich  bei  Fabrica- 
tion  der  Schwefelsäure  beim  Einkochen  derselben 
absetzt,  und  der  bisweilen  von  den  Fabricanten  in 
grofser  Menge  gesammelt  wird.  Man  hielt  ihn 
allgemein  fiir  schwefelsaures  Bleibxydy  aber  er  ist 
Statt    dessen    neutrales   scSiwefelsaures  Eisenoxyd, 

^  welches  in   concentrirtcr  Schwefelsäure'  ganz  uii* 

auflöslich  ist,  und  welches  durch  das  Kochen 
mit  der  Säure  in  die  Modification  von  Schweiz 
löslidikeit  in  Wasser  versetzt  wurde,  dafs  es 
erst  nach  langer  Berührung  damit  aufgelöst  wird. 
Schwc^fclsaurcs  Eisenozydul  in  Krystallcn  verliert 
.  in  concentrirter  Schwefelsäure  seine  Durchsichtig- 
keit ,  zerfällt  zu  einem  weifsen ,  wasserfreien  Pul- 
ver, und  eine  geringe  Menge  davon  löst  die  Säare 
mit  einer  schönen  Rosenfarbe  auf.  Sowohl  Er- 
hitzung als  Zusatz  eines  Tropfens  Salpetersäure 
verstört  die  Farbe,  und  das  sich  absetzende  Ei- 
^enoxydsalz  macht  die  Sänrp  unklar.  Ans  diesen 
*  Umständen  ist  es  einleuchtend,  dafs  die  concen- 
trirtc  Schwefelsäure  nie  eisenhaltig  erhalten  wird. 
Bussy  und  Lecanu  schlagen  das  so  gebildete  Ei- 
scnoxydsalz  zur  Bereitung  von  rauchender  Schwe- 
felsäure vor, 

•     Wöllner  **)  hat   gefunden;  dafs  schwefel- 
saures Eisenoxydul,  dessen  Krystallform  ein  Rhom- 


*)  AnnaU  de.Ch.  et  de  Ph.  XXX.  p.  ^0. 
**)  KaMiier'f  Archiv  VI.  p.  46. 


kt,  m  octai^rischeq  Krystalleti,  beun  lang«- 
Anscluefsen  ans  der  Alaan- Mutterlauge  er* 
wird,  und   dafs  dieis  nacbgemacht  -vrerden 
*y  wenn  eine  Aoflösnng  von  1 1^^^'  Th.  schwe- 
torer  Talkerde,  6,3  schwefelsaurer  Thoner^e, 
}k  schwefelsaurem  Eisenöxydal,  18  Tb«  kry- 
^m  salzsanren  Eisenoxjrdol  und  2,3  con- 
Saksäure  bis  zu  eineni  spec.  Gew«  von 
abgedampft,    etwas    Eisenvitriol   mit  Hülfe 
Wärme  darin  aufgelöst,  und  das  Ganze  ilann       • 
um  erkalten  gelassen  wird  *)• 
I^Dalong  entdeckte  1812  ein  basisches  chrom-  Chroimaiir«« 
Bleiozyd,  das  er  durch  Kochen  des  neutra-    Blcioxyd. 
ses  mit  nentralem  chromsanren  Kali,  das  da-^ 
ler  worde,  erhielt.    Grouvelle  zejgte  dann, 
(liese  Yerbtndnng  am  besten  durch  Behand-  ^  . 

des  neutralen  Bleisalzes  mit  "kohlensaurem 
I  criialten  wird.  'Badams  **)  fand  bei  der 
rse  dieses   Salzes  es  aus  I8984  Tb.  Chrom- 

nnd  8J,1/i  Th.  Blcioxyd,  A.  i.  aus  Pb^Ch^ 
imengesetzt.     Dieses  Salz  hat  eine  tiefe  und 

Tothe  Farbe,  und  ist  zum  Cattnndrnckei^ 
\n  und  Oclmalen  anwendbar.  Auch  zur  Was- 

scheint  es  sich  zu  eignen. 
Caillot  nnd  Podcwin  ***)  haben  gezeigt,  chromsanrec 

▼enn  gleiche   Theile    Cyanqutcksilber   und  J^^*^  ""'   . 

'^anres  Kali  in  sehr  wenig  kochendem  Was«      «über. 

* 

Die  Form  dieser  Krjstalle  ist»  "wie  Gustay  Rose 
('oggendorff's  Ann.  YIII.  p.  99.)  bemerkt,  kern 
Odajder,  sondern  die  gewdhnlicfa«.  dieses  Salses.  We- 
fta  des  Verschwinden«  der  schärferen  Seitenkanieu  des 
I  Frumi*«  scheinen  sie  bei  fluchtiger  Betrachtung  octaS- 
^ntik  so  sein.  FF, 

)]^ocgendorff*s  Annalen.  III.  p.  221. 

*)  Kästner'«  Ardür,  Y;  p\  440. 
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0er  aufgelöst  werden,  beim  Erkälten  ein  Sal^  itt 

'  gelben ,  blättrigen  Nadeln   anscbielst,   das  an  der 

Lnft  nnv^ändcrlich  nnd  in /Wasser  leicht  anflös- 

-lich   ist.      Kali,   Natron   und   Ammoniak   wirken 

nicht  darauf,  aber  die  mit  der  Chromsäore  schwer 

"    anflüsliche  Salze  bildenden  Basen  zersetzen  das- 

.  selbe.     Die  Mineralsäoren  entwickeln  Blansäore* 

In   einer,  ^ofienfen   Glasröhre   erhitzt^  entzündet  es 

,    sich,   gibt  die   gewöhnlichen,  bei  Zersetzung  des 

Cyans   entweichenden  Prodnctc   und  Quecksilber« 

Der  Rückstand  hält  noch  Cyan  udd  ist  sdiwanj 

beim   Glühen  in  offener  Luft  gibt  er  chromsaüres 

Kall    l31ofs  das  Kalisalz  bildete  dieses,  durch  die 

'  Heterogenität  seiner  Bestandtbcilc,  so  merkwür«' 

dige  Art  von  Doppelsalz. 

SchwrfcUül^.         Ich  habe,    unter  dem  Namen  ScfwefelsalUf  * 

verschiedene* Körper  beschrieben*),  die  zu  einer 

^  grofsen,    znvor^  noch    nicht   untersuchten    Klasse 

von   Yerbindungcn   gehören,    ^cren  Existenz  ich 

schon  v^r  einiger  Zeit,  bei  Untersuchung  der  Za«- 

sammcQsetzung  der  Schwefclalkalien  **"),   erwies.  ' 

Unter  Schwefehalzen  verstehe  ich  solche  ^alzar* 

tjge  Yerbindungca , '  die   aus   einem   electropositi-  « 

*   ven  Schwefelmfetalle  als  Basis,  und  einem  electro- 

negativen  als   Säure  ^bestehen,    und' dieser  Name 

bes^eichnet  dann  3alze,  in  welchen  der  Sauerstoff 

-    .  bei  den  gcwöhulichen,  die  ich  im  Gegensatz  Sauer-  . 

$toJfsalze  nenne,   durch  Schwefel  vertreten  wird. 

Das   Stpdium  dieser  neuen  Körper  vcranlafst  Qa^ 

tüflichcrweise  allgemeinere  Betrachtungen  über  die 

Hahirgie,  die  Nothwendigkeit  bestimmter,  mit  dem 

'Worte  Salz  verbundener  Begriffe,  und  neue  Na* 


•^ 


*)  K.  Yet.  Acad.  Htndl.  182&  p.  233, 
♦•)  A,  a.  0.  1821.  p,  145, 
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neue  YttrlHndungen.  r—  Wenn  sieb  t.  B.' 
mit  Chlor  veremigti  so  entsteht  das  cha- 
otischste aller  Salze,  das  Kochsalz,  wenn^sich 
itriom  mit  SanerstofF  verbindet,  so  entsteht 
sondern  ein  Körper,  der  erst  in  Yer- 
mit  einer  Sänre  dem  Kochsalze  analoge 
lafien  bekommt.  Der  .Begriff^  welcher 
Worte  Sal2  verbanden  werden  soll,  kann 
it  von  der  Zosammcnsetzang  abgeleitet 
weil  das  Salz  im  erstcren  Falle  aai  .zwei 
Körpern  und  im  letzteren  aus^zwei  Oxy-? 
tekt .  Der  Begriff  von  ^em,  was  ein  Salz 
&  folglich  von  der  Art  von  electrischche- 
lodiffcrenz  bergenommen  werden ,  die 
Chemikera  von  Alters  her  recht  passend 
genannt  worden  ist,  und  die  darch  die 
lg  der  Körper,  ^hne  {liicksicht  apf  die 
woran^die  neutrale  Verbindung  besteht, 
(bracht  wird.  Betrachten  wir  dann  die  fbr 
angesehenen  Körper,  hinsichtlich  der  ;Salz- 
Yerblndongen,  welche  sie  eingehen  kön- 
finden  wir,  dafs  sie  zuerst  in  electrone- 
und  1^  electropositive  zerfallen,  r^  Die  er* 
^?on^  die  ele^tronegiUw^n^  theilen  sich  in 
len;  1)  Die  erste  begreift  Körper,  wei- 
den electröpositiven  vereinigt,  nqmittel- 
hervQrbringen,  und  die  ich  deshalb  Salzr 
{Corpora  kalogeniß)  nenne.  Diese  sind 
Jod  und  Fluor  *),  2)  Die  zweite  besteht 
len,  welche  mit  den  electröpositiven  Kör«- 
ksen  nnd  mit  der  dritten  Abtheilung  dc^ 


^  Votf««feUiiDg»  daf«  die  Flufsaaare  eine  W^useiv 
«ti»  wa«  die  Pli&noiaeii^  mebr  und  mehr  an*« 
uhemca«        -     • 
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eliectrÖQegativen  Säaren  (wenn  auch  nicht  ii 
sanre,  doch  von  einer  den  ^uren  analoj 
tar)  bilden,  die  dann,  unter  sich  vereinigt, 
hervorbringen«     Diese  Körper  nenne  ich 
und  Säurebilder ^  oder,  der  Kürze  wegen,  \ 
Basenbilder  {Corpora  amphigenia)^   and  «i 
$en  geboren  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen 
Inr.     3)  Die   dritte  besteht  ans  den  übrij 
talloiden  und  denjenigen  electronegativen  Mi 
welche  mit  der  zweiten  Abtheilung  Säorea^ 
bisweilen  auch  sehr  schwache  Basen)  biidi 

^   Die  electropositi^en  Körper  machen  norj 
einzige  IVeihe  ans,  ungeachtet  sie  weit  zahl 
sind.    Sie  geben,  mit  der  ersten  Klasse  der 
tiven,  Salze,  init  der  zweiten  Salxbasen, 
der  dritten  Legirungen  (Alliagen).    Aber  el 
weiter  geht  in  der  Anwendung  dieser  Id^ 
die  Halargie,  mufs  die  Frage  entschieden 
ob  es  wasserstoffsaute  Salze  gibt  oder  nicht 
kann  nie   auf  dem  "Wege  der  Erfahrung 
hen.     Verbindungen  von  .WasserstoflE^oi 
Salzbasen,    die    kein    Krystallwasser    anl 
z.  B.  die    von  Chlorwasserstoffsäore  (i 
mit  Kali,  schiefsen  aus  ihrer  Auflösung  als 
metalle,  z.  B.  Chlorkalium,  an.    Diejenigen 
gen,  welche  Krystallwasser  enthalten,  kdnfl< 
wasserstoffsaure  Salze  betrachtet  werden, 
chen    aber  vollkommen  den   Sauerstoffs; 
Krystallwasser,  und  wenn  sie  verwittern,  so 
ren  sie  die  Portion  Wassers,  welchcf  sie  zu 
stoffsauren  Salzen  macht,  eben  so  leich^ 
übrige.     Gibt  es  dagegen  keine  wasserstol 
Salze,  sondern  bildet  der  Wasserstoff  im 
blicke   der  Vereinigung   mit    dem  Sauersl 
Base  Wasser,  so  werden  alle  Ei 


187 


leichter  und  begreifKcber»  Danh 
z.  B.  bei  der  Auflösiing  von*  CUorkaliaiU 
^asser  dasselbe  statt,  als  weim  sich  Salpeter, 

;e(aiir  gleicher  Temperatur*  Erniedrigang» 
auflöst  —  Im  entgegengesetzten  Falle  moi^ 
beim  Chlarkalinm  annehmen,  dafs  sich  das 

auf  Kosten  des  Wassers  oxydirt,  dafs 
las  QAoT  mit  dem  Wasserstoff'  yerbindet, 
ils  diese  doppelte  Vereinigung  der  Bestand- 
des  Wassers  von  einem  Sinken  der  Tem* 

begleitet  Ist,  da  wir  im  Gegentbeil  wissen, 

linm  das  Wasser  mit  Entwickekmg  voq 
le  xersetzt»  und  dafs  Chlor  bei  seiner  Yer* 
mit  W^asserstoff  Feuer  hervorbringt 
i  gegenseitige    Vereinigung   kann    wohl    ihre 

Termindiert  haben,  aber  ist  es  wohl  denk- 

zu  gleicher  Zeit  Kalium  auf  Kosten  des 

;rs  basificirt'und  Chlor  gesänert  werde,  und 

»altat  davon  ein  starkes  Sinken  der  Tem- 

sei?  Ist  bei  einer  so  vollständigen  Neu- 
t)  wie    beim    Cblorkalium,    das   Bestreben 

,  bei  der  Auflösung  das  Wasser,  zu  zer* 
I?  —  Man  wird  einwerfen,  dafs  doch  die 
ilze  wasserstofEsanre  Salze 'sein  müs- 
Icli  habe  schon  lange  gezeigt,  dafs,  wenn 
ftcb  Chlor  mit  Ammonium  oder  Chlorwas- 

lore  mit  Ammoniak  vereinigt  denkt,  das 
it  der  quantitativen  Zusammensetzung  dasr 
Ueibt,  und  dafs  es  die  Consequenz  in  un- 
Schl^ssen  verlangt,  dafs  wir  den  Salmiak 
lorammoniom  betrachten,  r-  Ohne  dafs 
Punkt,   als  der  wai^rscheinlichste,    ansge- 

war,  wftrde  die  Lehre  von  den  SchwefeL- 

ein  Labyrinth  bleiben,  aus  welchem,  man 
mit  Scbwieri|^keit  winden  könnte,  statt 


4j"^%" 


188 

dafs  diese  Salze  nun  Tolllcommen  analog  ^md  mh 
den  Sanerstpffsaken*  -**  Was  für  die  CUorwas« 
serstofTsäare  ansgemacht  ist,  ist'  es  zugleich  ftr 
die  Scfawefelwasserstoifsäare  (Scbwefelwasserstofi), 
Ton  der  man  annahm,  sie  könne  sich  in: zwei 
Yerhältnissen  mit  den  Alkalien  verbinden;  .  Ith 
habe  schon  in  der  Abhandlung  über  die  SchWe- 
felalkalien  zn  zeigen  gesucht,  dafs  man  bei  den 
sogenannten  Hydrothionalkalien  die  «erste  VerboiT 
dangsstnfe  am  wahrscheinlichsten  zu  betrachten 
habe  als  Schwefelkalium,  KS^,  aufgelSst  in  Was- 
ser, und  die  höhere,  als  eine  Ye^indung  von 
einem  Atom  Schwefelkalium  mit  2^  Atomen  Schwe- 
fciwasserstoff  =KS'-|-2H2S,  und  habe  dafär 
eine  Menge  Gründe  angeführt  *).  Auf  wdche  ' 
.  Art  andere  Chemiker  diesen  Ponkt  betrachtet  ha- 
ben, hatte  ich,  da  di^r  Gegenstand  nachher  nickt 
zur  öffentlichen  Prüfung  kam,  nicht  eher  erfah- 
ren, bis  Gay-Lu SS ac  **)  in  einer  Note,  die  zum 
Endzweck  hatte,  „an  »eine  ganz  kleine  Anzsdil  von 
Thatsachen  wieder  zu  erinnern  nnd  sie  zu  erklä- 
ren, die  d^zu  beizutragen  schien,  verschiedene 
Verbindungen  von  Schwefel  leichter  zu  verstehen, 
die  in  meiner  zuvor  erwähnten  Abhandlung  an- 
geführt ^ waren /^  aus  diesen  Thatsachen,  als  die 
wahrscheinlichere,  ganz  dieselbe  Erklärung  gab, 
wie  die,  welcher  ich  in  der  erwähnten  Abband- 
lung  den  .Vorzug  gegeben  hatte.  Ich  sehe  mit 
Vergnügen  voraus,  dafs  das  Gewicht,  waches 
eine  jede  von  diesem  ausgezeichneten  Näturfer- 
scbcr  geäofserte  IVleinnng  hat,  die  Chemiker  eher, 
als   es   sonst   geschehen  wäre,  'bestinunen   wird, 


*)  A.  a.  O.  1821.  p.  111. 

^)  Jimxultg  de  GL  et  de  Pk.  XXX.  (  SepL  l62&.)  p.  ic 
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i£i9cfceiiiiiiigch  von  dn  Geaditspniikten  mu 
kteo,  Welche  ich  eben  angcdeotet  habe, 
folge  dieser  Betrachtungen  Werden  die  Salie 
i  Klassen  gelheilt  Die  erstere  davon  he- 
solche,  dte*ans  einem  electroposibTen  Me* 
einem  Salzbilder  entspringen;  ich  nenne 
:alze*  Die  zweite  dagegen  besteht  aas 
Siore  tind  einer  Base;  ich  nenne  sie  j^m» 
nnd  diese  enthalten  wiederum  4  ver- 
le  Arten,  je  nach  dem  ^verschiedenen  Ba«^ 
',  likelchen  ^ie  enthalten,  nämlich  Sauer- 
I,  Scbwtefebal^e ,  Selensake  nnd  Tellur«^ 

Nomenclatnr  für  die  'Salze  mo/s  conse* 

sin;  ab  aber  die  Nomenclatnr  Air  die  Saner* 

Be  gemacht  worde,   hatte  man  keine  Vor- 

Ton^HaloYdsalzen,  auf  welche  nn^  die  No** 

der  SanerstofiCsalzc  nicht  mit  Leichtig« 

rendbar  ist     Für  die  Haloidsalze  gebran* 

das*  Wort  Ghlormetall,  als  allgemeinen 

CUoriir,  für  dasjenige,  welches  dem  -Oxy- 

eotspricbt,  Qdorid^  fifr  das,  welches  dem 

entspricht,  nnd  für  Ycrbindnngen   dar« 

damüter  Sab-  nnd  Snperchlorür  oder 

—  Verbindungen  von  Oxyden  mit  Chlor- 

1,  z.  B.  von  Qaecksllberoxyd  mit  Qneck- 

\tA  (Sublimat)  nenne  ich  basisches  Qaeck- 

md,  nnd  .zweifach,  dreifach  etc.  hasisch, 

U  Oxyd  2,  3  etc.  Mal  so  viel  Metall;  als 

enthält^  —  Es  gehörte  zu  der  streng 

iseqnenz,  den.Amphidsalzen  eine  analoge 

ir  zn  ^bcn,  weil  man  sie  betrachten 

>^  gebildet,  nicht  allein  ans  einer  Basis  pnd 

iore,  sondern  ebenfalls  gebildet  ans  einem 

Mven  Metall  nnd  einem  Salzbilder  ^  der 
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ftM  zwei  clectroncgativcn  Koipem  cm 
seist  ist  Diese  beideh  Erldärangsarten  gel 
einander  parallel,  beide  können  Igleicb  ni 
nnd  sind  es  anch  wafarscbcinlich ;  die  Ictzl 
hat  das  gegen  sich,  daß  der  zosamnienj 
Salzbilder  nnr  in  höchst  wenigen  Fällen 
darstellbar  ist,  während  dagegen  die  £leai4 
Amphidsalze,  mit  äofserst  wenigen  Ansa; 
isolirt  werden  können.  — «  Wir  haben 
schon  eine  gegebene  nnd  überall  bekannl 
menclatar  für  SanerstofFsalze,  und  es  /bleibt 
nur  noch  für  die  anderen  übrig,  die  Non» 
^ach  denselben  Grundsätzen,  wie  für  die 
stoffsalze,  zu  bilden,  so  dafs,  wenn  da«n,das 
aeip  gegeben  ist,  zugleich  euch  der  Name 
einzelne  Verbtndang  gegeben  ist.  -^  Im 
nen  sind  sich  die  Amphidsalze  hinsicbtlic 
Yereinigungsart  und  der  Atomen-»  Anzahl 
senbilders  einander  ähnlich  ^  dadurch  l^st 
Prinzip  für  die  Nomenclatar  der  Saneffti 
durchgängig  anwendca*);  wir  werden  z. 
drei  Scbwefelungsstufen  des  Arseniks  (wel 


*)  Diefs  gilt  für  die  schwedische  Spracbe;  in  der! 
ist  es  viel  schwieriger.     Im  Schwedischen  hcifsco 
geführten  Beispiele  für  die  SancrstofTverbindnng: 
syrlighet,  syriighet,  syra,  nnd  (ur  die  Schwi 
dang:  under^^vaflighet,  svaflighel,  4vafla     Für 
was     die    ehemals   sogenannten    unvollkonunenen 
bedeutet  (z.  B.  svafveUyrlighet,  schweflichte  Sii 
Ben  wir  gar  lein  W^ort.     Also  auch  nicht  für 
nnd  für  st^nßa,  was  derti  "Worte  tyra  (Saore)  an 
Ich  werde  übrigcaa  hier  ira  Dentsclaen  diejenige 
clatur  befolgen,  welche  ich,  in  Ermangelung  ci 
ren,  in  der  ron  mir  besorgten  dritten  Ausgab^  v< 
sei  ins  Lehrbuch  der  Chemie   (Tb.  II.  p.  457«  v 
gebraucht  habe. 
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BenebiiBg  auf  electropositive  Schwefelipe- 
iurea  sind),  UnterarsenicKtschwefel,  Arse-» 
refel,  Arsenikschwefel  nennea  (  ünder-ar- 
rhet,  jirsenih-simflighetf  Arsemk-svafla); 
bei  Selen  and  Tellur.  Die  Basea  nenne 
B*  Schwefelkalium,  Schwefelcalcinmy  und 
dem  Oxjdal  und  Oxyd  entsprechen,  sage 
B.  Schweleleisen  und  Eisenschwefel,  und, 
leinen  gesprochen,  Schwefelbasis,  Schwe-* 
Die  Benennung  für  die  Salze  ist  dann 
(enichtschweflfges  Schwefeleisen  {analog 
tanres  Ksenoxj'dal)  -und  arsenikschwcfli- 
ischwefel  (analog  arseniksaares  Eisen- 
Gibt  ein  Radical  eine  höhere  ScI/wefel* 
lg,  wie  z»  B.  Molybdän  einen  der  Molyb- 
entsprechenden  Molybdänschwefel,  und 
noch  höheres  electronegatives  Schwefel« 
so  erhält  dieses  den  Namen  z*  B. 
liiberschwefel  (ndd  molybdänüberschwefli- 
rrfelkaliom).  —  In  der  lateinischen  No- 
sage  ich,  übereinstimmend  mit  Acidapi, 
Selenidum^  TeUuridum  arsenicosum, 
etc.,  nnd  für  die  Basen  Sulphuretum, 
iwefel  gebe  ich  mit  Hypersul|rhidam.  Bei 
^nclatnr  der  Salze  setze  ich  voraus,  dafs 
lommene  für  aHe  4  Klassen  von  Amphid- 
wcinschaftlich  ist»  dafs  man  den  Namen 
des  Basenbildeirs  anfangt,  dafs  man  aber 
SauerstofiFsalze  übereingekommen  sei,'  letz- 
anlassen;  demnach  sage  ich:  Sulpharse- 
i,  SvJpharsenias  ferrosus^  Selenarseniäs, 
n.  s.  w.  Arseniksanrcs  Kali  würde 
^scm  Prinzip  Oxarsenias  kalicus  heifsen, 
:h  VVeglassnni;  des  Basenbilders,  wie 
den  Sanerstoffsalzen  voraussetze,   bleibt 
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ihre  bisher  angenommene  Nomenclatar 
yerändert. 

Die  Anrakbl  der  Schwefelsalze,  welcke 

,    X      jetif,  untersucht  habe,  erstreckt  sich  un^falir ; 

viele   davon  habe  ich  nur  sehr  flttcfatig  bei 

weil   die  Einzelnheiten   von  diesen  Köi 

zu  ^ei^ig,  in  Vergleich  mit  der  K 

^  Korper  im  Allgemeinen,  interesslren ;  da 

letztere,  ohne  einen  gewissen  Grad   von 

Kenntnifs,   nicht  zuverlässig   wird,    so 

mitunter    gewisse  Verbindungen   ziemlich  -' 

untersucht.    Diejenigen,  Wovon  ich  eine   B< 

'  bung  gegeben  hatte,  gehören  zu  den  S< 

^    zcn  des  Wasserstoffs,  Kohlenstofi&,  Arsei 

Molybdäns. 

'WasserstofT-  SchwcfelwasserstofF  heilst  in  der  nxMSt 

•chwefcUalicßji^^^^    Nomcnclatur    WasserstoffschmcJHh 

'      ^  >      svafla)  und  seine  Verbindungen  (Passerstoi 
Kge  Salze.    Sein  gewöhnliches  Verhalten 
Stoffbasen  ist,  sie  in  Schwefelbasen  zd  vei 
aber  mit  8  von  diesen  Schwefelbasen 
zu  wasserstoffschwefligen  Salzen  vereinig^nyi 
sind    die    Schwefclbasen  von  den  Rddicj 
'     Alkalien  und  alkaliscben  Erden.-  •  Wird 
,  felwasserstoff  in  kaustisches.  Alkali  geleite^ 
det  sich    erst  durch  Oxydation  des  "Wj 
eine  Schwefelbasis;  (z.  B.  aus  einer  sebr, 
trirtcn  Auflösung  von  Natronhydrat  schiefst 
'       felnatrium  mit  Krystallwasser  in  farblosen, 
tigcn  Prismen  an,)  und  dfinn  absorbirt 
neue   Portion  Schwefelwasserstoff,  tun 
'       '    wasserstoffschwefliges  Salz  zu  biMen.    Dies< 
halten  unterscheidet  gänzlich  die  Wasset^i 
ren    der   Basenbilder .  von    denen    der  Sal 
welche,  wenn  sie  sich  bisweilen  mit 
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y  es  m  densflben  Zustand  toa 

Sab  Tersetzen,  als  wenn  sich  eine  Sauer« 

re  mit  einem  nentralen  Saaerstoffsak  ver- 

Der    Schwefelwasserstoff   (Wasserstoff- 

1)  zersetzt  die  meisten  metallsanren  Salze 

:her  Basis,  zanfal  wenn  ihre  Auflösang 

ist)  nnd  verwandelt  sie  aas  Sauerstoff« 

in  Schwefelsalse.  .  Von  den  8  Wasserstoff* 

m  Saken  hat  man  schon  vorher  3  ganz  ^ 

:;  die  übrigen  5»  wenn  auch  nicht  nn* 

waren  nicht  untersucht. 

Fasscrstoflschwefiiges  SchwefcUilhium  ist-zer» 

und  schiefst  erst  in  einer  honigdicken 

^za   einer   Salzmasse   an.     Im  Glühen 

CS  seine  Säure  (den  WasserstoffscHwefei)* 

iSaryomsalz    ist   sehr   leicht  auflöslich.      Es. 

Ksirt  in  Prismen»  schmilzt  nicht,  und  gibt 

^asserstoffschwefel  im  Glühen  ah>  mit  Hin«* 

von  Schwi>fclbaryum.    Das  Strontium-  ^ 

\i  in  Prismen  an,  schmilzt  in  seinem, 

iwasser,    giht   unter  Kochen  Schwefelwas- 

und   hinterläfst  Schwefelstrontinm«     Die 

i-  nnd  Magnesium  «Salze  können  nur  in 

Form  existiren,  und  werden  beim  Ab- 

xersctzt^    sowohl'  im   Kochen,   als   bei 

Bcher   Tcmperatdr    unter  der  Luftpompe« 

^•Zersetzung  findet  jedoch  nicht  eher  dls  bei. 

gewissen  Grade  von  Concentration  statt 

Kaklaischfpefel  (Schwefelkohlenstoff)  ist» 

legativer  Körper  in  Beziehun'g  auf  die 

lasen,   sehr   schwach*    -Er   zersetzt    die 

Schwefelongsstofen  der  Radicale  der  Alka« 

partiell,  und  es  ist  deshalb  schwer,  eini* 

m  reine  kohlenschweflige  S^ze  zu  bckom** 

Diels  ist  nur  mit  reinen  Schwefelbasen  müg« 


Kolileti-* 

•chweflif« 

SaUe* 
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lieh,  deren   Anflosang  man,  in  damit  angefüllten 
Gcfäfsen,  mit  reinem  Schwefelkohlenstoff  digerirt. 
^    Die  Vcreinignng  geht  dann  ziemlich  schnell  vor 
i  steh.     Die  Auflösung  ist  hrandgelb,    ins   Rothe, 

und  kann,  wenn  sie  concentrirt  ist,'  zur  Trocl^ne 
abgedampft  werden,  olii^  Zersetzung  des  Salzes. 
Die  auflöslichen  Salze  sbhmccken  anfangs  pfeffer- 
artig, aromatisch,  und  dann  hcpatMch.  Verdünnte 
Auflösungen  werden  an  der  Luft  sehr  schnell  zer- 
setzt, indem  die  Base  kohlensauer  wird.  Eine 
Auflösung  eines  reinen  kohlcnschwefligen  .Salzes  in 
Wasser  wird  von  Säuren  milchig^  und  setzt,  nach 
einer  Weile,  einen  ölartigen  Körper  ab,  welcher 
eine  (von  Schwefel  gebildete)  Doppelsänre  ist, 
die  aus  1  Atom  Was&erstoffschwefcl  nnd  1  Atom 
Kohlenschwcfel   besteht ,    nnd   schon   lange   yon 

«  ^  Zeise  entdeckt  und  beschrieben  ist  (Jahr^sb.  1825. 

p.  199);  sie  verfliegt  ohne  Rückstand,  zum  Be- 
weise, daf^  die  kohlenschwefligen  Salze  keine  hö- 
here Schwefelnngsstufe  von  Kohlenstoff  als  CS^ 
enthalten.  Bleibt  Schwefel  zurück,  so  zeigt  diels 
die  Einmengong  des  Sppersulphnretums  an.  — 
8  kohlenschwcflige  Salze  sind  in  Wasser  aofiös- 
lieh»  nämlich  die  von  den  Radikalen  der  Alka« 
Iien  nnd  alkalischen  Erden.  Die  übrigen  sind 
schwer  aüflöslich  und  werden  niedergeschlagen. 
In  trockner  Gestalt  werden  die  meisten  davon 
nicht  in  offener  Luft  verändert.  Die  Salze  z.  B. 
von  Kupfer,  Blei,  Platin  n.  a.  geben  bei  'der 
Destillation  Schwefelkohlenstoff,  nnd  hinterlassto 
Schwefelmetall,  auch  nachdem  sie  mehrere  Wo- 
chen lang  in  offenen,  lejcht  bedeckten  Gelaisea 
Anenik-     gelegen  hattenl 

•cWefelaaUe.         D^j  Arsenik  gibt  3  Reihen  von  Schvefelsal- 

aj  Arsenik-  ••iin»oi  i  ii 

«chwcaife.   zen.    a)  Arsenikschweflige  Salze  werden  erhalten. 
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Arsenikschwefel  (das  der  Arscniksiore  pro- 
ile  Schwefclarsenik,  AsS')  von  einer  Schwe- 
oder  in  einem  wasserstofEschwefligen  Salze 
Ist,  oder  aach,  wenn  eine  concentrirte  Anr* 
eines  arseniksaören  Alkalis  einem  Strome 
rLvefelwasserstoflgas   ausgesetzt  wird.     Die 
(ong  geschieht  ziemlich  leicht  nnd  vollstan- 
Er  bildet  aafloslichc   Salze   mit  den  8   er- 
iü  Basen,  mit  Schwefelberyliram,  Schwefel- 
und  Schwefelmangan«     Die  Anflösang  die* 
ilze  ist  blafs  strohgelb.     Abgedampft,  kiy- 
^n   sie   nicht,    sondern    hinterlassen   gelbe 
i,  die   eingetrocknet  werden  können,    nnd 
in  Destillationsffcfafsen   zum   Schmelzen   er- 
Scfawcfifl    Tcrlicren  nnd  sich  in   arsenicht-  s 
lige   verwandeln.      Sie    verbinden    sich   mit 
Ucberschufs    von  Basis,    und  diese  Salze 
nnn    dann    mi^istcns    in    farblosen  'oder 
eil    gelblichen    Krystallen,    <lie    gewöhnlich 
lllwasser  enthalten.    Die  Säare  (das  Schwe- 
nk)  nimmt   in    den  '  basischen   1 1-  Mal  so 
ISIS  wie  in  den  nentralen  Salzen  auf.     Die 
ieo  Salze  mit  Schwefelalkali  zur  Basis  wer- 
licht  beim   Schmelzen   zersetzt,    nnd   geben 
Schwefel  ab.    Die  Anflösnngen  der  neatra- 
ic  in  Wasser  werden  von  Alkohol  gefällt; 
^derschlag  ist  das  basische  Salz,  während 
iosnng  ein  zweifach  arsenikschwefliges  Satz 
Wird  der  Alkohol  bis  zu  einem  gewis- 
ide   abdestillirt,    so'  setzt    sjcb    das    oben 
[125.)  erwähnte  höchste  Schwefelarsenik  ab, 
lerem  Abdampfen  auch  die  Säure  (AsS*),  ■ 
^endlich  bleibt  in  der  spiritnsfreicn  Auflösqng 
neutrales  Salz  zorück.   Die  arsenickschwef- 
letallsalze   sind  unanflöslich.    Yiele  davon 
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werden  bei  dAr  Destillation  zersetzt»  geben  zuerst 
Schwefel  und  dann  Arsenicbtschwefcl  (AS^)  ab, 
und  hinterlassen  die  Schwefelbase.  Andere  hal- 
ten die  Säare  hartnäckig  zurück,  z.  B.  die  Silber- 
uiid  Blcisalze.  Die  •  Auflösungen  arsenikschwefli- 
gcr  Salze  in  -Wassct  werden  äufserst  langsam 
durch  Einwirkung  der*  Luft  zersetzt,  nnd^  bedür- 
fen dazu  mehrere  Monate ;.  es"  schlägt  sich  Schwe- 

'  fei  und  Arsenikschwefel  nieder,  und  die  Flüssig- 
keit enthält  schwefelsaures  und  arsenichtsaures 
Salz.  Werden  sie  mit  Säuren  zersetzt,  so  ent- 
weicht Schwefelwasserstoff,  ohne  sich^  mit  dem 
Arsenikschwefcl  zu  verbinden«  Solche,  .welche  als 
Sauerstoffsalze  gern  Doppelsalze  geben,  bilden 
diese  auch  als  Schwefelsalze,  z*  B«  arsenikschwef«^ 
liges  Schwefclkalium  mit  Schwefelnatrium,  Schwe- 
felnatrium mit  Schwefelaromonium,  Schwefelammo- 
nium mit  Schwefelmagnesinm.  Die  aräenikschwef« 
ligen,  neutralen  und  basischen  Salze  sind  so  zu- 
^  saunnengesetzt,  dafs,  wenn  in  den  arseniksaorcn 

Salzen  der  Sauerstoff  mit  Schwefel  vertauscht  wird, 
arsenikschweflige  entstehen. 
,&^  Arsenicht-.  Die  arsenichtschwefligen  Salze  s^d  den  vor- 
''SS""  hergehenden  ähnlich,  die  aufliislich^en  können  aber 
nicht  concentrirt  erhalten  werden,  ohne  sich  za 
trüben,  wobei  sie  ^ich  in  arsenikschweflige .  ver- 
wandeln, während  sich  theils  unterarsenichtschwef- 
lige  Salze  niederschlagen,  theils  braunes  Schwe* 
fclarsenik  (p.  12$.).  Die  alkalischen  Radicalc 
geoen  basische  Salze,  worin  sich  die  Base  mit 
Ij-  vermehrt,  und  diese  Salze  sind  farblos  und 
krystallisiren.  Die  Formel  der  neutralen  Salze  ist^ 
wenn  R  Radical  bedeutet,  RS^^^-'^^^.'i  '^^^  die 
der  basischen  3RS'>4.2AsS\     Mit  den  Scfawe- 

'    fcialkalien    können    zwei&ch    arsenichtschweflige 
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RS'-f-JAsS*,  erhalten  werden.    In  dto    \ 

itfchwefljgen  Salzen  wird  die  Sänre  (AsS*) 
Jbci  der  Destillation  zersetzt.     Die  Schiivefel- 

behalten  h.cim  Schmelzen  anf  jedes  Atom  ^    . 

zwei   Atome   Säarc,    ehen   so  Schwefclba- 
nnd  Schwefclstrontinm.  '  Die  übrigen  lasset)  i 
»hr  oder  weniger  vollkommea  entweichen. 
Ünterarsenichtschweflige    Salze    lassen    sich  c^  Untcrara«. 
auf  nassem   Wege    direct   erhalten.     Man  ^{f'^^^f' 

sie  aber,  .wenn' man  die  arsenichtschwefli-  * 

\itT  fireiwillig;en  Yerdampfang  überläfst,  wo- 
ich  arsenikschwefljge  Salze  bijden,  (n  dem 
!,  als  sich  die  Auflösung  cpncentrirt,  nnd 
die  nnterarscnichtschwefligen  als  ^unauflösli- 
^dibranne  Niederschläge  absetzen.  Unter* 
cbtschwcfliges  Schwefelkaliam  oder  Schwe- 
rinm  erhält  man,  wenn  man  Arsenichtschwefpl 
l')  im  Kochen  in  kohlensanrem  Alkali  auf-  ^ 
die  Anflosnng  kochend  fikrirt  nnd  erkallen 
s6  lange  sie  kochend  heifs  ist,  ist  sie  farb<- 
vird  aber  hald  braän  nnd  setzt  das'nnterap- 
itsckweflige    Salz   in   Menge   ab.>     Dasselbe 

der  Flüssigkeit,   worin  es  sich  bildete^  nn- 

^tk,  aber  in  Wasser  mit  schon  rolher  Farbe 

ICD.    Dnifcfa  doppelte  Zersetzung  erhält  man 
[cn«  -  ' 

Die  molyhdänschwefliffen  Salze  erhält  m^n    M«ljbJSn-. 

^ten  durch  Zersetzung  der  aaucrstotlsalze   aj  Molyb. 

kwefelwasserstoff.    In  reinem  Znstand  sind  ^^n^'f,*»:^'^^*«* 
Auflösungen  schön  roth,  wie  die  von  saurem 
loren  Kali.      Sie  geben  rothc  Salze,  wel- 
^^  grünen  Metallglanz  haben.    Am  schönsten  ^ 
Kaliumsalz.  '  Man  erhält  es  leicht  und  in 

'I  wenn    natürliches  '  Schwcfelmolybdän    in 
Ueberschofs,   mit   Schwefel,  kohlensan- 


Salze. 
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sie 


rem  Kali  und  KoUenpnlver  vermischt,  in 

mit   Kohlenpalver   bedeckten    Tiegel    einer 

und  nach  verstärkten  Hitze  aasgesetzt 

fangs',  bis  sich  Hepar  gebildet  hat, 

^  znm  Glühen-  gehen ,   aber  dann  %aai   vollen 

glühen.     Nach  zwei  Stunden  ift  die  Ve 

fertig.    Man  löst  die  Masse  in  ganz  wenig 

ser  auf,  filtrirt  warm,  und  läfst  das  Salz  in 

cylindrischen  .  Gefafsc  unter  gelindeio 

aaf  einer   warmen    &lc\\e    anscbielsen«      Di 

Fliefspapier  getrockneten  Krystaile  h4ben 

ben  grünen  Mctallglanz  wie  die  Flügeldccki 

spadischen  Fliegen.    Die  Brachfläcfaen  h 

selbe  Farbe  und  Glanz.     Der  Molybdän 

gibt  anflüsliche  Salze  mit  den  8  alkalische] 

sen,  mit  Schwcfclyttriamy  SchwefclberyUiam, 

felmangan,  Schwcfeleisen  und  Schwefclceria 

neutralen  Salze  mit  den  8  alkalischen  Basen 

den  im  Glühen  in  verschlossenen  Gefalsea 

setzt,  die  Base  geht  in  eine  höhere  Schwefi 

stufe  über,  und  das  Molybdän  verwandelt 

graues  Schwefclmolybdän ,  MoS^.     Mit  de: 

liomsalz  ist  dicfs  weniger  der  Fall,  als 

anderen.     Die   übrigen  geben  bei  der  Des 

Schwefel,  und  lassen  die  Schwcfelbase  mit 

felmolybdän  znrück. 

^^  Molybdän-         Dic  molybdänüberschwefligeu  Salze  sind 

öbcMchwcf-  ^j^^  brandgelb,     Sic  werden  erhalten,  wem 

Ige    aic.    ^j^]y|^jg;^yjj^j.g^jj^gf^,|  (MöS*,  p.  139.)  noch 

mit  in  'Wasser  aufgelüsten  Schwcfelbasen  b 
delt  wird.     Sie  sind  alle  in  kaltem  Wasser 
anflöslich,   aber    die  4  mit  den  Scbwcfelal 
gebildeten  lösen   sich  in  kochendem  und  re 
Wasser  mit  rother  Farbe  aof.    Abgedampft 
tcrlassen  sie  eine  nicht  krystallinisch^^rothciyd 
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Masse,  die  sich  im  Wasser  zwar  benetst^ 

Dciit  aullost.  Im  Gläben  werden  sie  alle, 
das  KaliumsalB,  zersetzt  Das  letztere  er- 
sli  jedoch  in  kleinen  rabinrothen  Krystallen, 
nacbber  nicbt  wieder  bekommen  iTonnte. 
aocl^  keine  entsprechenden  Saucrstoffsalze 
irmgen  können. 

ihmidt  *)  bat  ein  Mikrogasometer  vor-  ClumUche 
Igen,  nm  mit  Präcision  die  Menge  von  Gwm^'iTn«. 
I  kleinen  Gas -Quantitäten  zn  bestimmen, 
(teht  ans  einem  Nicholson'scben  Äreome- 
»cn  unterer  Tfaeil  ein  nach  onten  offener, 
^a  verschlossener  Glascylinder  ist,  der  nm 
^ffnang  mit~  einem  Metallring  so  jnstirt  ist^ 
|irenn  der  Cjlinder  mit  Wasser  gefüllt  nnd 

offnen  Ende  nach  unten  in  Wasser  ge-  ^    ' 

lirird,  das  Instrument  gerade  bis  zum  Stri- 

if  dem  Drathe  oben  sinkt,  welcher  die  Ge- 

» 

Aale  trägt.  *  Wird  das  Wasser  im  Cylin- 
:h  Gas  ersetzt,  so  erhält  sich  das  Inslm- 
jaos  dem  Wasser,  nnd  man  legt  nun  Gc- 
aof  die  Schale,  bis  das  Areometer  wieder 
Stricbe  sinkt  Die  Idee  eines  Gas-Areo- 
ist,  so  viel  ich  wcifs,  ganz  neu.  Bei  der 
idong  wird  man  auf  Ungelegcnheiten  sto- 
:irelcbe  sie  erschweren .  werden,  abgesehen 
l>  dals  man,  wenn  der  Cylinder  mit  nnglei- 
^Gasmengen  gefüllt  ist,  das  Gas  nnter  ver- 
lencm  Compressions- Zustand  wägt,  was  grö- 
ehtec  verursacht,  als  die,  welche  man  beim 

machen  kann, 
iare  *^)  Cist  ein  neues  Eudiometer  erfunden. 


'kwe!^ger*<  Journal  N.  R.  XIV.  p.  129. 
ilotopk.  Ma«.  LXYil.  p.  21. 
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das  eigentlich  nichts  anderes  als  das  Wasscüi 
gas^Endiomcter  ist^  worin  aber  die  Messmi« 
Gases  inittelst  eines  gradairten  Pistons  gesd| 
mit  welchem  man  das  übrigbleibende  Gasj 
dem  Apparat  drückt,  and  anf  diese  "Webe  fi 
man  darcb  die  Gradimng  des  Pistons  das  Ni 
des  Gases^  Diese  Methode  kann  za.  wenig 
sieht  nehnuen  anf  Temperatur*  und  Pressi 
wird  nie  diejenige  werden  ^  welche  man 
Hauen  Yersnchea  wählt 

Yerschicdene,    zqr  Analyse  von   G 
gen  gehörende  y  recht  wesentliche  Umstände 
ich  schon  pag.  lOQ.  nnd  pag.  149*  bei  Farad« 
und  Henry  s  Arbeiten  angeführt* 


.  f 
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Mi  neralo^ie. 

Nachdem  die  zwei  vorzUgliclisten  Mineralogen 
der  letzteren  Zeit,  die  Stifter  zweier  verschiede- 
ner Schulen,  atifgehört  habbn,  die  l^ineralo'gen 
zwischen  diesen  beiden  Schulen  zn  theilen,  gehö- 
ren nene  Mineraisysteme  znr  Tagesordnung.  In 
den  Berichten  der  5  vorhergehenden  Jahre  hatte 
ich  Gelegenheit,  5  verschiedene  nene  IVlineralsy- 
Sterne  anzcdcündigen,  und  liefs  dabei  noch  ein 
sechstes  ganz  nnangeftihrt  *). 

1825  hat  nns  noch  eins  gesthenkt,  nnd  zwar 
von  einem  Verfasser,  dessen  chemische  Verdienste  ^ 
aoch  in  diesem  Felde  seiner  Arbeit  Gewicht  er- 
theilen.    Dieses  System  ist  von  Leopold  Gme-^*^ 
lia^),  nnd  hat  einen  chemischen  Grand,  aber  in  « 
einem  gewissen  Grrade  verschieden  von  den  dnrch 
andere  vorgeschlagenen,  »die  er  weniger  zweckmä- 
fsig  gefanden  hat.    Das  von  mir  versuchte,  nach 
dem    positivst^' Elemente  der  Verbindungen  zn 
ordnen,  kann  sich  nicht,  sagt  er,   von  der  Be- 
schnldignng  ^einer  unnatürlichen  An&telläng  los- 
sagen«    Mein  letzterer  Versuch,  so  wie  auch  der 
von  Bendant  (Jahresb.  1826.  p«  187*  und  191.)> 


*)  TolUtandige  GliaralcterMtik  des  Mineral -SjiteiMt  ▼on 
^  Breithaupt.    Drcjden  1823« 

**)  Yersncli  eines  neuen  dienlichen  Minerals jftem«,  Yon 
L.  Gmelin.  Hanau  1825.  Leonhardf  ZeiUchrift  IGr 
Minepalosie.    Mai  bia  Ango«!  1825.  ^ 
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waren  ihin  noch  nicht  bekannt  Die  Basis  dieses 
,  Sjstemes  liegt  in  Folgendem  ^  das  ich  mit  seinen 
eigenen  Worten  anführe:  ^yBci  jeder  Verbindung 
kann  der  eine  Stoff  mehr  als  chemisch  formen- 
des, der  andere  mohr  als  chemisch  geformtes  Prin«* 
zip  angesehen  werden^  d.  h.  d^r  eine  drückt  dem 
anderen,  der  gleichsam  nur  als  Grundlage  dient, 
bestimmte,  sowohl  physikalische  als  chemische 
Charaktere  auf.  So  sind  die  nicht  metallischen 
Stoffe  im  Yerhältnisse  zu  den  metallischen  als 
formende  Prinzipien  anzusehen;  die  Sauerstoff- 
Metalle  unter  einanderg  die  Chlor- 9  Jod-,  Schwe- 
fel* und  Phosphor- Metalle  unter  einander,  zei- 
gen viel  mehr  Aehnlichkeit  in  physikiilischen  und 
chemischen  Verhältnissen,  als  die  Verbindungen 
eines  und  desselben  Meta^Ues  mit  S^uersto^ 
Chlor,  Jod,  Schwefel  und  Phosphor  unter  einan- 
der zeigen*^ 

Gmelin  nimmt  an,  dafs  der  Sauerstoff  von 
allen  das  am  meisten  Formende  sei,  darnach  der 
Wasserstoff,  und  so  die  übrigen  Körper  unge- 
föhr  nach  der  Abnahme  ihrer  allgemeinen  eleclro- 
negativen  Energie  zu  dem  entgegengesetzten,  wo- 
von Kalinm  den  Schlnfs.  macht  Es  ist  klar,  dafs 
der  Unsicherheit  wegen  die  Ordnung  in  der  Reihe 
bewirkt,  dafs  Vieles  auf  Gutdünken  berohen  mufs, 
idber  diefs  ist  von  keinem  wesentlichen  Einflnfs. 
Bei  dem  Sauerstoff  werden  alle  Körper  aufgestellt, 
welche  Sauerstoff  enthalten,  bei  dem  Wasser,  alle 
Körper,  welche  Wasser  <mthalten,  dann  Salpe- 
tersäure und  bei  dieser  alle  wasserfreien  Salpeter- 
säuren Salze,  dann  bei  der  Schwefelsäure  alle  was- 
serfreie schwefelsaure  Salze  u.  s.  ^, 

Das  System  hat  2  grofsq  Ilanptabthcilnngen, 
näinlich    1)  Einfache    und    unorganische    Stoffe, 
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!)  orgamscke  'Vcrbindangcn*      Die   erstcre 
Unterabtheilnngcn,  in  folgende^  Ordnung: 
rrtoff,    2p   Fluor,    3.    Cbbr,    4.   Selen, 
rcfeL   6*  KoblcnslofT,  7.  Arsenik,  8.  Änti- 
9.  Tellur,   10.  Wismnlh,    11.  Qaecksjlber, 
iTy  13«  Palladiom,  14.  Osminm,   15.  Pia- 
Gold,  17.  Kupfer,  und  18.  Eisen. 
le  erste  von   diesen,,  oder  der  Sautrstoff* 
ie  Cnterabtbeilungen:   ji.  Wasser,  B,  Sal- 
iure,  C*  Schwefelsäure,   D.  Phospborsänre, 
»rsaure,   jP.  Koblensäure,    G.  Arseniksäurje, 
»eoicbte   Säure,  /•  Antimonsäure ,  K.  And- 
itc  Säure,  X.   Chromsäure,  M,  Molybdän- 
H.  Wolframsänrc,  O.  Tantalsäi^re,  P.  Zinn- 
Q.  Titansäure,  Ji.  Kieselsäure,   S.  Tbon- 
7*.  Ei^eooxyd,     U.  Cbromoxydul,    Fl  Blci- 
rd,   W.  Mangansuperoxyd,  X.  Wismutb- 
ri  Bleioxyd,    JS.  Zinkoxyd,   JlA.  Kupfer- 
BB,  Uranoxyd,  und  CC*  Knpferoxydul.' 
tie  Abtheilnng  fVasserhait:  o.  reines  Was* 
b,  wasserhaltige  Verbindungen,  nämlich 
laltige  Salpetersäure,    schwefelsaure,   phos*' 
iure,    borsaure,    kohlensaure,    arseniksaure 
kieselsaure  Salze,  und' darnach  Hydrate  der 
Oxyde  in  oben  angeführter  Ordnung, 
den  folgenden  Abtheilnngen  kommen  was* 
Verbindongetf  in   der    Ordnung   pnd   nach 
*u  Plan,  wi»  das  schon  Angeführte  zeigt 
den  darauffolgenden  17  onoxydirten,  Ab- 
kgen  ist  die   Anzahl  von  Mineralien  gerin- 
IT  die  Ordnung,  worin  sie-  aufgeführt  sind, 
nan   leicht  aus    dem  für  die  Abtheilnngen 
Gegebenen  ein,  wovon  die  Sauers toffverbin« 

die  Ordnung  zeigen» 
Ke  zweite  Klasse,  oder  die  organischen  Ver- 
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bindnn^n,   ecrfallt  in  «)  organische  Sake  nnd 
b)  in  organische  Oxyde*  — 

Das  System  ist  mit  grofser  Conseqaenz  ans 
dem  aufgestellten  Prinzip  abgeleitet,  die  Mineral- 
analysen' mit  vorzüglicher  Sorgfalt  gesammelt  und 
berechnet)  bisweilen  n^it  Berichtigungen  in  abge- 
leiteten Formeln,  bisweilen  mit,  auf  individuellen 
Ansichten  beruhenden  Formeln^  von  dem  Resul- 
tate der  Analyse  abgeändert,  gegen  welche  gc- 
wifs  Einwendungen  gemacht  werden  können;  und 
wenn  mineralogische  Formeln  gebraucht  wurden, 
sind  sie  bisweilen  "bedeutend  von  denen  abgeän- 
dert, welche  ich  vorgeschlagen  habe,  sowohl  hin- 
sichtlicb  ihrer  Bedeutung,  als  hinsichtlich  der  wäg- 
baren Quantität,  welche  sie  vorstellen  sollen; 

Das  Schicksal  dieses  Sj^stems  beruht  auf  dem 
des  Prinzipes.  Ist  dieses  richtig  und  mit  wahren 
philosophischen  Ansichten  über  die  Verbindungen 
der  Körper  übereinstimmend,  so  verdient  es  be- 
folgt zu  werden,  ist  es  diefs  nicht »  so  müssen 
daraus  die  Eigenheiten  ausfallen,  welche  dasselbe 
von  der  Anordnung  nach  dem  electronegaiivstea 
Element  unterscheiden,' mit  welcher  es  im  Uebri- 
gen  eine  groCse  Uebereinslimmang  hat,  welche 
man  leicht  findet,  wenn  man -eine  Yergleichung 
zwischen  Gmelin's  und  meinem  Vorschlag  an- 
stellt,  un^  in  ersterem  da  anfangt,  wo  die  erste 
Abtheilung  endigt,  und  vdll  da  beständig  nach 
dem  "^ Anfang  gebt;  die  Aehnlichkeit  ist  so  grofs, 
dafs,  wenn  man  in  Gmelins- System  die  Ab- 
theilung  in  wasserfreie  und  wassecbaltige  ftlino- 
ralien  wegnimmt,  der  Unterschied  blofs  in  den 
Einzclnhciten  bleibt. 

Die   Ausmittcluhg   der   Frage,    ob   in    einer 
chemischen  Verbindung  der  eine  Bestandtheil  ^\a 
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formend,  und  der  andere  als  geformt  betrachtet 
werden  kann,  kt,  wenn  die  Frage  einmal  aofge* 
fiteUt  wnrde,  nicht  ohne  Interc&sc.  -*  Das  er- 
ste, was  dabei  dem  an  eine  solche  Betrachtnig 
ungewohnten  aofstöfst,  ist^  was  man  z.  B.  nnter 
der  formenden  Kraft  des  Sauerstoffs  versteht. 
Kann  damit  gemeint  sein  die  Art  der  Krystall- 
form? 'Der  Zasat2  von  chemisch  formender  schliefst 
diefs  ans«  Die  Aggregationsfonn?  Unmöglich, 
denn  diese  geht,  von  der  Gasförmigkeit  bei  der 
Kohlensänre  zum  'Wass^er,  welches  bei  gewöbqli* 
eben  Temperatoren  liquid  ist,  durch  alle  Gtade 
von  Härte  bis  zor  Kieselsaare,  weiche  kaum  von 
Stahl  geritzt  wird,  und  bis  zur  Thonerde  (.dem 
Saphir),  welche  der  Stahl  nicht  angreift.  . —  Die 
Farbe?,  Auch  nicht;  denn  Sauerstoff,  Chlor,  Fluor, 
Cyan,*Schwefelcyan  sind  alle  (das  Chlor  ausge- 
nommen), so  viel  wir  wissen,  farblos,  wenn -sich 
aber  Eisen  zn  einem  Atom  mit  3  Atomen  von 
einem  di^er  Körper  verbindet^  so  sind  die  Ver- 
bindungen, roth,  und  einander  so  ähnlich,  selbst 
in  den  Verbindungen,  -die  sie  dann  eingehen  kön- 
nen, dafs  man  sagen  kann,  dafs  hier  da«  Eisen 
das  Färbende  ist.  Das  spec.  Gewicht?  DUses 
beruht  ja  offenbar  auf  dem  des  schwereren  Be- 
standtheils,  welcher  öfter  der  positive  als  der  ne- 
gative Bcstandtheil  ist.  Die  Auflöslichkcit  in  Was- 
ser? Die  Auflöslichkeit  einer  Verbindung  könnte 
ja  dann  immer  a  priori  vorausbestimmt  werden, 
und  Verbindungen  mit  demselbch  negativen  Ele- 
ment würden  sich  ja  dann  in  der  Auflöslichkeit 
ähnlich  sein.  Chemische  Charaktere?'  Unmögli- 
cher als  sonst  etwas;  denn  dann  wäre  derSauerr 
^  Stoff,  welcher  nach  ^dieser  Ansicht  ^s  Formende 
in  der  Schwefelsäure ,  im  Wasser,  im  Kali  is^ 


y 


% 


206  . 

sauer,  neutral  und  alkalisch;  Chlor,  welches  mit 
Phosphor  einen  sanren,  und  mit  Kaüani  einen 
nentralen  Körper  gibt,  wäre  demnach  für  saaer«. 
nitd  neutral  formcijd;  "Wasserstoff,  das  nächst 
dem  Sauerstoff  am  meisten  Formende,  gibt  mit 
(^hlor  eine  Säure,  ist  also  selbst  säureformend,  er 
verbindet  sich  mit  dem  Sauerstoff,  welcher  eben- 
falls sänreformcnd  ist,  und  ans  dieser  doppelten 
säureformenden  Kraft  entsteht  "Wasser.  —  Schwe- 
fel, welcher,  der  formenden  Kraft  des  Sauerstoffs 
unterworfen,  Säuren  gibt,  die  um  $o  saurer  sind, 
je  mehr  Sauerstoff,  sie  enthalten,  vereinigt  sieb 
mit  Kalium  und  formt  dieses  zu  einem  alkalischea 
Körper;  wenn  aber  auf  der  anderen  Seite  Kalium, 
vereinigt  mit  Sauerstoff,  Schwefel,  Cyan,  alkali-  . 
sehe  Verbindungen  gibt,  so  mufs  das  Kalinm 
hieran  viel  Theil  habeii,  da  nicht  dasselbe  statt 
findet,  wenn  sich  diese  drei  z.  B.  mit  Silber  ver- 
binden. Aus  all  diesem  scheint  man  also  mit 
Grund  den  Schlufs  ziehen  zu  können,  dafs  die 
Idee  von  einem  formenden  und  einem  geformten 
Bestandtheil  in  einer  Verbindung  eben  so  unrich- 
tig ist,  als  die  Idee  von  einem  activen  und  einem 
passiven  Bestandtheil,  d.  i.,  dafs  Verwandtschaft 
zwischen  zwei  Körpern  statt  haben  solle,  von  wel- 
chen! der  eine  eine  positive  Verwandtschaft  hätte 
und  der  andere  inert  wäre,  d.  h.  kein  Vereini- 
gnngs -Bestreben  besäfsc.  Alle  Vereinigung  be- 
ruht auf  gegenseitiger  Anziehung,  und  der  Cha- 
rakter der  Verbindung  ist  das  Resultat  von  de- 
nen beider,  bestimmt  durch  die  relativen  Quan- 
titäten, worin  die  Verbindung  istatt  findet;  des- 
halb ist.  z.  B.  1  Atom  Mangan  mit  2  Atomen 
Sauerstoff  eine  starke  Salzbasis,  mit  3  eine  schwa- 
che, mit  4  ein  indifferenter  K^örper,  nnd  mit  5  At. 
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Imty  je  nacbdem  also  der  cfaemische  Cha-* 

jits  cmcn  oder  de$  anderen  Elementes  die 

id    liaty    iras    offenbar  anf  der  Qaandtat 

Man    kann  leicht  die  falsche  Idee  von 

formenden   Prinzip  bis  zn  ihrem  Ursprunjj^' 

Sie  ging  hervor  ans  Haüy's  Satz,  dab 

xnsamnkengesetzte    Verbindongen    nicht 

Formen  annehmen;  als  die  Erfahrong  die* 

^tnlat  ^d ersprach,  nahm  Hafij  Yerbin- 

von  grofserer  Krystallkraft  an;  welche  an* 

terponirie  in  ihre  Form  preisten.    Hans- 

nahm    hierauf  in  seinem  Mineralsystem  *) 

Mineral  einen  charaktcrisirenden  Bestand- 

4 

I»   welcher   nicht  der  der  Quantität  nach 
:hende    xn   sein  branchte,    und   Gmelin 
dann  anf  die  Art,  wie  wir  gesehen  haben, 

Idee   eine  mehr  wissenschaftliche  Form  zu 

• 

Der   Umstand,  welcher  am  meisten  znr 
Itnng  der  Idee  von  einem  formenden  Prin* 
lg,   ist  die  groCsere  Aehnlichkeit,  welche 
»eben    den  Oxjden  zweier  verschiedener- 
als    zwischen ,  dem  Oxyd  nnd  dem  Sdl- 
Ton  demselben  Metalle  findet,  wodurch 
nnd    Schwefel  den  Metallen  von  ihren 
ren  anfgedrtickt  zn  haben  scheinen,  und 
Oxyde  'von  der  einen  und  Sulphnreta 
anderen  Seite  fär  solche,  welche  bei  dem 
I   na^miiistorischen  Mineralsystemc,  in 
die-  änisere  Aehnlichkeit  zwischen  nahe-  * 
natürUchß  Ordnung  genannt  wird ,  auf- 
wmrden,  mehr  natürliche  Reihen  zu  bil- 
den, als  wenn  man  die  Oxyde,  Sulpbu- 
Salze  von  dendselben  Metalle  neben  ein- 


t     • 


acr  Mineralosie.   Göttiafen  1813.   p.  22.  28. 
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ander  au&teUt»  ISs  ist  jedoch  letckt  sm 
dafs  das  eine  nicht  natürlicher  oder  nnnai 
ist,  als  das  andere«  Was  dage^n  diese 
lichkeit  zwischen  z.  B.  dem  Sulphnretiun*  oi 
Oxyd  von  demselben  Metalle  betrifift^  so 
sie  darauf»  daCs  zwischen  Sauerstoff  nnd 
fei  eine  gro£se  Unäfanlichkeit  in  chemischen 
rakteren  ist,  und  daraas  mnfs  auch  eine 
chcnde  Unähnlichkeit  zwischen  ihren  V 
gen  mit  anderen  Körpern  folgen.  Dagegen 
sich  wicdcrom  zwischen  mehreren  Metallea 
grofse  Analogie^  welche  sich  natürlicherweise 
sehen  ihren  Oxyden  i]^nd  ihren  Sdphnre 
behalt,  nnd  man  sieht  klar  ein,  dals,  dnrch 
Analogie  der  Radicale  nnter  sich,  Aehnli 
zwischen  den  Oxyden  nnd  den  Sulphnretea 
sich  statt  haben  mttssen,  mit  bedeutendem 
terschied  zwischen  dem  Oxyd  nnd  dem  S 
tum  von  demselben  Metall,  ohne  dafs  di 
einem  i)esonderen  Uebcrgcwicht  in '  der  1 
den  Kraft  vom  Schwefel  oder  vom  Sanersto 
rührt;  nnd  diese  Analogie  hört  fast  ganz 
der  Analogie  zwischen  den  Radicalen.  ~  W] 
len  «n  unserem  Beispiel  Metalle  von  ver 
nen  Charakteren  wählen,  Kalium  nnd  Silbe 
wjerden  zwisfhpn  Kali  und  dem  ersten  S 
kaliom,.  welclie  beide  Alkalien  sind,  eine 
Aehnlichkcit  finden,  als  zwischen  Kali 
beroxyd,  eine  grofsere  zwischen  Cblorkali 
schwcfclsaarem  Kali,  als  zwischen  Ghlo 
nnd  Cfalorsilber.  —  ich  habe  mich  vielleicht* 
lange  bei  diesem  Gegenstande  aofgchalten^ 
-die  Ansrottang  eines  Irrthnms,  der  sich  a 
ten^kann,  ist  oft  eben  so  viel  werth,  wie 
nene  Wahrheit. 
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ah Sy  dessen  gro&e  Yeitlleaste  am  dib  Kry* 
iphie  Um  zar  Hocbacbtang  der  Nataffor- 
^rechtigen,  ist  bekanntlich  (Jahre&b.  1823, 
der    Gründer   eines  Mineralsystems,    za 
Basis  gebort,  dafs'  darin  Nichts  ans  der 
sei,  nnd  dals  die  Mineralogie  eine  Wis* 
ft^för  sich  sein  müsse,  die  Nichts  von  an- 
bedärfe.    Der  Geist  der  Zeit  scheint  jedoch 
Ker  beschränkten  Idee  von  der  Mineralogie 
Widerstreite   zu   sein,    nnd   die    Generation, 
sich  jetzt  aasbildet,  wird  gewifs  einsehen 
ij  dais  man  in'  der  rationellen   Mineralogie 
f  ortschritte  macht,  ohne  chemisch  za  wis- 
|«as  fiir  eine  Art  von  Verbindung  ein  jedes 
ist    Obgleich  die  Freiberger  Schule  ehe- 
>aicht  so  prinzipmä£sig  der  Beihälfe,  welche 
lie  geben  kann,  entsagte,  so'  wurden  doch 
Igen   gebildet,    ohne    in  die  Lehren  der 
eingeweiht  za  sein«    Es  ist  natürlich,  dafs 
\^  Mohs's  System,  in  sofern  Wei'th  haben 
als  ihr  Mangel  aa  chemischen  Kenntnissen 
it  v<»hindeit,.  der  Aufstellung  der  -Wissen« 
»  folgen;  aber  gewüs  hat  es  einen  anderen^ 
des  Anstofses  iik  dem  kiystaUograpbiscbea 
i,  welches  dieses  System  voraussetzt,  und 
eine  seiner  schönen  Seiten  aosmacht,  weU 
^elbe  aber  auch  verhindert  populär  zu  wer- 
Mit  der  Mobs  eigentfaüüilichen  Deutlich- 
Ideengang  nnd  Consequenz  der  Schlüsse 
die  Nothwendigkeit,  die  Mineralogie  nicht 
von  allem»  Chemischen  zu  trennen,  sondern 
?oa  Allem,  was  ^us  anderen  Wissenschaf* 
»nunen   werden ,  kann,    in  einer  kürzlich 
Men  Schrift^)  tzn  entwickeln  gesucht^  bei 
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deren  Lc&odg  man  sich  versucht  fiihlt,  es  za  be- 
klageü,  so  viel  Talent  znr  Vertheidigong  einer 
nnrcchtmäfsigen  Sachie  angewendet  tu  sehen.  Um 
eine  Idee  von  seinem  Raisonnement  in  diesem  Ge- 
genstände ZQ  gehen  9  mag  Folgendes  daraos  ge- 
nommen werden:'  j^Aofser  den  natnrhistorischen 
Eigenschaften  nehmen  die  Mineralien  hei  ihrer 
Bildung  auch  gewisse  andere  an,  nnd  hehalten 
sie,  so  lange  sie  zn  existiren  fortfahren.  Von  die- 
ser Art  ist  die  Eigenschaft,  gewisse  Erscheinim- 
gen  darznhietcn,  wenn  sie  gewissen  Umständen 
ausgesetzt  werden,  z.  B.  die  Farhe  zn  verwech- 
seln, sich  auÜEuhlähen  oder  zn  schmelzen,  ^enn 
sie  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  werden, 
in  Säuren  mit  oder  ohne  Aufbrausen  aufgelöst  zu 
werden.  Selbst  die  chemische  Zusammensetzung 
ist  von  dieser  Natur.  Es  ist  nothwendig  ein  Un- 
terscheidungsmerkmal zu  erhalten,  welches  diese 
Eigenschaften  von  den  naturhistorischen  scharf 
unterscheidet*  Dieses  findet  man  in  dem  Um- 
stände, da(s  die  letzteren  keine  andere  als  sol- 
che Eigenschaften  besitzen ,  welche  bei  der  Un- 
tersuchung keine  Yerändemng  in  den  Eigenschaf- 
ten selbst  oder  in  den  Substanzen,  wel(;|ie  sie 
haben,  mit  sich  fclhren,  sotidem  ihren  nattlilichen 
Zustand  unverändert  behalten;  während  dagegen 
solche  von  den  naturhistorischen  ausgeschlossen 
werden,  welche  nicht  beobachtet  werden  können, 
ohne  dafs  eine  Veränderung  mit  dem  Körper>  tu 
welchem  sie  gehören,  vor  sich  geht  Wenn  es 
jemals  geschiehty  dafs  ein  Zweig  der  Naturge- 
schichte diese  Eigenschc^en  zu  seiner  Methode 
•antvendetf  so  überschreitet  es  seine  gesetzlichen 
Grenzen,  wird  mit  anderen  Wissenschaften  p«r- 
mischt   und  perprickelt  sich  endlich  in   aUf  daß 


igteUen,  woQort  die  Wneralogie  lange  ein 
?5  Beispiel  gegeben  hatJ*  —  Dickes  Rai- 
lent  kommt  niir  vor,  wie  das  eines  Men- 
der  im  Donkeln  tappt  und   sich  weigert, 
einer  *  Leuchte   zn  .bedienen,    weil  er   dann 
sieht,  als  er  braacht,  und  Hoffnung  genug 
'm  Weg  dennpch  zu  finden, 
faidinger,  ein  ansgezeicbneter  Schüler  von     Krjsull- 
t,  hat  eine  knrze  nnd  .deutliche  Vorschrift,   ZcicWuij. 
Ic  in  einer  richtigen  Perspective  tu.  zeich- 
'mitgetheilt  *).      Ich   mnfs    hinsichtlich    des 
len  auf  seine  Abhandlung  verweisen, 
tiidinger  hat  auch  eine  nähere  Beschrei- 
rOD  der  Krystallform  verschiedener,  in  den 
Jahresberichten  angeführter,  facucr  wenig 
iter  Mineralfen    gegeben,    begleitet    von 
rährlichen  Beschreibung  ihres  Verhaltens 
Lothrohr  **). 

ackernage  1  ***)  hat  verschiedene  Ver- 
SBgestellt,  die  zum  Zwecke  hatten,  zu  be- 
I,  ob  in  einer  Auflösung,  welche  langsam 
absetzt,  das  schon  Angeschossene  einen 
lirenden    Einflufs    anf  das   Anschiefscnde 
und  in  welchem  Abstand  diefs  geschieht« 
I,  daCs  Alaunkrystalle  mit  Firnifs  ttberzo« 
selbst  mit  Millimeter  dicken  Hüllen  von 
umgeben,   von   Alaun    bedeckt    wurden, 
Krystalltheile  voUkonimenen  Parallelismus 
Itea.     Einige  Versuche,  um  ausznmilteln, 
auch  eintreffe,  wenn  sich  Salze  auf  an- 
ihnen  isomorphe,  aber  anders  zusammen- 


Kendorfft  Annalen ,  Y.  p.  157. 
•.0. 
'Mtati'«  AnkiT,  y.  p.  316. 
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gesetzte  aEsetzen,  gaben  nicht  ganz  befriedigende 
Resultate,  und  im  Allgemeinen  wäre  es  bei  die- 
ser interessanten  Untersncbnng  notbwendig,  daCs 
sie  mit  mehreren  Arten  von  Salzen  angestdlt 
würde;  denn  wenn  ein  solcher  auf  Abstand  wir- 
kender disponirender  Einflnfs  der  Kristalle  anf 
die  Auflösung  statt  hätte,  so  würde  es  schwer 
sein  einzusehen,  aus  welchem  Grunde  Krystall- 
gruppen  ohne  den  vollkommensten  Parallelismus 
in  homologen  Flächen  gebildet  werden,  ^nd  gleich- 
wohl ,ist  nichts  gewöhnlicher  als  dieses.  ' 

Neue     "         Man    hat  in  dem  Gold  (hfarenden  ^Districte 

Neacrputi^-  ^cr  üralschen  Bergkette  (Jahresb.  1825,  p.  256.) 

•and  auf     aucl^  PUlin  uud'  zwar  von  mehreren  Arten  gefon- 

1  intn.  j^^^  Proben  davon  sind  von  Lau  gier  nnter- 
;S{|cht  worden*).-  Eine  davon  war  von  Kuschwa, 
250  Werst  von  Ekatherinenburg.  Sie  bestand  aus 
kleinen  weifsgrauen  Schoppen,  ähnlich  dem  Platin 
von  Choco,  hatte  aber  mehr  eine  Bleifisirbe*  Vom 
Magnete  wurden  sie  nicht  gezogen ;  sie  bestanden 
aus  •!  Platin,  der  Rest  war  metaDisches  Eisen, 
und  Spuren  von  Kupfer,  Osmium  und  Iridium.  — 
Bei  der  Analyse  bekam  Lau  gier  -f  vom  Ge« 
wichte  der  IVtasse  Verlast,  von  dessen  Ursache 
er  sich  keine  Rechenschaft  geben  konnte.  Die 
andere  Probe  war  aus  ^  der  Gegend  von  Ekatbe- 
>  rinenburg.  Sie  bestand  aus  3  verschiedenen  Tfaei- 
len,  nämlich  der  ^rste  aus  Eisenerz,  was  mit  dem 
Magnet  bis  zu  ungefähr  ^V  ausgezogen  werden 
konnte;  der  zweite  aus  kleinen,  blanken,  in  K5- 
nigsfwasser  unauflöslichen  Körnern,  die  nur  mit 
Schwierigkeit  von  kaustischem  Kali  angegriffen 
,         wurden,  und  aus  3  Theilen  Iridium  und  1  Th^e 


*)  AniuL  de  CL  et  de  Pli.  XXIX.  p.  889. 


.213 

Osmium  (nngeföhr)^'  bestehen.     Dter  dritte  Tbeil 
wird  Ton  Königswasser  «ersetzt,  mit  EKnterlassiing  \ 

eines  grauen  Osmium -Iiidiams;  Der  in  der  Säure 
aoflösliche  Theil  besteht  aus  0,66  Eisen,  0)27  Pia«* 
tili,  0«p3  Kupfer  nild  Spuren  von  IridiitaL  —  Die- 
ser PJatinsand .  zeichnet  sich  Tor  de»  gewöhnli-i 
eben  Amerikanischen  durjch  seinen  grofsen  .Gehalt  , 
an  metallischem  £isen  ans. 

Vauquelin  ^)  hat  bei  der  Analjse  von  Sil*    Jod«iUier. 
bererzen,  die  aus  der  Umgegend  von  Mexico  und 
ans   Sudamerika  herstammten,  und  deren,  Gehalt 
an  edlen  Metallen  untersucht  werden:  sollte.,,  eine 
bedeutende  Portion  Jodsilber  gefiinden,  ubd  da^t  ^ 

durch  den  bis' jetzt  noch  pvoblematUdsen  nmurga- 
nischen  Ursprung  dieses»  Stoffes  anfser  alkn  Zwei- 
fel gesetzt.  Der  Fundort  dieses  ;Iodsilbers  war 
nicht  bekannt«  Es  hatte  die  Aufschrift:  ..^r^^iltf 
vierge  de  Serpentine r  avf  der.  Oberfläche  war  es 
weiis  und.  blank  durch  Abnutzung,  und  ^zeigte  r-Aihn - 
Punkte  von  metalliscbem  Silber^  esl  hatte  blättri«» 
gen  Bruch  von  grttngelberf'arbej  mit  eingesprengt 
ten  schwarzen  Tbeilenund  Portionen. venijgedi&r 
genem  Silben  /  »/ 

.  Det  Rio  und  Mend^z  .^^  -hdien  uqter  den  Sdeatilbtf, 
bei  Tosco  in  Merito^'Vprboinäiei^ev '^l^nerklien   . 
Sdensilbier   (i?iW«VM^/kkm)  "in  *yem(«,  Sechsseitig 
gen  Tafeln  mit vab^rund^en  Kanten  nvd 'Ecken, 
von!  bleigrauer  Fa^e'tmd-grofser.Ge^hlbcieidigkeit^ 

gefunden.    .,  •     ^..,\'  xjJ  .:.;-'.  .."-{Ay-iC  I-   «    I      ' 

h exj  r***)' ^  Ut: : Ami  Namep :  'JS^ooiU  ,ftinem    .»»ifcjf/ 

•)  Annale«.  aeCfa.  et  de  Pk.  XXIX.  p.  9B.      

-)  A.  Ä.  a  p.  Ut  -^    i  *  -  '---aA  i  • ;  :  > M  --5  joS  .  ' 

«**)  Amuile«  of  Plplo«.    F«br.  1825.  :9*^  lifh  '  Po-^ftnd. 


^ 
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neuen  Titan -AGnenü  gelben,  das  zuerst  von 
Soret  Im  Oisans,  und  nachher  yon  schottiscfaea 
Mineralogen  hei  Snowdon  gefunden  worde.  £s 
ist  noch  nicht  analysirt    /. 

Breithanpt^  hat  nnter  dem  Namen  Ost ra- 
nit  ein  nenes  Mineral  heschriebens  im  Aea(seren 
ähnlich  krystallisirtem  Zinnoxyd  9  von  nelkenbraa- 
ner  Farbe,  krystallisirt  in  geschoben  yierseitigen 
Prismoa,  und  fast  rechtwid^lig  zngespiut  mit  4 
auf  die  Seitenkanten  aafgeset&ten  Flächen*  £s 
ist  hart,  spröde,  und  sein  spec«  Gew.  4,32  bis  4>4. 
Es  schmilzt  mcbt  vor  dem  Löthrohr,  bekommt  aber 
eine  blassere  Farbe,  und  wird:  von  Borax,  schwie- 
rig zum  klaren:. (farblosen?)  Glas  aufgelöst  Der 
Name  ist  von  der  FrtihEngSiGöitinn  Ostra  her- 
genommen, und  Breithaupt  meint,  dais,  im 
Falle  das  Mineral  ein  neues  Metalloxyd  seij  das 
Metall  Ostran  genannt  Verden  könne. 
'  '  Haidinger  **)  hat  ein  neues  arseniksaures 
Rapfeir  von'Liebethen.,  uoter  dem  JMamen  Eur 
chroü^  beschrieben;  Seine  Krystalle  gehören  za 
dem  prismatischen  I  Systeme ;  es  ist  hell  smaragd- 
grün, durchsichtig  odqr  durchscheinend,  und  ron 
89389  ^ecj' Gewicht  ßs  h^steht^  .nach  Turners 
Attklyse^«  an»'47^S'  Kttp^itoif^rd;  33,02  'Arsenik- 
säure: liond  4^«8  .Wassct^\bei  Atoahxtie  emes  kieip 
nen  Errtliumes  .im  Wass^gebalt, ..welcher  mit  Pro- 
ben ^on  4i]^V2)i'.Gr|a'J)estimint  wurde »  ist  die 
Formel  für  dieses  Sak  Cu'As-P4Aq.     •"-•''i    . 

•Väuquelin  ***)  h^t'^eih  schwarzes,  schwe- 
res Mineral  untersucht,  das  er  aus  73,20  Wd&aoi- 


i>  .< .  \ 


-     ■   ■      yA  .^  .X;  ...    .*'A  '<i'  Jiir';ilJ   Ki  ^  :. '.i.  •' 
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sSjore,  133  Et^endxyd,  13,0  Mang^anoxyd  sosauMiien* 

gesetzt  fand.  Was  die  Formel  Fe  W^^-.MnW» 
gibt,  und  also  ein  nenes  volframsaures  Salz  ist. 

Yanqaelin  *)  hat  femer  3  verschiedene  Phosphorsau- 
Arten  von  pb'osphorsaarem  Eisen  und  phosphor-  ^^  £"«»• 
sanrem  Mangan,  vom  Dep.,  de  la  haute  FTenne, 
analysirt,  von  welchen  zwei  nene  Namen  bekom- 
men haben,  nämlieh  Hetepotzit  nnd-  HurauUih. 
Ans  seinen  analytischen  Angaben  lassen^  sich  an- 
möglick    zuverlässige    Resultate    hinsichtlich    der  \ 

Zosammensetzung  dieser  Mineralien  «ziehen;  denn  ^ 

er  hielt  immer  das  mit  kaostischem  Kali  behan-' 
delte  Oxyd  för  frei  von  Phosphorsäare,  obgleich 
es  ziemlich  wohl  bekannt  ist,  dafs  weder  arsenik- 
sanres,  noch  phosphorsanres  Eisen  davon  vollkom- 
men zerlegt  wird.  Sie  scheinen  basische  Oxyd- 
sake in  ungleichen  Verhältnissen  zu  sein;  dasje- 
nige, welches  keinen  Namen  erhielt,  hatte  gege- 
ben Eisenoxyd  56^?»  Manganoxyd  6,769  Phosphor- 
säm-e  27984,  tmd  Wasser  <0>2 ,  was  ungefähr  die 

Formel.  Fe^lP-l-SAq.  gibf,  wenn  man  das  Man- 
ganoxyd mit  dem  Ei£»enoxyd  einbegreift.  ,  Das  Mir, 
neral  ist  strahlig  krystallisirt 

Turner**)  hat  eine  Art  arscniksaarcn  Kai- Anenikf anruv 
"kes,    von  unbekanntem  Fundort,    analysirt,   ^i^d  ^**^^'?J[^J^'*" 
Haidinger   hat   ihn  mineralogisch   beschrieben;  Wasserte- 
er  besteht    aus    13,34   arseniksaurem    Kalk    und       ^*^^ 

16,66  Wasser  =CaÄs-f4Aq.,  und  unterschei- 
det sich  vom  Pharmacolitb  darch  einen  geringe-*  ^ 
ren  Wassergehalt  =4:6. 

Haiding^r  ***)'hat  ein  zum  prismatischen     Fluelllt. 


*)  A.  a.  O.  p.  202.  294.  302. 
)  Poggendorff's  Annal.  V.  p.  IBl.  188, 
)  A.  a.  O.  p.  167. 


•   » 


216 

'    ■ 

Systeme  gehörendes,  von  Levy  entdecktes  und 
von  Wollaston  Flueüü  genanntes  Mineral  be- 
schrieben; das  mit  dem  'Wawcllit  von  Cornwall 
vorkommt,  und  aus  flnfssanrcr'  Thonerde  besteht. 
Zeagonit.  Er  hat  ferner  ein  znm  pyramidalen  Systeme  ge- 
.-»  hurendes  Mineral  beschrieben,  das  bei  Capo  di 

Bove    vorkommt     Seine  Farbe   ist  verschieden, 
blau,  weifs,  perlgrau  oder  rostnroth;  es  ist  Zeago- 
nit genannt  worden  '^).    Yor  dem  Löthrohr  phos- 
'     phorescirt  es  und  wird  zerbrechlich.    Mit  Säuren 
gelatinirt  es  phne  Auibrausch.    EU  besteht,  nach 
.   Carpis  Analyse,  aus  Kieselerde  41,4,  Kalkerde 
48,6,  Thonerde  2,5,  Talkerde  1,5,  Eisenoxyd  2,5. 
Man  hat  es  mitnntcr  AchGismonflin  und  Abrazit 
genannt  —  Haidinger  ^*)  bat  femer  den  Eding- 
Edingtonit.  tonity  eine  neue  Zeolithart^  beschrieben,  welcher 
mit  dem  Thomsonit  bei  Ki^atrik  vorkommt,  nnd 
deßsen  Krystalle  zu  dem  pyramidalen  Systeme  ge- 
lüiren.      Turner   fand    darin    itieselerde    35,09, 
Thonerde  27,69,  Kalkerde  12,68,  Wasser  13,32. 
Verlust  11,22,  der  als  Alkali  angenommen  wird« 
Er  scheint  eine  sorgialtigcre  Analyse  zu  verdienen. 
Uerschelit  Lcvy  ***)  hat  die  Krystallform  zweier  neuen 

,  ^  ***>»Uipsit  Mincsalien  beschrieben,  welche  von  Aci  Reale  auf 

Sicilien  kommen,  und  von  'welchen  er  das  eine 
Herschelit  nennt  Es,  bildet  weii|p,  darchschei- 
nende  oder  undarchsichtigc ,  sechsseitige  -«Tafeln. 
Es  kommt  in  einer  valkanischen  Gebirgsart  vor. 
Das  andere  hat  den  Namen  PhiUipsit  erhalten ; 
aber  dieses  scheint  ein  Kalkhannotom  zu  sein. 


•)  Poggcndopfr»  Anpal.  V.  p.  174. 
•♦)  A.  a,  O.  p.  193. 

)  Aanals  of  Pbilotophy,  Nov.  1825.  p.  361. 
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trewster  ^  hat  den  l^anten  Whiiamit  einem  Wkitamit  u. 
AGttefale  gegeben,  welches  Epidot  in  sein    ^"»«^"^ 
und  den  Namen  Gmetinit  Krystallen  von 
ithy  welche  er  wegen  ihres  optischen  Yer- 

Ton    Analcim   unterscheiden   zn   müssen 

i 

womit  man  bisher  deft  Gmelinit  verwech- 


roost  **)hat  bei  Franklin  in  New- Jersey   Schon  her 
iores  Zinhoxyd  in  Krystallen  gefanden,  die  ^'^IJJ'"^ 
llel  mit  den  WürfclQächen  spalten,  und  a)  Metaüi- 
reilcn  eine  bedeatende  Gröfse  haben  (3  Zoll).   zin^ühtLt 
iden  nicht  selten  ein  in  einer  Hichtang  ver- 
\ts  Dodecacder,  so  dafs  es  einem  sechssci- 
Prisma  mit  dreiseitiger  Zuspitzung  ähnlich 
jTroost   gibt   an,    dab    seine   Zosammcn"- 
rait  der  »des  schon  bekannten  Zinksilicats 
$ei,  welches  gleichwohl  eine  andere  Form 
Er  (and  dabei  das  rothbraunc  Zinkosyd 
lerselbcn  Stelle  kry stall! sirt,  and  dessen  Spal- 
kchen  filr  seine  -Form   ein  gerades  Prisma  * 

ibischcr  Basis  von  80^  und  100^  geben, 
anaxem  ****)  hat  Graphit^  von  Borrowclale  GnpLIt 
ausgezeichneter  Reinheit  analysirt.  Er  fand, 
ler  88,37  Kohle  and  1,23  Wasser  enthielt, 
lals  er  9,8  pC.  Asche  gab,  welche  ans  Kie- 
le 5,1,  Thonerde  1,0,' Eisenoxyd  and  Man- 
fi  3,6  bestand.  —  Das  Fankcnspröfaen 
^erbrennen  schien  zn  zeigen,  dajs  das  Eisen 
ia  metallischer  Gestalt  enlhallcn  war;  aber 
Analyse  eines  sehr  schönen  Graphits  von 
?lowQ  in  Pensylvanien  fand  er  Kohle  9494»  ~ 


illetia  ttni«.  Jul.  1825.  Mineral  p.  ^37.  336. 
tnllctm  ttoiT.  Aug.  182^  ^iDcral.  .p.  415. 
^nulofopb.  Mag.  LXIV.  p.  Id^l. 
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Feochtiekeit  0^  und  Asche  5 A  worin  nv  1, 
,    «enoxyd,  gemengt  mit  Manganozyd,  entkaltai'] 

worin  also  der  Eisengehalt  zn  dem  KoUt 

^    vom  ersteren  Resolute  in  keinem  Yerfailtniis 

Eine  genaue   Untersnchnng  des  natärlickett 

phits,  verglichen  mit  der  des  ktinstlichen, 

/    gewifs   zu  bestimmteren  Begriffen  tiftr  die 

mische  Natur  des  Graphits  führen,  als  m^ 

haben«  ,  ^      ' 

Reftinit.  Laugier  *)  hat  eine  neue  Analyse  t( 

Euenslntcr.  sensinter  bekatmt  gemacht^  der  schon  taxi 

Stromeyer    analysirt  worden   ist.      Lanj 

Analyse    nähert  sich  sehr  der  von  Strom( 

ist  aber  nicnt  so  correct,  weil  er  das 

von  der  Arseniksäure  darch  kaustisches  Kali 

nen  zu  können  glaubte.     Die  von  ihnen 

nen  Resultate  sind: 


Stromejer. 

Laugier« 

Arseniksänre 

26>06 

20 

Schwefelsäure 

ff 

-  lt),04 

14 

Eisenoxyd 

33,t0 

35 

Manganoxyd 

0,64 

Spur 

Wasser 

29,26 

3U 

99,10         99. 

Berechnet    man    diese   Resultate,    M 

Stromeyers   Analyse   die   Formel  IreS* 

4-2FeÄsAq.*^.  Laugiers  Berechnung, 
das  Mineral  ]  Atom  Eisenoxyd,  1  AtomlScl 
säure,  und  1  Atom  Arseniksänre  mit  9  Ai 
Wasser  enthalte,  stimmte  nicht  mit  seinen 
len  überein. 


*)  Aimaleft  de  Gh.  et  6^  Ph.  XXX.  p.  325. 
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jBei  AlstOQ  in  England*)  hat  man  gediegen    GalSegeo 
Blei  in  Gestalt  kleiner  Ktigeki,  begleitet  von  Men-       ^^'''' 
ilige,  Blende  und  Qaarz,  gefanden;  diese  ia  einem 
zersetzten  Znstande  befindlichen  Stoffe  bilden  einen 
schmalen  pang  im  Uebergangskalk  mit  tlncriniten, 

Stromeyer  nnd  Haasmann  *^  haben  ein    S^enUei. 
Selenblei   von  der  Grobe  Lorentz  bei  Claasthal 

V 

nntersacht  Dieses  Selenblei  ist  dem  von  Mägde^ 
sprang  ähnlich,  welches  H.:Rose  nntersaqht  hat  ' 

(Jahresb*  1826  9  p.  196.)'  enthält  aber  weniger 
Kobalt.  Seine  Znsammensetzang  ist:  Blei  70*989 
Kobalt  033,  nnd  Selen  28,11.     Es  ist  also  fast  ^ 

reines  PbSe  ^. 

Man  hat  allgemein  angenommen,  das  in  sechs-  Phoapborsau- 
seitigen  Prismen  krystallisirte  phosphorsanre  ni^d  '.aurcI'^Blei-" 
arseniksanre   Blei   seien   neutrale -^  Yerbindangcn.       oiyd. 
"Wühler  ***)   hat   wieder  aaf  den,    schon   von 
Klaproth  «md  Valentin  Rose  in  diesen  Mi- 
neralien   gefundenen   Salzsänregehalt  anfioierksam 
gemacht,  und  hat  neue  Analysen  von  mehreren  ^ 

derselben  gegeben,  wodurch  wir  eine  ganz  andere 
Vorstellung  von  ihrer  Znsammensetzung  bekom<>>    ^         * 

men  haben,  1 

•     .  "~ 

Jolianii- 
ZscKoppau.  Ibid.  weif««  Lea4hiI1«.  Georgen- 

atadt 

Bleioxyd  82,287  80,53  82,46  75,59 

Phosphorsäurc  15,727  14,13  15,50        1,32 

Arseniksanre          —  2^0        —  ?1>20              , 

Saksäure               1,986  1,99        1,95        1,89 


*)  BnUetin  umvers.  Mai  1895.  MinenL  p.  €2. 

^)  Sckweigger't  Joarnal  XIII.  p.  444.  undKaitner'« 
AsrehtT,  IV.  p.  833. 

***)  Pogfendorfr«  Aanalen,  lY.  p,  1^2. 
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^v  Berechnet    man   cliesc,    so ^  ergibt  sich   ein 

ganz  cOnstantes  Verhältnifs  zwischen  den  Be- 
standtheilen;  näiplich  dafs  1  Atom  Cfalorblci  ver- 
bnnden  ist  mit  3  Atomen  basisch  phosphorsan- 
rem  oder  arseniksanrem  Bleioxyd;  oder,"  wena 
man  lieber  will,  so  besteht  das  lirliacral  aas  1  At 
Chlorblei  y  3  At.  Bleioxyd  und  6  At.  pKospbor- 
.    saurem    oder  arseniksaorem  Bleioxyd,    oder  ans 

'  1  Atom  basischem  Chlorblci  nnd  6  Atomen,  nen- 

^     tralem   phosphorsaorcn    oder   arseniksanren  Blei- 
oxyd, —  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  von  "Wdh- 

1er  gegebene  Formel:    PbCh*4-3Pb«'Äs«   nnd 

PbCh*4.3Pb(^^  —  Gustav  Rose  fand,  dafs 
der  Apatit  mit  diesen  Salzen  isomorph  sei,  nnd 
hielt  es  für  wahrscheinlich,  dafs  dieses  Mineral 
anch  eine  ähnliche  Zasatomensetznng  habe.  Bei 
einer  Untersuchung,  deren  Hesnltate  noch  nicht 
bekannt  gemacht  sind»  fand  er  sowohl  Salzsäure 
als  Flnfssänre  im  Apatit.  ' 

SalpKoiArbo-  Stromcyer  *)  hat  das  von  Brooke  söge- 

***^oxTd.  ""  J^^^^^t*^  Sulphotricarbonat  von  BJei  untersucht.  Er 
fend  es  zusammengesetzt  aus  72,7  Th.  kohlen- 
saurem Blei   und  27,3 ^Th.  schwefelsaurem,  d.  i. 

=PbS^+3PbC^  Diefs  ist  wahrscheinlich  die 
richtige  Zusammensetzung.  Ich  habe  ebenfalls 
diese»>  Mineral  anaIysirti(Jahresb.' 1824,  p.  134.}, 
*  nnd  fand  darin  0,711  kohlensaures  und  0,287  schwe- 
felsaures Blei.  ,  Ich  will  vermuthcn,  dafs  die  Ur- 
sache des  Unterschiedes  zwischen  meinem  und 
Stromeyers  ^ersuch  eher  darin  liege,  das  die 
Krystalllamcllc  dieses  Salzes,  welche  ich  zur  Ana- 
lyse hatte,  etwas  mechanisch  verbundenes  kohlen- 


>  #  4  <  . 


•)  Kajtner'a  Arphir,  IV.  p.  407.  ./'  ^* 
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saures  Blei  enthielt,  als  darin^  dais  Strom ejrer, 
nach  Behandlung  dieses  Salzes  mit  Salpetersäarc, 
worin  das  schwefelsaure  Blei  etwas  anflöslich  ist, 
yon  dei"  erhaltenen  Auflösung  geglanbt  hahe,  sie 
enthalte  nichts  davon  aufgelöst      ' 

Yauquelin  *)  hatte   Gelegenheit,    das    so     Dlopu».    . 
äafserst  seltene  uild  kostbare  Mineral,  den/ Diop^ 
tas,  za  untei;suchen.   Er  fand  es,  nach  Abzug  von 
eingemengten    8  pC«   kohlensauren    Kalkes    und 
4  pC.  Eisenoxyds,    zusammengesetzt  ans  43,131  / 

Kieselerde,  45,435  Kupferoxyd,  und  11,364  Was- 
ser.^ Diese  Zahlen  stiitimen  mit  keiner  Formel 
überein;    wenn    man   aber   vom  Eisen   annimmt,        /  * 

dafs  es  als, eine,  mit  dem  Kopfcroxyd  isomorphe 
Basis   mit   in    die   Verbindung  eingegaolgen  sei, 

so  gibt  es  ziemlich  die  Formel.  /•  f  *^*"i"-^l7*  ™^ 

der  Dioptas  ist  Bisilicat  von  Kupferoxyd  mit  Kry- 
staUwasser. 

Ich  '  habe    schon   pag.  145.   angeführt,    dafs  RothspienH 
H.  Rose  das  Rotbspieü^lanzcrz  analysirt,  und  es     s^^sen. 

aus  Sb-{^2SbS'  zusammengesetzt  gefanden  hat 

Bonssinganlt  **^  hat  im  Uebergangs -    V  Nichi-- 
Thonschiefer   in    den    Columbischen    Anden    ein  '"sthlw^M- 
Salz  gefunden,  welches  von  den  Einwohnern  ge«  ^«nre  Thon» 
sammelt  und  wie  Alaun  gehraucht  wird.'    Es  ist       ^ 
wqUs    und  gewöhnlich  in  efflorcscirtem   Zustand« 
£s  wird ,  in  Wasser  aufgelöst,  zur  Syropsconsi- 
•stenz  eingedampft,  und  erstarrt  dann  beim  >  Erkal- 
ten, worauf  es  iok  Handel  in  Stücken  vorkommt, 
ähnlich  denen ,  in  welchen  Camphef  und  Salmiak 
verkauft  wird.     Er  fand  es  zasammengesetzt  aus 

0  Ball.  uqIv.  Oct.  1826;.  Gkem.  266.  Miper.  196. 
*^)  Annale«  ii%.  Ch.  et  de  Ph.  xkx.  p.  109. 
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Thoner^e  1^00,  Schwefelsaure  36,4,  Wasser  46^6, 
Eisenoxyd  0,004/ Talkerde  0,004,  KaJk  0,002. 
Diefs  gibt  die  Formel  ÄlS^-f-lSAq.,  oder  neu- 
trale schwefelsaure.  Thoherde  mit  iiay$tallwas8er, 
dessen  Sauerstoff  6  Mal  der  der  Base  ist 
SpincH.  In  einem  Lager  von  sehr  grobkörnigen^  Berg- 

kalk,  bei  Warwich  in  New -r York,  hat  man  ver- 

/  schiedene  Kiystalle  von  nngewohnlicher  Ghrolse  ge- 

fanden, z.  B.  Spinclle  oder  Pleonast,  deren  OctaS- 
der- Basis  3  bis  4  Zoll  Fläche  hat  Eben  so  fin- 
den  sich  daselbst  ähnliche  gigantische  KrystaQe 
von  Scapolith  oder  Paranthin,  nnd  Krystalle  von 
Serpentin,  so  wie  octacdrische  Kristalle  von  einem 
noch  picht  richtig  bestimmten,  zam  Speckstein 
gehörenden,  Minerale  *). 

TaHcerdelty-'  Stromeyer"^*)   hat  das  kürzlich  zu  Swina»* 

^'^  nefs  auf  ünst  gefundene  Talkerdehydrat  nntersncht 
Es  besteht  ans  Talkcrde  66>67,  Manganoxyd  1,57» 
Eisenoxydal  1,18,  Kalk  0,19  nnd  Wasser  30,39. 
Wenn  nicht  ein  Theil  dieses  Wassers  blofs  hy- 
groscopisch  ist,  so  setzt  diefs  voraus,  dafs  Eisen 
nnd  Mangan  in  dem  Minerale  als  Hydrate  enthal- 
ten sind,  nnd  vermuthlich  als  Oxydule,  die  von 
der  überwiegenden  Menge  von  Talkerdehydrat  vor 
Einwirkung  ^er  Luft  geschützt  sind. 

Thoncrde-  La   Jonkairc   und   Basterot  *^)  haben 

^  *^  bei  Bernon,  eine  Strecke  von  Epemay,  ein  halb- 
durchsichtigcs,  gelbh'ches  Mineral  gefunden,  das 
sich  zwischen  den  Fingern  wie  ein  Harz  zerbrök- 
keln  läfst.  Im  Glühen  gibt  es  Wasser  und  ver- 
kohlt sich,   ohne  sich  aufzublähen;  es  wird  von . 


*)  Poggendorff«  Annalen,  V.  p.  131. 
)  Kästner'«  AtrchiT,  IV.  p.  430.  , 
)  Annatles  de  Ch.  e^  4e^  PL.  XXVIIL  p.  330. 
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obne  Anflnmiscn .  an&eliUt  und  die  Auf** 
rard  dcbt  von  Baiytsalzen  f^fallt     Las-  ' 
le  bat  es  analysirt,  und  es  bestehend  ge- 
aos  Tbonerde  29,5,  Kalkerde  20,0,  Kie- 
2,5,  &bende  yegetabiliscbe,  nicht  sanre 
8,5,  nnd   Wasser  37,5   (Verlost  2,0). 
Substanz    verdient  eine  sorgfaltigere  Ana*- 
lenn  man   sieht  nicht  ein,   wie  es  möglich 
Kalkerdelqrdrat  in  so  grolser  Menge  vor- 
sei, ohne  in  koblensaore  verwandet  za 
1,  nnd  es  mnls  die  vegetabilische  Sabstanz 
sein,  nm  die  Neigang  des  Kalkerde- 
aas    der  Laft   Kohlensäure   anzuziehen, 
(uren  zn  können, 
annzem  ^)   hat  zn  zeigen   gesncht,  dafs  Maimalltli. 
lith  (Jahrcsb.  1824,  p.  143.)  nichts  An- 
:,  als  Serpentin,  nnd  dafs  er  ans  40  Tb. 
le,  42  Tb.  Talkerde  nnd  16,45  Th.  Was- 
^tebt    Da  diefs  von  der  einen  Seite  so  sehr 
{attal  s   Analyse  davon  abweicht,  die  ver- 
ist  'von  den  Analysen  von  sowohl  ge- 
als  edlem  Serpentin,  da  der  Mahna- 
dem  ich  ein  aasgezeichnet  schönes  Stück 
leben  Gelegenheit  hatte,  sich  so  bestimmt 
rohl  edlem  als  nnedlem  Serpentin  in  sei- 
ren  Characteren  unterscheidet,  nnd  da 
lern  oft  mit  eingemengtem  Serpentin  oder 
:ommtj  so  mnls  dieser  Ponkt  als  noch 
lacht  betrachtet  werden,  nnd  Y  annzem 's 
scheinen  'Wiederholung  mit  ansgezeich- 
len  Stücken  von  Marmalith  zn  bedürfen, 
'ewster  **)  hat  ein  von  ihm  als  neu  be-     Levyine. 


;bem 


MnaiiB  Lxv.  p:  8a 

of  AÜMophy.  JtiL  1625 1  p.  75* 
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^tiniiiites  Mineral,  Levyine  genannt,  beschrieben. 
In  Bezog  hieranf  habe  ich  im  Berichte  d^s  vori- 
gen Jahres,  p.  216*9  angeführt,  dafs,  bei  der  Ana- 
lyse des  von  Brewster  mur  mitgetheilten  Speci- 
mens ,  sich  dieses  Mineral  als  eine  Varietät  vo^d 
Chabasie  erwies.  Haidinger,  welcher  nachher 
in  meider  Sammlang  das  von'  Br«wster.  nnter 
dem  Namen  Levyine  geschickte  Specimen .  sah, 
.  hat  erklärt,  dafs  diofs  nicht  Levyine  sei. 
Harmotom.  Leopold   Gmelin  *)    nnd  Hess'el  haben 

einen  Hannotom  von  Marburg  -  untersucht,  dessen 
Zusammensetzung  Gmelin  bei  zwei  Analysen 
folgendermafsen  fand:   ^ 


i 

I. 

IL 

Sanerstoßl 

KiU 

6,33 

7,50 

1,07 

1 

Kalkerdc 

« 

6,26 

6,56 

1,85 

2 

Thonerdc 

21,76 

22,61 

10,27 

50 

Kieselerde 

48,51 

48,02' 

25,22 

26 

"Wassef 

17,23 

16,75 

15,13 

15 

Eisenoxyd 

0,99 

0,18  . 

100,38      100,62 

Diefs  gibt  die  Formel  Ä'*S»+2  C*S«  +  10^-S« 
+15^7.  oder  {KS^J{.AAS^'\^iAq.)^'HCS^ 
^3^aS^  -j-S^i/.).  Gmeliq  nimmt  im  3ten  Aus- 
druck 9AS^  und  im  4ten  14^7«  an.  Man  hat 
aber  keinen  Grund,  die  Aüalyse  i]n  Verdacht  za 
haben,  dafs  sie  2  pC.  Thoncrde  zuviel  und  eben 
so  viel  Kieselerde  zu  wenig  gegebnen  habe,  was 
nothwendig  wäre,  im  Falle  die  Formel:  KS^^ 
2  C*S*-|- 9-^^*9  ^4*  14-^7-  die  richtigere  \^äre.  — 
Ferner  untersuchte  er  auch  den  Baryt -Harmotom, 
wor- 

*)  Leonhard*t  Zeiucbrift  l&r  lIiiienlo|ie.  I.  p.  L 
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kervomigebeü  schien,  dafd  dieser ,  anfter 
sowohl  Natron  als  Kalkerde  ^nt^alte; 

sind   diese    Versuche   nicht   so  Vollendet 

,  daüs  das  Resultat  entscheidend  ist. 

\t  Untersnchang  veranlafste  W  e  rn e- 
fk  *)  zu  einer  cmeiierten  Analyse  des  An« 

Hannotottis  (Jahresb.  1826,  p«  213.)»  wo- 
frod: 


Kali 

6,41 

Xalk 

5,91 

Baryt 

0,46   , 

Thonerde 

0,20 

Kieselerde 

48,36. 

"Wasser 

17,09 

Eisenoxyd 

0,41 

98,64  ,  , 

»nbar  ist  dieis  eine  mit  der  des  Marbnrgcr 
^m  ganz  analoge  Zasammensetznng,  und 
für  ihn  dieselbe  Formel;  welche  sehr  von 
schieden  ist,  welche  er  ans  seinen  frUhe- 
Ijsen  ableitete.  —  Diese  Resultate  schci- 
scharfe  Yergleichang  zwischen  der  Zn- 
itzung  der  Rasyt-  und  Kalk  -  (larmotome 
lern,  wodurch  ganz  gewifs  die  chemischp 
ioQ  dieser  Mineralien  wird  ansgcmittelt 
können. 

Ungenannter  **)  hat  die  Idee  aufgestellt,  Rothe  färbe 
gewöhnlich  rothe  Farbe  des  Feldspathes    ^^  ^^*- 
D  Eisenoxyd  herrühre,  weil  der  Feldspath 
starkem  Erhitzen  die  Farbe  verliere,  dage- 


«•  0.  H  p.  2S. 

[AiMlf  of  FLilotopliy.  Jun.  lS26t  p.  432. 
Jahret-Berichu  VI.  15 
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gen  Recken  von  Eisenrost  aaf  demselben  om  so 

/  sichtbarer  werden,  wenn  der  Feldspath  halb  ver- 
glast wird,  weil   die  Farbe  des  Eisens  nicht  zer- 

f    stört  werden  könne.     Als  ferderen  Beweis  bier- 

-von  fbfart  er  ein  Gemenge  von  Kalk,  Thonerde, 

'^       Kieselerde,  Natron  und  Borsäure  an,  das,  grob^ 

lieh  gemengt  und  der  Weifsgltthhitze  ausgesetzt, 

halb  verglast  nnd  farblos  wurde,   das  aber  rotfa 

wurde,  >als   man   es  zu  feinem  Pulver  rieb  und 

einer  schwachen   Glühhitze  aussetzte.     In  staike- 

ret   Hitze  verlor  es  die  Farbe,   aber  nach   dem 

Reiben   und   gelindeh   Glühen    wurde    es    wieder 

roth.     Dieser  Versoch  ist  recht  artig,  wenn  ihm 

keine   Täpschung  zu  Grunde  liegt;  aber  wieder 

die  Farbe  des  kiystallinischen  Fcldspatbes  erklärt, 

ist  schwer  auszumachen^      Diese  Farbe  ist  sehr 

oft   grün,  nnd  rührt  dann,  wie  ich  glaube,  eben 

"  so  wohl  von  Eisen  her,  als  wie  die  rotbe.    Wei^ 

die   Osyde   des  Eisens  färben,   sind  sie  nicht  in 

chemischer  Yerbindang  mit  dem  Gefärbten;   da^ 

her  bedarf  es  so  wenig  davop,  um  Farbe  mittn- 

'  *   .  theilen.      Wird    der  gefärbte  Feldspath   geglüht, 

so   tritt  das  Eisenoxydol  oder  Oxyd  in  chemische 

I  Verbindung  mit  Kieselerde^  welche  es. den  damit 
zu  Trisilicatcn '  gesättigten  Basen  entzieht,  und 
die  neue  ^Yerbindang .  ist  entweder  farblos  oder 
so  wenig  gefärbt,  dafs  ihre  FatBe  nicht  bemerk- 
lich ist.    Sitzt  dagege;i  auf  einem  Punkte  ein  Rost- 

-  flecken,  s(f  bildet  dieser  da,  wo  er  sitzt,  ein  ba- 
sisches und  gefärbtes  Silicat,  was  nun  bemerkü- 
*  eher   wird,    da    die    Farbe    des   Feldspaihes    im 

;  Debrigen  verschwunden  ist.      - 
LithioDglim-  Christian  Gmelin*)  hat  die  Untersuchung 


mer. 


^    N. 


^)  Poggeiidorfrt  Anaalen»  III.  p.  43. 
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den  pfirsichblBdifarbnen  Glimmer  von  Penig 
;cn  Yollendct  ( Jahresb.  - 1826>  p.  220.) 
[^bat  gefnndefay  dafs  er  ein  grofsblättriger  Le- 
isL  Er  besteht  ans  Kieselerde  529254, 
le  28,343,  Manganoxydal  3,663,  Kali  6,903, 
4,792,  Flufssäare  5,069.  Es  konnte  keine 
Toa  Titan  xdarin  entdeckt  werden, 
ornei**)  bat  einen  brannen,  schwacb  darcb- 
[en  Glimmer  von  Comwall  analjsirt.  '  Sein 
Gewicht  war  3,081.  Vor  dem  Lothrohr  '  ^ 
et  er  schwer  zn  einem  braunen  Email.  Et 
aus  Kieselerde  36,34,  Eisenoxyd  27,06, 
le  25,47,  Kalk  0,93,  Manganoxyd  f,92, 
t75,  Flafesäure  2,7.  —  Es  läfst  sich  wohl 
lieh  denken,    dafs  dieser  nnd  der   vorher-  / 

le  sich  jemals  anf  eine  analoge  Zusammen- 

-Formel  rednciren  lassen  wcrdei). 
ter  im  Jahresb.   1825,   p.   150.,  angeführte  Diploit  oder 
it  von  der  Insel  Amitok  an  der  Küste  von    ^"^^^^ 
idor  hat  von  Breithanpt  den  passenderen     #. 
Di/?/b£f  erhalten.     Er  ist  von  Ch.  Gme- 
analysirt  worden,   der  ihn  znsammenge- 
kd  ans:        ^        *,     * 

^  I.  Verjucli,    II.  Yersnch. 


«lerde 

44,65 

41,78 

«erde 

36,82 

32,83 

\ 

8,28  . 

9,79  . 

fanoxyd 

3,16 

5,77 

|«rde  (manganhaltig) 

0,63 

A 

\ 

6,58 

^58 

user 

2,04 

2,04 

102,16        98,79 


>b.  lonnut  of  Science.  Tot.  III. 
^^ofgCAdorfri  AnnaL  III.  p.  68. 
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Gieselit. 


Achmit. 


Gronstedtit. 


GolopKonit. 


■ 

Ginelin  berechnet  bieraos  die  Fonnel; 
KS+2  C^  + 15^*9  oder  (KS+S^S)  +2 

Pfaff  *)  hat  den  Giesekit  analysirt  (dessen 
Analyse  von  Stromeyer  im  Jahresb.  1922,  p.  81. 
mitgetheill  ist).  Sein  Resultat  kommt  mit  dem 
von  Stromeyel"  sehr  nahe  übercin.  Er  fand 
Kieselerde  48,  Thonerde  32,5,  Eisenoxyd  4,  Talk- 
erde 1,5,  Kali  6,5,  Wasser  5,5  (Verlust  2). 

Möller  **)  hat  den  bisher  noch  nicht  allge- 
mein bekannt  gewesenen  Fandort  des  Achmits 
angegeben.  Er  kommt  4-  Meile,  von  Bessebergs 
Eisengrabe  in  Egers 'Kirchspiel  vor,  sitzt  in  Qaarz, 
findet  sich  da  ganz  häufig,  und  viele  Krystallc 
sind  mehr  als  Fafs  lang,  wiewohl  sie  sich  nur 
schwierig  ganz  herausnehmen  lassen.  Möller 
hat  ihn  nachher  auch  jtei  Klefs  in  der  Nähe  von 
Porsgrund  gefunden. 

Davy  ***)  hat  Gronstedtit,  in  Begleitung  vpn 
kohlensaurem  Eisen  und  hexai^drischen  Schwefel- 
kies ,  bei  Whcalmaudlin  in  Cornwall  gefunden. 
An  demselben  Orte  fand  man  Wölfir^m,  aber  in 
der  Kryslallform  des  Tungsteins  (wol&amsanren 
Kalkes)  angeschossen.  Ein  Umstand ^  welcher 
interessant  ist,  da  der  Kalk  mit  den  Basen  im 
VVolfram,  isomorph  ist 

Dumenil  ****)  bat  ein,  för  Colophonit  von 
Arendal  erhaltenes,  Mineral  untersucht  Es  hatte 
die  Farbe  von  hellem  Golopfaonium,  ins  Grüne 
ziehenil,  keine  Zeichen  von  krystallinischer  Textur, 


♦)     S«kvreigger*i  Journ.  N.  R.  XV,  p.  103. 
-)  Pogg«ndorfr«  Annalen,  V.  p.  177. 

)  Bulletin  univen.  Mü  1825.  Mineral.  ^  62. 

)  SeliweiggerU  Jonnid  N.  R.  XIV.  p.  62. 
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m  heD  strohgelbes  Pulver,  und  halle  an 

Gew.  yon  3,S32.    Die  Analyse  gab  Kieset 

47^,  Kalkerde  28,25,  Talkerde  13,87,  Man« 

4,7S,    Elisenoxyd    1^75,    Tbonerde    1,0* 

(Terlost  i,87*,    Damenil  bemerkt,  dafs 

lOQ,  dessen  Analyse  sehr  von  dieser  abweicht^ 

eb  anderes  Mineral  znr  Untersncbüng  ge- 

liabe.    Wenn  fiese  Analyse  richtig  wäre,  so 

dieses  Mineral  nicht  znm  Granatgeschlechte 

;  aber  schwerlich  kann  ein  Doppelsilicat 

Ik-  und   Talkerdc,  worin  nur  6  pC.  Ei- 

fi  und  Manganozyd,  und  1  pC.  Thonerd« 

m  sind,  ein  spcc.  Gew.  von  3,23  haben« 

r,  Kobell  *)  bat  von  den  Granaten  bcipcrlct,  - 

einige  dersdbcn  nach  dem  Glühen  in  Säu^ 

löslich  werdeuj  andere  erst  nach  dem  Weifs» ' 

if  und  alle  nach  vorhergegangener  Schmeiß 

es  scheint  hierbei  die  Aofhebung  des  Kry- 

kdes  zu  sein,   was  sie  auflöslicb  macht« 

dl  hat  einige  Granat- Analysen  gegeben,  mit 

taugen  über  die  chemische  Constitution  der 

n,  welche  ich  hier  nicht  aufnehme,  weil 

weitem  von  Graf  Trojle  Wachtmei- 

\$  Arbeit  übertroffen  Mrerden  (Jahresb.  18^5, 

fiiaf  Wachtmeister  **)  hat  die  Analyse 

fPyrop  mitgethcilt.    Dorch  sehr  ingeniöse  Vcr- 

am  aoszomitteln,  in  welchem  Zustande  sich 

rem  im  Pyrop  befindet,  fand  er,  daCs  das 

Cfaromoxyd  (Chr)  enthält,  und  aus  Kie- 

43,70,  Tbonerde  2:j;,40,  braunem  Chroni- 

6,52,  Eisenoiydul  11,48,  Manganoxydul  3,68, 

\  • 
'Kaatner'«  ArehiT,  V.  p«  164. 

H  Vet  Acad.  H«ndl.  18SS5.  p.  216. 


Granaten. 


Pyr<ip. 


Gehlenit. 


.2» 

Talkerd«  5,60,  KaOterd^  €1,72  bend^ 
in   dieser  Zasammeittetau^  das  Iwanae 
oxyd'zQ  den  2aUMn^en  Basen,  so  bekoi 

mn  I 

die  Fonnel    M  \  S-^AS^   und   der 

c  1 

Ch)  ^ 

die  chemisclie  CoDStilntion  des  Granats« 
Wachtmeister  wirft  hierbei  die  Frage  ai 
nicht  das  Chromoxyd  wiiUich  2  Atome  Sai 
enthalte,  nnd  mit  Erisenoxydnl  und  Mai 
jlomorph  sei.  —  Ich  habe  in  einem  bei 
Anhang  gezeigt,  daCs  das  Chromoxyd, 
es  aach  zusammengesetzt' betrachtet,  dop] 
viel  Sanerstoffatome  enthalten  müsse,  als 
senoxydal,  weil  Cbromoxydol  nnd  Easent 
einander  isomorph  sind. 

V.  K  o  b  e  1 1  ^)  hat  ein  Mineral  n 
Montzoni-Alpe  im  Fassathal  nntersacht, 
er  derben  Gehlerut  nennt«  Es  bestand  ai 
seierde  39,8,  Kalkerde  37,64,  Thonerdcil2,8, 
erde  4,64,  Eiscqoxyd  2,57,  Kali  0,3.  Gl« 
verlast  2,00.    Diels  giebt  folgende  Foimel: 

2^1  S+p^  S.     Die  des  kry^tallislrt«n 

nits  ist:  2CS+^l  Xs. 

also  von  dem  derben  darin,  daCs  das.  Sil 
letzten  Term,  in   dem  krystaltisirten  basü 
Der  derbe  ist  granwcifs,  gibt  am  Stahle 
Feacr.,    hat    splittrigen  Brach,   mjt  Zeichi 
höchst   feinkörniger  Krystalllsation«      Specil 
Gewicht   2,89.*    Vor-^  dem  Lothrohr  si 


Er  nnterscbeiddii 


*XKasiner^  Ärdkiv,  lY.  p.  313. 
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liir.  Gfliellii 
dcsHdnas 
darin  nicfcft 
sandcm 


ret 

le"  35,271 

■e  8,026 

K0UIJÜ- 

0      •  1.445 

io^{hd  29^44 

M^  7,990 

ebnangan  14/M)0 

last  1,155 


IT« 


33;2S»     6At.    34,68 
12,029      1  —      9.62 


31317 
5,564 

14,000 
1,155 


3—    2735 
1  —      8,78 

H—    1631 


97323«     97,231 


97,94 


le  diese  Atomgewiclkte  beigefögt,  weil 
mitrt  Fall  damit  eihtriffi,  dals  sie  keiner 
on  nnterwolfen ,  sondern  so  genommen 
vie  ne  sich  in  den  TabeUen  finden,  mit 
e  Ton  dem  der  Kieselerde,  welches  aas» 
conecteren  Yersachen  ttber  die  Znsam- 
ig  dieser  Erde  herechnet  ist  Nach 
fa  Berechnung  des  ersten  Yersnches 
a  Resultate  bdcomint  man  ziemlich  ge- 
ilende mineralogische  Formel,  in  welcher 

bedeutet  Mn.-f-MnS^  oder  Oxysulphuretum 
ÖS  M-Jr  2*^1».$*  +  GS;  abet  nach 

'•ggeadorff*«  Aanalco,  III.  p.  S3. 
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den  angefiihrten  Atomgewichten/ woria  der  Sdiwe- 
felmangaa-Gehalt  gröfser^st,  als  in  dem  gefondenen 
Resukate«  erhält  man  eine  chemiscKe  Formel,  die  so 
anssieht:3MnS2Nhi+3MnS>+2FeSi*+2BeSL 
Ich  halte  gleichwohl  die  ans  dem..  Versuche  abge- 
leitete für  am  wahrscheii^ichsten. 

Haidinger*)  h4t  einige  mineralogische  Be- 
merkangen  tiber  das  Tronasalz  mitgetheilt,   und 

hat  gezeigt,  dafs  seine  chemische  Formel  NaC^ 
^4Aq.  ist.  Eine  andere  Untersnchung  von  Boas- 
singanlt  **)  von  einem  americanischen  Trona- 
salz gab  Kohlensäare  39,  Natron  41)2  und  Was- 
ser  18)8«  Diefs  stimmt  mit  keiner  Berechnung 
üb.erein,  und  mnis  einer  weiteren  Untersuchung 
tlbferlassen  werden. 
Magncait  '  Stromeyer  ***)  hat  einen  Magnesit  von  Sa- 

lem in  Indien  untersucht,'  der  im  Aeufseren  und 
in  der  Znsammensetzung  dem  sogenannten  har- 
ten Magnesit  gleicht  »Stromeyler  £and  darin 
51,83  Kohlensäure,  47,89  Talkerde,  0,28  Kalk- 
erde.  Er  berechnet  danach  die  Zusammensetzung 
der  Talkerde  zu  39,1884  Sauerstoff  und  60f>8116 
Magnesium.  —  \Yäre  diese  Berechnung  gemacht, 
um  meine  Angaben  zu  corrigiren,  nämlich  61,29  Ra- 
dical  und  38,71  Sauerstoff,  so  mochte  die  Bemer- 
kung nicht  übeffiüssig  sein,  dafs  bei  der  Bestim- 
mung einer  so  einflufsreichen  Zusammensetzung, 
wie  die  einer  Erde^  oder  eines  Metalloxydes  ist, 
die  Präcision*,  welche  ein  solcher  Versuch  wie 
dieser  geben  kann,  nicht  hinreich)snd  ist  Man 
verwendet  wochenlange  Arbeit,  um*  eine  Zahl  cor- 


•)  A.  a.,0.  V.  p.  367. 

**)  Aimales  de  Gh.  et  de  Ph.  XXUf.  p.  110. 

•••)  K»«t]ier'«  ArchiT,  TV.  p.  432. 
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bdEommeii ,  die  Beredmiingen  zu  Grond 
ioll;  al>er  dieses  auiserordentlicbe  und  oft  \  ^ 
*nde  Streben  nach  der  höchsten  Genanig- 
incht  man  nicht,  und  fahrt  es  nicht  aas^ 
die  Berechnung  kleine  Beobachtnngsfehlef 
m  kann;  ^nd  mit  dem  Resaltate  von  einer  ' 

lalyse'kann  man  wohl  liar  hoffen,  sich 
lügen  Verhältnisse  zu  qähem,  wie  es  anch 
angefahrten  Yersache  geschehen  ist 
rlbbs  *)  hat  in  Nordamerika  Yttrocerit  bei    YttrocenL 
in  New -Jersey  gefunden.     Diefsist,  so 
weiCs,  das.  erste  Mal,  dafs.man  die  Ytter- 
fserhalb  Skandinavien  gefanden  hat. 
[enry  d.  j«  *^)  hat  das  elastische  Erdpech     Bitumen 
lerbyshire  mit  dem  kürzlich  bei  Montrclais    «^^»*«i^""»- 
reich  gefangenen  (Jahresb.  1826,  p.  229.) 
tlr  fand  dabei,  dafs  sowohl  Acther 
>erpenthinöl  im  Kochen  aus  demselben  eine 
rige,  nicht  elastische,  in  Wasser  unauflös- 
bitter  schmeckende  Masse   ausziehe,   und 
[Substanz  hinterlasse,  die  alle  ihre  Elasticität 
hat,  sie  aber  auch  nicht  wieder  durch 
^cbung  mit   der  zuvor   extrahirten   erlangt. 
Terbrennungsversnch  mit  Kupfcrpxyd  erhielt   • 
ide  analytische  Resultate:         ^ 

Derbjsbire.      Montrelau. 

Kohlenstoff  52,25  58,26  ^ 

Wasserstoff  7,50            4,89 

Stickstoff  0,15            0,10 

Sauerstoff  40,10  36,75 

Vanuzem  ***)  hat  zwei  Anthracitartcn  von    Andiracit. 

lalletm  tmiT.  Jon.  1825.  Mineral,  p.  213. 
*«irittl  4«  Clumie  medicale.  I.  p.  18. 
IWilL  Ha«ailti  LXVI.  p.  183. 

I 


Torf. 


ASroÜÜic. 


234 

\ 

% 

Lehigh  und  von  Rhode -Island  analysirt,  wi 
folgende  Resultate  geben: 


Koblenstoff 

90,1 

90,01 

Wasser 

6,6 

m 

Kieselerde 

1,2 

^2,14 

Thonerde 

1,1 

— 

£iaeii-  a.  Manganoxyd 

0,2 

24. 

99,2       9941 

Diese  Analysen  Latten  znm  besonderes 
zweck,  za  entdecken ,  woher  die  glas; 
geln  rührten,  welche  bei  Sillimanns  Y« 
über  die  Schmelzung  der  Kohle  erbalten 
und   Ton  welchen    Vannzem  hierdurch 
hat,  dafs^sie  nur  die  nach  dem  Verbrenne 
Anthracit  übrigbleibende    verglaste    Asche 
(Jahresb.  1824,  p.  26.    1825,  p.  59.). 

Rergsma  *)   hat  den   Torf'  analyartj 
fand  ihn  zasammengesetzt  aus:    Holzartiger 
stanz   49,2  >    Ulmin    13,00,    harzigem   Stoff 
Eisenoxyd  0,42,   Kieselerde  3,8,    scfawefeli 
Kalk  4,5,  phosphorsaurem  Kalk  2,7,  Wasserj 
Verlast    1,78.     Was    er   hier   Üknin  nci 

■ 

offenbar  nichts  Arideres,  als  die  extractarb| 
terie  im  Humus,  welche,  wegen  ihrer  Eigei 
von  Säuren  geföUt  zu  werden,  von  Bracoi 
nnd    nach  diesem  von  vielen  anderen, 
min  verwechselt  worden  *i$t.     Der  Torf 
der    Destillation   0,25    brenzlicfae   Holzsäore 
0,37  Kphle- 

Als  man  einmal  wirklich  überzeugt  za 


*)  Baeliii«r'<  Repertonum,.XXL  p.  496. 
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den  anfing    da&  die  AerolUhe  keiil  Prodact  von 
unserer    Erde   seien,    so  wurde    natttrlicheiweise 
die  Neugierde  auf  die  Elemente  gelenkt/ woraus 
diese  cosmischen  Fremdlinge  zusammengesetzt  sein 
möchten*,  und  man  überzeugte  sich  bald,^  daCs  sie  / 
die    allgemeinsten  Bestandtheile  deir  älteren  Cre« 
biigsarten  unserer  Erde,   so  wie  einige  JMletalle, 
vorzüglich    magnetische ,    Elisen,    Nickel,    Kobalt 
und  Chrom,  enthielten.     Es  war  dann  natürlich, 
dafs  man  wissen  wollte,  wie  diese  Bestandtheile 
verbouden  seien*     Im   Allgemeinen   sind   sie  im 
AeoCseren    den    vulkanischen    Gebirgsarten    sehr 
ähnlich,  und  in  dem  Sibirischen  Meteoreisen  hatte 
man  Olivin,  einen  allgemeinen  Bestandtheil  jenbr,    ' 
gefunden«     Nordensköld  *)  suchte  darzuthun, 
dais  der  bei  Laatolax  in  Finland  gefallene  ^le- 
tcorstein  aus  einer  Zosammenhäofung  yon  Olivin, 
Ampl^igen  und  etwas  wenigem  magnetischen  Ei* 
sen  bestand,  die   durch  eine  graue,    aschfarbene, 
lavaartige  Substanz  mit  einander  verbunden  wa« 
reu.    G.  Rose  **)  hat  auf  eine  noch  vollständi- 
gere Art  den  bei  Juvenas  gefallenen  Meteorstein  ^ 
untersucht.     Er  fand  darin  Krystalle,  von  Pyroxen, 
so  wie  man  ihn  so  häofijg^  in   volkadischen  Ge« 
lirgsarten   findet,    Magnetkies,    und,   allem    An- 
scheine nach,  Labrador  (ein,  nach  Rose  s  Er- 
fahrung, dem  Syenit  angehörendes  Mineral,  einer 
Gebirgsart,    die    man   ebenfalls    für   vulkanischen 
Ursprungs  hält),   in  Folge  dessen  dieser  Meteor- 
stein ein  Dolerlt   ist^     Er  ist  auch  im  Aeofscrn 
ganz   ähnlich   dem   Dolcrit'  vom   Mcifsner.     Auf 


r 


*)  Bidrag  tili  oarroare  KanDedom   af  Fldlanda   Mmeralier 
och'Geognosle,  I^p.~99. 

^)  Posse  od orfr«  Aanal.  IV.  p.  173. 
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diese  Art  bat  es  deir  Anscheuij  als  wäre  es  mög- 
lich, da£s  wir  nach  und  nach  dahin  kämen^  wahr? 
ficheinliche  Venpnthangen  über  die  Hcrkonft;  die- 
ser Mineralprodncte  zu  bekommen. 
Mineralwas^      ^  Ich    erwähnte  im  Jahresb.  1824,  p*  73o  der 
Jod  V^W    -  ^^^^^^9  noch  nicht  sicheren  Bcobachtong  .von  Jod 
ralwaiser.    im  Mineralwasser,     Es  ist  ferner  gefunden  wor*. 
den  von  Cantn  *)  in  dem  hepatischen  Wasser 
bei  CastelnAovo   d'Asti,    welches   auch  schon  ab 
Mittel  gegen  den  Kropf  nnd  andere  Dciisenkrank- 
beiten   berühmt   war.     Aiitonio  Egidi  **)  hat 
^  es  in  mehreren  salzreichen  Qaellen  bei  Ascoli  im 

Kirchenstaate  gefanden,  nnd  hofft,  es  aof  eine 
vortheilhafie  Art  daraas  gewinnen  zu  können« 
B  o  u  ß  s  i  n  g  a  n  1 1  ***)  hat  dasselbe  in  einer 
Salzquelle  in  Antioqoia  in  Südamerica  gcfandea, 
John  f)  in, zwei  Salinen  bei  Colberg,  Liebig  "ff) 
in  der  Saline  bei  Salzhansen  (das  Jod  wurde  ak 
Jodmagnesia,  in  Gestalt  einer  braunen,  flockigen 
Materie  gefallt,  als  die  Mutterlauge  mit  Salpeter- 
säure vermischt  wurde,  und  liefs  sich  aus  diesem 
Niederschlag  leicht  sublimircn).  Vogel  fff)  in 
einer  Quelle  bei  Hcilbronn  in  Bajerj:!,  nnd  ich 
habe  Spuren  davon  im  Mineralwasser  der  Marien- 
bader Ferdinandsquelle  gefunden.'  Ich  habe  schon 
(p.  86.)  erwähnt,  dafs  es  Baiard  im  Meerwas- 
ser gefunden  hat.  Eben  so  hat  es  auch  Pfaff 
im  Wasser  der  Ostsee  gefunden  * ). 


*)  Annales  de  Cli.  et  de  Ph.  XXYIII.  p.  221. 

••)  ScK^cigger'a  Journal  N.  R.  XV.  p.  128. 

•••)  Annal.  de  Ch.  et  de  Ph.  XXX.  p.  9. 

f)  Ka«tncr»j  ArchiT,  IV.  p.  323. 

+f )  A.  a.  O.  p.  459.  » 

+++)  A.  a.  O.  p.  334. 

1)  Schweigger's  JourQ.  N.  R.  XV.  p.  379. 


I 

* 


237 

In  den  berBhmlen  Mincralwasscm  des  Ellen-  Ljtliion  in 

Wener    Kreises .  m    Böhmen,    nämiidb   in    deiü  "^^f^^**-" 
.  ,     '  »er, 

'Wasser  von  Carlsbad,  Marienbad  nnd  Franzens- 
bmnnen,  babe  ich  kohlensatires  Litfaion  in  gerin-  * 
ger  Menge  gefunden  *).  Man  entdecki  seine  Ge- 
genwart auf  die  Art,  dafs  die  filtrirte  concentrirte 
Auflösang  der  zuvor  geglühten  anflöslicfaen  Be- 
stan^tbeilc  des  Wassers  mit  reinem  phospbot* 
sanren  Natron  vermischt  und  znr  Trockne  *abge- 
dampft  wird«  W^ird  die  trockne  Salzmasse  in 
Wasser  aufgelöst,  so  bleibt  eine  weifse,  pulve- 
rige Substanz  nnaufgelöst  zurück,  welche  ein  Dop- 
pelsalz von  phosphorsaurem  Natron  mit  phospbor- 

saurem  Litfaion  ist,  NaP-j^LP,  welche^,  im  ge- 
glühten Zustande,  15  pC.  Lithion  enthält,  und 
^  seines  Gewichts  kohlensaurem  entspricht.  Die- 
ses Alkali  ist  nachher  auch  von  Brandes  im 
Pynnonter  Wasser,  und  von  Würz  er  im,  Hof- 
geismarsbrunnen  gefunden  worden^). 

In  dem  warmen*  alkalischen  W^asser  zn  Vi- An*™*!"«^*^.»" 
chy  in  Frankreich  setzt  sich  eine  grünq  Materie  neralwaMcr.^ 
ab,  von  welcher  D'arcet  sammelte,  und  sie  Yau- 
qnelin  zur  Untersuchung  gab***).  Die  Flasche, 
worin  sie  war,  enthielt  einen  Theil  flüssig,  roth 
im  durchfallenden,  und  grün  bei  zurückgeworfe- 
nem Licht;  ein  anderer  Theil  war  ausgefallt.  Die 
Auflösung  färbte  das  Papier  grün;  *von  Säuren 
wurde  sie  mit  blaugriiner  Farbe  gefallt,  wobei  die 
Flüssigkeit  gelbbraun  wurde.  Der  Niederschlag 
wurde  von  Alkali  mit  rotbbrauner  Farbe  aufge- 
löst    Salpetersäure  färbte  den  Niederschlag  dar- 


*)  K.  Yet.  Aead.  Handl.  1825.  p.  119. 

**)  Schweigger's  Jonmal  N.  R.  XT.  p.  968. 

*^  Aimalet  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVIII.  p.  9a 


V 


238  » 

ans  Man.  Die  AnflSsung  yrxxt^t  aach  von  Alko* 
hol  coagnlirt,  tind  der  Niederschlag  war  grün. 
Auch  durch  Wärme  wird  sie  coagalirt,  and  be- 
häk,  wenn  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  nidit 
über  -f-80®  geht,  ihre  gräne  Farbe,  wird  aller 
darchs  Kochen  gelb;  beim  Abdampfen  bedeckt 
sich  die  Auflösang  mit  auf  einander  folgenden 
Häntchen,  nnd  si/e  wird  saner  Ton  freier  £ssig^ 
sänre.     Die  trockne  Masse  gibt  bei  der  Destiila- 

.  tion  Amiponiak.  Anch  von  Galläpfelinfnsion  wird 
sie  gefallt  —  Der  nnanflösliche  Tfaeil  in  der  Fla- 
sche war  brätln  nnd  klebrig,  löste  sich  nnvoO- 
ständig  in  kaustischem  Kali  auf,  und  gab  bei  der 
Destillation  Ammoniak.  Diese  Materien  haben 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Eyweifs,  nnd  Co- 
lin *)  hat  zn  zeigen  gesucht,  dafs  man  durch 
Behandlung  des  Ey^eifses  mit  Salpetersäure  ein 
ähnliches  Farbenspiel  von  Roth  nnd  Blan  her- 
vorbringen könne.  —  Es  ist  ein  sehr  sonderbajrer^ 
Umstand,  dafs  sich  in  mehreren,  aus  Urgebn-gen 
entspringenden,  Quellen  im  stidlichen  Frankreich 
nnd  nördlichen  Italien  eine,  in  ihrer  Zttsammen- 

'  Setzung  den  organischen  Stoffen  so  ähnliche,  Ma^ 
terie  findet     Es  verdient  dieft  eine  genaue  Un^ 

,  tcrsuchung  durch  einen  aufmerksamen  Forscher, 
der  an  dem  Orte  selbst  das  "Watiser  nnd  die  Bil- 
dung dieses  Products  beobachtet;  denn  durch  die 
eben  angeführte  Untersuchung^  wird  nur  die~  Nea- 
gierde  errefft,  ohne  im  Mindesten  befriedigt  sn 
werden.  »  ■  - 


*)  A.  «..0.  XXX.  p.  323. 
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Pfla  nzen  ehefnie. 

ist  sdion   ISu^  bduomt,  i^  lebende  ^VViriwirM^^ 
m  weil  stärker  von  finemden  Materien,  ^«"^J^L^a^^ 
Wiirxel  m  Berfibrang  kommen,  angegri£>  scher  Qifte 
len,  als  TWere;  dais  aber  solcbe,  welche  "/uJ^* 
Tbicre    eine   stimnlirende  YITiikon^  an* 
etwas  unliebes  bei  den  Pflanzen  seigen, 
B.  äniserst  kleine  Quantitäten  von  Opiwn, 
oder  Alkohol  die  Erscbeinnngf  n  des  Te- 
Lebens  beschleonigen,  während  sie  von 
Qoantitäten  verlostben.    Sogar  Zacker 
imi,  diese  ersten  Nafarongsstoffe  für  den . 
des  keimenden  Saamens,  todten  die  Pflanse,    - 
"Wurseln  mit  Auflösungen  davon  nm* 
Verden»  , 

Marcet  *)   hat  dorch  sehr  interessante 
gezeigt,  dafs  arscnichte  Säore,  Qaeck* 
lat,  saksaores  Zinn,  Kupfervitriol,  Blei«       ^ 
t)  in  80  Mal  so  viel  ^fysLSseT  anfgdöst,  die 
kgossenen  Pflanzen  todten«    Eben  so  sehr 
isder  .alkalische  AoflSsnngen.    Dagegen  fand 
sie  von  einer  Aofiosong  von  scfawefelr 
Talkerde,  welc|)e- 1)|04  Salz  enthielt,  nicht 
Von  den  Extracten  von  Opinm,  Krähen* 
I9  Kockelskömem,  Belladonna,  Cicnta»  Di«*     ^ 
^1  von  Blaasäare   und  Kirschlorbeerwassep, 
»hol  (spec.  Gew.  0»962)  worden  die  Pflan- 


^^Mki  de  CL  et  dt  Ph.  T.  XXIX  p.  200. 
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zen,  wie  voni  den  SfKneralgifien,  ^etodtet,  öfters 
mit  Äuflcränseln  des  Laubes,  und  oft  fing  der 
Stiel  der  Blätti&r  an  die  Wirkung  des  Giftes  da- 
darch  «u  zeigen,  dafs  er  sich  in  der  Mitte  bog. 
Er  fand  auch,  daCs  Pflanzen  abstarben,  derea 
"Wurzeln  Wasserstofigas,  KohleHsänregas,  Stick- 
oxydalgas  nnd  Stickgas  ausgeseti^t  worden, ,  am 
schnellsten  geschah  es  in  Stickgas*  — >  (Letzteres 
kann  eine  Folge  von  der  Bereitungsart  des  Ga-. 
ses  sein,  da  es  nicht  denkbar  ist,  daXs  dieses 
Gas  einen  positiv  schädlichen  Einflnfs  'äolsere). 
Jäger*)  hat  gezeigt,  dafs  eine  Beimischung  von 

'  Ärsenikwasserstoffgas  in  der  die  Pflanzen  nmge« 

benden  Luft  dieselben  tüdtet« 

Wirkang  der         Chevreul  **)  hat  aus  einander  iresetst,  wie 

AllTaHeD  auf  ^^  zerstörende  Wirkung,  welche  die  kaustischen 
Pflanzen-    Alkalien  auf  Pflanzenstoffe  in  Berührung  mit  der 

•J^£ j^  ^f '  Luft  ausüben,  vor  sich  geht,  und  welche,  bri 
der  Luf^  Ausschl^  der  letzteren,  nicht  statt  $ndet;  z.  B. 
Hematin  (der  rothgelbe  eztractartige  Farbestoff 
aus  dem  Campeschenholz)  verbindet  sich  mit  Kali 
a^  einer  blauen  Farbe,  die^  vor  dem  Zutritt  der 
Luft  verwahrt,  sich  Monate  lang  erhält,  selbst 
wenn  sie  dem  dirccten  Einflafs  des  Sonnenlichts 
ausgesetzt  ist.  Wird  aber  diese  alkalische  Auf- 
lösung delQi  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt,  so  zieht 
sie  daraus  mit  so  gro£ser  Schnelligkeit  Sauerstoff 
an,  dafs  nach  weniger  als  2  Stunden  das  Hema- 
tin nicht  mehr  cxistirt.  Das  -Alkali  wird  kohlen« 
sauer,  aber  die  dabei  sich*  bildende  Kohlensäure 
Beträgt  nicht  mehr  als  kaum  \  vom  Tolum  des 

ver- 


*)  Backner*«  Repertoriam,  XXII.  p.  177. 

**)  Mem.  du  Mos.  d'kin.  nat  Six.  Ann.  Gah.  EC  p.  367. 
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Terschwnndencii  Sanerstofifgases.    Von  mehreren, 
aus   der  Klasse  der  Farbestoffe  gewählten  Pflan- 
censtoffen,    welche^  Chevrenl  versachte^    zeigte 
Hematin  die  stärkste    Wirkung;   die  der  übrigen 
war  langsamer,  aber  analog.    Galläpfelsänre  bringt 
mit   Alkali  einte  ganz  ähnliche  Wirkung'  hervor,     * 
und  wird   dabei  bekanntlich   erst  grün  und  dann 
braun.     Chevrenl  zeigt,   dafs  diese  Farben  die 
Bildung  verschiedener  Stoffe  anzeigen,    die   ein- 
zeln  erhalten. werden  können,  und  dafs  ihre  Bil- 
^ung,  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  und  Beschaf- 
fenheit, sehr  auf  dem  Ueber.schuls  von  Alkali  be- 
roht,   so    dafs    eine    Verbindung   von    Galläpfel- 
säure mit  Alkali,  die  ans  der  Luft  keinen  Sauer- 
stoff mehr  absorbirtc,  neue  Antheile  davon  auf- 
nahm, wenn  sie  mit  mehr  kaustischem  Kali  ver- 
mischt   wurde.      Wurde    die   Auflösung  gelinde 
sauer  gemacht,  so  fällte  sie  die  Lcimsolution.  — - 
Er  zeigte   femer,    das  Alkali  dieselbe  Wirkung 
auf  Thierstoffe,  vorzuglich  Eiweifs,  äofsere,  und 
macht  aufmerksam  auf  die  Rolle,  weiche  der  Alkali- 
gehalt des   Blutes  .vielleicht  bei  dessen  Terände- 
rang  beim  Atfamen   spielen  könne«  —  Eine   Un- 
tersuchung über  die  Veränderungen^  welche  ver- 
schiedene-Pflanzenstoffc,    von  bekannter  Zusam- 
mensetzung, dnrch  diesen  doppelten  Einflofs  von 
AlkaU  und  vom  Sauerstoff  der  Luft  erleiden,  und 
über  die  dabei  sich  bildenden  Producte  und  ihre 
Zusammensetzung  würd^  wahrscheinlich  von,  gro- 
Iser   Wichtigkeit  für   die  Kenntnifs  der  Zusamr 
mensetzung   der   Pflanzenstoffe    im    Allgemeinen 
stini  wenn  sie  mit  gehöriger  Genauigkeit  ausge- 
führt werden  würde. 

Unsere  Kenntnifs  von  den  vegetabilischen  Sau-    Pß^^^" 

.       .     '        ,      .  j         n  säuren.' 

ren  ist  nut  emer  sehr  mteressanten  neuen,  dem  Isrc-    Senfaure. 

Berzeliaf  Jahres-Beridit.  VI.  16 
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ben,  so  w31  ich  Ae  Geleesäure  nennea.  Unter 
den  Wurzeln  z.  B.,  worin  sie  gefanden  worden 
ist,  sind  es  dfe. Rüben,  Moorrüben,  Zwiebeln;  in 
den  Stcngebi  und  Blättern  der  Pflanzen,  in  allen 
Holzrinden,  nachdem  die  änfsere  gefärbte  Rinde 
weggenommen  ist,  im  Holze,  in  Früchten  and 
Saamen.  Aus^Rüben  oder  Moorrüben  erhält  man 
sie  auf  folgende  Art:  Die  zerriebene  Rübe  wird 
stark  ansgeprefst,  gewaschen  und  noch  einmal  ge- 
prefst,  dann,  anf  50  Theile  ausgepreister  Masse, 
mit  300  Theilen  Wassers  vermischt  nnd  damit 
sehr  gut  angerührt,  während  man  nach  und  nach 
eine  Anflösang  von  1  Theil  Kalihydrat  zusetzt. 
Das  hierzu  gebrauchte  "Wasser  mufs  Regen-  i^der 
destjllirtes  Wasser  sein,  weil  gewöhnliches  Qat^l- 
wasser,  welches  Erdsalze  enthälty^sich  nicht  zor 
Ausziehung  der  Gel^csäure  eignet.  Das  Gemi- 
sche wird  nun  zum  Kochen  erhitzt  und  ^  Stunde 
lang  gekocht^  oder  so  lange,  bis  eine  berausge* 
nommene  Probe  der  Flüssigkeit,  mit  einigen  Tro- 
pfen Säure  vermischt,  zu  einer  Gelde  coagulirt 
Die  Flüssfgkeit  wird  nun  kochendheüs  durch  Lei- 
nen geseiht,  und  das  dsfrauf  Zurückbleibende  mit 
wannen  Regenwasser  gewaschen.  Die'darchge- 
laufene  Flüssigkeit  enthält  nun  auiser  anderen, 
aus  den  W^urzeln  aufgelösten  Materien,  gel^esan- 
res  Kali;  sie  wird  mit  einer  Auflösung  von  etwas 
Chlorcalcium  (salzsanrem  Kalk)  in  Wasser  ver- 
n^ischt,  wodurch  sie  zu  einer  in  Wasser  gänzlich 
nnaoflöslichen  Gelee  gesteht,  welche  geleesaurer 
Kalk  ist,  nnd  den  man  auf  einem  Seihtuch  gnt 
mit  kaltem  Wasser  auswäscht  und  dann  einige 
Minaten  lang  mit  Wasser  kocht,  das  man  mit 
Salzsäare  säaerlich  gemacht  hat;  diese  ninmit  die 
Kalkerdc  au^  und  hinterläOst  die  Geldesäure,  welche 
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nachher  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  wird* 
Man  erhält  sie  so  in  Gestalt  einer  anfjg^ecppllenen, 
£aurblosen  (von  g;e(arbten_  Pflansentheilen  bisweilen 
schwach  gefärbten)  Gelde,  die  einen  schwachen, 
aber  doch  bemerklicfa*  sänevlichen  Geschmack  hat, 
die  das  Lackmuspapier  röthet,  obgleich  sie  nichts^ 
▼on  der  sngesetzten  Salzsäare  znriickbebalten  hat« 
Kaltes   Wasser  löst  sehr  nnbedentend  davon  auf, 
mehr  aber  kochendes  Wasser;   die  filtrirtev  Auf- 
lüsang  ist  farblos,  gestehet  nicht  beim  Erkalten, 
nnd   rdthet    das  Lackmuspapier   kanm   merklich; 
aber  sie  wird  za  einer  durchsichtigen,  farblosen 
Gelee  coagnlirt  von  Alkohol,  von  allen  Metallsat 
xen  ohne  Ausnahme,  von' Kalkwasser,  Barytwas- 
ser, Säuren,  Kochsalz,  Glaubersalz,  Salpeter  etc., 
und    sogar    Zucker,    welchen  man  darin  auflöst, 
coagnlirt  sie  nach  einer  \Veilc.    Wird  die  Gclec- 
säure  auf  einem  Glasgefafse  'eingetrocknet,  so  bil- 
det sie*  eine  weifse,    durchsichtige,   gesprungene 
Masse,  welche  sich  leicht  vom  Glase  ablöst,' we- 
nig in  kaltem  Wasser  aufschwillt,  die  aber  mit 
kochendem  eine  Auflösung  mit  den  eben  erwähn- 
ten Eigenschaften  bildet.     Mit  Salpetersäure  be- 
handelt,.  gibt .  sie    Oxalsäure   und   Schleimsäure. 
Bei  der  Destillation  gibt  sie,  ohne  sich  aufzublä- 
hen, viel  brenzliches  Oel,  kein  Ammoniak,  keine 
Spur  von  Salzsäure  (zum  Beweise^  dafs  sie  nach 
der  Bereitung  keine  zurückbehalten  hat)  nnd  viel 
Kohle.      Diese    Säure  hat  zu  den  Alkalien  eine 
gröbere  Verwandtschaft  als  die  Kohlensäure,  wel- 
che von  derselben  bei  gelindem  Erwärmen  i  ans-, 
getrieben   wird.      Sie  gibt  mit  allen  Basen,   die 
Alkalien  ausgenommen,  unauflösliche  Salze.    Ge- 
l^esaores  Kali  'erhält  man,  wenn  die  Säure  von 
Wasser  aufgelöst  wird,   das  «twas  kohlensaure- 
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freies  Kali  entbalt^  iinii  man  za  dieser  Aoflosmig 
Alkohol  setzt,  wodarch  das  Salt  coagnlirt  Mh 
Branntwein  auf  einem  leinenen  Seihtuch '  gewa- 
schen, )cann  man  es  frei  von  Überschüssigem  Al- 
kali erhalten.  Läist  man  es  dann  eintrocknen,  so 
erhält  man  eine  durchsichtige,  gcsprangene,  dem 
arabischen  Gummi  ähnliche  Masse,  die  sich  leicht 
vom  Glase, ablöst;  es  ist  geschmacklos.  In  der 
Lichtflarame  erhitzt,  wird  es  zersetzt,  nnd  es  wer« 
den,  npter  wnrmformigen  Bewegungen,  Veräste- 
lungen ausgetrieben,  die  zuletzt  zu  kohlensaurem 
Kali  verbrennen.  Dieses  Salz  ist  in  Wasser  auf« 
iösUch,  und  die  Auflösung  wird„  aulser  von  Alko^ 
hol,  auch  von  Zucker,  Kochsalz  und  solchen 
Salzen  coagulirt,  welche  dasselbe  nicht  coaguli- 
reu.  Säuren  scheiden  daraus  die  Gel^esäure  in 
Geleeform  ab.  100  Tb.  trocknes  Salz  bestellen 
aus  85  Tb.  Säure  und  15  Tb.  Kali.  Wird  die 
GeHesäure  mit  ammoniakhaltigem  "Wasser  ange- 
rührt, so  wird  sie  aufgelöst,  und  man  erhält  in 
Wassf^r  aufgelöstes  geleesaures  Ammoniak.  Diese 
Auflösung  verhält  sich  vollkommen  so*  wife  die 
des  Kalisalzes.  Wird  sie  abgedampft«  so  erhält 
man  einen  farblosen,  gesprungenen  Rückstand  von 
saurem  geleesauren  Ammoniak,  welcher  das  Lack- 
muspäpier  rethet  und  in  kaltem  \Yasser  zur  Ge- 
lee aufschwillt.  Da  es  die  Gcleesänrc  ist,  welche 
in  mehreren  Frucht- Geleen  den  Hauptbestandtheil 
ausmacht,  so  kann  die  aus  anderen  Pflanzenstof- 
fen mit  geringeren  Unkosten  ausgezogene  Gelee- 
sänre  auf  mannich&che  .Weise  von  den  Zacker- 
bäckem  zur  Bereitung  von  Gelten  angewendet 
werden,  und  Braconnot  gibt  an,  dafs  er  mit 
Gel^esäure  aus  Rüben  vortreffliche  Gelecn  a  la 
,  vaiuUe,  ä  la  fleur  d* oranger,  au  girqffle,  ä  la  ca-^ 
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nelU  etc.  bereitet  habe.    Er  sachte  ferner  sn  sei-, 
gen,  dals  die  von  dieser  Säare  od^r  ihren  Salzen 
gebildete  Gelde  eines  der  wirksamsten  Geg;engitte 
gegen  Metallsalze,   vorzüglich   von   Kupfer  nftd 
Blei,  sei;  dorchans  aber  nicht  gegen  Quecksilber-  ^ 

snblimat,  Brechweinstein  und  salpetersaures  Sil- 
beroxyd, weil  sie,  schon  einmal  dm-ch  gel^csan- 
res  Kali  gefallt,  sich  wieder  in  einem  UeberscbnCs 
davon  auflösen.  f 

Braconnot  *)  hatiemer  gezeigt,  dafs  ver- OxaUSDip^  in 
scbiedene  Flechten,  vorzüglich  von  Crustaceae  **^  ^^' 
und  weniger  voo  häutigen  Flechten,  Oxalsäuren 
Kalk  in  sehr  grofser  Menge  enthalten.  Er  ver- 
mischte 100  Th.  Fariolaria  communis  ^  wohl  ge- 
trocknet und  fein  gerieben,  mit  33  Tfa.  concen- 
trirter  Schwefelsäure,  verdünnte  darauf  die  Masse 
mit  Wasser  und  kochte  sie  eine  'halbe  Stunde  ' 

lang*  Dann  wurde  sie  durch  Leinen  geseiht,  die 
Auflösung  bei  gelinder  Wärme  abgedampft,  wor 
bei  sich  etwas  Gyps  absetzte,  der  abgeschieden 
wurde,  und  die  Abdampfung  dann  vorsichtig  so 
weit  fortgesetzt,  bis  sich  auf  der  Oberfläche  ein 
Häatchen  zeigte,  worauf  er  sie  erkalten  liefs.   Sie  ^ 

scbofs  nun  dabei  zu  einer  loystallinischen  Masse 
an,  woraus,  nach '  dem  Abtröpfeln  auf  Papier, 
17  Tb.  InyStallisirte  Oxalsäure  erhalten  warden« 
Fast  gleiche  Quantitäten  wurden  erhalten  aus  Per^ 
tusaria  communis,  Urceolaria  scruposay  Isidium 
corallinum,  Patellaria  tartarea,  P.  ventosa  rubra^ 
P.  haematommay  Baeomyces  ericetorum,  Sguor- 
maria  leniigera,  Psora  Candida,  Placodimn  ra- 
diosum  und  ochroleucum. 

Walcker  **)  hat  angegeben,  ^afs  fein  gc-  Welniauw. 

^)  A.  a.  o.  xxvin.  p.  3ia 

^)  ^oggendorffi  Aniialco,  V.  p.  S36. 
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pulverte  Weinsäure,  mit ^3  Mal  ao  viel  feto  ge- 
palvertem  Blcisnperoxyd  bei  einer  Temperatur  toq 
4"  14  ^ -T-*  20  ^  znsammengerieben ,  nagh  wenigen 
Angenblicken  in  8  Glüben  gcräth,  nn&r  Entwicke- 
lüng  von  Koblensäoregas  nnd  starkem  Gemcb 
nacb  Ameisensäare« 
BwMjbSiir«.  '  Vogel  *)  tat  gefunden^  dafs  wenn  trocknes 
Gras  von  Anthoxantum  odoratum  oder  Hölcus 
odoraitts  zerbaekt  nnd  mit  kaltem  Spiritns  extra- 
birt  wird,  dieser  beim  freiwilligen  Verdampfen 
nicbt  unbedeutende  Quantität^  von  freier  Ben- 
xoesänre  kiystallisirt  zurttckläfst*  /  Vogel  leitet 
davon  den  Gebalt  an  Benzoesäure  im  Urine  des 
Rindviebes  ab  ^),  und  scbeint  die  Hoffiinng  zu 
hegen,  dafs  man  ans  diesen  Gräsern  die  Benzoe- 
säure mit  Vortbeil  im  Grofsen  gewinnen  könne. 
Stoltze  ***y  bat  eine,  neue  Metbode  ange- 

,  geben,  um  die  Benzoesäure  aus  dem  Benzoebarze 
anszuzieben.  Das  Benzoc  wird  zu  Pulver  gesto- 
fsen  und  in  3  Mal  seines  Gewicbts  Alkobol  auf- 
gelöst, die  Auflösung  in  eine  Retorte  gegossen 
<  tind  genau  mit  einer  Auflösung  von  1  Tb.  kiy- 
stallisirtem  koblensauren  Natron  in  8  Tb.  Was- 
ser und  3  Tb.  AJkobol  gesättigt  Nacbber  setzt 
man  nocb  2  Tb. ,  Wasser  zu  und  destillirt  den 
X     Spiritns   ab.     Die    riftkständigc  Flüssigkeit  wird 

/Vom  Harze  abgegossen,  das  mit  etwas  Wasser 


*)  Kästner'«  ArchiV,  Y.  p.  419. 

**)  Dafi  freie  BenzoSsHurt  aniersetEt  lo  den  Urm  uberge- 
ken  k&one,  habe  ich  bei  Hunden  gefunden»  welche  Ben* 
so2«Sure  eu  fressen  bekamen,  nnd  aus  deren  Urin  sich 
nachher  I  W  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure,  Tiel  Ben- 
■oesaure  In  Kristallen  abseute.  (S.  Tiedemann's 
ZeiUchrift  r&r  Physiologie,  B.  I.  p.  125.)  W. 

***)  Journal  de  Cbimie  medleale,  l.  p.  137. 
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abgewaschen  wird,  worao^  man  die  FIttssigIbeit 
tmd  das  Wascbwasser  filtnrt  und  mit  Schwefel- 
säure fidlt,  den  NIederschbg  abtropfen  läfst,  mit 
wenig  kaltem  Wasser  auswäscht »  nnd  dnrch 
Anfiösnng  in  kochendem  Wasser  nmkiystallisirt 
100  TL  Benzoc  geben  auf  diese  Art  18  Thefle 
Säure;  dotch  Kochäi  des  gepulverten  HaMrses  mit  • 
kohlensaurem  Natron  erhält  man  nur  12)3  pC. 
nnd  mit  Kalkhydrat  13,5  pC   ^ 

Gasäseca*^)   versuchte  bei  einer  Untersu-  Meni«penn- 
chnng  von  Memspermum  cocculus  die  von  Boul*  '^^^  „„/ 
lay  entdeckte  Menispermsäure  zu  erhalten,  fand    Ta^tSure. 
aber  dabei,  dafs  eine  solche  Säure  nicht  existirt, 
sondern  dals  das,  was  B'oullay  daför  hielt,  ein 
Gemische   von   Schwefelsäure  mit  Pflansenmate- 
lien  ist«     Statt  dessen  fand  er  darin  fertig  gebil- 
dete Oelsäure  und  Talgsäure;  sie  wurden  erhal- 
ten, als  das  Decoct  von  Kockelskömem  zu  Ex- 
tract  abgedampft  wurde,   wobei   das   ausgeschie- 
dene Fett  getrennt  nnd  dieses  Extract  darnji  mit 
Alkohol  behandelt  Mnirde,  bei  dessen  Abdampfung 
sie  sich  dann  in  sauren,  ölartigen  Tropfen  von 
grfinlicher  Farbe  absetzten. 

Pelletier  **)  bat  gezeigt,. dafs  Qninin,  wal-   Saizhaten. 
cfaes  bisher  aus  seiner  Auflösung  nicht  kiystalli-     Q«ui>>>* 
sirt  erhalten  werden  konnte,  weil  es  in  Alkohol 
so  leicht  aoflösHch  ist,  und  die  Eigenschaft  hat, 
daraus  vdn  W^asser  in  einem  weichen  Zustande 
gefallt  zu  werden,  krystallisirt  erhalten  wird,  wenn 
es  in  Alkohol  von  0,817  bis  zur  völligen  Sätti-. 
gung   aufgelöst,  und  diese  Auflösung,  an   einem 
trocknen   nnd  kalten   Orte  freiwillig  verdampfen 


*)  AaiiaL  de  Ch.  et  de  Ph.  XXX.  p.  367. 
**)  Journal  de  Chligie  medicale.  I.  p.  d02» 
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Bereitung 
▼on  Quin  in. 


^ela^sen  wird.  Seine  Krystalle  sind  hinsicbdicb 
der  Form  von,  denen  des  Cincbonins  versdbiedea 
Man!  hat  beobacbtet  *)j  dais  die  rothen  Weine  ans 
dem  stidlicben  Frankreicb,  z.  B.  von  Bonrdeanx  und 
Langaedoc,  von  i^nflösangen  von  schwefelsanrem 
Qainin  gefallt  werden,  wobei  sie  fast  ganz  ihre 
Farbe  verlieren^  was  aber  nicbt  mit  Bbrgnnder- 
Wein  der  Fall  ist,  welcber  sie  bebält«  Die  Ur- 
sacbe  biervon  liegt  -darin,  dafs  die  erstgcnanntea 
Weine  Gerbstoff  enthalten,  welcher  in  Verbia- 
dang  mit  dem  Farbestoff  von  Qoinin^^gefallt  wird. 
Man  kann  deshalb  dm^cb  Infasion  von  Chinarinde 
mit  Bonrdeanxwein  ihren  Gebalt  von  Qoininsal* 
zen  >  dnrcb  die  ungleichen  Quantitäten  desselben 
Weines,  welche  sie  zn  entfärben  vermag,  besbmr 
men.  China  de  Carthagena  benimmt  dem  W^ein 
wenig  Von  seiner  Farbe,  und  China  nopa  verän- 
dert ihn  fcn  Mindesten  nicht  Darans  läCst  sieb 
der  fiir  die  Pharmacie  nicbt  unwichtige  Schlafs 
ziehen',  dafs  Infusionen  von  Chinarinde  in  Wein 
mit  ungefärbten  Weinen,  gemacht  werden  müs- 
sen. Der  vom  Gerbstoff  mit  Qainin  entstehende 
Niederschlag  ist  in  A^asser  so  schwer  löslich,  dafs 
er  sehr  kleine  Quantitäten  von  Qainin  in  einer  Auf- 
lösung entdeckt.  Man  kann  ihn,  nach  Henry  d.  ä., 
durch  Auflösung  in  kochendem,  saurem  Wasser, 
dem  man  etwas  Leimsohition  zusetzt,. zersetzen. 

Badollicr  **)  schlägt  vor,  die  Chinarinde 
{.  Stunde  lang  ipit  6  Mal  ihi^em  Gewicht  Was- 
sers und  so  viel  «Kalihydrat  zu  kochen,  dafs  die 
Auflosung  laugenhaft  schmeckt,  die  Lauge,  wel- 
che harzige  und  Farbesioffe  auszieht,  abzuschci- 


•)  A.  t.  O.  p.  ^7,, 

**)  Schwcisger's  Journal  K  R.  XIII.  p.  469. 
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den,  mit  kaltem  Wasser  za  waschet  nnd  anssu* 
pressen,  worauf  die  Chm^nde  hei  der  Behand- 
lung mit  Säuren  ein  rdneres  Qaininsalz  gibt,  wor* 
ans  dann  das  Qoinin  anf  gewöhnliche  W^eise  abge- 
schieden wird.  Gnilbert  hat  Torgcschlagen,  die 
Chinarinde  anf  gleiche  Ameise. znvor  mit  schwa- 
chem kaustischen  Ammoniak  auszuziehen;  nnd 
Stoltze  *) /gibt  folgende  Vorschrift:  1  Th.  gröb- 
lich gestofsene  Chinarinde  wird  mit  6  Mal  ihres 
Gewichts  gutem  Kalkwasser  eingekocht,  bis  das 
Ganze  einen  Brei  bildet,  worauf  man  es  erkalten 
läfst^  und  das  Flüssige  ausprefst  Diefs  wird  noch 
2  Mal  Mriederholt  Die  so  ausgekochte  Rinde  wird 
mit.  "Wasser  angerührt,  dem  man  -p^-  vom.  Ge- 
wichte der  Rinde  Salzsäure  von  1>175  zusetzt,  so 
dafs  das  Gemenge  einen  Brei  bildet  welchen  man 
24  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  von  -f-SO^t 
aber  nicht  wärmer,  digeriren  läfst,  worauf  man  die 
Fltissi^keit  ausprefst,]  ufxA  die  ](linde  poch  ein- 
fnal  mit  einer  gleichen  Menge  SäcTre  und  W^as- 
ser  behandelt,  nnd  wieder  ausprefst*  Die  erhal- 
tene saure  Flüssigkeit  läfst  man  sjch  klären, 
dampft  sie  bei  geUnder.  Wärme  zu  einer  bedeu- 
tenden Concentration  ab,  nnd  fällt  sie  mit  kau- 
stischem Alkali;  den  Niederschlag  wäscht  man 
ans,  nnd  zerlegt  ihn  vermittelst  Alkohol  in  Quinin ' 
nnd  Cinchonin«  Im  Allgemeinen  iihdet  Stoltze^« 
da&  Cinchonin  jkichter  rein  von  fremden  Mate- 
rien erhalten  werden  kann,  als  Quinin. 

Es  ist  die  Frage  entstanden  **),  ob  nicht '  die 
mit  Wasser  behandelte  Chinarinde  ihren  ganzen 


•)  A.  a.  O.  p.  470. 

**)  A.   a.  O.  p.  354.     Balletm  unlv.  Jul.  1825.    Tberapio 
et  PJiaimac.  p.  261. 


254 

*  Gehalt  an  Qninin-  und  Gnchonrasalscn  behalte^ 
npd  dennoch  eine  fieheirertreibende  Infiision  gebe. 
Gneretti,  Julia  Fontenelle  n.  a.  haben  dieae 
Meinung   zu  beweisen  gesucht     Pelletier  hat 
'  gezeigt,  dafs  diese  Meinung  ungegründet  sei,  dais 

Wasser  das  chinasaure  Qaininsalz  zerlege  in  ein 
saures,   sich   auflösendes,   und  in  ein  basischeSj 
nnaufgelöst  bleibendes.    (Da  die  Chmarinde  Ger- 
bestoff enthält,  so  ist  wohl  auch*anznnehmta,  dais 
diesw,  welcher  durch  Mitwirkung  des  Wassers  mit 
'  dem  Qaininsalz  in  Contact  gekommen  ist,  eine  nicht 
unbdCieutende  Portion  des  letzteren  in  der  Rinde 
fixirt.)    Inzwischen,  ist  darch  die  hierüber  entstan- 
dene   Discussion    erwiesen  worden,    dafs  China- 
^nde ,.  •  welche  zur  Bereitung  yon  Infusion   oder 
Decoct  angewandt  worden  ist,  den  gröfsereh  Theil 
ihres   Gehaltes   an  Qaininsalz  behält,   und  nicht 
weggeworfen  werden  darf,  sondern  durch  eine  der 
, gewöhnlichen   Behandlungsarten    zur   Gewinnung 
dieses  Salzes  benutzt  werden  kann. 
Morphin.  Röbinft  *)  hat  bemerkt,  dafs  die  Aaflosnn- 

gen  verschiedener  Salze  in  Wasser,  und  vor  allen 
die  vom  Kochsalz  und  schwefelsaurer  Talkcrde, 
beide  von  l,114spcc.  Gew.  oder  von  15^  Beaume, 
die  Eigenschaft  haben,  dafs,  wenn  man  damit 
einen  Pflanzenstoff  oder  ein  vegetabilisches  Ez- 
tract  übergieist,  sie  nur  gewisse  von  den  Bestand- 
theilen  derselben,  wie  z.  B.  Zucker,  Gummi,  Salze, 
aaflösen,  und  andere^  zumal  die  gefärbten,  zu* 
riicklassen,  und  dafs  man,  wenn  man  schon  eine 
Infusion  hat,  in  welcher  man  trocknes  Kochsalz 
.bis  fast  zur  Sättigung  auflöst,  dadurch  einen  gro- 
fsen  Thcil  der  schon  aufgelösten  Materien  aus- 


V  Jonrnal  de  Ghimie  med.  I.  p.  310. 357.  461.  biß.  530. 
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fallea  kann.     Als  Robinel   Heb  keim  Qpiora 
oder  .dessen  Eztract  anznwenden  Tersnchte,    er- 
hielt er  eine  wenig  gefärbte  AaflSsnngy  die  beim 
Abdampfen  ein  Morpbinsalz  in  halbfltissigem  Zn« 
Stande  absetzt^,  und  ans  welchem  er,  nach  dem 
Austrocknen  9  mit  wasserfreiem  Alkohol  das  Mor* 
pbinsalz,  mit  Hinterlasj^ung  des^  angewandten  Koch« 
Salzes  oder  der  schwefelsauren  Talkerde,  auszog. 
Dieses   Salz,   von   dem   er  glanbte,   es   enthalt^ 
«ihe  vorher  nicht  bekannte  Säarc,  nnd.das  von 
anderen  Chemikern  codäate  de  morphine  genannt , 
'worden,    ist,   nac(  Robiquet's   Untersncfanng, 
basisch  salzsanres  Morphin,  was  von  Robin  et 
anerkannt  worden  ist,  mit  Hinweisnng  anf  seine 
Bildung,  so  nämlich,    dafs  das  vorhandene  me- 
konsanr^  Morphin  und  das  Kochsalz  zum  Theil 
die  Basen  vertauscht  haben,    weshalb  auch    aus 
der  Kocfasalzaoflösnng  mekönsanres  Natron  erhal- 
ten wurde.    Bei  diesen  Versuchen  entdeckte  Ro- 
bin et,  dals  Morphin  und  seine  Salze  die  Eigen- 
schaft haben,  neutralen  Auflösungen  von  Eisen- 
oxydsalzen eine  schöne  blaue  Farbe  zu  ertbeijen, 
die  durch  Säuren  verschwindet,  von  Alkali  aber 
wieder  hergestellt  wird.   Alkohol  und  Essignaphtha 
zerstören   die  Farbe,    von  Aether  aber  wird  sie 
nicht  zerstört.     Da  keine  der  übrigen  vegetabili- 
schen Salzbasen  dieselbe  Eigenschaft  hat,  so  wird . 
diefs   ein  Vortrefflich«^  Reactionsmittel  anf  Mor- 
phin,  so  oft  es  nicht  auf  eine  andere  Art  von 
anderen  Basen  unterschieden  werden  kann. «—  Er 
bat  ferner  gefunden,    dafs  aus  dem  Theile  von 
Opium,  welcher  mit  Salzwasser  ausgezogen  wor- 
den ist,  kalter,  wasserfreier  Alkohol  ein  Harz  auf- 
lost»   welches,    durch  Wasser  gefallt,   und  von 
Neuem  mit  Alkohol  behandelt,  einen  auflöslicben 
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und  einea  ab  Piilver  snrückUeibenden  nnanflo<K- 
eben  The3  gibt.  Nachber  mit  kocbendbeifsem, 
wasserfireieip  Alkobol  bebandelt ,  gibt  das  Optam 
nocb  ein  Harz,  welcbes  nacb  Yerdampfnng  des 
Alkobols  znrttckbleibt  und  weicb  bleibt.  Es  ist 
in  Terpeptbinol  anflöslicb^  aber  nicht  in  Aether, 
nnd  scbeint  das  von  Bncbolz  so  genannte  Cant- 
scbnck  zu  sein.  Aas  der  Übrigen  Masse  ziebt 
Aetbcr  Narcotin,  üebst  einem  fetten  Oele  ans.  — 
Robin  et  bat  aaiserdem  gezeigt,  da£s  sich  Nar- 
cotin  in  weit  grölserem  Verhältnisse  in  einer 
kaustischen,  alkalischen  Flössigkeit,  in  Kalkwas- 
ser und  in  Barytwasser  anflöst,  als  in  reinem 
Wasser,  nnd  dafs  es  ans  dieser  Anflösong  von 
Kohlcnsänregas  gcßillt  wird. 

Robiqtiet  hat  zn  beweisen  gesucht,  dais 
die  Tegctabilischen  Salzbasen^  ans  Verbindung^ 
von  PflanzenstofFen  mit  Ammoniak  gebildet  sind, 
welches  letztere  die  Ursache  ihrer  alkalischen  Nä- 
*tar  sei,  nnd  dafs  sie  durch  das  zu  ihrer  Anszie- 
hung  angewandte  Alkali  oder  die  alkalische  Erde 
erzengt  würden.  Es  ist  daher  über  diesen  Ge- 
genstand ein  Streit  entstanden»  worin  Robinet 
durch  seine  Versuche  erwiesen  zu  haben  glaubt, 
dafs  sich  das  Morphin  im  Opium  schon  fertig 
gebildet  finde,  was  aber  von  Robiquct  nicht 
für  ausgemacht. gehalten  wjrd.  Menici  *)  hat 
zu  zeigen  gesucht,  dafs  wenn  1  Tb.  Opium  zu- 
erst mit  Wasser  und  dann  mit  Spiritus  vini  rfc/i* 
ficattts  ausgezogen,  hierauf  getrocknet  und  dann 
mit  14-  Theile  Alkohol  von  0,833  einige  Minu- 
ten lang  gekocht  werde,   beim  Erkalten  he%elbe 

Kiy- 

*)  Schweisser's  Jonni.  N,  IL  XV.  p.  1S4 
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Krystalle  von  mekon^anrem  Morphin  anschiersen. 
Es  sind  indessen  keine  Yersnche  angeführt,  wel- 
che die  Gegenwart  der  JMekonsäare  zeigen ,  oder 
welche  bewiesen,  dafs  die  Krystalle  nicht  Narco- 
tin  sind. 

'  Die  Frage  über  die  Giftigkeit  d^s  Morphins  Wirkangen 
und  das  Verhältnifs  zwischen  den  Wirkungen  ^^"  ^^°"^*'^°' 
Ton  diesem  und  denen  des  Narcotins,  scheint 
noch  nicht  entschieden  zu  seip.-  Magendie  ^) 
behauptet,  dafs  Narcotin  in  Oel,  in  der  Dosis 
von  einem  Gran,  bei  Händen  einen  Stupor  mit 
offenen  Augen  bewirke,  ans  welchem  der  Hund 
nicht  erweckt  werden  kann,  1^ld  worauf  er  nach 
24  Stunden  stirbt.  Wird  Narcotin  in  Essig  anf- 
. gelöst,  so  sind  die  Wirkungen  .anders;  das  Thier 
verträgt  dann  bis  zu  .24  Gran,  ohne  zu  sterben, 
hat  aber  convulsivische  Symptome,  geht  rück- 
lings etc.,- gerade  wie  von  einer .  grofscn  Dosis  / 
Campher.  Morphin  ist  dagegen  für  sich  selbst 
unwirksam,  zeigt  aber  in  einer  Dosis  von  \  bis 
\  Gran  in  Oel  alle  Wirkungen  von  Opium,  was 
ancfa  mit. seinen  Salzen  der  Fall  ist.'  Orfila  **} 
dagegen  schliefst  aus  wiederholten  nnd,  wie  es 
schemt,  mit  Sorgfalt  angestellten  Yersnchen,  dafs 
Narcotin,  in  jeder  Form,  von  Menschen  bis  za 
einer  Dosis  von  2  Drachmen  innerhalb  12  Stnn- 
den  ohne  alle  Wirkung  genossen  werden  könne; 
dafs  eine  Drachme  Narcotin,  in  Salzsäure  oder 
Si^etersäure  aufgelöst  und  Hunden  eingegeben, 
keine  Wirkung  hervorbringe;  dafs  30  Gran,  in 
Essigsäure   oder   Schwefelsäure  «aufgelöst,  sie  in 


*)  Dujea   Formnles   poar   1a   pr^paration    et    remploi  de 
plntienn  noiiTeaiKt  mcdicamens.    Pari«  1824.    p.  29.  dd. 

**)  Journal  de  €h.  med.  I.  p.  165..  221. 

Bertelina.  Jahre«-Bericht«  VI.  17  ' 
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34  Stunden  mit  Convnlsionen  tSdte,  wahrend  der 
^  Kopf    nach   dem   Rücken   g^ezogen  werde;    dalk 

Hand^  von  12  Gran  Narcotin,  in  6  Drachmen 
Oel  aufgelöst/  erst  nach  3  bis  4  Tagen  nnier 
•  Zeichen  von  Stupor^  und  ei'st  von  30  Gran,  in 
Oel'  anfgelöst,  schneller  getödtet  werden;«  dafs  es 
keine  Wirkung  äufsere,  wenn  es  in  das  Zellge* 
w^be  gebracht  wird,  dafs  es  aber,  in  einer  Dosis 
von  3  Gran  in  Oel  aufgelöst,  sogleich  tödte,  wenn 
es  in  die  Vena  jugularis  injicirt  werde;  daDs  Q|Mnm 
jseine  Wirkungen  einem  Morphinsalze,  dem  Nar- 
cotin  nnd  einem  ebenfalls  narcotischen  Stoffe  ver- 
danke, welcher  sich  bei  der  Destillation  von^Opiom 
verflüchtigt,  dafs  man  aber  das  Narcotih  nicht  als 
das  >excitirende,  und  das  Morphin  nicht  als  das  be- 
ruhigende betrachten  könne.  Wenn  man  nach  all 
diesem  siebte  wie  grofse  Dosen  von  diesen  Stof- 
fen erforderlich  sind,  um  eine  Wirkung  hervor- 
zuoringen,  nnd  wie  kleine  Mepgen  von  Opium 
oder  dessen  Extract  dazu  hinreichend  sind,  so 
sieht  man  deutlich  ein,  dafs  der  eigendich  wirk- 
same Theil  vom  Opium  noch  nicht  bekannt  ist$ 
und  dafs  er  sich  vielleicht  in  grölserem  Yerhait- 
jiisse  im  Opiamextract  findet,  wie  Lindbergs* 
son  ' vermutbete;  denn  es  ist  natürlich,  däls  der 
wirksame  Theil  in  kleineren  Dosen  Wirkungen 
zeigen  mufs,^  wenn  er  rein  ist,  als  wenn  er  ver- 
mengt ist. 
Sifjclmin.  Robiquet*^  gibt  folgende  Methode  an,  nm 

mit  Leichtigkeit  aus  Nur  vomicd  reines  Strjchnin 
zu  erhalten:  Man  macht  ein  Decoct  von  Krähen- 
augen, und  fällt  es  mit  Kalkhydrat,  der  Nieder- 
schlag wird  gewaschen  und  getrocknet,  und  nack- 
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ber  mit  ADcoböl  macenrt  Die  Auflösung  mri 
bis  zu  ^  abdestiHirt,  and  aas  dem  Rückstande 
fallt  das  Strjchnin  in  körniger  Gestalt  nieder;,  es 
wird  noch  einmal  in  kocl^ndem  Alkohol  aafge- 
löst,  worans  es  beim  Erkalteii  anschiefst. 

Solanin,    welches   von   Desfosses   in   den     Solanm. 
Beeren   von   Solanum  dulcamara  nnd  tuberosum 
entdeckt  wurde  (Jahresb.  18239  pw  114.)  ist  von 
Payen  *)  und  Chevallier  auch  in  den  Beeren 
.von  Solanum  QerbascifoUum  gefanden  worden.    . 

Casaseca  ^  hatte  bei  der  oben  erwähnten  Picrotoxin. 
Untersachang  der  Kockelskörner  (Menispermum 
cocculus)  die  Absicht ,  anch  za  bestimmen,  ob  ' 
das,  von  Boullay  entdeckte,  Picrotoxin  eine  ve* 
getabiliscbe  Salzbase  sei  oder  nicht.  Er  erhielt 
es  krystallisirt,  nnd  mit  den  von  Boallay  ange- 
gebenen Cbar2u:tercn,  aber  dnrchaus  ohne  alkali- 
sche Eigenschaften,  und  ohne  von  Scbwefelsäate 
aufgelöst  zu  werden  öder  nar  die  geringsten  Men- 
gen davon  neatralisiren  zxi  können,  '  Er  erklärt 
deshalb,  dafs  es  keine  Salzbase  sei.  ' 

Die  Weidenrinde,  die  mehrere  Male  in  den  Salicin. 
Raf  eines  Febrifagams  gebracht,  nnd  als  solches 
gebraocht  warde,  enthält,  nach  den  Untersathangen 
eines  italienischen  Pharmacenten,  Fontana***), 
eine  eigene  Salzbasis,  deren  Yerbindong  mit  Scfawe- 
felsänr^'  eine  bedeutende  medicinische  Wirkung 
haben  soll.  Er  nennt -sie  SaUcin.  Ueber  seine 
Eigenschaften  iit  nichts  bekannt  geworden. 

Folchi  f )  bat  darch  Maceration  von  einer    SmiUcln. 


•)  A.  a.  O.  p.  617. 

^)  Annalea  de  €h.  et  de  Ph.  XXX.  p.  d&7. 
•**)  Journal  de  Ch.  med.  I.  p.  216. 
f )  A.  a.  O.  p.  215. 

17  * 
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Unze  der  pars  meduUarts  von  SassapariHwnnel 
in  '2  Pfimd  Wasser^  und  durch  Behandlang  der 

'  '  Flüssigkeit  mit  tfaierischer  Kohle,  beim  freiwilli- 
gen Verdampfen  eine  hellgelbe,  kristallinische  Ma- 
'        terie  erhalten,  die  wenig  in  Alkohol  anfiöslich  Ist, 

'  wenig  Geschmack  besitzt,  aber  im  Ganmen  ^inen 

Reitz  hinterlälGit,  und  den  Yeilchensyrnp  grün  (aibt 
Er  nennt  sie  Smilacin.  Ich  erwähnte  im  vorher- 
gehenden Jahresberichte,  p.  248.)  Palottas  Pa- 
.  riglin,  welches  mit  diesem  keine  Aehnlichkeit  hat; 
es  ist  wohl  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sich  in  die- 
ser Wu^el  zwei  Basen  finden,  wenn  sich  wirk- 

■ 

lieh'  so  etwas  darin  findet 
Indiffertnie  Brandes  und  Firnhaber  *)  bähen  in  der 

Pflanzen'  'VVurzel  von  Bryorda  alba  eine  eigene  krystalfi- 
BrjoniiL  nische  Materie  gefunden,  welche  sie  Brytnin  nen- 
nen« Man  erhält  es^  weifn  das  Decket  der  Wur- 
zel mit  Bleizucker  gefallt  und  der  ausgewaschene 
Niederschlag  nut  Schwefelwasserstoff  zersetet  wird. 
Die  erhaltene  Auflösung  wird  eingetrocknet,  und 
gibt  dann,  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt^ 
Bryonin.  Es  ist  schwach  gelblich,  schmeckt  sehr 
bitter,  wird  sowohl. von  Wasser  als  Alkohol  auf- 
gelöst, und  von  Gerbestoff  gefallt  Die  Wurzel 
enthält  £ast  2  Protent  davon.  —  Fremy  ^)  nea- 
tralisirt  den  ausgeprefsten  Saft  mit  Ammoniak,  wel- 
ches die  Erdsalze  föllt,  filtcirt  und  dampft  bei  ge- 
linder Wärme  ab.  Das  Biyonin  setzt  sich  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  kleinen  Kiystal- 
len  ab^  die  man  abnimmt  und  auf  Papier  trodoiet 
Piperio.  Poutet  ***)  gibt  folgende  leichtere 


«)  A.  a.  O.  p.  603. 
•*)  A.  •.  O.  p.  34». 
•-)  A.  a.  O,  p.  631. 
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tongsmetbode  des  Piperins  an:  Man  nimmt,  wei- 
(sen  Pfeffer,  befreit  ihn  von* der  Schaale,  infan* 
dnt  ihn  mit  Alkohol  von  0|833>  filtrirt  diesen  ab, 
nnd  destillirt  ihn  dann  ab.  Das  Extract  wird  mit 
kansdscbem  Kali  vermischt,  das  siph  mit  dem 
Fette  vereinigt,  i^  dals,  wenn  nachher  das  Ge- 
mische mit  Wasser  verdünnt  nnd  darch  Leinen 
geseiht  wird,  arif  dem  Seihtnche  ein  grüngelbes 
Pulver  zurückbleibt,  das  «man  mit  W^asser  ans- 
wäscbt«  Es  wird  hieraof  in  Alkohol  von  0,833 
aufgelöst,  die  Auflösung  bis  zum  schwachen  Salz- 
bäutcben  gelinde  abgedampft,  worauf  dann  beim 
Erkalten  die  Flüssigkeit  zu  einer  Kristallisation 
gestehet,  welche^  man  abtropfen  läist,  in  kochen* 
dem    Alkohol    auflöst  und   umkiystallisirt.      Ans  \ 

schwarzem  Pfeffer  erhält  man  das  Piperin  nicht 
so  leicht  farblos. 

Die  Gewürznelken  enthalten  einen  in  kochen-  Garjopbyllm. 
dem  Alkohol  auflöslichen  Stoff,  welcher  beim  Er-     > 
kalten  des  Alkohols  in  kleinen,  kugelförmig  grup-  ^ 

pirten,  weifsen,  glänzenden  Krystallen  anschiefst, 
die  weder  Geschmack  noch  Geruch  haben.  Er 
ist  auch  in  Aether  auflöslich.  Alkali  löst  wenig, 
davon  auf.     In  gelinder  Hitze  kann  ^  er  gröfsten-  < 

theils  unverändert  SU blimirt  werden,  ßonastre 
nennt  ihn  CaryophylUn  *").  '  ' 

Boussingault  **^  hat  eine  Art  Wachs  bc-  Feite  Oele, 
schrieben,  das  in  Südamerica  Cera  di  palnui  ge-    ^  ^^^^ 
nannt  nnd  von  Ceroxylon  andicola  gewonnen  wird, 
dessen  Stamm  abgeschabt  nnd   das  Abgeschabte 
dann  in  Wasser  gekocht  wird.      Das  erhaltene 
W^atfas  ist  hellgelb,  sehr  spröde  und  pnlverisirbar. 


•)  Kaitner's  Archiv,  V.  p..463. 

^)  Annale«  de  Oi.  et  de  Ph.  XXIX.  p.  330. 
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Kalter  Alkohol  löst  nicht  ^el  davon  anf ,  aber  in 
5' bis  6  Theilen  seines'Gewichts  kochendem  Alko- 
hol von  0,815  ist  es  aoflöslich.  Beim  Erkalten 
gestehet  die  Auflösung.  In  Aether  ist  es  aoflos- 
lieb,  und  mit  Alkali  bildet  es 'Seife.  Als  Licht 
brennt  es  schlecht,  und  wird  deshalb  theils  mit 
Tfaierfett,  theils  mit  Picnenwacfas  vermischt  Ich 
vermuthe ,  dafs  es  von  diesem  Wachse'  war,  was 
'  Herr  Hanswolff  aus  Colombien  mitbrachte,  und 
dessen  Anwendung,  bei  den  damit  gemachten  Ver- 
suchen, so  wenig  versprach. 
Riciniisöl  Man    hat    gewöhnlich  der  Schärfe  des  Rici- 

nnsöles  seine  laxirende  Kraft  zugeschrieben,  nnd 
sie  von  einem  in  der  Schaale  der  Kerne  be&i|dli- 
chcn  principtum  acre  abgeleitet.  Diese  Yqrstd- 
hing  ist  indessen  von  Vielen  bestritten  worden« 
Andere  haben  diesen  scharfen  Stoff  in  den  Embryo 
versetzt,  und  wieder  Andere nn  das  Perispermen; 
Guibourt*)  hat  zu  zeigen  gesucht,  dafs  es  eigent- 
lich in  dem  Kerne  enthalten,  aber  von  so  flüch- 
tiger Natur  sei,  dafs  es  bei  einer  gelinden  Hitze, 
z.  B.  nicht  über  ^100^,  vollständig  verfliege  xmd 
das  Oel  mild  zurücklasse.  Der  Beweis  wurde  da- 
her genommen,  dafs  wenn  das  Oel  durch  Aus- 
kochen bereitet  wird,  der  entweichende  scharfe 
Stoff  die  ^ Nase,  die  Augen  nnd  den  Gaumen  des 
Operirenden  reitzt,  nnd  das  Oel  vollkommen  mild 
erhalten  *wird,  dabei  aber  seine  laxirende  Kfafi  be- 
hält Dieser  flüchtige  Stoff  soll  in  dem  in  Indien 
i|iracbsenden  Ricinus  in  gröiserer  Menge  enthalten 
sein,  als  in  dem  europäischen.  Dafs  das  Ricinus6l 
noch  eine  andere  Schärfe  durch  Auspressnng 
bei  zu  hoher  Temperatur  erhalte,  darf  mit  dem 

*)  Joiini«!  de  Gh.  medic.  t.  p.  1€6. 
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eben  erwähnten  prmciptum  acr6  nicht  verwechselt 
werden. 

Jalia  Fontenell'e  *)  hat  Mehreres    über   Feites  Oel, 
das/ette  Oel  im  Senf  mitgetheilt^  das  nun,  seit-    •"•  ^'^' 
dem  es  das  Material  zur  Bereitang  der  Senfsänre 
geworden  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
yerdient      Der  dutch  ZerstoCsen  in    ein^n  .Teig 
verwandelte  Senfsaapien  gibt  durch  Auspressen  |. 
seines  Gewichts  eines  milden,  geruchlosen  Oeles, 
das   consistenter  als  Baumöl  ist,  ein^  bernstein- 
gelbe Farbe  und  0,9202  spec.  Gew.  hat,  das  erst 
unter  0®   gestehet,  in  4  Theilen  Acthers  und  in 
1000  Tb.  Alkohols  von  0,8ä3  auflöslich  ist.     Mit 
Alkali  gibt  es  eine  feste  Seife,    Dieses  Oel  ent- 
hält,   nach  Henry  d.  j.   und  Garot,   eine  Art 
festen  Fettes ,  das  man  bei  der  Darstellung  der 
Senfsanre  krystallisirt  erhält^).    '^Wird  der  mit 
dem'  Oele^  macerirtc  Alkohol  bis  zur  Hälfte  abge^ 
dampft,   so  setzt  er  weifse,  perlmutterglänzende 
Blätter  ab,  die  in  Alkohol  und  Aether  auflöslicb 
sind,  bei  4-120°    schmelzen  und  beim  Erstarren 
krystallisiren.    Dieses  Fett  gleicht  darin  dem  Cho- 
lesterin ( Gallenfett  >.  Steatin),   dafs   es  nicht  von 
Alkali  saponificirt  wird.      Salpetersäure  greift  es 
schwierig   an,   und  verwandelt  es  in  eine  gelbe, 
harzartige   ]V|aterie,    ohne    Oxalsäure    zu    bilden. 
Mit  Kali  behandelt,  wird  die  gelbe  Substanz  zin- 
noberroth.    'Wird  der  Senf  zerstolsen  und  mit  8    Flächtige 
bis  10  Mal  seines  Gewichts  Wasser  destillirt,  so    j.|?^'j^*  ^ 
geht   ein   flüchtiges    Oel   von   citrongelber  Farbe  Oel  im  SenC 
tib^r,    das   einen    eben   so  durchdringenden  und 
reitsenden  Geruch  hat,  wie  AmmonTak.    lu  Was^ 


*)  A.  a.  O.  f.  130. 

**)  A.  a.  O.  p.  442.  469. 
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ser  siol^t  es  nntet^  sein  spec  Gew*  .Ist  1,0387* 
.  .  Wasseir  löst  0,002  seines  Grewichts  davon  auf, 
,  und  diese  Auflösung  bat  den  Geruch  und  Ge- 
schmack de.s  Oeles,  und  eine  ganz  ausgezeichnete 
Kausücität.  In  Alkohol  löst  es  sich  auf;  es  lost 
Schwefel  und  Phosphor  auf,  und  verhält  sich  zu 
den  Säuren  und  Alkalien  wie  die  flüchtigen  Oele 
im  Allgemeinen,  Steine  Eigenschaft,  beim  Tran- 
hensafte  die  Weingäbrung  'zu  verhindern,  wurde 
schon  im  Jahtcsb.  18^25,  p«  199m  erwähnt  .  Auf 
die  Haut  gcbi^acht,.  wirkt  dieses  Oel  sogleich  wie 
spanische  Fliegen,  aber  mit  einer  ausgezeichne- 
ten Schnelligkeit  .  Fontenelle  führt  an,  da£s 
seine  Auflösung  in  Wasser  verdiene  in  der  Phar- 
macie  für  z]vei  Fälle  eingeführt  4cu  werden,  in 
welchen  sein  Nutzen  von  grofser  Widbtigkeit  sei, 
nämlich  a)  seine  ^Wirksamkeit  geg^n  Krätze,  nnd 
£)  seine  Anwendung  statt  der  Senfpflaster,  auf 
die  Weise,  dafs  man  Compressen  in  das  V^as- 
ser  taucht  und  auflegt,/  Es  wirkt  oft  in  iwei  Mi- 
nuten, 
Faaelot  ans  Pelle  tan  *)  hat  ein  flüchtiges  Oel  odär  ein 

KartofFeln.  sogenanntes  Fuselöl  untersucht,^  das  h^i  einer  Bren- 
nerei, nach  Abziehung  des  Branntweins,  durch  fort- 
gesetzte Destillation  aus  der  Kartoff^lmaische  er- 
halten worden  war.  So  wie  es  erhalten  wird,  ist 
es  gelblich,  und  enthält  sowohl  Wasser  als  viel- 
leicht auch  W^eingeist,  Zuerst  mit  W^asser  und 
dann  mit  Pulver  von  GhlorcalcLom  geschüttelt, 
.  und  hierauf  noch  einmal  destillirt,  hat  es  folgende 
Eigenschaften:  es^  ist  farblos,  klar,  von  einem 
wärmenden,  bitteren  und  anhalt^^nden  Geschmack, 
macht   auf  Papier  keine  Flecken,  wird  erst  bei 


,  ^)  A.  «.  O.  p.  76. 
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«^  18®  fest  und  loystallisirt  dann  wie  AnisoL  Wenn 
es  rein  ist,  so  kocht  esbei  ^125r®,  aber  schon 
hei  einem  niedrigeren  Grade,  wenn  es  "Wasser 
oder  Alkohol  enthält»    Sein  spec.  Gew.  ist  0,821, 
aber  0,8233,  wenn  es  Wasser  enthält   Es  brennt 
mit  leuchtender  Flamme  nnd  ohne  Ranch,  mnfs 
'aber  entweder  erwärmt  oder  mit  einein  Docht  ver- 
aehen  sein,-  wenn  es  zn  brennen  fortfaihren  soll. 
Es  löst  sich  in  Wasser  auf,  das  davon  seinen 
Geruch  nnd  die  Eigenschaft  bekommt,'  beim  Schüt- 
teln zn  perlen.     In  Alkohol  löst  es  sich  in  allen 
Yerhältnissen  anf,  nnd  AYasser  scheidet  daraus 
das  O^l  nicht  ab,  wenn- die  Auflösung  nicht  sehr 
concentrirt  ist.     Fette  und  fluchtige  Oele ,  Cam-  " 
pher  und  Jod  lösen  sich  darin  auf.   Schwefel  und 
Cantschuk  werden  davon  beim  Kochen  aufgelöst^ 
fallen  aber  beln;i  Erkalten  wieder  heraus.*  E-s  ver- 
bindet sich  mit  Schwefelsaure  ohne  Entwickelong 
Tonr  schweflichter  Säure,  und  die  Auflösung  be- 
kommt^ eine  mehr  oder  weniger  tiefe   carmoisin- 
ro|he  Farbe.,    In  der  Wärme  wird  sie  mit  Ent- 
wickelung  von  schweflichter  Säure  zersetzt;  auch 
Wasser  zerlegt  die  Verbindung  und  scheidet  das 
Oel  mit  gelber   Farbe  aus.     Salpetersäure  greift 
es  in  der  Kälte  nicht  an,  gibt  aber^n  der  Wärme 
damit  Salpcternaphtha.    Es  absorbirt  Salzsäuregas 
nnd  bildet  leichte  Salznaphtha.    Von  Chlor  wird 
es  grün,  nnd  gibt  nach  einigen  Tagen* Salznaph- 
tha.    Concentrirte  Essigsäure  vermischt  sich  da- 
mit in  allen  Verhältnissen;  auch  von  essigsaurem 
Kali  wird  es  au^elöst.     Es  lös|  Kali-  und  Na- 
tronhydrat, SO"  wie  Ammoniakgas  auf,  ohne  sapq- 
nifidrt  zn  werden.    W  asser  scheidet  das  Oel  aus 
diesen  Auflösungen  wieder  ab.     Kalium  zersetzt 
dasselbe  mit  Gasentwickehing   und   oxydirt  sich 
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darin«  -  Ans  einer,  Anfloinng  von  GoldcUorid  m 
Wasser  nimmt  es  eine  Poition  rem  Goidsalze 
an^  nnd  behält  sie  ohne  Verandenrng.  —  Dieses 
Oel  scheint  demnach  ein  Mittelding  zairischen  Alko- 
hol nnd  flüchtigem  Oel  zn  sein.  Pell  etan^schreibt 
es  zmn  Tbeil  diesenr  Oele  zn,  dafs  der.Fosel 
schwerer  berauschende  W^irknngen  habe,  als  der 
Wein^  nnd  hält  die  'Schwachheit  in  den  Elxtre- 
nuitäten  für  eine*  characteristische  Folge,  des  Fa- 
selöls, aber  Hunde,  denen  er  es  cfslöffelweise 
V  eingab,  hatten  davoyn  keine  andere  Folgen  als 
Erbrechen. 
Terpentliiii-   n      Mehrere  flüchtige ' Oele  selten,  wenn  sie  ei- 

Wadiholder.  ^^S^  ^^^^  ^^^S  ^infbewahrt  oder  einer  zn  niedri- 

campher.     gen  Temperatur  ausgesetzt  werden,  Kiystalle  von 

.    einem  ebenfalls  flüchtigen,  aber  festen   Oele  ab. 

Mehrere  Chemiker  haben  ein  solches  krystallini- 

'  sches,.  flüchtiges   Oel   Campher  lu.  nenneji  ^^ge- 

fangen,  nnd  wir  haben  auf  die  Art  in  der  letzte« 

ron  Zeit  eine  Menge  Campherarten  von  sehr  ver* 

schicdener   Natur  und  Eigenschaften  bekommen. 

Alle  diese  kxystalli sirenden  flüchtigen  Oele  Cam* 

pher  zn  nennen,  ist  nach  meiner  Meinung' ganz 

nnrich(ig;  man  hat  dadurch  den  bestimmten  Be- 

^      griff  vom  Worte  Campher,  ohne  einen  entspre- 

'«  V  i  chenden  Gewinn,  verloren;  denn  gewöhnlich  sind 
diese  sogenannten  Campherarten  dem  Campfaer 
in  Allem,  aulser  der  Flüchtigkeit  und  der  Auf- 
löslichkcil  in  Alkohol,  unähnlich.  Einige  davon 
entstehen  überdiefs  offenbar  durch  Oxydation  des 
flüchtigen 'Ocics  in  unvollkommen  verschIo5fsenen 
Gefafsen.  Büchner"*)  hat  solche  feste  Oele  be- 
schrieben, die  sich  aus  Terpcnthin-  nnd  AYach- 


*)  Bttchner's  Repcnormm,  XKil.  p.  419. 
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deshalb  vil  io  Wasser  ao^e- 
rPliospiiofsaiire.    Sie  wurden'  im  Kochm  toq 
iure  anigelast,  und  bei  der  Destillation  gin^ 
Wasser  Ober,    wofaof  ein  flfichtiges 
m   einem    eignen    aromatischen    Geruch 
Die    Phosphofsanre    schwante    sich 
folglidi   diese   festen   flöchtigai  Oeie 
Die   Sänre  ''schien   ihm  Essigsaare   sa 
Campher,  das  heilst  Campher  von  Launts 
"Sy  wmJe   von   der  Pho^horsanre   dem 
Theüe    nach  nnzersetst  soblimirt     Je-         * 
die  Sänre  anch  faier.brann. 
iartias  ^   hat   gezeigt,    dais,   wenn   eine      Harze. 
lg  Ton  Jalappenhar*  in  Alkohol  mit  Blat- ^'^  W"*""- 
Mt  behandelt  wird,  sie  ihre  Farbe  ver« 
id  mit  Wasser  ein  Harz  niederschlagt,  das 
Schmelzen  nor  gelb  ist     Es  ist  wenig 
icr  aaflöslicfa,  leicht  aber  in  Essignaphtha 
Essigsäure,    schwerer   in    TerpendiinöL 
cbes  Kali   löst  es   aaf,    aber  kaustisches 
uak  wirkt  wenig  darauf. 

iloltze  **)   hat  den  Pembalsam^  analysirt,  PerttbaUam. 
IQ  gefanden  ein  eigenes  fettes  Oel  69,0)  ein 
^bol  leicht  airflösliches  brannes  Harz  20)7) 


taer't  Archiv,  VI.  p.  d82. 
***nttl  de  Chlmie  niedic.  p.  137. 
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ein  weniger  auflSsKches  2,4»  BenzoSsSore  Oyi,  &- 
tractiv3toff  69  Fenchtigkeit  (cnd  Vcriost)  9*  Aos 
diesen  Bestandtheilen  lie£i  sich  der  Pcmkalsam 
wieder  zosammenseteen,  als  sie  mit  Hölfe  tod 
Wärme  init  einander  venniscfat  worden.  Er  etit- 
faäll  kein  flüchtiges  Oel,  nnd  das  fiette  Oel,  wd* 
cbes  zur  Basis  dient,  ist  in  seinen  £igenschaftcD 
wesentlich  sowohl  von  fetten  als  flüchtigen  oder 
brenzlich^n  Oeien  verschieden.  Durch  Befaand* 
Ibng  mit  Salpetersäore  gibt  es  eine  eigene  olartige 
Säare,  nnd'  wenn  man  daraus  alle  Benzoesäure 
auszieht  nnd  das  Oel  dann  mit  Schwefelsäore 
oder  Salpetersäure  zerselzt,  so  erhält  man  nntef 
'  den  Prbdncten  Benzoesäure.  Die  Veifalschnn- 
gen,  denen  d^r  P<inibalsam  ausgesetzt  sein  kann, 
sind  leicht  zu  entdecken.  Er  kann  nicht* ohne 
Zersetznng  mehr  als  4*  ^^^"^  höchstens  i  eines 
fetten  oder  flüchtigen  Oeles  aufnehmen.  Die  er- 
steren  entdeckt  man  dm'th  ^ Anflösnn^  des  Bal- 
sams in  Alkohol,  die  letzteren  am  Gerach,  wenn 
er  erhitzt  wird.  Er  kann  nicht  mit  mehr  als  \ 
seines  Gewichts  Copaivabalsam  vermischt  werden, 
^  aher  dieses  entdeckt  man  leicht  am  Gemche, 
nachdem  man  die  Benzoesäure  mit  Alkali  gesät- 
tigt hat« 
Copaivabal-  -  Blondean"^)  hat  eine' sehr  leichte  Methode 
«am.  gefanden,  die  Verfälschung  von  Copaivabalsam 
zu  entdecken,  dadurch  nämlich,  dals  er,  mit  einer 
gewissen  Menge  Magnesia  alba  zusammengerie- 
ben,  dieselbe  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  auflöst, 
,  die  beim  Vermischen  mit  einer  Säure  aufbraust; 
ist  er  aber  mit  einem  fetten  Oele  verfälscht,  so 
wird  das  Gemische  des  Balsams  mit  Magnesia 
unklar,  ohne  dals  letztere  au^döst  wird« 

.^  .         *)  A.  a.  O.  p.  5e0. 


289 

#  Das  gelbe  Han  von  Xanthorhoea  hastibs  ist  Gelbe«  Ha» 
Ton  Widcinann  analj^sirt  worden*).  Es  be-  ^011«^ 
steht  ans  mehreren  hansartigen -Stoffen,  wovon 
sich  der  eine  zwar  in  Alkohol  anflöst,  aber  nicht 
mit  Salzbasen  verbindet;  ein  anderer,  g^elber,  geht 
mit  Alkalien  nnd  alkalischen  Erden  Yerbindongen 
ein,  die  sich  in  Wasser  auflösen,  und  ein  drit- 
ter verbindet  sich  mit  Talkerde,  nnd  wird  dann 
in  Alkohol  nnanflöslicb«  ^  Dabei  enthielt  es  Ben* 
zoesänre,  ein^n  unbestimmten  lurystallinischen  Stoff, 
und  am  Harze  hing  eine  gnmmiartige  Materie,  die 
ans  Bassorin,  Gummi,  syropartigem  Zncker  nnd 
äpfelsanrem  Kalk  bestand.  ^ 

Dal  ton  ^)  hat  gezeigt,  dals  die  beste  Art  Indigo, 
der  Bestimmung  des-  Farbestoffgehaltes  im  In- 
digo, welcher,  bekanntlich  an  wirklieber  Farbe  nn- 
g^ich  reich  ist,  die  sei,  dafs  man  bestimmt^  .wie- 
viel von  einer  Auflösung  von  chlorichtsaiirem  Kalk 
von  bekanntem  iSanerstoffgehalt  zur  Zerstörung  der 
Farbe  nöthig  ist  Die  Reichhaltigkeit  an  Sauer- 
stoff in  einer  solchen  Auflösung  kann  man  auf 
zwei  Arten  bestimmen:  entweder  löst  man  eine 
bestimmte  .  Quantität  von  krystallisirtem  Eisenvi- 
triol in  VVasser  auf,  und  wiegt  eine  bestimmte 
Menge  von  der  Auflösung  des  chlorichtsauren  Sal- 
zes ab^  worauf  man  von  letzterer  zur  ersteren,  un- 
Xjtc  beständigem  Umrühren,  und  anfangs  in  grö- 
beren und  zuletzt-  in  kleineren  Portionen  so  lange 
znmischt^  bis  dafs  die  Auflösung  des  Eisensalzes 
ebeb  nach  Chlor  zu  riechen  anfangt  Man  wiegt 
was  man  übrig  hat,  nnd  da  35  Th.  Eisensalz 
1  Tb.  Sauerstoff  entsprechen,  so  läfst  sich  der 


*)  BocLaer^i  Repertoriom ,  XXII.  p.  196b 
^)  PhiL  MisMia  LXV.  p.  122, 


'■-■■     ■  \ 
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Saiier8tol%eiialt  der  AuflSaung  kieht  Kadoi.  O Aer 
ancb,  man  läfct  die  AuflSsmig  des  chloriclitsaiireii 
Salzes  mit  Stickstoffoxydga&  in  Beiührnng  kom* 
mcn»  welche  dasselbe ,  besonders  beim  Umschfit- 
teln,  absorbtrt  Das  absorbirte  Gas  entspifeht  | 
von  seinem  Vobim  SanerstofFin  der  Flfissigkeit.^ — 
Dal  ton  fand,  dafs  reiner  Indigo,  mit  Eisenozj* 
dnl  und  Kalicbjdrat,  za  anjFlösKcbem  grüngelben 
rednci^t,  zwischen  7  nnd  8  pC.  rom  Grevricbt  des 
nengebildeten  blauen  Indigo's  Sanersto£F  aufnimmt, 
nm  blaazn  werden.  Da  der  Indigo,  nacb  Crnm 
(Jahresb.  1825,  p.  189.)  9  l^^ö  pC  Sanerstoff 
enthält,  so  bat  er  darch  Redaciion  •!  davon,  oder 
8,4  vcrioren,  nnd  Dalton  findet,  dafs  er,  bei 
Zerstörung  der  Farbe  durch  das  chloricfatsanre 
Salz,  15  bis  16  pC.,  d.  b.  zwei  Mal  so  viel  auf- 
nimmt, ^Is  erforderlich  ist,  nm  die  grüne  Faibe 
wieder  in  die  Blaue  zurückzuführen. 
RoncoQ.  Aus   der  Frucht  von ,  Bixa   oreUana  etbalt 

man  in  V^estindien  eine  rothe  Farbe,  welche  nn« 
ter  dem  Namen  Roucou  ( Urucu  in  der  brasilia- 
nischen Sprache)  in  Aett  Handel  kommt  3oas* 
singanlt  *)  bat  gezeigt,  •  dafs  sie  durch*^  Zerrei- 
ben des  Saamens  unter  "Wasser  erhalten  wird, 
auf  dessen  Aufsenseite  die  Farbe  sitzt,  die  dabei 
im  Vi^asser  aufgeschlämmt  wird,  sich  daraus  ab- 
setzt,-gesammelt  und  in  Kuchen  getrocknet  wird. 
Sie  ist  in  "Wasser  wenig  auflöslicb,  das  davon 
eine  blafsgelbe  Farbe  bekommt;  etwas  mehr  ai^ 
loslich  und  mit  rothgelber  Farbe  in  Alkohol,  wel- 
cher dieselbe  beim  Abdampfen  in  Polverform  sn- 
sü<ikläfst;  Aether  tmd  kaustisches  Alkali  lösen 
dieselbe  mit  dnnkelrother  Farbe  auf,  und  Säuren 


*)  Annal.  d«  Gh.  et  de  Pli.  XXYJn.  p.  440. 
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sfchlagen  ^ie  ans  der .  alkalitcfaieii  Anflofnng  nie- 
der« Von'  concentmter  Schwefelsäure  wird  sie 
aaerst  blaa,  dann  grün-  nnd  snietzt  violett  Mit 
Salpetersäure  übergössen^  erleidet  sie  keine  Yer- 
ändemng,  aber  in  der  Wärme  bekommt  sie  Sy- 
rnpsconsistenz,  nnd  wenn  die  Menge  der  Säare 
nicht  allzn  grofs  ist  gegen  die  der  Farbe,  sof  fangt 
sie  Feaer  nnd  verpofit  mit  Hinterlassung  ^on  Kohle* 
Sie  ist  in  fetten  nnd  flüchtigen  Oelen  mit  rother 
Farbe  auflöslich. 

Lambert  nnd  Qieselre  *)  haben  gezeigt^  Gummi  nnd 
dais  die  von»  Bncholz  nnd  Schiller  entdeckte  Bor»** 
Eigenschaft  des  Boraxes,  Änflosangen  von  Stärke 
nnd  Gammi  zn  coagnliren,  nicht  der  Borsänre  zu- 
kommt, sondern  nnr  ihren  Salzen,  sowohl  mit 
Alkali  als  Erden  znr  Basis,  nnd  dafs  sie  dnrch 
andere  Sauren,  selbst  Essigsäure,  die  sich  der 
Basen  bemächtigen  nnd  die  Borsänre  frei  ma* 
chen,  vernichtet  werde.    Aach  Tariams  boraxa»  '  » 

ius  hat  diese  Eigenschaft  nicht.  Nnr  Gummi  von 
.Acaciatj  nnd  Stärke  von  sowohl  isländischem*  Moos 
als  von  Vi^aizen,  wurden  davon  codgnlirt,  aber 
nicht  Bassorin,  oder  die  schleimigen  Anflösnngen 
▼on  Leinsaamen ,  Althäa,  Korn,  Reis,  Quittenl^ör- 
nem,  Squilla,  Hausenblase  oder  Nasenschleim. 

.Colin  **)  hat  in  einer  langen  Abhandlung  Weingsk- 
gezeigt,  dafs  alle  stickstofHialtigen  Thier«  und  "^^ 
Pflanzenstoffe  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
die  Weingähmng  nnd  die  Yerwandelung  des  Zuk- 
kcfs  in  Alkohol  befördern.  .Bei  einigen  wird  die 
Wirkung  durch  vorhergegangene  anfangende  Faul- 
iii£i  beschleunigt;  überall  fand  er,  AdSs  die  Hefe, 


y 


«)    SckweiggerS  Jonni«  K.  R.  XIII.  p.  491. 

^)  AüDAlej  de  Ch.  et  de  PL  JUYIII.  p«  126.  XXJL  p.  42. 
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die  durch  eine  sojplie  Materie  bei  der  Gahrnng  ei^ 
zeagt  wird,  eine  gröDsere  gährongserregende  Kraft 
'-  für  neue  Mengen  von  Znckeranflosnng  habe,  nnd 
er  schliefst  ans  seinen  oft  langwierigen  und  müh- 
samen, YChi  einem  unklaren  Raisonnement  gelei- 
teten  Versuchen,  dafs  die  Electricitat  die  erste 
'Ursache^  der  Gährang  sei,  nnd  dafs  diese  durch 
eine  innere  Bewegung  fortfahre,  welche  die  Hefe 
In  ihren  kleinsten  Theilchen  unterhalte  und'  denr 
Zucker  mittheile,  und  dadurch  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Bestandthcilen  des  letzteren  auf- 
hebe. —  Unter  seinen  Versuchen .  fährt  er  fol- 
genden an:  eine  Zackcrauflösnng  wurde  in  zwei 
Thcile  getheilt,  und  in  gleichen  Gefafsen  an  eine 
dem  unmittelbaren  Einflufs  der  Sommersonne  za- 
gängliche  Stelle  gesetzt ;  die  eine  davon  aber,  wel- 
che einige  Stunden  lang  der  Entladung  einer  electri- 
sehen  Säule  ausgesetzt  war,  kam  in  Gährung,  und 
hatte  nach  14  Tagen  gänzlich  ausgegohren,  wäh- 
rend die  andere,  mit  Abzug  des  Schimmeins,  noch 
nach  2  Monaten  nicht  gegohren,  sondern,  ihren 
Zucker  behalten  hatte«  —  Die  Theorie  von  der 
Wcingährung.  ist  eines  von  den  schwereren  Pro- 
blemen, und  verlangt  mehr  als  gewöhnliche  Klar- 
heit imUrtheile  bei  denjenigen,  welche  sie  erfor- 
schen wollen,  wenn  dabei  etwas  soll  gewonnen 
.  werden* 
ThoneracsAla  Bischof  *)  hat  iu  mehreren  Mosel-  und 
*™  .**"•  Rheinweinen  Thonerde  gefunden,  welche  daraus 
durch  kaustisches  Ammoniak  mit  braongelber  Fari>e 
gefallt  wird,  die  an  der  Luft  dunkler  wird.    Die 

Farbe 


*)  I>ie  Talkanuchen  Mloeral^ellen  DevUchlands ,   p.  61. 
Note. 


;  die  E^cnsdiaft  hat  dnrdi  {[cmcinsclaft* 
Eiuwiitiiag  Toa  Luft  und  Alkali  dunkler  ra 
akaiicli    dem  oben  von  Ckerreal  l>e* 
Da  Ach  in  den  Pflanxensiften  «ebr 
Tbonerdesalxe  linden,  so  Terdient  ihre  Ge» 

im  ^Weinc  Anfinerksamkeit. 
ajot  ond  Charmes  *)  gtlieii  folgende  Art  Rectili«iti«m 
^Alkobol  ohne  J/Vmak  %u  lectificirea:   Man;!^^.^'^^ 
ia  ein  grofseres  Gefals,  das  luftdicht  yer- 
en  werden  kann,  ein  GeCiis  mil  trocknem 
Kalk,    nnd    ein  anderes  mit  Spiritas« 
end~  der  salzsanre  Kalk  xerfliefst,   soll  der 
concentrirt  werden.    Besser  wäre  es  wohl 
den  Alkohol  in  einer  Blase  über  salzsaa* 
in  einem  yerscblosscfxien  Gefafse  aufzu- 


im  der  Kihc 


Zenneck**)  bat  Mehl  Ton  Träicum  mo^Pßm 
nntersncbt,  nnd  iand  darin:  ij^en. 

Hülse 

Kleber 
Starke 
Eiweüs 
Eztract 

torin  ^)  bat  die  Beeren  von  Solanum  mam- 
analysfrt,   3)  Bonastre  ')    die   Fracht 
tus  pimenta,  4)  Dablanc  ')  die  Fracht 
^er  longumy    5)  Bonastr^  ^)  die  FaBa 


ungesicbtes 

geliebtes 

7,481 

0,807 

14,963 

15,341 

'64,838 

76,459 

1,371 

0,195 

11347 

7,198 

lu  ae  Cb.  «t  de  Ph.  XXIX.  p.  328. 

^cKWeigger'i  Jonrna  N.  R.  XIII.  p.  487. 

inal  de  Chimie  medicale,  I.  p.  84.    2)  A.  a.  O.  p.  210. 
^B« ebner'«  Repert  XXII.  p.  69.      4)  A.  a.  O.  XXI. 
ttl. 
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denselben  die  metallischen  BesUndtheiie , 
Calciom  und  Magnesipm»  so  wie  Phosphor 
und  hinterläfst  die  organischen  Materien  in 
löslichem  Znstand.  Werden  sie  dann  t 
so  hinterlassen  sie  keine  Asche  ^  aber  nnter. 
Zersetznnjfsprodacten  tritt  statt  dessen  S 
auf,  zpte  Beweise,  dafs  Chlor,  indem  es 
den  rnid  Metalle  dieser  Stoffe  ausschied,  an 
Stelle  in  Verbindung  trat«  Ob  es  sich 
Chlor  oder  als  ChlorwasserstofiEsäare  befind 
welchem  letzteren  Falle  die  Veibindnng  das 
mnspapier  röthen  müfste,  hat  Engelhart 
untersucht,  und  er  scheint  überhaupt  dem 
durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  die 
sehe  Materie  entstandenen  Producte,  eine 
gere  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben, 
in  der  Tbat  verdient.  -^  Bei  der  Üntersa 
über  die  Frage,  in  welcher  Form  das  Eis 
Farbestoffe  vorhanden  sei,  hält  er  es  flir^ 
'Wahrscheinlichste^',  dafs,  da  das  Eiscnoxy 
ist,  ui^d  auch  rothe  Verbindungen  hervo 
das  Eisen  aach  als  Eisenoxyd  im  Blnte^ 
Sein  müsse.  Ich  dagegen  habe  Ursache  zu 
ben,  dafs  man  aus  Engelhart 's  Versuch 
ganz  entgegengesetztes  Resultat  ziehen  kü 
meinen  Versuchen  über  die  Zusammensetz 
Blutes  *)  habe  ich  erwiesen,  dafs  Kochen  nut 
ren,  dafs  Blatlaoge,  Galläpfelsäure  j  Hepar, 
alle  Substanzen,  welche  sich  mit  kräftiger 
wandtschaft  des  Eisenoxyds  bemächtigen«  o 
äufserst  empfindlicher  Reaction  seine  Ge 
entdecken,  weder  aus  dem  Farbestoff,  n 
seiner  Kohle  das  Eisen  ausziehen  oder  darin 
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Gegenwart  verratben.     Engelbart  wandte  dage- ' 
gen  eine  Matcne  an,    die  zum  Eisenoxyd'  keine 
Verwandtschaft  hat,  die  sich  aber  mit  grofser  Be- 
gierde mit  den  Metallen  in  ihrem  nicht  oxydirten 
Zustande  vereinigt,  und  gerade  darch  diese  gelang 
.  es,  letztere  abzaiscbeiden.    Es  ist  klar,  ^dafs  eß  mit 
Salzsäure,  deren  Wasserstoff  das  Eisenoxyd  re- 
dncirt,  noch  leichter,  glücken  würden  als  mit  Chlor^ 
wetiit  das  Eisen  in  der  Verbindung  als  O^^yd  vor- 
banden wäre,     flögen  wir  ndn  noch  binzn,  dafs 
das  Eisen  mit  Chlor,  Jod,  Cyan  und  SchwefeU 
cyan,  Vcrbindung^en  bildejt,  welche  eine  rothe  Farbe 
besitzen,  ohne  Sauerstoff  zvl  enthalten,  so  findet 
man  leicht,  dafs  die  Farbe  des  Blutes  keinen  Be- 
weis für  den  Znstand  des  Eisens  darin  abgiebt, 
znmal  da  diese  Farbe  .außerdem   durch  Einf^^ufs 
der  "Wärme,  der  Luft  und  der  Säuren  Mödifica- 
tionen  erleidet,   die  auf  keine  Weise  dem  EisQp- 
oxyde  als  färbender  Materie  zukommen  können. 

Engclbart  gibt  folgende  Methode  an,  um 
den  Farbestoff  rein  von  Eiweifs  aus  dem  Serum 
zn  erhalten,  welches  gewöhnlich  von  dem  Faser- 
stoffe in  dem  Blntkuchen  eingeschlossen  wird« 
Nach  möglichst  vollkommner  Trennung  de^  Se- 
rums, löste  er  den  Farbestoff  .in  Wasser  auf,  und 
vcrd&nnte  die  i^uflösnng,  so  dafs  sie  kaum  2pC. 
feste  Substanz  enthielt.  Dann  erhitzte  er  sie  bis 
zu  4*6^^  ^^^  Ti^i  wobei  der  Farbestoff  gerann, 
das  Eiweifs  aber  in  der  Auflösung  znrtickblieb, 
und  nachher  mit  Säuren  und  mit  Sublimat  aus- 
gefallt werden  konnte.  —  Engelhart  glaubt,  dafs 
diese  Methode  einen  eiweifsfreien  Farbestoff  lie- 
fere; gleichwohl  kann  sie,  wenn  sie  auch  zu  den 
besseren  Annäherungen  gehört,  doch  schwerlich 
einen  absolut  reinen  Farbestoff  geben,  denn  eine. 
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sehr  verdünnte  Eiweirs-Äaflosnng,  wenn  sie  and 
nicbt  in  diesem  so  verdünnten  Zostande  gerinni, 
d.  h.  sich  in  Zusammenhängenden  Flocken  sam- 
melt ,  wird  doch  bei  diesen  Temperaturen  opallsi- 
rend,  nnd  es  darf  sich  dann  nnr  eine  andere  Ma- 
terie niederschlagen,  so  wiird  das  noch  snspen- 
dirte  mitgerissfen ,  und  die  Anflösnng  wird  klar, 
^^eviel  Eiweifs  dahei  mit  dem  FarbestofF  nie- 
derfällt, kann  nicht  bestimmt  werden,  es  Ist  aber 
aach  von  gar  keiner  \Yichtigkeit;  ausgenommen 
in  den  Fällen,  wenn  man  eine  gcnade  Anatyse 
hinsichtlich  der  Elemente  dieser  Substanzen  an- 
stellen will«  In  mehreren  seiner  Versache  bekam 
Engelfaart  von  den  m^nigen  abweichende  Re- 
sultate, so  z.  B.  findet  er,  dafs  Essigsäure  nur 
unbedeutend  von  dem  geronnenen  Farbestofie  auf- 
löse, und  dafs  Phosphorsäure  den  aufgelösten  nie- 
derschlage. Dagegen  habe  ich  angegeben,  dafs 
der  F*arbestoff  von  Essigsäure,  mit  sehr  geringem 
Rückstande,  aufgelöst,  dafs  diese  Auflösung  dunk- 
ler werde,  aber  nicht  von  Phospborsäure  gefallt 
werde.  Dabei  führt  Engel  hart  an,  dafs,  wäh» 
rend  nach  meiner  Angabc  das  Eiweifs  im  Sermn 
nicht  von  Phosphorsi^ure  gefallt  werde,  er  im  Ge- 
gentheil  gefunden  habe,  dafs  nicht  allein  Semm, 
mit  dem  1000  fachen'  seines  Gewichts  Wasser 
verdünnt,  von  Phosphorsäure  getrübt  werde,  son- 
dern dafs  diese  Säa^e  ^ogar  das  beste  Reagens 
auf  Eiweils  sei.  —  Er  fand  selbst,  dafs  die  von 
ihm  so* genannte  phosphatische  Säure  diese  Flüs* 
sigkciten  nicht  gerinnen  macht.  Von  dieser  Säure 
wissen  wit,  dafs  sie  ein  Gemenge  von  Phospbor- 
säure mit  mehr  oder  weniger  phosphorichter  Säure 
ist*  Phosphorsäure  gerinnt  also  nicht  das  Eiweils 
oder  den  Farbestoff,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
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£remde    Materie   veranreini^  ist     Ich'  habe  ver* 
sacht >    die   Ursache  .des  Unterschiedes  zwischen       ,  ^ 
£ng^elfaart's  nnd  meinen  Resultaten  aufzufinden,,  '. 
und  habe  Phösphorsäare  mit  Salpetersäure ,   mit 
Schwefelsaore,  mi.t  saurem  phosphorSanren  Kalk, 
korz  mit jsolchen  Substanzen  Vermischt^  womit. die 
Phosphorsänref   gewöhnlich   in   Folge  der  Berei- 
tungsart  verunreinigt  »^sein   kann,   ohne   dafs  sie 
jedoch   einen   Niederschlag   mit  Eiweils  in  einer  y 
nuehr  oder  weniger  coocenti^irten  Anflosung  gab. 

Lassaigne  *)   hat  eine  Yergleichting  zwi*    Arterielle« 
sehen  den  Bestandth<»leii  des  arteriellen  und  ve-   "^^n^f' 
niesen  Blutes  angestellt,  und  hat  sie  so  nahe  wie 
möglich  gleich  gefunden.    Wenn, der  Unterschied 
hauptsächlich   in  .dem   ungleichen   Zustande   ^es 
Farbestoffes   liegt,   je   nachdem   er  kürzere  oder 
längere  Zeit  dem  Zutritte  der  Luft  ausgesetzt  war, 
so   liefs   sich   auch   schon  a  priori  eine  solphe  \ 
Uebereinstimmung  erwarten. 

Man  hielt  es  lange  .fiir  nnausgemittel^  ob  die  Blatkugeln' 
Frucht  ihr  Blut  von  dem.  der  Mutter  bekomme,*'*^  *'^*^'- 
und  obgleich  Inj ectionen  es  auf  dasL  Entscheiden* 
ste  bestätigten,  da£s  ans  den  Gefäfsen  der  Mutter 
Nichts  unmittelbar  in  die  der  Frucht  übergehe, 
so  ist  'es  doch  nicht  ohne  Interesse,  noch  einen 
Seweis  mehr  fiir  diesen  Umstand  darin  zu  finden, 
dafs  Prcvost^)  und  Dumas  die  Blutkogeln 
im  Blute  der  Frucht  gröCser  gefunden  haben,  als 
die  Bludcugcln  im  Blute  der  Mqtter,  und  dafs  sie 
folglich  durch  eiiien  fler  Frucht  an§ehörigen,  selbsi- 
ständigen  Prozefs  gebildet  sein  müssen/ 

Lasslniirne  ***)  hat  Blut  von  einem  Gelbr  Bint  inidet 

.  o  y  Gelbiucht. 

*)  Journal  de  Chimie  med.  I.  p.  34. 
•*)  Aimale«  de  Ck«  et  de  Ph.  XXX.  p.  106. 
'  ***)  lonnud  d4  Chimit  med^  I.  p.  IM* 
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süchtigen  nntersüGht,  und  darin  einen  eigenen  gel- 
ben  Farbestoff  in   geringer   Meng^, '^aber  keine 
^  Galle   gefanden.      (Vcrgl.  Me^fsner^s   üntcrsu- 

*   chung  im  Jahresb.  1824.) 
GehimfttL  L^opoId    Gmelin  *)  hat  das  Fett  nnter- 

snctty  welches  dnrch  Anskocfaen  der  Gehimsob- 
stanz  mit  Alkohol  erhalten  wird«  Er  fand,  dafs 
man  dabei  zwei  verschiedene  Fettart^i  crhaltei 
von  welchen  das  eine  in  blättrigen  Kristallen  an- 
*  schiefst  3  und  sich  in  -  jed^r  Hinsicht  wie  GaUaor 
steinfett  {Cholesterin)  verhält,  dessen  eigenthüm- 
liehe  Säare  es  auch  mit  Salpetersäure  bildet,  da£i 
es  aber  etwas  Phosphor,  in  anbekannter  V^bin- 
dang,-  enthalte.  Das  andere  dagegen  setzt  sieb 
ans  der  Alkoholaaflösting  in  Pnlverform  ab^  ist 
wachsartig  und  schwer  schmelzbar*  Keines  der- 
selben läfst  sich  saponificiren.  Das  erstere  schmilzt 
bei  -j-137,5  and  das  andere  erst  bei  -f'^^ä®. 
Gmelin  bemerkt,  dafs  sich  dieses  Fett  noch  in 
vielen  anderen  Organen  finde.  —  Die  grofse  Frage 
bleibt  immer:  findet'  es  sich  schon,  fertig  gebildet, 
oder  bildet  es  sich  erst  durch  Einwirkung  des 
Alkohols?  ' Che vreul  behauptet  das  erstere,  und 
ich  glaube  Gründe  zu  haben,  das  letztere  för  das 
Wahrscheinlichste  zu  halten.  (Jahresb.  1826» 
'  '  p.  270.)     Für  diesen,  in  der  thiesischen  Chemie 

■  so  allgemein  vorkommenden  Stoff,  paCst,  wie  mir 

dünkt,'  am  besten  der  Name  Steatin^  den  ich  ir- 
/         gendwo  gebraucht  gefunden  habe* 
Digesiiont-  Leurct  ui|d  Lassaigne  **)  haben  kürzlich 

proze/s.     i^eraiisgegebeu :  Recherches  pfysiologupies  et  dd- 


,  *)    jSeiUchrifl  für  Pl|^9iologie,   von   TiedemanD,   Gi  R. 
und  L.  G»  Trevlranas,  I.  p.  119.  / 

.**)  Journal  de  Chimie  medic»  I.  p.  548. 
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mifuesy  ptiur  servir  ä  thUtoine  de  la  SgesHon, 
die  ^rst  nur  darch  eine  Rezension  bekannt  ge-  % 
urorden  sind.  Dieser  interessante  nnd  wichtige 
animalisch- chemische  Prozefs  ist  einer  von  denje- 
nigen, welche  sich  noch  am  leichtesten  erforschen 
lassen,  aber  unstreitig  mnfs  die  Untersuchung  von«  ^ 
einem  ausgezeichneten  Physiologen  und  einem  ge- 
nanen  und  gesciiickten  Chemiker  geschehen,  wenn 
man  etwas  mehr  erfahren  will,  als  man  schon 
vorher  weils.  Ich  habe  daher  das  Vorhandensein 
jener  Arbeit  anzeigen  zu  müssen  geglaubt. 

Wo  hl  er  *)  hat  Kiine  sehr  interessante  Ar*  Urin,  ■ 
beit  (eine  von  der  medic.  F^cult.  in  Heidelberg 
gekrönte  Preisscjirift)  bekannt  gemacht,  worin  er, 
durch  Versuche  an  Hunden  und  Pferden,  erwie- 
sen hat,  dafs  die  meisten  der  für  die  thieriscfae  i 
Oekonomie  fremden  Stoffe,  welche  in  die  6ircu* 
lation  kommen,  wieder  durch  den  Urin  ausgeführt 
weisen;  hierzu  geboren  auch  die  Pflanzensäuren,' 
welche,  wenn  sie  in  freier  Gestalt  eingenommen 
werden,  sich  wh^der  im  Urine  finden,  und  sich,  ^ 
vermöge  ihrer  Eigenschaft,  mit  dem  Kalksalze 
des  Urins  schwer  auflösliche  S«ike  zu  bilden,  sich 
ans  dem  erkaltenden  Urine  als  z«  B.  Oxalsäure 
oder  weittsanrc  Kalkerde  absetzen,  oder  sich  auch 
daraus  niederschlagen  lassen,  wenn  man  eine  neu-  - 
trale  Auflösung  eines  Kalksalzes  zumischt  Dage- 
gen fand  er,  dais  wenn  die  neutralen  Salze  die- 
ser Säuren  genommen  werden,  die  Säure  beim 
Assimiladonsprozels  zerstört  und  der  Urin  von  ge- 
hildetem  kohlensauren  Alkali  alkalisch  wird.  Er 
bestätigte  diese  Versuche  ah  sich  selbst,  nnd  bei 


I 
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^   Zeit^clirift   für  Physiologie,  vöa  Tiedemattn   etc.  iL 
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mebreren  andefen  Individaen,  und  immei 
.  der  Uria  alkalisch  im  Yerhältoifs  za  der 
nommenea    Qaantität^  von   pflanzensanrea 
Selbst  mehrere  Früchte,  wie  vorztiglich 
beatzen  dieselbe  Eigenschaft,  den  Urin  ai 
,  ^n  machen,  dadarch  nämlich,  dafs  sie  weil 
cjtronsaures  nnd  äpfelsanres  Kali  enthalten, 
lernen  dadorch  eine  bei  nps  ziemlich 
Hanskar   gegen    Gries    ans  Harnsäure  ti 
die  darin  besteht,  dafs  man  Morgens  eme 
Menge  Vogelbeeren  verzehrt,  deren  heikame 
knn'gen,   vor  dieser  Entdrckon?  von  Wol 
in  offenbarem  Widerspruche  mit  der  The 
stehen  schienen« 

Dafs  Quecksilber,  beim  Gebrauche  der 
cnrial-Einreibungen  gegen  Lues,  auf  diesem 
ausgeleert  werde,   hat  Cantn  *)   gezeigt; 
welcher  von   mehreren,   die   Schmieikor 
chenden   Patienten  gesammelt  war,    wurde 
einigen  Tagen  alkalisch  nnd  trübe.    Der 
mclte    nnd   getrocknete   Niederschbg 
Kali  und  Kohlenpulver  destiliirt,  wobei  Qoi 
her  in  metallischer  Form  überging. 

Lassaigne  ^)   hat   den   Urin   von 
"Wahnwitzigen  untersucht,  der  oft  in  sebr 
Zeit   weder   zum    Essen  noch  Trinken 
werden  konnte.    Der  Urin,  welcher  am  18* 
nachdem   ert  aufgehört  hatte  etwas  zn 
ausgeleert- wurde,  war  sehr  concentrirt,  von 
spec.  Gewicht  und  von  sehr  geringer  Meuj 
Uebrigen    aber    hinsichtlich   seiner  jBestai 
von  natürlicher  Beschaffenheit. 


*)    Ana.  de  Ch.  et  de  Ph.  XXVII.  p.  335. 
**)  J01U71.  de  Ch.  med.  I.  p,  172. 
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llievallier'*)    und   Canobio  **)  haben, 
\etk  BestandtbeQfn  gemengten,  Urin  nn* 
\t  Ersterer  nntersochte  den  Urin  Ton  einer 
Idercn  Urin  swb  beim  Gebrauche  von  Mer- 
Lnes  plötzlich  Teranderte.    Die  Abson- 
its  Harnstoffes  horte  anf,  und  statt  des- 
te  eine  nnUare  secose  Flossigkeit  secemirt. 
dagegen  fand  die  Bestandtheile  der  Milch 
^m  Serom  in  dem  Unne  ein^  Fran,  welche 
iterbroclieneni  Säugea  von  einej  Krankheit 
flamwerkzengen  befallen  wurde« 
'anqnelin  und  Segalas  ***)  h^en  den 
m  einer  diabetischen  Fraa  untersucht,  der 
'.$   Gewichts   Zucker,    von   völlig   gleicher 
renheit   wie   Traubenzucker,  enthielt    Ein 
leitsanfall,  welcher  bei  derselben  ein  Ader- 
iranlafste,'  gab''  Gelegenheit,    da's  Blut  von 
Frau  zu   untersuchen,  worin  nicht  die  ge- 
Spur von  Zucker  entdeckt  werden  konnte; 
md  sich  keine  Spur  davon  in  ährem  Spei- 
Wiewohl   diese  Versuche  nur  das   schon 
ite  bestätigen,   so   haben  sie  doch  deshalb 
!,  weil,  nachdem  Prevost  i\nd  Dumas 
rhandensein  von  schon   gebildetem  Harn- 
Bkite    erwiesen   haben    (Jahresb.  1824, 
.),  man  auch  wohl  dasselbe  von  allen  Ma- 
lerwarten könnte,  welche  durch  die  Nieren 
werden  f ). 


la.  O.  p.  179. 

l^weigger^«  Jonrn.  N.  IL  XY.  p.  106. 

il  de  CtiimiG  medic.  I.  p.  1. 

ek  hatte,  kurslich   Gelegenheit,  einen  an  Zucker  tehr 
len  Harn   eine«   Diaheticuj  zu  untersuchen,  welcher 
•etaen  Crehalt  «i%H«nisliirei  die  in  aolchem  Urine 
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Braconnot  *)  hat  cmcn  blanen  Urin  Le- 
fichrieben^  der  durch  einen  darin  schwebenden 
.dankclblaaen  Stoff  gefärbt  war,  Aet  abfiltrirt  wer- 
den konnte.  Wohl  ausgewaschen  war  dieser  Far- 
bestoff  blan,  fein  zertheilt,  geschmack-  nnd  ge- 
mchlos,  nnd  dankler  als  Berlinerblan.  lii  Was* 
ser  war  er  wenig  anflöslich,  etwas  i  mehr  in  Alko- 
hol) welcher,  damit  gekocht,  eine  grünh'che  Faihe 
bekam,  nnd,  kochend  hei£s  filtrirt,  beim  Erkalten 
ein  blaues,  wie  kiystallinischcs  Pulver  absetzte. 
In  kohlensaorem  Alkali  löst  er  sich  nicht  an£  und 
in  kaustischem  nur  ^ehr  unbedeutend.  Dagegen 
löst   er  sich  leicht  in  Säuren   auf;   die  ihn  roth 


gewöhnlich  fehlen  «crll,  anageseichnet  war.  Ohne  vor- 
her durch  Abdampfen  concentrirt  worden  su  aein,  aetsu 
er,  mit  etwas' Salssaure  .yermischt  und  hiogeatellt,  bis 
den  anderen  Tag  kleine,  schwach  geförbte  Krjstalle  tob 
Harnsäure  ab.  Mahrere  Flaschen  mit  diesem  Urine  gtn- 
gen  wShrend  der  warmen  Soromertage  sehr  bald  in  leb- 
hafte Weingährnng  übe^,  und  verwandelten  ^i^»  unter 
Entwtckelung  einer  grofsen  Menge  von  Koldensänrcgas, 
in  eine  weinige  Flüssigkeit.  Auf  dem  Bodeo  derselben 
hatte  sich  "wahrend  dessen  ein  ziemlich  starker  Nieder- 
'  achlag.  gebildet,  der  aus  kleinen,  weifsen,  sehr  glanacnden 
Krystallen  bestand,  die  sich  bei  der  Unt^suchung  als 
reine  nveinsaitre  Kalkerde  erweisen,  viromit  auch  ihre  Krj- 
atallform,  die  sich  gans  gut  bestimmen  liefs,  völlig  über- 
einstimmte. Der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des  Patienten 
verhinderte  mich,  in  untersucheo,  woher. in  diesem  I3rin 
die  Weinsäure  kam;  ob  sie  bei  dessen  Absonderung  in 
dieser  Krankheit,  oder  vielleicht  erst  bei  der  Gährang 
desselben  gebildet  wurde.  Was  in  diesem  Falle  ihren 
blofsen  Uebergang,  nacl>  dem  Genüsse  von  weinsaurehai- 
tigen^  Substansen ,  wie  z.  B.  Cnemor  tariari^  betrifft,  ao 
versicherte  mich  Hr.  Prof.  Osann,  der  Arst  des  Patitot«a, 
dafa  ^ttBtXht.  nichts  von  der  Art  genossen  habe.     fF^h 

*)  Asulea  d«  Ch.  et  dt  Ph.  XXIX.  p.  252. 
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färben,  und  wena  dje  Saure  gesattigt  ist  nnd  ab^    i 

gedampft  wird,  so  bleibt  eine  schon  c^rminrotbc 

Verbindung  zaräck,  woraus  Alkali  wieder  blauen 

FarbestofF  abscbeidet*     Braeonnot  nennt  diese 

Matene    Cyanourin.     Der   filtrirte  Urin,   welcher 

diesen  Stoff  abgesetzt  hatte',  gab  beim  Erwärmen 

einen  schwarzen  Niederschlag,  welcher  hinsichtlich 

seines  Verhaltens  dem  ersten  glich,  aber  dunkler 

sefarbte  Verbindungen  gab;  diesen  nennt,  er  Me^  ' 
ianourin.         "  "  '  / 

Julia  Fontenelle  *)  hat  den  Urin  von 
einem^  15jährigen  Kind  untersucht,  welches  nach 
starken  Kolikschmerzen«  den  Folgen  einer  Menge 
verschluckter  Dinte,  einen  blauen  Urin  von  sich 
gab.  Beim  Filtriren  wurde  er  farblos,  und  der 
blaue  Niederschlag  enthielt  0,75  Berlinerblau«  Er 
citirt  dabei  einen  anderen,  von  Mojon  beobach- 
teten, Fall  bei  einem  Mädchen«  welches  täglich 
6  Gran  Eiscnpxjdul  nahm,  und  nach  3  Wochen 
einen  durch  Berlii^rblau  gefärbten  Urin  liefs. 

Morin  f*)  und  Henry  haben,  Gallenstein- FIas<i«keiten 
fett  in  der  serösen  Flüssigkeit  verschiedener  Sack-  *^^^^^ 
geschwülste  abgesetzt  gefunden. 

Lassaigne  ***)  hat  die  Haut '  untersucht^ 
welche  sich  "während  einer  sogenannten  adhäsiven 
Inflammation  auf  einer  serösen  Haut  gebildet  hatte, 
und  dabei  bestätigt  gefunden,  was  man  schon 
vorher  wufste,  dalV  die  Haut  gänzlich  aus  dem 
Faserstoße  des  Bluts  bestand. 

Rangier  f)  bat  den  Inhalt  eines  Gichtkno-  Materie  in 

■  Gichtknoten. 


*)  Journal  de.Cti.  medic.  I.  p.  330. 
••)  A.  tu  O.  p.  276. 
•^  A.  e.  O.  p.  «. 
f )  A.  «.  O.  p.  IL    . 
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tent  tint«rsacht,  ond  fand,^afii  er,  an&er  Zdt 
gewebe»  welchem  die  Salze  emscUofs^  ans  hans- 
saarem  Natron,  faamsanrem  Kalk  und  Kochsak 
bestand*  Er  fand  dal>ei,  dafs  der  hamsanre  Kalk 
in  TVasser  etwas  anfloslich  ist,  und  noch  meiir 
in  kaosüschem  Kali. 

Anaere          .  Lassaigne  *),  Laogier  **),  DuBIanc  ***) 
Coric" einente.  ^"*^    Gnerardf)   haben   mehrere ^  Concremente 
aos  Faserstoff,  Fett  und  Adipocire  änalysirt. 

Urin  der  Bekanntlich « foIgt   der   Urin    der  Yogel    mit 

Vogel.  j^i^  Excrem'enten ,  und  es  ist  daher  schwer  seine 
Zasammcnsetzang  kcnnfcn  zu  lernen.  Cantn  ff) 
hat  darüber  Untersdchnngen  angestellt,  nnd  hat 
gefundco,  dafs  er  bei  den  fleischfressenden  Vö- 
geln ans  saurem  harnsanrcn  Ammoniak  (100  Harn- 
säare  auf  9)6  Ammoniak),  welches  nämlich'  die 
weifse  Substanz  ist,  welche  er  gei^ohnlieh  absetzt, 
nnd  in  WasseB  aufgelöstem  Harnstoff  nebst  einer 
grünfarbcndcn  Materie  besteht;  dagegen  findet 
sich  in  dem  Urine  der  blofs  von  Yegetabilicn  le- 
benden Vögd'  wohl  viel  saure;^  hamsaures  Am- 
moniak, aber  kein  Harnstoff. 
Deftillation  Die  Yeränderungcn^  >velcbe  animalisches  nnd 

von  Fett,  vegetabilisches  Fett  bei  der  Destillation  erleiden, 
ist  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  von  Meh- 
reren gewesen.  -Bekanntlich  hat  Chevreul  ge- 
zeigt, «dafs  fette  Oele  uod  thierisches  Fett  durch 
Saponification  in  Talgsänre  und  Qclsäure  verwan- 
delt werden  (Jahresb.  1822,  p.  131.)>  z^  welchen 


'  \ 


*)  A.  a.  O.  p.  1|9.  269.  498. 

••)  A.  a.  O.  p.  105. 

•••)  A.  a.  O.  p.  396. 

t)  A.  a.  O.^p.  399. 

ff)  Froriep's  Notiten,  XIII.  K.  8.  p.  113. 
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andi  noch  einige  andere  fiigte  (Jahres-  , 

1825,  p.  226-;  1826,  p.  275.).     CaVenr 

leigte  (a«  a.  O.  p.  249.))  dafs  darch  Einwir- 

in  Schwefelsäure  auf  dieselben  gleiche  sanre 

herrorgehrächt  werden.    D  d  p  n  y  '^),  so  wie 

sj  Dnd  Lec^no^*)  haben  gezeigt,  dafs  der 

der  Wanne  eine  gleich  beschaffene  Yer- 

berrorbringe,'^ wiewohl  zugleich  beglci- 

on  der  Bildang  einer  Menge  anderer  Stoffe, 

icht  bei  ^er  SapQnification  erhalten  werden. 

nj  fand,   dals,  wenn   z.  B.  .Baumöl  einer 

atnr  ausgesetzt  werde,  die  noch  nicht  völ- 

zn  äer  reichtej^  wobei  das  Oel  ins  Kophen 

»  ein,    groDsentheils  festes,   Gemenge  von 

Sure  und  Oelsäure  tiberdestillirte,   und 

nur  Kohle   ^urückblieb.     Er  erhielt  dabei 

iestls  Fett,  23,5  flüssiges  Feil  und  3,67  Kohle.\ 

Gewichtszunahme  erklärt  er  für  eine  Folge 

^Sauerstoff  -  Absorbtioü    während    der   lange 

en  Operation.     Als  dagegen  die  Opera- 

1  Siedfaitze   geschah  und  die  Destillations- 

icte  ohne  Unterbrechung  und  in  demselben 

ten   aufgefangen  wurden,   so  gingen   10  \ 

pC  an  entwichenem  Gase  verloren,  und 

at  war  durchaus  flüssig.    Wurde  das 

esdllationsproduct  Jbehrere  Male  von  neuem 

asser  gesch&ttelt,  so  warde  eine  saure,  stin-> 

Flüssigkeit   erbrüten,    die  bei  der  Pestil* 

ein  saures  riechendes  Wasser  gab,  wäh^ 

in  der  Retorte  eme  geruchlose,  saure  Flös* 

it  blieb.     Diese  war-  Benzoesäure»    Das  De* 

}  mit  Baryt'  gesättigt  und  in  einer  Retorte 


ae  Cb.  et  de  Pb.  XXIX.  f.  319. 
L  tu  0.  XXX.  p.  I. 
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tent  tmlersQcbt,  and  £amd|;    ^ 
gewebe,  welches  die  S^"^ 
saurem  Natron,  ham^  ^  \ 
bestand.    Er  fand  d^^  »^  \ 
in  "Wasser  etwas  ^  %  ^  "^   "^ 
in  kansüschem  ^  J^  4^.  ^  V^  C 
Aoaere         .  Lassaigtt  %r^*\^  V  ^ 

krankhafte     ^j     Gneraft^tV^    t  ^^ 


Coricremcnte.  ""^     '^'^''^^\\fL\ 

ans  Faserstf  $"  iL  ^  s^ 

Urin  der  Bekai^  ^d\.^  ^  ^^ 

^^»«*-      den  Kxc^  i  P  ^esllon  mit 

ZasamnTd'f  .«.rennt  wurde, 

hat  ^\f  ^    verbanden  sich 

gefav|f  .  nnanf löslichen  SaTze, 

gclr^  der  flüchligeii  Säare  im 

sa)r  a  darch  Abdampfong  erbaiten 

V  jflüslichon  Salze  geben,  mit  Alkol 

behandelt,   an  denselben  ein  niclit 
^siges,  fctteS;Ocl  ab.   Aas  den  aaf  diese 
iTon   frcinder   Einmengong  befreiten  T; 
zen  wurde  die  Oe]$änre  nnd  Margariiuäiire 
Salzsäure  abgeschieden. 
Dejü  Das  flüssige  Prodnct  von  der  DestiDatii 

Oele  ist,  frisch  erhalten,  bernsteingelb,  b; 
den   dorchdringcnden   Geruch   der  zuvor 
ten  Materie ,  und  oxydirt  sich  an  der  Lofi» 
es  braun  wird. 

Bussy   nnd    Lccann  dcstillirtcn  Ftl 
dem  angeführten  Beispiele,  Mohnöl)  bei  der 
/  peratur,  die  nöthig  ist,  nnt  es  beständige  im 

/  zu  erhalten,  nnd  wahrend  der  Operation  ir( 

ten  sie  die  Vorlage  mehrere  Male,  um  di< 
schieden  beschaffenen  Producte  in  ytrsitk 
Periode^  der  Operation  einzeln  anbnfang^ 
erste  Periode  der  Operation  ist  bccnmit» 


vor 


i-^? 


"^^^««tiffirt  ist,  doch  danert 
■^^r,  dann  hört  anth  die 
-^  ,  '•den  Riechstoffes  auf. 


''»^ 


y^^(^  ö*^  g^tehet  nicht 

^      />  '^C.  'zugehen  aofhort 

/iJi^i     yjt^^*-^  ^  anfangt,  er- 

^    .TO^  »P«,  fem 

f^/i^y^ ,  adensirt.  *  Im 


^jti9^A^  o^^^'^>  nnd  Jbeste- 

f ^     ^^  ,  iVofalenoxydgas  nnd 

^^^i^  w'tztere  sich  in  einem  ah- 

fz  Äl\%"^    tildet.  .  Das  erste  Drittel 

**      .^^^    ist  bei  H^20°  fest  ge- 

J^        ^^^*      Wasser  asieht   daraus 

wo^  C^^^^^l  Dnpuy  als  Bussjrtind 

^^         f^   ^^»    wahrscheinlich    unbekannt 

1%-^^    \\\c5^^^  Natar,  €icide  sebcLcique\  fcr- 

5^      und  den  riechenden  Stoff,  der  von 

**^,^0St3^*  werden  kann^  ^ie  versnch* 

^^chU  ^^^^  Auflösung  zu  concentri- 

isolirt  ZU' erhalten,    Ist  ihre  Essig* 

•^^j  die  von  Dupny  erwähnte   fluch- 

*  Ao&  dem  mit  W^asser  digerirten 

^  '    die  M^fg^^Q^^^^^  durch  Flicfspapier 

welches   den  flüssigen  Theil  einsog» 

*^*  ^  ^orch  Pressen  unterstützt  wurde.     Sie 

*^^  Venschaften  der  Margarinsänre.    Das 

^  eingesogene   und'  das   ansgeprefste 

^ass6r  abgesondert  und  mit  einer 

^*^  liön  h^^S^  "^^^  Alkali  behandelt,  wd- 

^^       it  ^^^^   Oelsäure  vereinigte  und  ein 

^     1    urückiiefs,  welches  sich  durch  Destil- 

-«TiTasscr  itt  ein  flüchtigeres ,  faibloses 

^    s^nreSf  nnd  in  ein  wenig  flüchtiges^ 

J^^B^WchU  VL  '  19  . 


^ 
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ebenfalls  nicht  Banres  schied.  —  Den  fiiissigeD 
«letzten  Theil  von  der  Destillation  fanden  sie  an- 
fangs grünlich ,  nachher  .aber  worde  er  brann, 
hatte  nicht  den  Flitzenden  Gemch  des  ersten  Pro- 
dacts,  röthete  nicht  Lacionnspapicr,  loste  sich  in 
sehr  geringer  Menge  in  Alkohol  aaf,  worde  nicht 
von  Kaustischem  Kali  .angegriffen»  and  brannte 
wie  ein  flfichtiges  OcL  Er  destillirto  ohne  Rück- 
stand tiber.  Das  rothgelbe  sablimirte  Fett  hatte 
weder  Geschmack  noch  Gemch ,  schmolz  in 'ko- 
chendem "Wasser,  worde  von  kochendem  AUco- 
hol  aufgelöst,  nnd  schlag  sich  beim  Erkalten  dar- 
aas nieder.  Von  kaltem  Aether  wnrde  es  aufge- 
löst^ Talg  nnd  Schmalz  gaben  dieselben  Pro- 
ducte,  der  Talg  'aber  gibt  bis  zu  |.  seines  G** 
wicht.  MargarJnsäarc.  ' 
CattoriD.  Bizio  ^)  fand»  dafs,  wenn  Castoremn*  mit 

6  Mal  so  viel  Alkohol  von  0,83  gekocht  nnd  die 
filtrirte  Auflösung  stehen  gelassen  wird»  sie  eine 
^  pulverige  Materie  absetze,  die  sich  nicht  in  kal- 
tem Wasser  auflöst,  in  geringer . Menge  von  ko- 
chendem aufgenommen  wird,  und  noch  etwas 
mehr  von  kaltem  Alkohol,  der  beim  freiwilligen 
Verdampfen  kleine,  farblose,  nadelformige  Kiy- 
stalle  absetzt  In  Aether  ist  sie  leicht  anflösiich, 
nnd  bei  höherer  Temperatur  ist  sie  schmelzbar.  — 
Ist  dielsvwoiil  etwas  anderes  als  Steatin?  Aufre- 
den Fall  muls  man  beim  Namengeben  voiv  Stof- 
fen aus  solchen  Substanzen,  welche  zu  einem  ge- 
wissen technischen  oder  medicinischcn  Gebranch 
verwetidet  werden,  nicht  so  leicht  Namen»  die  von 
*  dem  der  Hanptsnbstanz  abgeleitet  sind,  Bestand- 

theilen  aus  derselben  geben,  welche  nicht  wesent- 


*)  Jonnial  of  Scienc«  etc«  -  XVul.  p.  18L 
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an  ^er  \Yiricang,*  wegen  welcher  die  Sab** 

angewandt  wird,  Theil  haben,  ans   Grttn- 

f  die  leicht  emzasehen  sind.       >        .  > 

Bntron  Charalrd  *)  hat  den  Zibcth  ana-      Zibeth. 

and  hat  ihn  dem  grö£sten  Theil  nach  aas 

Fett  bestehend   gefanden ,  wcljches  Stearib. 

Olein  enthält,  and  seinen  Gemch.  von  einem 

»niakaliscben  flüchtigen  Qel  hat.    Diese  Ana- 

läTst  jedoch  viel  zu  wünschen  übrig. 

Bochner  **)  hat  eine  reine  Art  von  Mo«    Ufoscliiu. 

IS  nntersncht.     Er  fand;  dafs   er  in  Wasser 

iwillt,    dasselbe   gelb   färbt   nnd   sich  leicht 

zerrtthren  läfst.     Der  Moschos  verlor  darch 

Long  von  kaltem   Wasser  die  Hälfte  von 

^m  Gewicht,  wovon  nngeföhr  ^  seines  Gewichts 

Yerdbnsten   des   Wassers   in   Form  einer 

en,   exUractartigen  ^iaterie    erhalten   warde. 

Yerdonsten  der  Flüssigkeit  geht  Ammoniak 

[,  vnd  di^  Auilösnng  trübt  sich,  indem  sie  ein 

;es   Pnlver  absetzt,    d^s  sich  nicht  wieder 

cmeaerter  Behandlang  der  Masse  mit  Wasser 

\t    Diese  Aaflösnng  vom  Moschns  in  kalteioi 

(ser  enthält  kohlensanres  Ammoniak,  Salmiak, 

refelsanres  Kali,  scbwefelsanren  Kalk  nnd  ein 

(s  Ammoniaksalz,  das  ans   dem  schwarzen, 

;en  Korper  besteht,  der  die  Eigenschaften 

sehr  schwachen  Säare  hat,  nnd  in  kaosti- 

Ammoniak  nnd  Kali  aaflöslich  ist.    Seine 

lg   in  Ammoniak  wird   bieim   Abdampfen 

et,  nnd  der  electronegative  Bestandtheil  des 

niedergeschlagen.      Säaren  fallen  ihn  so- 


Joaiul    de   Pkarmacie»   X    p.    537.       ScLweisger's 
iovnul  N.  B.  Xni.  p.  290. 

Bachner'f  Repcitorram,  XXIL  p.  158. 
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glcicli.     Alkohol  ISst  ihn  nnr  sehr  nabed^ 
^nf.     Ba ebner  vergleicht  ihn  mit  dem  brai 
Dammerdeextract  (welches  man  Ulmin  za  im 
anfangt)  nnd  mit  der  Gelcesänre,  nnd  schlagt 
für  den  Namen  Moschussäure  yor.    Er  sagt 
ob  er  sauer  ist;  nnd  .wenn  man  Säarc  nennen 
mit  einem  besonderen  Namen  als  solche  alle 
per  bezeichnen  will,    welche  in   der  orgaoii 
Chemie  electroncgative  Energie  zeigen,  ohne 
zn  sein,  sp  wird  die  Anzahl  der  Säuren  nnzä 
Diese    Aaflösnng   enthält  das  Meiste  vom 
Stoff,  —  "Wird  der  im  kalten  Wasser  aiiflusl 
*Thcil  des  Moschus  mit  Wasser  gekocht,  so 
dieses  nngefähr  4-  vom  Gewichte  des  Moschus 
einer  Materie  airs,  welche  kein  Leim  ist,  weil^ 
Anflosang   bei   keinem    Grad   von   Concenl 
zam    Gelatiniren  gebracht  werden  kann,   vt 
aber   von    GalläpfcNnfasion   in   braunen   A< 
gefällt   wird.     Sie    scheint   noch"  etwas   von 
Moschussäure  zn  enthalten,  die  indessen  an 
Sern   Niederschlag  keinen  Antheil   hat,   denn 
kalte  Moscbusinfnsion  wird  nicht  von  Gallä] 
fusion  gefallt.   Der  im  Wasser  unauflösliche 
hat  Charaktere  von  geronnenem  Eiweifs,  und 
von  kaustischem  Kali  aufgelöst.    E^  hat  iadi 
eine  schwarzbraune  Farbe,  so  wie  auch  seine 
lösong    in    Kali ,    was  jedo'ch  von  Moschi 
herrühren  kann.     W^ird  diese  Substanz,  vor^ 
Behandlung  mit  Alkali,  mit  Alkohol  oder  A< 
digcrirt,  so  liefert  sie  Steattn,  so  Mrie  es  ancl 
Eiweifs  der  Fall  ist,  und  welches  Steatin  Bit 
deau   nnd  Guibourt  unter  den  Bcstandl 
des   Moschus  aufgeführt  haben.      Der  riecl 
Stoff  im  Moschus   ist  von  ganz  eigener  Art, 
kann  nicht  isohVt  werden,  wird  nicht  in  ^ 
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flScbtigen  Ödes  erbaken,   und  wenn  man 
rliiis  noch  so  viel  Mal  mit  W^asser  anskocbt, 
unecht,  das  \Yasser   immer;    der   getrocknete 
stand  liat  keinen  Gcroch,  beicommt  ihn  aber 
^r,  nachdem   er  ans  der  Lnft  bygroscopische 
itigkeit  angezi>gen  hat.  —  Man  sieht  hier-   ,     - 
dafs   eine    ansföhrliche    Untcrsnchnng    über 
.BesUndtbeih;.  des  Moschus  nicht  ohne   gro-  r 
Interesse  ist.-  Bnchncr  fand,  dafs  der  von 
4iDtcrsochle' Moschus  17,6  pC.  flüchtige  Ma- 
( Wasser,  kohlensaures  Amm9niak,  .Riech* 
^  34»4  pC.    in    kakcm   Wasser   auQösliche 
(e  ond  moschnssaures  Ammoniak),  20,3  m  ko- 
Icm  Wasser  aDflösliche  Substanz  und  27,5  pC. 
löslichen  Rückstand  enthielt.     Alkohol  lafst  v 

Höschns  0,38  nnaufgelöst. 

»Bizio  *)  hat  die  schwarze  Masse  vom  .Din-    Schwane 
ik  nntersncfat.     Er  fand,  dafs  daraus  Was-  £1"^'.^*^**' 
IOC  Portion  thierischer  Materien  aufzieht,  die      fische«. 
Acbnlicbkeit' mit  Schleim  haben.    Die  Anf- 
gerinnt  nicht  beim  Kochen,  wird  nicht  vom 
lat  gefällt,  wohl  aber  von  Galläpfclinfusion. 
Abdampfen   setzt    sie    auf  der    Oberfläche 
Haut  ab,  die  von  W^asscr  wieder  vollstän- 
ifgelöst  wird,   und  die  er  für  den  Schleim 
Nach  dem  Eintrocknen  ist  er  gruistentheils 
Thol  mit  gelber  Farbe  auflöslich.     Aether 
daraus   eine    geringe    Menge    eines    gblbcn  ^ 

ans.'  —   Die  Tn  kaltem  W^asser  unauflös- 
schwarze  Masse  gab,  mit  kochendem  Was- 
(Maadelt,  eine  bvaune  Auflüsung-,  die  nach 
Eintrocknen    eia   zerfiicfsendeiS   Estr^ct   bil- 
voraos  Bizio,  durch  Einwirkung  von  Aether 


^^tkweigf  er*«  Jovioal  N.  B.  XV.  p.  129. 
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und  Alkohol,  Picromel  (^GallenHoff)  und  Zi 
.-ausgezogen  su  hahcn  glaubt,  die  gleickwobi 
Anscheine  nach  nicht  darin  sind;  hierauf 
die  nnaofgeloste  schwarze  Masse  mit  AlkolMri 
kocht,  der  ein  gelbes,  scharf  schmeckendes 
auszog,  das  schon  bei  -f-20^  weich  und  bei 
etwas  höheren'  Temperatdr  flttssig  war«    Aqs^ 
übrig  gebliebenen  fein  zertheilten  IVfasse,  die 
ein  schwarzes  Pplver  bildete,  zogen  Säuren 
ans.    Bizio  fand,  dafs  sie  nach  der  Behs 
mit  Säore  auf  Lackmuspapier  ^ancr  reagirte, 
er  nimmt  darin  eine  eigene  Säore  an«  von  di 
das  Kali-  und  Ammoniaksalz  beschreibt,  von 
eben  jedoch  keines  eine  organische  Säore  eol 
,  Die  schwarze  Materie  M^rd  von  concentrirter 
feisäure  aufgelöst  und  von  Wasser  gefallt  St 
Salpetersäure  zersetzt  dieselbe  mit  ansgezei« 
Heftigkeit,  Salzsaure  wirkt  wenig  darauf« 
sehe  Alkalien  lösen  dieselbe  auf,   und  venu 
ihre  Zusammensetzung;  die  Auflösung  ist  sc&i 
seifenartig.     Kohlensaure  Alkalien  lösen  dii 
nicht  auf«'    Um  das  schwarze  Pigment  rdn 
halten,  schreibt  Bizio  vor,   dasselbe   zuerst 
kaltem   "VVasser   auszulaugen,    es  dann  erst^ 
\^asser,  und   dann  mit  Alkohol  zu  kochen, 
*  mischt  mit  Salpetersäure,   die  mit  dem  12 
ibres    Gewichts  ^^assers  verdünnt  ist,   ui 
dann    mit   kohlensaurem  Kali  za  maceriren 
auszuwaschen«    Es  bildet  nun  ein  Schwanes 
ver,   das  wie  die  beste  Tusche  gebraucht 
kann.     Er  nennt  es  MelaitL     Bizio's  Ui 
chnng  läfst  viel  zu  wünschen  übrig,  und  von  Pi 
haben  wir  eine  weit  bessere  (Thomson*! 
noTs  of  Philosophy  V,  p*  417.). 
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Gray  *)  bat  bemerkt,   dafs  die,  öfters  wie  (S«e«cKv«niai. 
eine    Knocbenmasse   in   verschiedenen   Spongien^ 
Gorgonien  and  Tcthyen   yorkommenden  Substan- 
zen fast  blofs  ans  Kieselerde  bestehen^  nnd  nicht 
ans  pböspborsaarem'Kalk.     ^     i  .     ^  >        , 

Bräconnot^*)    hat  ein  neues  PräservatiT Mittel,  todte 
fi:efi:en    die  Fäolniß  thieriscber  Stoffe  anfireg eben,^  ^°T*®''.  "?^ 
das  ich,  wegen  seiner  Merkwütdigkeit,  mit  seinen    Präparate 
eigenen  Worten  anführen  wilK    9,Pas  neue  Be?  •"^'"^J^^"**" 
Wahrungsmittel,  welches  ich  Torschlage,  ist  schwc* 
felsaurcs  Eisenozyd,  ein  Salz  von  geringem  Geld* 
werthe,    welches    aber    eine    im    höchsten   Grade 
adstrin^rcndc'  und    fäjdnifswidrige    Kraft   besitzt« 
Es  vereinigt  sich  mit  allen  tbierischen  Flüssigkei- 
ten und  weicheren  Thierstoffen,  und  bewahrt  sie 
^  vor  Fäulnifs.   'Es  coagulirt  die  Leimauflüsung,  nnd 
ich   hoffte ,  es  werde  den  Gc'rbestoff ,  wenigstens 
bei  einigen  Arten  des  Gerbens,  ersetzen  können.' 
Eine  zu' diesem  Endzweck  zubereitete  Haut,  und 
die  schon   anfing  faul  zu  riechen,    wiirdc   einige 
Stunden  lang  in  einer  verdünnten  Auflösung  von 
diesem  Salze,  gegerbt    Getrocknet  und  dann  meh- 
rere  Monate  lang  im  W^asser  gelassen,  hat  sie 
nicht  die  mindeste  YerSnderung  erlitten/^ 
"      yjEin    Gehirn,  welches  drei  Monate  lang  in 
derselben  Auflösung,  worin  die  Haut  gegerbt  wurde, 
gelegen  hatte,  ij^nrde  hierauf  in  ein  stark  geheitz- 
tes  Treibbaus  gelegt,  wo  es  sehr  lange  zum  Trock- 
nen liegeA  blieb,  ohne  die  geringsten  Spuren  von 
'  Fänlnits  zu  zeigen.     Es  wurde  dann  in  Wasser 
gelegt,   worin    es   unverändert   blieb,    aber   nicht 

*__ r  I 

*)  Annala^f  PUlosopkj,  Jan.  1825.  p.  431. 
**)  Jonmal  d»  Ghimie  medicaUi  I.  p.  170. 
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denselben  Grad  von  Weichiieit  wie  vot  dem  Trock- 
nen bekam.  Ueberzengt,  dafs  eine  sehr  geringe 
Menge  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  znr  Bewa|i- 
rnng  weicher  thierischer  Stoße  erforderlich  sei, 
legte  ich,  zu  Anfang  des  Sommers^  Muskeln,  eine 
Lunge,  eine ^  Leber  und  eine  Milz  in  eine  Auflö- 
sung dieses  Salzes  von  1,02  specifischcm  Gewicht 
(3^  Beaumd),  und  fand  sie  nach  Verlauf  von 
5  Monaten  in  frischem  Zustande,  zum  Tbeil  noch 
mit  ihrer  natürlichen  Farbe,  obgleich  die  Flüssijg- 
kcit  datin  nur  noch  Sporen  ^ön  schwefelsaurem 
EiscnQxyd  enthielt.  Es  ist  daher  nicht  zu  bezwei- 
feln, dais  sich  dieses  Salz  zum  Einbalsamirea  und 
zuf  Aufbewahrung  von  anatomischen  Präparaten 
eignet.  Seine  Auflösung,  mit  einem  Pinsel  auf 
Häute  von'  Th.leren  gestrichen,  die  ausgestopft 
werden  sollen,'  ^vird  dasselbe  gewifs  auch  für  zoo- 
logische SammUin^n  nicht  unwichtig  machen» 
Ich  wtinschte  sehr,  dafs  Aerzte  dieses  Salz  auf 
Wunden  von  bösartigem  Charakter  versuchen  und 
es  selbst  innerlich  geben  möchten.  Seine  Berei- 
tung ist  sehr  einfach,  man  glüht'  gewöhnlichen 
grUnen  Eisenvitriol,  in  einem  Tiegel,  o^cr  selbst 
in  einem  gofsciscrnen  Topfe,  füllt  dabei  aber  das 
Gefcifs  nicht  weiter  als  bis  zu  <§•  voll,  und  Jäfst 
die  Hitze  nur  bis  zum  hrannen  Glühen  ^hea. 
Das'ISalz  wird  dann,  aufbewahrt  und  nach  Bedarf 
in  Wasser  aufgelöst-und  filtrirt." 
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Diese  WisseÄfecbÄft '  wird  mit  nngewohnl)- 
chem  Eifer  in  dem  gröfsicn  Tbeile  der  Etiro* 
päifichen  Lander  betrieben.  Betracbtet  "man  in 
Fertissac's'  Bulletin  unwersel  des  seiences  das  ^ 

iifkonatliche  Verzeichnifs  der  in  diesem  Gegeastandc 
beransgckommenen  Abbandlnngen,  so  findet  itfad, 
mit  welcb^m  Interesse  er  betrieben  wird,  aber  adeh, 
wie  nnmöglicb  es  sein  würde ^^ von  denselben  ein 
sammarisches  Resultat  zu  geben.  Ich  'innis  des^ 
balb  das  scl\Qn  im  vorigen  Jabresberiebtü/dtigdi- 
nommene  Prinzip  befolgen,  nnd  nur  das  berüh- 
ren,- was  für  die  Geologie  im  Allgemeinen  In- 
teresse hat,  nn'd  von  EinzelnheiteM  nur  solche, 
welche  Scandinavien  betreffen. 

A..  Crichlon  *)  hat  darzulegen  gesucht,  Klima  acr 
.dafe  die  Temperatur  der  Erde  vor  der  l^stzten  "j^^^JJ  ^^l^'" 
Revolution  viel  hoher  gewesen  sei ,  als  jetzt,  nnd , 
zwar  unabhängig  vom  Einflüsse  der  Sonn^,  nnd 
deshalb  über  die  ganze  Erdkugel  fast  gleich;  für 
welchen  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dafs  sich 
im  Ueh^rgangskalkstein  dieselbe  Art  von  Verstei- 
nerungen in  ^  allen  Breiten  nnd  auf  beiden  Seiten 
der  LiprB  finden,  und  da&  in  den  Steinkohlen- 
nnd  Ligqjtfdrmationen  ebenfalls  überall  dieselbe 
Art  von,  den  tropischen  Klimaten  angehörigen. 
Pflanzen,  von  den  «KohlenflStzen  von  Spitzbergen 


*)  AanaU  of  Philosopiij  N.  S^thr.  o.  Min.  1825. 
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an  bis  ZVL  d^ocn  am  Aeqnator  yorkommeQ. 
höhere  TeinperatQr  'aber  erklärt  or  danni) 
die  Erde  haoptsächlich  aus  einer  metall 
Masse  bestehe ,  welche  Legimngcn  von  izi 
•gen  Metallen  enthalte,  äier  in  oxj-dirtem  Zu 
ihre  Rinde  bilden ,  nnd  sich  auf  Kosten  ini 
und  des  "Wassers  os^irt  haben,  wodorcb 
di^^  hohe  Temp^ratar  entluden  sei,  -«^ 
schpn  von  v.  Hnmboldt  aufgestellte  Hc 
(Jahresbericht  1825,  p.  262.  )• 

,  Maccalloch  ^)  hajt  über  die  Stmct 
Gcbirg^agcr  nnd  zufällige  Zerr^üsongen 
.beninteressante  Bemerkungen  mitgetheilt;  icki 
indc^&en  nur  auf  seine  Abhandlung  yerweii 
Hall,  dessen  intci'essante  Yersacke» 
di^.  Yerschiedenheit,  welche  beim  Scbmel 
Körper  bei  einer  über  die  gewöhnliche 
Pression  statt  findet,  mehrere  von  Hutton' 
kannten  Ideen  über  die  Entstehung  der  £i 
terstützten,  hat  der  kdnigl.  Akademie  eine 
/  Abhandlung  (  eigentlich  ein  besonderer  AI 
Edinb.  philosl  Trcmsactions  für  1825)  %\ 
worin  er  .darzulhun  sucht,  dafs  das  uotei 
Feuer,  an  der  Bildung  der  eigentlichen 
gangsgebirgsarten  Theil  habe,  indem  er 
dafs  diese,  nachdem  sie  sich  auf  dem  Mt 
den  gebildet  hatten,  zuerst  von  der  nntera 
Hitze  getrocknet  wurden  und  nachher  dordbil 
salz,  welches  darin  geschmolzen  wurde,  tl 
sammenhang  bekamen.  Aber  weder  Kalksl 
Sandstein  geben  beim  Auslaugen  mit  Wasser] 
falz^  was  doch  nothwendig  sein  mölstei*^ 
Hall  s  Vorstellung'  richtig  wäre. 


•)  Jomn.'  of  Science^  J^VIII.  p.  60*^ 
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iO  den  interessanleren'  Fragen  in  der.  Geo-  Gebirgsarten 
phSxi  in. diesem  Angenblick  die  nähere  B^-  ▼ttiv«ni«chen 
1^  derjenigen  Gebirgsarten,  welche  vnlka«* 
Ursprungs  sind.    Wenn,  wir  nns  .vorsteU 
\b  sich  die  Urgebirge  d^r  Erde  einmal  in 
idem  FinCi  befanden  haben  *  ans  welchem  \ 

:k  eine  sehr  langsame  Abkühlnng  fest  gc« 
sind,   so    haben   wir   natürlich  auch  für 
reine  Art  valkanischer  Bildung  angenommen. 
65  ist  gleichwohl  nicht  diese  Art  von  Entste- 
eines  Gebirgsartiagcrs,  .welche  wir  vnlkanisch 
I,  sondern  es  sind  isolche,  welche  sfch  offen* 
\\  nach  den  Uebergangsgehirgsarten  bilde- 
weiche also  über  letzteren  liegen.     Zwi* 
diesen  nnd  den  ersteren  findet  gewöhnlich 
schied  in  dem  ^Gefüge  statt,  welcher  von 
melieren  Abkühlung,  der  di_e  volkanischcn 
irten  ausgesetzt  warcn^  herzurühren  scheint» 
tdrch  sie,  in  höherem   oder   geringerem 
^1  in  der  Feinheit  des  Gefüges  den  erstarr- 
iTen  ähnlich  sind,  welche  von  noch  thäti- 
Ukanen  nnd   noch  bei  Menschengedenken 
Ten  wurden,   und  was  die  Ursathe  ist, 
m  schon  auf  den  ersten  Anblick  mit  ziem- 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Entstehung  der 
scbliefscn    kann.      Noch   eine  andere 
kanng  sind   die    theils  leeren  tfaeils  später 
vn  Blasen  oder  unregelmäCsigen  Höfalun- 
relche  in  diesen  Gebirgsarten  dadurch  cnt- 
dafs  flüchtige  Materien,  welche  unter  der 
le  in  flüssiger  Fprm  mit  der  Masse  gemengt 
in  Gas  übergingen,  als  der  Druck  über  der 
Lche  bedeutend  vermindert  wurde,  ohne 
Ins  an  die  Oberfläche  der  zähe  gewordenen 
gelangen  zu  können,  die  suletzl  um  die- 
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Aelben  <hrstante  and  sie  einschlofis.    Als 
die  volkanische  Gcbirgsmasse  ferne  Risse 
nnd  Wasser  einsog,  so  waren  diese  Rai 
sichiiich  ihrer  damaligen  Tcmperatar,  loftK 
saugten  nun  die  Flüssigkeit  ein,  wovon  £e 
durchdrangen  war;  nnd.  anf  diese  "Weise  ei 
d4>p  die  aaf  nassem  Wege  gebildeten  Kr^i 
tionen,  welche  so  viele  Blasenränme  in 
sehen    Gebirgsarten   ansfiillen.      Sie   finden 
natürlicbeipveise  nicht  in  den  Urgebirgen, 
auf  der  Stelle,  wo  sie  sich. befinden,  nni 
selben  Pression  gescl^n]|)lzen  waren  and 
ten.     Ynlkanische  Urgcbirgsarten  sind  fol 
d^r  Hinsicht  leicht  za  unterscheiden,  ond  es 
znr  Beendigung  dieses  Streites  nichts  wateri 
als  dais  diejenigen  Geologen,. in^elche  an  die  Vi 
long,  dafs  die  .Trappformation  *  anf  nassem 
gebildet  sei,  von  Jugend  auf  gewöhnt  waren,^ 
Umsiände   beweisen  lassen,  was  sie  in  der 
beweisen«     Dais  vulkanische  Gebirgsarteii 
.  schmolzenem  Zustande  in  allen  Bildnngs-Pi 
der  Erdoberfläche  auf  dieselbe  ausgeflossen 
baben  uns  die^goologischen  Forschungen 
Die  .ersten  derselben  liegen  unmittelbar  ai 
Uebergangsformation,    welche  dieselben  zi 
lungewälzt,   aber  nie  bocb  emporgehoben 
durch    deren  Spränge  sie  dann  ansflossenj 
diese   zeigen  nie  jene  kejg^elfünnigcn  Erhel 
wodurch   sich   die  Vulkane   anszeicbnen, 
nun  noch,   seitdem   die   Erde   ihre   gcgei 
Ausbildung  erhalten^  hat,  entstehen.    Es 
zwischen  damals  ^und  jetzt  ein.  deutlicher 
schied  an  der  Ursache  der  Ansprcssung 
schmolzenen  auf  die  Erdoberfläche  vorl 
dieser  Unterschied  scheint  darin  su  b^steh< 
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damals  nxxt^  ein  nicht  erstarrter  Theil  der  Erd* 
masse  dtirch  Spalten  anf  den  erstarrten  an&ge- 
prefst  warde  >  jetzt  dagegen  das  Geschmolzene 
dnrch  dicT  Wirkung  gasförmiger  Stoffe  aosgcwor-* 
fen  wird,  welche  sich  durch  zafailigc,  aber  anf 
einer  und  derselben  Stelle  von  Zeit  za  i^eit  wie- 
derkehrende Ursachen  bilden.  Schweden  and  Nor« 
wegen  haben  ^  wie  ich  im  vorigen  Jahresberichte 
(p.  2860  anführte,  mehrere  zar  ersten  EntstehnngSr 
Epoche  der  valkanischcn  Gebirgsarten  gehörige 
FoiTnaboncn.  Zu  denselben  gehören  auch  die  be- 
kannten Porphypgebirge  in  Elfdaleny^  welche,  nach 
des  verstorbenen  Assessor  Gähn 's  und  des  Ober- 
directors  Hagström  s  Unters  och  ongen,  auf  Sand- 
stein liegen.  Die  aufserojrdentliche  Dichtigkeit  die- 
ser Gebirgsart,  welche  sie  zu  den  schönsten '^- 
schliffenen  Sachen  anwendbar  macht,  scheint  ni^ht 
mit  der  gewöhnlicheren  Beschaffenheit  der  vulka- 
^nischen  Gebirgsarten  ühcreinzostimnien;  sie  besitzt 
aber  diese  Dichtigkeit  nicht  durch  und  durch,  und 
ich  hatte  vergangenen  Sommer,  bei  einer  Reise 
in  dicse^  Gegend,  Gelegenheit  mich  zu  üherzeu- 
gen,  dafs  in  demselben  Berge,  dessen  Gipfel  das 
Material  für  die  Arbeiten  des  Porphjrwerkes  lie- 
fert, der  Porphyr  nach  unten  zu  imipcr  lävaarti- 
ger  wird,  hier  und  da  mit  kleinen  Blasen  erftillt 
ist,  und  anf  gewissen  Stellen  so  ähnlich  den  Pro- 
dncten  neuerer  YuHcane  wird,  dafs  man  sie  nicht 
von  einander  unterscheiden  könnte.  Sowohl  in' 
Norwegen  als  in  Elfdalen  und  an  vielen- anderen 
Panktcn .  ist  der  Porphyr  von  einer  anderen  Ge- 
birgsar^  begleitet,  nämlich  vom  Syenit,  welcher, 
^gerade  wegen  dieser  beständigen  Begleitung,  einest 
vulkanischen  Ursprniigs  verdächtig  geworden  ist, 
obgleich-  die  Grobkömigkeit  seiner  Textur,  weiche 
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in  Norwegen»  z.  B,  bei  Fredriksväm,  sehr  ^uis« 
gezeichnet  ist,  daflir  za  sprechen  scheint,  da&  er 
sich  unter  gleichen .  äafseren  Umstanden  wie  die 
Urgebirge  gebildet  habe.  Als  einen  Beitrag  bei 
Beortheilung  dieser  Frage  über  den  Ursprang  des 
Syenits  kann  ich  bemerken,  dafs  ich  im  irorigen 
Sommer  in  dem  bei  Elfdalen  vorkommenden  Sye* 
nit  Olivin  fand,' ähnlich  dem  in  anderen  volkanf» 
sehen  Gebirgsartcn  vorkommenden,  nnd  ziemlich 
innig  in  den  Blöcken  eingemepgt,  die  ich  zu  se- 
hen Gelegenheit  hatte,  Herr  Gustav  Rose  in 
Berlin,  welchem  ich  ein  Exemplar  davon  mittheilte, 
machte  mich  auf  noch  eine  Uebereinstimmung  mehr 
mit  den  Gebirgsarten  vulkanischen  Ursprungs  auf- 
merksam, dafs  liämlich  das  darin  eingesprengt 
sitzende  Eisenerz  nicht  Eisenoxydoxydul;'  sondern 
titans^nres  Eisenozydnl  oder  sogenanntes  Tkan- 
eisen  ist.  Die  Umstände  scheinet  demnach  immer 
bessere  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  Vorstel- 
lung zu  entwickeln,  dafs  auch  der  Syenit,  unge- 
achtet seiner  Grobkömigkeit,  als  geschmolzene 
Masse  Hber  schon  .fest  gewordene  jüngere  Ge- 
birgsarten ausgeflossen  sci^  kurz,  dafs  er  zu  den 
•  ältesten  Yulkanphänomenen  der  Erde  gehöre.  IVIan 
kann  dann  zwar  auch  fragen,  ob  es  nicht  auch 
einen  vulkanischen  Granit  gebe;  vttxA  auch  diese 
Frage  möchte  mit  der  Zeit  befriedigend  beantwor- 
tet werden  können. 
Salaform«.  Beim  Ucbcrgange  von  der  Vorstellung  der  nep- 
tion,  mdgli-  tunischen  Bildung  des  Trapps,  des  Porphyrs  etc. 
vulkanücli.  f  ®  ^^^  '^^^  ihres  pyrogcnetischen  Ursprungs,  wel- 
che sich  in  einer  Zeit  von  20  Jahren  allmählig 
unter  den  am  tiefsten  denkenden  Geologen  Euro- 
pa s  ausbildete,  hat  sich  die  Annahme  von  vulka- 
nischer Entstehung  weit  über  das  hinaus  erstreckt. 


303 

« 

von  dem  man  im  ersten  Angenbiicke  glaubte,  daüs 
«8  hierher  gehöre.  Im  Jahresberichte  1824,  p.  251.9 
erwähnte  ich  v.  Birch 's  Vermuthung  tiber  die  Her- 
kunft der  Talkerde  im  Dolomite  der  Tyroler  Alpen. . 
Charpentier  *)  hat  zu  zeigen  gesucht^  dafs  zu 
Bez  eine  Masse  aus  zertrümmerten  Stücken  von 
wasserfreiem  Gyps  von  unten  her  aafgeschoben 
und  nachher  durch  Kochsalz,  das  sich  von  unten 
auf  sublimirte,  verbunden  worden  sei,  und  hier- 
durch hat  die  Frage  über  den  vtdkanischen  Ur-  *  . 
Sprung  der  Salzformation  zwischen  mehreren  Geo- 
logen Elrörtcrnngen  vcranlafst.  Ohne  über  diesQ 
Materie  eine  Meinung  vorher  fassen  zu  können,  da  ' 
gewifs  eine  so  ungewöhnliche  Idee  lange  geprüft 
und  begründet  werden  mu(s,  darf  ich  doch  bemer- 
ken, dafs,  da  das  Salz  gewöhnlich  den  wasser- 
freien Gyps  begleitet,  und  die  Bildung  von  was- 
serfreiem Gyps  auf  nassem  Wege  schwer  zu  he-  / 
greifen  ist,  so  viel  a  priori  bestimmt  werden  zu 
können  scheint^  dafs  diese  Gebirgsarteh  auf'trock- 
nem  Wege  gebildet  seien. 

Die  Idee,  welche  ich   bei  Vergleicbung  der  Mmeral^el- 
vulkaoiscben   üeberreslc   .und  der  vielen  kohlen-     i^'^^Jj/^.^ 
säarchaltigen,  natronreichen  Qocllen  der  Auvergne  Phinomene. 
mit  den  vulkanischen  Ueberrestcn  and  merkwttr-  ' 

digen  Mineralwassern  des  nordwestlichen  Böhmens 
aufstellte,  dafs  diese  eigcnthümlich  beschaffenen 
Mineralwasser  mit  den  unterirdischen  Ueberrcsten       ) 
der  Yülkanphänomcnc  im  Zasammenh^ng  stehen,  . 
wovon   die    Oberfläche   der  Erde  in  der  ganzen 
Umgegend  so  sprechende  Zeugnisse  aufweist,  und . 
'aas    einer   Zeit,    dals   sie  nicht  zu  den  ältesten        « 
Ynlkanphänomenen  gehört  zu  haben  scheinen,  ist 


*)  Po0f  endor/r«  Anii^Ieii,  III.  p.  75. 
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TOn  taehreren  Natpzforscbcm  einer  Prüfimg'^ 
tenrorfen  worden,  y*  Hoff  *)  ^hat  la  emct 
Tortrcffliclipn  Arbeit  ttber  die  geognostische 
schaflenheit  Karlsbads,  begleitet  von  einer 
deren  Betrachtang  über  die  von  den  warmen 
Ijen  dargebotenen  geologischen  Erscbeinungcüij 
geäofsert,  dafs  die  Ursache  ibrcr  Wärme  in 
fortdanemdcn  Prozesse  gesocht  werden  mossi 
wie  er  glaubt,  in  einer  so  grofsen  Tiefe  tot; 
gebe,  dafs  die(s  das  einzige  äof  der  Ol 
bemerkbare  Prpdact  davon  seL  £r  hält  es 
für  möglich,  dafs  die  \Yänne  eines  verloj 
Valkanes  so  lange  anhalten  könne,  ohne 
tet  zn  werden,  nnd  glaubt,  dafs  das  A^asser 
so  viel  ableite^  dafs  es  ihn  hätte  abkühlen, 
sen.  Es  ist  natörllch,  dafs  in  Dingen  von 
Beschaffenheit  die  eine  Meinnng  eben  so^ 
werth  ist,  wie  die  andere,  sobald  sie  nicht 
bare  Unmöglichkeiten  einschliefsl^  Aber 
Meinung  nach  kann  man  siclr  wohl  schi 
nach  dem  was.  wir  wissen,  einen  nnl 
fort.daaerndei^  Prozefs  vorstellen,  der  als 
keine  andere  Erscheinung  zeigte,  als  die 
mung  des  Wassers ;  denn  entweder  wurde 
durch  Vereinigung  neben  einander  liegenden 
entstehen,  aber  diese  miiiste  dann  'gewils 
fang  der  Juxtaposition  an  vor  sich  gegangi 
oder  auch  durch  ein  zufalliges  Hinzukonuni 
Stoffen,  welche  sich  von  Anfang  an  nicht 
fanden,  wie  z.  B.  durch  Eindringen  von  W)| 
aber   dann    mlifstc  zugleich  noch  etwas  ai 


*)  Geognottische  Bemerlningen  über  Karlsbad, 
p.  33.;  und  in  Kaainer'a  Arcbiv',  VI.  p«  lOX 
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als  waa  das  Wasser  enthäle,  generut  werden,  es 
müiste  sich  z.  B.«  wenn  Oxydation  statt  (ande^ 
"Wasserstoffgas  im  Wasser  eingeprelst  finden, 
nnd  ton  einem  fortdanei^idei^  Prozesse  möfsten 
Flnctnationen  eine  Folge  sein,  während  dagegen 
Unveränderlichkcit  oder,  richtiger,  eine  an  C-»- 
reränderlichkeit  gränzende  Abnahme,  einen  schon 
beendigten  Prozefs  charakterisiren  müfste,  dessen 
Pradoct  schon  gegeben  wäre.  Ob  wirklich  die 
Langsamkeit  in  der  Abkühlung,  welche  man  bei 
der,  während  eines  Zeitraumes  von  einem  4  Jahr- 
Imndert  mit  Sicherheit  bekannten,  Unveränderlich- 
kcit des  Karlsbader  W^assers  voraossctzen  mufs, 
möglich  sei,  oder  ob,  wie  v*  Hoff  meint,  das 
Aasströmen  des  Vi^assers  die  vermuthnngsweise 
angenommene  Hitze  nnd  den  eingeschlossenen 
Hccrd  des  Yulkans  hätte  hinlänglich  abkühlen 
müssen,  hat  Bischof*)  durch  Yersncbe  za 
prüfen  gesncht,  nnd  er  hat  gezeigt,  dafs  das 
Karlsbader  W^asser  durch  die  Wärme,  welche 
es  wegführt,  kcin^  so  grofses  abkühlendes  Vermö- 
gen gehabt  habe,  dafs  es  in  der  Zeit,  die  man 
von  Adam  bis  jetzt  annimmt,  mehr  als  kaum  j. 
Ton  der  Basaltmasse,  welche  den  Donnersberg 
l>ei  Milleschaa  in  Böhmen  ausmacht,  vom  halb- 
geschmolzenen  Zustande  bis  auf  die  gewöhnliche 
Temperatur  der  Luft  hätte  abkühlen  können,  und 
er  hat  in  jener  citirten  Arbeit  darzuthun  gesucht, 
dafs  alle  diese  natronreichen,  kohlensäurehaltigen 
Wasser   in   YerbiQdungen  mit  vulkanischen  Er- 


*)  GheiDMcbe  Untersiicliaog«der  Minenlwajser  so  Gcilnan« 
Fachiogen  und  Selters  im  Henogth.  Nas«aa,  nebtt  allg^ 
meinen  Betrachtungen  über  tulk.  Mineralquellen  etc.; 
▼on  Dr.  G.  Bischof.     Bonn  1826.     p.  146. 

Berzelina  Jahre«-Berichc.  VI.  20 
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scbcintingcn  der  Yprteit  sleLenj  ^royoti  man  in 
gröfserem  oder  geringcr^em  Abstand^  die  Beweise 
in,  den  valkanischen  Gebirgsairten  in  der  Umger 
gend  finde. 
Biannkohlen  .     Profcssor   Nilson  *),   welcher  schon  mebr- 
jü  Schonen,  ^^^j^    Spuren    von    BraankoUen  in  Schonen  be- 
merkte, hat,  in  ömer  der  Akademie  eingereichten 
Abhandlung,  die  Erdbildnng  im  südÖstKchen  Scho* ' 
nen,  so  wie  die   obersten  Lager  von  Sand  ||nd 
Torf  geschildert,    und   zeigt,    dafs   die    unterste 
Schicht  der  Sandbildnng  auf  der  Kreideformation 
ruhe;    ^ber    diese    unterste    Sandbildang    gehört 
nicht  der  Alluvial -Erde  aQ.      Sie    ist   besonders 
ausgezeichnet   bei   Käseberga,    wo   sie  200  Fnis 
X        hohe  Hügel  bildet,  die  nach  der  Ostsee  zn  mit 
leinem  sehr  steilen  Abhang  abgebrochen  sind,  was 
von  dem  Volke  dort  Bjeren  genannt  wird.     Herr 
Nilson  glaubt,  dals  sie  der  Kreideformation  an- 
gehören; er  fand  in  denselben,  auf  der  abschüssi- 
geren   Secscite,    zw'ei  dünne  Lagen  von  Braun- 
kohlen, von  1  bis  2  Zoll  Mächtigkeit,  und  noch 
tiefer  soll,  nach  Aussage  der  bei  der  Untersuchung 
helfenden  Arbeiter,  ein  noch  mächtigeres  Lager 
sein,  das  da,  w^  es  zu  Tage  ging,  damals  durch 
Einsturz  des   Sandhügcis  bedeckt  war,  das  aber 
vom  Meere  oft  entblöfst  wird,  und  von  dem  VLm 
Nilson  am  Strande  umherliegende  gröC^ere  Braun» 
kohlenstücke  sammelte*    Die  Zukunft  wird  es  ans- 
weisen,   vpn   welchem  Werth  diese  Entdeckung 
in  ökonomischer  Hinsicht  sein  wird. 
Nene«  Kalk-        Herr.Hisinger  *)  hat  eine  sehr  eingeschränkte 
Smiund.     üebergangsformation  von  Versteinerungen  fbhren- 


*)  R.  Vet.  Acaa.  Hradl.  1825. 
••)  A.  a.  0.  p.  J8I. 
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dem  Kalkstein  von  HomlenSa  am  See  Bamlen  in 
Calmar-Gonvemement  beschrieben,  welche, -ob«' 
gleich  im  Uebrigen  als  besonderes  Lager  charak- 
terisirt,  doch  wegen  ihrer  geringen  Aii^dehnang 
und  ihrer  Entfernnng  von  anderen  ähnlichen  Ueher* 
gangslagern  einige  Zwdfel  TeranIa£9te>'Ob  man  sie 
wirÜith  als  ein  besonderes  Lager  oder  'nur  als 
eine  '  Ansammlung  yon  (Greschieben  zn  betrachten 
habe«  '  ..,/... 

Herr  Strom  *)  hht  eine  geologische  iüeber- 
aicht  von  der  Alpenkette,  welche  Schweden  «hd 
Norwegen  trennt,  gegeben.  Die  darin-  vorhMhr** 
sehenden  GebirgsriFfWisind  Glimmerjchi<4er,  Ghlo-- 
ritschiefer,  ThotfKhtliikr,  Hornblendescbitffer  ttnd 
Gneis,  welcher  oft,  aber  nur  in  kleinen'  Par- 
tien, vorkommt  Als  untergeordnete  L^agcr'köm^ 
xnen  an  viejen  Pankteh  Schwefelkies  ,^  Magnetkies 
tmd  Knpfcrkies  in  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Lage^  vor;  seltner  magnetisches  Eisenerz,  xmjS^ 
dann  nnr  in  kleineren  Lagern;  Seipetitin  mit 
Chromeisen  bei  Faastenen  in  Tönset,  Kalkstein^ 
an  mehreren  Pankten-,  nnd  hier  ntfd-4a-anch> 
Topfstein  nnd  Granwefkel*  —  Die  Schieferforma^ 
tion  beherbergt  Lager  von  Granit,  Syenit  tind  von 
Enphotid.  Die  Gänge  bestehen  meisientkeils  a«s 
Granit,  dagegen  aber  soll  kein  Gfünst^ngang- 
bemerkt  worden  sein.  Die  von  ihm  gegebenen 
nnd'  ans  den  entgegengesetzten  "Wirkungen  po- 
larisch^r  KräTtc  abgeleiteten  Erklämngetk  iibcr  die. 
Ursachen,  welche  die*  Ausdehnung  des  Gebirges 
im  Ganzen  nach  Norden-  nnd  Süden  bewirkt  ha*' 
beA',  so  wie  über  das  'Lagerverbältm&'  der  Ge- 
birgsarten,  sind  WQrts2>iele,  die  nichts^  erklären. 


.  / 


*)  M«SMm  for  Naiiira4eatlnb«riie.  I836u  Ul%  p.:d8ML 
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Keil  h  an,  dessen  Untenncbungen  ttber  das 
höchst  merkwürdige  geognostlsche  VerhältniCs  des 
südlichen  Norwegens  ich  schon  im  Jahrcsb.  1825» 
p.  355*, .  angezeigt  .habe,  hat  seine  Abhandlnng 
darüber^  infolge  emeaertcr  un,d  mit  vorzüglicher 
Aafmerk&ainkeit  und  detaillirter  Genanigkeit  ange- 
stellter ,  Untersuchungen  über  die  merkwürdigsten 
dieser  Gegenden,  umgearbeitet  *),  in  denen i  wie 
es  ^en  Anschein  hat,  Urgebirge,  Uebergaogs- 
und*  vldkanische  Gebirgsariten*  auf  eine  so  uner* 
klä^icb^  Art  mit  einander .  abwechseln ,  daTs  sie 
si(jk  gewifs  bis  jetzt  noch  nach  keiner  theoreti- 
schen Vorstellung  ordnen  la^i^;.  Er  hat  mit  vor« 
zfiglicher  Aufmerksamkeit  (^fdA^cuittclbaren  Be- 
rührungsflächen der  versqhicdenen  Gebirgsarteti 
studirt,  und  die  Menge  von  sonderbaren  Erschei- 
nungen beschrieben,  di<  ^iich  zeigen,  wo  z*  B. 
Granit  sich  in  unregelmäfsigeni  bisweilen  gang- 
Sthnlicben.,  bisweilen  eingesprengten  Stücken  in 
den  Uebergangskalk  einmengt;  wo  Porphyr  mit 
Lagern-  von.  Sandstein  abwechselt  u.  ^ergL  Pia 
interessanten  Details  dieser  Bescbreihungen  sind 
zahlreich,  -und  die  Uumäglichkelt,  daraus  gegen- 
wärtig ein  für  die  Geologie  allgemeines  Resultat 
z«  ziebeÄi  nöthigt  mich  auf  Keil  hau 's  Abband«» 
lang  zu  verweisen ,  in  welcher  er  sich  mit  eine? 
rühmlichen  Neutralität  des  Einwebens  von  theo- 
retischen Spekulationen  enthalten  hat  Da  aber 
jede  Art  von  Forschung  nur  als  Prüfung  dessen, 
was  man  vennuthet  oder  nicht  vermuthet,  nnter^ 
nommen  wirdj- so  kann  man  auch  aus  Keilhans 
Arbeit  sehen» .  dafs  er  zn  denen  gehört,  wel<:be 


«■•■ 


*)  Poggendorff't    Aonalen,    B.  T.,    wovon    diut  Ab- 
li*«41i|n§  dta  frdftteB.TlMil  «nbfnaekt 
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noch  nicht  der  Yors^lliifig  voa.der  pyrogcneU^ 
scheo  Natur  de^  Trapps  und  Porphyrs  gewo£fi}^ 
sind,  ein  Un^stand,  weicher  bei  einem  Natarior«; 
scher  so  natürlich  ist,  welcher  d{ese  Gf birgsfirteq,  v  ' 
noch  nicht  neben  den  natörlichcn  Beweisen  für, 
ihre  Entstehnng,  welche  anf  der  Scandinavischeo^ 
Halbinsel  gänzlich  fehlen  ^  gesehjen  hat.  .  E^s  wän^ 
jedoch  eine  Möglichkeit,  dafs  diese  merkwürdigen. 
PanktCr  mit  Keilhan's  Anfmerksamkeit  auch  aitsr 
diesem  Gesiditspnnkte  betrachtet,  in  Vielem^  was 
anders  anbegreiflich  aussieht,  Licht  verbreiteten.  • 
L.  Cordier  hat  ein  Handbach  der  Gcolo« 

{ic  heraosgcgeb^,  welches  noch  nicht  bis  hier- 
er  gelangt  ist;  aber  des  Verfassers  Name  spricht 
schon  im  Yoraas-zn  Gunsten  der.  Arbeit. 

A.  Boads  *)  Synopsis  der  Gcbirgsarten, 
obgleich  nur  als  Joornalartikel  nnblicirt,  verdient 
als  eine,  die  ganze  Geologie  umfassende  Arbeit 
hier  erwähnt  zn  werden. 

Im  Laufs  yei|  .1825  hat  man  folgende  Erd«  ErdbeLcs. 
beben  bemerkt:  5*  Jan.  um  9  Uhr  Abends  ein 
gelinder  Stöfs  zu  Preuschdorf  in  der  Schweitz« 
19«  Febr..  um  Mittag  ein  starkes  Erdbeben  auf 
St«  Manre  (unter  den  Jonischen  Inseln),  wodurch 
die  Stadt  Santa  Maura  fast  gänzlich  zerstört  und 
viele  Einwohner,  getödtct  wurden.  30*  Jan.  ^f  Is- 
land starke  Stöfse.  Einige  geringere  waren  zu  An- 
fang des  Mouats  vorangegangen,  21«  Jan.  um  Mit- 
ternacht zwei  gelinde  Stöfse  zu  Marseille,  die  sich 
den  22.  Jan.  um  4  Ubr  Nachmittags  wiederhol- 
ten* Den  2.,  ,3*,  4*  und  5*  März  eilf  sehr  hef- 
tige Stöfse  in  Algier  und  der  Nachbarschaft  Die 
Stadt  Blisa  wurde  gänzlich  zerstört,  und  es  sollen 


*)  Kdinb.  PUL  Jmi^aL  XllL  p/  130, 
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15,000  'Mensclieh  unter  den  Ruinen  begrabt^tt 
worden  ^  sein.  Emige  Stmüden  Tür  dem  ersten 
Stofse  waren  alle  Qoelfen  tind'Brnnnen  leer  ge- 
worden. Den  11/  April  nqi  4  Uhr  Nachmittags 
ein  stiiiker  Stofs  zn  uarracas.  2/ Jnli  wieder  starke 
Stöfs'e  in  Algier  und  der  Umgegend.  20.  Scpt 
einige  starke  Stöfse  aof  Trinidad,  wodorch  meh- 
rere Häaser  einstürzten.  19*  Nov.  starke  Stöfse 
Morgen?  zu  Port  an  Prince«  8.  Dec.  zwischen 
iO  nnd  11  Uhr  Abends  ein  starker  Stofs  zu  Genf. 
23.  Dec.  um  5  Uhr  Nachmittags  ein  geliikder 
Stofs  zu  Strasburg, 

Im  Jahre  1826  hatte'  man  in  Norrland  Atei 
Erdstofse;  den  7*  Febr.  einen  sehr  bemerkbaren 
Stob  bei  Galtströms  EisenweHc,  3  Meilen  von 
Sundswall;  den^  11.  einen  sehr  gelinden^  nahe  bei 
Sundswall  bei  Jacobsdal,  begleitet  von  einem  iroU 
lenden  Getose.  Den  21.  Febr.  um  halb  9  Uhr 
Morgens  in  der  Nähe  von  Tomeä  einen  gelinden 
Stöfs  mit  ErschUtternng  der  Häaser  und  Mobilien, 
und  von  einem  rollenden,  donnerähnlichen  Tone 
begleitet* 

Auf  der  Insel  Meleda  im  mittelländischen 
Meere,  vor  Ragusa,  hörte  man  den  10.  März  1822 
Tone  wie  yon  Kanonenschtissen  in  dem  Doife 
und  Thale  Babinopoglic;  sie  fahren  nachher  mit 
unbedeutenden  Pausen  fort.  Im  Monat  Aug.  1823 
erfolgten  sie  am  schnelUten  und  stärksten,  hör- 
ten den  17.  Aug.  aaf  und  kamen  im  Febr.  1624 
wieder.  Nach  einer  künden  Dauer  borten  sie  auf 
und  kamen  erst  im  September  wieder,  worauf  sie 
abnehmend  fortfahren  bis  im  März  1825.  Mas 
hat  nicht  ausfindig  machen  können,  von  wo  diesef 
Töne  eigentlich  ausgingen.  Die  Stärke  des  To« 
nes  nahm  schnell  mit  der  EnlCtniaDg  von  Babi- 
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nopoglie  ab.  In  mehreren  unterirdischen  Höhlun- 
gen auf  der  Insel  horte  man  nichts,  nnd  sol- 
che, die  auf  Anhöhen  gestellt  waren^  nip  die  Ge- 
gend,  woher  die  Töne  kamen,  anszumitteln ,  ga- 
ben ganz  widersprechende  Berichte*  **  Es  ist  je- 
doch wahrscheinlich,  dafs  diese  Detonationen  un- 
terirdisch waren  ;  und  Meleda  s  Einwohner  -hat 
man  an  den  wenig  tröstenden  Umstand  erinnert, 
dafs  ähnliche  Detonationen  eine  Zeit  lang  dem 
Erdbeben  voranginge^,  welches  den  6»  April  1667 
Ragusa  zerstörte. 

Man   hat  berichtet,    dafs  im  Jan.  1825  auf    Talkin- 
den   mit  beständigem   Schnee   bedeckten  Höhen  ^«»^'^cl»«« 
des  Himalaya- Gebirges  ein  Vulkan -Ausbruch  statt 
gehabt  habe,  und  dicke  Rauchsäulen . davon  auf- 
gestiegen seien.     Auch  hat  man  berichtet,  dals  in 
Essex  in  New -York  in  Nord  ^Amerika,  4  Meilen 
vom  See  George,    eine  Eruption  statt  gefunden 
habe,  dafs  sie  von  einem  dicken  Rauch  nnd  einem 
Regen  von  BImstein  begleitet  gewesen  sei,  nnd 
darauf  nach  einigen  Tagen  au^ehört  habe.    Der 
dabei   gebildete   Krater  hatte  120  Fnfs  im  Um- 
kreise xmd  100  Fdfs  Tiefe.     Man  hat  Ursache, 
die  Angabe  zu  bezweifeln,  da  keine  wissenschaft- 
lichen Journale  aus  Amerika  dieser  Eruption  bis 
jetzt  erwähnt  haben. 


Gcdniclt  bd  A.  W.  Schade  in  Berlin. 
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Physik  und  unorganiscHe  Chemie. 

enn   man  in  jedem  Jabre  die  Früchte  .des* 
meniSchUcken  Strebens  nach  gför»eren  nnd  richti-  .  ' 

gieren  Kenntnissen  sammelt,  so  ^febt  man. mit 
Irrende  seinen  Capitalbelanf  vermehrt,  nnd  diese  ^ 
JBaofafaaltang  der  hShorcn  Callor  setzt  nns  Jn  diea 
Stand,,  nicht 'allein  ihf  allgemeines  Fortschrclieü 
za  erlasen,  sondern  aach  za  beorlbeiien,  iwas 
wir  selb;^  iindiwdaell  dabei  gewonnen  haben^  ein* 
zusehen  *  vwas  wie  vielleicht' durch  unsere  in  divi* 
dnellen  Beipühungen  zu  der  ^allgemeinen  Samrn** 
Inng  beitragen  ködnen,  und  diefs  ermuntert  uns 
nicht  selten  zu  einer  Thätigkcit,  die  wir.soifst  viel- 
leicht, unterlassen  haben  würden*  Der  Gcwiitn  i^r. 
die  Wissenschaften^  wenigstens  hinsichtlich ,  ihrct 
Resultate,  sogleich  allgemeines  Eigcnthon^.zu  wer-* 
den,  ist  ganz  unberechenbar,  und  man  kauQ  drisist 
sagen,  dafs  die  jährlichen  Fortschritte  \m  Iß.  Jahr- 
hnndert  di^  Entwickclang  mehrerer.  Jahrhund^t& 
vor  dem  18.  Jahrhundert  übersteigen.  .,         ..^    ,*,, 

Die  Lehre  vom  Schall  bat  mehrere  sehr  ffif^^Ij:-;      Schaff. 
würdige  Beiträge  erhalten.    Ich  erwähnte  im  Be-  *^'»<5  vjbn- 

o  »  17'     T¥      ^*'j- •'ende  Stimm- 

richte    des    vorigen   Jahres  (p.  11,)  .Jb.  H. 'ui^^abel  i6nt  in 
W,  Weber«    Wcllenlehrc.  ,  fefiilA^-RÄifl 
enthält  eiiie  ausführliche,  mit  scItene];^Genapig)cejitigleicli  stark, 
därchgeführte    Reihe   von  Forschungen  tibex^^-d^^ 
wellenfcirmige  Bewf  g^^g   der  .  Fjiissigjbitfp^,;^^  i^ 
die  Resultate  davon  sind  zur  Erforschung  sowobf 
von   akustischen   als    Licht -Erscl\eiiv;in^enjapffq- 
wendet  worden,  un^t^v  di^r,  JV^Qrausseti^ung,  dals.bei 
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den  letzteren  ebenfalls  eine  undolatorisclie  Bewe- 
gung statt  undc.  Unter  dea  von  den  Gebrüdern 
"Weber  beschriebenen  Versneben  verdient,  vor 
«anderen,  einer,  wegen  der  Entwickelang,  *die  er 
tiachfaer  erhalten  bat,  hier  angeführt  zu  werden« 
Sie  fanden,  dafs  wenn  man  eine  angeschlagene 
und  tönende  Stimmgabel  (Diapason)  nahe  ans 
Ohr  hält  und  sie  langsam  nm  ihre  Axe  dreht,  der 
Ton  am  st^rtsten  gehört  wird,  wenn  die  Ebenen 
der  Gabel  dem  Ohre  zugekehrt  sind ,  und  ab- 
nimmt, so  dafs  er  kaum  hörbar  ist,  .wenn  eine 
der  vier'  Kanten  gegen  das  Ohr  kommt;,  d.  b. 
wenn  tf^^J  der  Querschnitt  des  eintn^umi  efgh 
der  Querschnitt  des  anderen  Schenkels  istt,^  so  wird 
der  Ton  am  stärksten  in  den  vier  Richtungen  ac» 

edgh,  hfunijeiäj  und  am  schwächsten  in  der 
Richtung  der  Diagonalen  ah  und  cf  gehört.  ^ — 
Cbladni  hat  eine  Methode  angegeben,  wodurch 
sich  diese  Erscheinung  ausgezeichnet  deutlich  wahr- 
nehmen  läfst  ^);  man  hält  nämlich  die  Enden  der 
Stimmgabel  vor  die  Oeffnnng  einer  Orgelpfeife, 
die  mit  jener  einen  gleichen  Ton  hat,  oder  in 
Erihangfelnng  einer  Orgelpfeife  kann  man  auch 
eine  von  den  gewöhnlichen,  kleineren,  taach  un- 
^W' erweiterten  Apothekerflaschen  nehmen,  die 
•  o^Tlfh'  Hinciiiblasen  denselben  ToYi  wie  die  Stimm- 
^abfel'^ibt,  oder  in 'die  man,  wenn  ihr  Ton  nie- 
dM^er  ist,  VTasser  giefst,  bis  dafs  sie  den  richti- 
^(^ii"  Töte  gibt.     Die  Flasche  tönt  dann  milder 


.*)  Jahrbuch  fiir   Chemie  vnd  Physik,   Von   SchweSg^r 
*'**uAiSchwti«cr.S^i'ddK    Xtl.  111,         '< 
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G^ely  wenn  die  ^Seiten  0ir,  ch^  hfxoAfß  der  v 
Oefinnng  zngewondet  sind;  sie  tönt  aber  nicht» 
wenn  man  ihr  die  4  Kanten  n»  c^  h  nndy  ^a- 
kdurt.  Dieses  interessaiiite  Phänomen,  welches,  ErUSratig 
wie  Chladni  hemeikt,  wohl  mit  gröfserem  Recht,  ^^^^^ 
als  das  ^m  Jahresbericht  1825»  p»  S.»  und  1826, 
p«  10m  erwähnte,,  die  Polarisation  des  Schalles 
genannt  werden  könnte^  hat  Chladni  za  erklä-  /* 
ren  gesucht  *)  und  durcK  Versuche^  welche  qr  in 
Gesellschaft  mit  Sömmering  (Vater  und  Sohn)  ^) 
anstellte,  wirklich  anschaulich  gemacht.  Sie  ver-* 
setzten  theils  gerade  Metallstangen,  theils  Stimm- 
gabeln in  tonende  Vibration  und  buchten  das  tö- 
nende Ende  in  Wasser,  dessen  Oberfläche  au- 
üserst  dünn  mit  Lycopodium  bestreut  war,  und 
die  Bewegung  dieses  letzteren  zeigte  nun  den  Weg 
der  Wellen.  Aber  die  Erscheinung  >yurde  nicGt 
eher  deutlich^  als  bis  der  Ton  durch  die  möglichst 
geringste  mechanische  Einwirkung,  erregt  wurde^ 
was  sie  dadurch  bewirkten ,  dals  sie  mit  Siegel- 
lack ein  kurzes  Stück  einer  Thermometer^öhrc  so 
befestigtei^  dafs  es  mehr  oder  weniger  perpendicu-< 
lär  von  der  breiten  Seite  des  einen  Schenkels  der 
Stimmgabel  abstand,  und  dieses 'Stück  Röhre  nun 
zwischen  zwei  nassen  Fingera  gestrichen  wurde« 
Sie  fanden  dann,  dais  wenn  A  und  B  die  in  Was- 
ser stehenden  Enden  einer  tönenden  Stimmgabel 
sind, 

a  c 
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die  m  der  Richtntig  ^Ä'xnöbnren,  eine  Bewcgnng 
auf  der  Oberfläche  Act  Flüssigkeit  entsteht,  die 
von  A  und  JB  in  den  Ricbtangen  a,  b,  e  und  d 
ausgeht,  und  m  den  Richttiiagen  .tf,y,  ^  und  Ä 
wiederkehrt,  so  wie  es  durch  die  Pfeilspitzen  be- 
zeichnet ist  .Dadafth  entsteht  vor  allen  4  Kain«- 
tcn  eines  jeden  Schenkels  ein  Motns  gyriformis 
von  Theilen,  welchi^  ellipüsch«,  in  sich  selbst 
wiederkehrende  Linien  beschreiben,  von  welchen 
die  innersten  nnr  ganfc  kleine  Bahnen  haben  tind 
sich  nnbedeatend  belegen ,  während  dkgegen  die 
anfscrsten  -an  det  von  der  einen  £bene  ansge^ 
hcnden  und -zu  der  anderen  ztirlickkehrendeii  Bift- 
wcgang  Thcil  nehmen.  Als  auf  das  Ende  der 
Stimmgabel  Spitzen  befestigt  wurden  ,\  die  man 
während  des'  -Tönens  der  Gabel  in  das  "Wasser 
tauchte,  so  entstanden  ähhliclHi  Bewegungen,  aber 
nun  waren  die  ausgehenden  in  den  Richtungen 
Cp  f,  g  und  A,  und  die  znrtickkommenden  von 
a,  i,  c  und  d.  Diese  Bewegungen  f^ntsteb'en  eben 
so  gut  durch  gerade  Metallstangen,  wenn  fnan  sie 
"^auf  gleiche  Wfeise  tonend  macht  und  in  Wasser 
setz^;  sie  verhalten  sich  dann  wie^der  eine,  ein* 
zeln  eingetauchte  Schenkel  der  Stimmgabel,  aber 
auch  dann  geschieht  die  Bewegung  in  umgekehrt 
ter  Ordnung,  so  oft  man  eine  Spitze  am  Ende 
anwendet.  Sind  die  Schenkel  der  Stimmgabel 
halbrund  pder  triangulär,  so  bleiben  die  Erschei- 
nungen eben  so  gut  dieselben,  und  der  Ton  ver- 
schwindet dann  in  einer  Richtung,  worin'  sich  die 
Kauten  befunden  haben  würdep,  wenn  jene  rectan- 
gulär  gewesen  wären«.  Es  ist  einleuchtend,  d^fs 
die  von  W^eber  entdeckte  Veränderung  im  Tone, 
nach  der  ungleichen  Stellong  der  Stimmgabel  ge- 
gen das  Ohr,  darin  bestehe ,  dats  das  Ohr  den 
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Uatersciued  -  la  i/tr  JB^wtgtmg  der  Schallwelleja 
vor  den  Kanten  nnd  vor  /  den  ebenen  Flächen 
anfF^t  Die  Gebrüder  Weber  baben  femer 
dargethän,  dafs  wenn  eine  tönende  Stimmgabel,  . 
SB.B,  in  einer  Drehbank,  schnell  um-  ihre  Axe 
gedreht  werde,  ihre  Schvinngungen  nicht  mehr  ge- 
bort werden,  daDs  aber  der  Ton  im  ADgenblick, 
so  wie  die  Rotation  aufhört,  M^iederkehrt.  Ans 
den  angeführten  Yersnchcn  ist  es  leicht  zu  be- 
greifen, dafs  die£s  eintreffen  müsse,  wenn  diesel- 
ben Punkte  des  umgebenden  Mediums  abwech- 
selnd zu  ausgehenden  und  wiederkommenden  Wel- 
len, d.  h.'  in  entgegengesetzter  Richtung^  afficirt 
werden. 

Man  glaubte  eine  Zeit  laug  es  für  unentschie-    Savart'« 
dien  halten  zu  müssen^  ob  Flüssigkeiten  den  Schall  (Q^J/alc  Fort- 
fortpflanzen oder  nicht«  —  Es  ist  indessen  durcb  pflaniang  de« 
viele,  Uii^stände  erwiesen  worden,  dafs  der  Schall  jj^^5j*p*j^. 
durch  dieselben  fortgepflanzt  werde.    Savart  hat    aigkeiten. . 
bei  Fortsetzung  seiner  ;Unter3nchnngen  über  4^ 
Sdiall  bewiesen"^),  dais  sie  nicht  allein  tünenae' 
Vibrationen  hervorbringen,  sondern  dafs  diese  von 
denselben  in  der  Richtung  fortgepflanzt  werden^ 
irelche   sie  von  dem  töqenden  Körper  erhielten,  . 
und  dann  von  der  Flüssigkeit  fq^sten  Körpern  oder 
der  Luft,  mit  Beibehaltung  der  Richtung, /tnitgOF- 
thcik  werden,   ohne  Rücksicht  auf  die  Form  der 
festen  Körper*,  welche  die  tönende  Vibration  mit- 
theilen oder  aufnehmen.    Dicfs  erwies  er  dadurch, 
dafs  er  .auf  Scheiben,  die  in  Wasser  schwammen, 
Sand  streute,  nnd  er  zeigte,  dafs  sich  die.  Vibra- 
tion   eines    tönenden  Körpers'  sowohl  vod  untcii 
nach  oben,  durch  die  Wassermasse  durch,  als 


*)  Annale«  de  Chimic  ei  de  phyai^e.   XXXI.  p.  283. 
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'  auch  In  mit  der  horizontalen  OberOache  paraOe- 
Icn  RicLtungen  fortsetze.  ^ 

VcrSnderanj  Die  im  vorigcn  Jahresbericbt  p.  9.  erwähn- 

der  ruhenden  ten  Versuchc  von  Chlädni,  wodarch  er  zeigte, 
töne^Dden^   Wie  die  rahenden  Ponkle  auf  tonenden  Glasschei» 
J^örpem.     ben,   d.  h,  die  Klangfignren,  allmähli^  ihre  Stelle 
veränderten,  sind  Ton  Savart*)  bedeutend  er- 
weitert und  ^durch  eine  Menge  von  Beispielen  be^ 
reichert  worden.     Er  nahm  zu  diesen  Yersticfaeii 
Membranen,  meistens  über  qnadratbche  Rahmen 
.  '       ausgespannt  "tmd  mit  Sand  bestreut,  und  versetzte 
,  sie  vermittelst  eines  anderen  tönenden  Körpers  in 
tönende  Bewegung.     Hinsichtlich  der  Einzelnhei- 
ten« der  Resultate,    mnfs  ich  auf  seine  Abhand- 
lung verweisen.     Er  sachte  femer  die  Umstände 
darznthnn,  die  zu  der  Mannigfaltigkeit  des  ToneK 
bei  den  Vögeln,  vorzüglich  den  sogenannten  Sing- 
'vögeln,  beitragen  **).    Auch  filr  die  Kenntnifs  der 
näheren  Resultate  von  dieser  Arbeit,  mufs  ich.  auf 
^  die  Abhandlung  verweisen. 

Leichtere  Capitain  Parry,  welcher  vor  Kurzem  die  Ge« 

Foripflan-    crenden  am  Nordpol  besucht  hat  berichtet  in  sei- 

ztioff  des 

Schallea  bei  ncr,  ZU  Ende  vorigcn  Jahres  In  London  hcraus- 
•**'^*'' ^*'**«  gekommenen,  letzteren  Beise,  dafs  in  diesen  ho- 
hen nördlichen  Begionen  bei  der  strengsten  Kälte 
der  Sclialt  auf  sehr  grofsen  Abstand  gehört  werde. 
Man  wollte  am  Port  Bowen  gerade  über  dem  Meer- 
busen in  einem  Abstand  von  6696  engl.  Fufs  von 
seinem  Observatorium  ein  Meridianzeichen  setzen, 
und  schickte  dazu  einen  Mann  ab,  dem  man  die 
Befehle  durch  einen  anderen,  auf  den  halben  Weg 
gestellten  Mann  mittheilen  wollte;  man  fand  aber. 


«)  K.  «.  O.  XXZIL  p.  384. 


da£i  diefs  mdkt  nStMg  war»  und  dafs  £e  Unter- 
redung in  dieser  Entfertinng  yon  ^  dentscben 
Meile  mit  dqr  gröfsten  Leichtigkeit  direct  unter« 
halten  wevdcn  konnte* 

Die   vorzüglichste  Arbeit   in   Besiehong  anf      XiVA/. 
das  Licht  ist  Dnlongs  Untersncfanng  über  das  tJngleiclies 
Lichtbrechnngis- Vermögen  verschiedener  gasförmig    vermögt' 
ger  Körper,  verglichen  mit  dem  der  atmosphäri«  gasförmiger 
sehen  Luft*).     Dnlong  hatte,  in  Gesel|schaß  '  ^^'P*'* 
mit  f^etit,  erwiesen,  dafs  die  specifische  Wärme 
der  Körper  in  einem  bestunmten  Verhältnisse  za 
ihren    Atomgewichten   steht  (Jahresbericht  1822, 
p.  IS.)»    ^^^   könnte  hiemach  verlnnthen,   dals 
ancfa  ihr  ungleicher  Einflnfs  anf  den  Dnrcbgang 
des  Lichtes  in  einem  directen  Verbal tnifs  zu  den 
Ungleichheiten  der  Materie  stehe,  nnd  dafs  sich 
hieraus  folglich  positive  Resnltate' würden  ziehen 
lassen,  die  anf  keinem  anderen  Weg  zn  erhal- 
ten wären.   Diese  Hofi&iiing  veranlafste  diese  Un« 
tersnchnng,    die,  wenn  auch  ihre  Resollate  den 
Erwartungen  nicht  entsprachen,  dennoch  durch  die 
Art,  wie  sie^  ansgeftihrt  ist,  für  die  Wissenschaft 
ein  bedeutender  Gewinn  ist.    Um  zn  vei^leichba-» 
ren   und  genauen  Resultaten  zu  gelangen,    licfs 
Dulong  ein  hohles  Prisma  machen,  das  mit  Luft 
geftdlt   werden   konnte.      Dieses  Prisma  war  so 
construirt,    dals    eine    Glasröhre   von   ^öfserem 
Ddrchmesser  an  ihren  beiden  offenen  Enden  ge- 
schliffen wurde,  mit.  einer  Neigung  der  gescblif-« 
fenen  Ebenen  zu  einander  von  ungefähr  145^,  auf 
welche   dapn   plane   und  passende    Glasscheiben 
luftdicht  festgekittet  wurden«     Durch  eine  beson- 
dere, sehr  einfache  und  leichte  Vorrichtung  konnte 


*)  A.  a.  O.  XJULp.  164.- 
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daä  iiA  Prismai  eingescUossene  Gas  nach  Belie- 
ben  ausgedehnt  nnd  die  Ansdehnnng  gemessen 
werden«   Hierdorch  wurde  der  Zweck  ^rreicbt,  dais^ 
wenn  die  Gase,  wie   es  gewöhnlich  der  Fall  |st^ 
hei  gleicher  Pression  ein  gröfseres  Brechnngsver- 
mögen  als   di^  Lnft  hah'en ,  das  Gas  dilatirt  wer- 
den konnte,  bis  sciji  Brccbnngsvermögen  mitjdem 
der  Luft  gleich  wnrde,  und  im  ntogekehrten  Fall 
konnte  die  Luft  ausgedehnt  werden,  bis  ihr  Bre- 
chongsvermögen  mit   dem  derjenigen  Gase  gleich, 
wurde,  welche  das  Licht  weniger,  als  die  Luft  bre- 
chen, und  so  konnte  mit  der  grSfsten  Leichtigkeit 
ihr    Ungleiches    Brechungsvermögen   bei   gleicher 
Pression  von  ihrex^  ungleichen  Pression  bei  glei- 
chem Brechungsvermögen   berechnet  werden*  «— 
Die  erhaltenen  Endresultate  sind  in  folgender  Ta- 
belle enthalten: 

Relatives        ^ 
BreckÜBg..  yj^P?*;^ 

vennogen. 

« 

Atmosphärische  Luft    •    •    •  /  1,000  1,000 

Sauerstoffgas   .•••«.    0,924  1,1026 

Wasserstoffgas 0>470  0,0688 

Stickgas      ..:•...    1,020  0,976 

Chlor .■  2,623  2,470 

Stickstoffoxydolgas    ....    1,710  1,527 

Stickstoffoxydgas       •    .    •    •    1,03  1,039 
Salzsäaregas    ......    1,527  -  1,254 

Kohlenoxydgas     .     .    .    .    .1,157  0,972 

Kohlensäiiregas    •    •    «    .•  .,    1,526  1,524  . 

Cyangas       . 2,832  1,818 

Oelbildendes  Gas     .    •   ....    2,302  0,980 

Kohlenwasserstoffg.  imMinim.    1,504  0,559 

Salzsäurenaphtha      . '  .    .    .    3,720  2,234 

Blausäure ,    1^531  0,914 
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'^  'Vermögen. 

Ammoniakgas       •    •    .    •    •  1^309  0)591 

Chlor -KoMcnoxydgas       •    .  3,936  3,442 

Schwefelwasserstoflgas       .    •  2,187  1,178 

Schwcflicbtsaares  Gas       .    .  2,260  2,247 

Aether •  5,197"  2,580 

SchwefelkohlenstolT       •    .    .  5,110 '    2,644 
Phosphorwasserstoffgas    ( ans 
wasserhaltiger  phosphoricb- 

ter  Säure)    ^  .    .    •    .    •    2,682    1,256. 

* 

Zischen  dem  Brechnngsvermogen  nnd  dem 
apecifischen  Gewicht  der  einfachen  Gase  findet  man 
Üer  kein  bestimmtes  Yerhältnifs«    Das  Brechnngs- 
vermogen des  WasserstofFgases  ist  zwar  fast  halb 
so  grofs,  wie  das  des  Sanerstoffgases;  aber  meh« 
rere  wiederholte  Untersnchnngen,  welche  Dnlong 
damit  anstdlte,  scheinen  darzathon,  dfSifs  es  wirk- 
Kch  nicht  gehan  halb  so  grbfs  ist,  nnd  dafs  kein 
besamtes   Yerhältnifs  zwischen  den  Gasen  der 
einfachen  Körper  in  dieser  Hinsicht  entdeckt  wer- 
den konnte«    Vergleicht  man  die  ^nsammengesel^- 
ten  Gase,  so  findet  man  ebenfalls  kein  gemein- 
schaftliches  Yerhältnirs  zwischen  ihrem  Brechnngs- 
Termögen  mid  ihrem  spec.  Gewicht;  bei  Gasen 
von   fast   gleicher'  Dichtigkeit  findet  man  grofse 
Unterschiede    im   Brechnngsvermogen ,  wie  z.  B. 
zwischen  dem  olbildenden   Gas  nnd  Kohlenoxyd- 
gas,  der  Saksänrenaphtha  nnd  schweflichten  Sänre, 
dem  Aether  nnd  Chlor,   welche  unter  sich  fast 
gleiches  spec.  Gewicht,  aber  ein  sehr  ungleiches 
Brechungsvermdgen  haben.     Auch  bestätigte  sich 
nicht    einmal  das^   schon  vor  längerer  Zeit  von 
*  B  i  o  t  und   A  r  a  g  o   gefundene   Y erh^tnifs ,    dafs 
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namlich  das  BrcchongSTeniiögen  eines 
gesetzten  Gases  von  dem  der  BestandtkeQe 
häogig.sei,  so  dafs,  wenn  die  Proportion  in 
Znsammensetzang  bekannt  wäre,  das  Srechi 
vermögen  berechnet  werden   könnte,    und 
,   kehrt.     Pas  Einzige,  was  einem  cdnstanten 
bältnisse  ähnlich  zn  sein  schien,  war,  nach  Dl 
long,  dafs  das  Brechungsvermögen  eines  ans 
Elementen  zusammengesetzten  Körpers  g^ofser 
als    das  der  Bestandtheilc,   wenn  dieser  Koi 
clectropositiv  ist,  nnd  dagegen  geringer,  wenn 
•,  electronegativ  ist 

Emflufs  acs  Es  ist  ein  allgemein  angenommener  Satz, 

Sonnenlichu  ^^gjjjj   ein  brennender  Körper  dem  nnmii 

auf  die   Ycr-  nrio  ti  i 

Wcnnung.  Emfials  des  Sonnenlichts  ausgesetzt  werde,  s< 
Verbrennnng  langsamer  geschehe.  Diese  \i 
mc^inung  kann  vieUeicht  nur  durch  die  dabei 
findende  verminderte  Sichtbarkeit  der  Flamme 
standen  sein.  Die  Ausmfttelung  diesem  Sa<:he 
der  Gegenstand  einer  Untersuchung  von 
Keever  gewesen*).  .Er  fand,  als  zwei  gli 
grofse  und  ab'gcwogene  Vi^achsHchter  in  dei 
ben  Augenblick,  das  eine  im  Sonnenschein 
^  das  andere  in  einem  dnnkelen  Zimmer,  an| 
det  wurden  und  zu  brennen  anfingen,  dais  das 
Dunkeln  brennende  Licht  in  einer  gleichen 
mehr  verlor,  als  das  in  der  Sonne  brennende, 
als  er  auf  ein  gegossenes  cjlindriscbes  Wacbj 
'  zolllange  Abthcilungen  machte,  fand  er,  dafs 

Verbrennung  eines  Zolles  in  der  Sonne  SQ^O'^, 
Dunkeln  56^0^'  nnd  im  gewöhnlichen  Tagcj 
57^10'^  erforderlich  wären.    Das  Mondliclit  z« 
keine  Veränderung.^     Mac  Keever  sackt 


■»    ■ 


*)  Aniuiij  of  Phnosopby«    New  Smt$  VoL  X.  p.  344. 


If  ' 

'Wirknng  durch  die  redncirende  Kraft  des  Son- 
nenlichts zn  erklaren,  nämlich  dnrch  dieselbe,  wo« 
dnrch  ChlorsQber  geschwärzt  wird,  wodurch  folg- 
lich das  Licht  dnrch  eine  der  Oxydation  entge- 
genstehenden Kraft  wirken  mnfste.  Um  diese  Yer- 
mnthnng  zn  bestätigen,  liefs  er  VTachslichter  in 
den  ungleich  gefärbten  Lichtstrahlen  eines  Pris- 
mas brennen,  nnd  da  fand  er«  dafs  wenn  von  , 
einem  schmalen  cylindrischen  Wachslicht  2  Zoll 
in  8^0''  in  dem  rothcn  Licht  verbritnnten,  die  Ver- 
brennung Sa  dem  Rande  des  violetten ,  8'57'f 
dauerte.  Dieser  Gegenstand  verdient  gewjfs  wei- 
ter verfolgt  zn  werden. 

Bei  verschiedenen  Arbeiten  unter  dem  Was-  Ankünduiig 
«er  gebraucht  man  ^le  sogenannten  Taucherglok-  gonncostrah- 
ken,   welche    durch    sehr  dicke,   in    den   oberen    len  unter 
Theil    der    Glocke    eingekittet    biconvexe    Glä-     ^•*••^• 
ser  erhellt . werden.     Mackintosh  fand,  als   er 
sich  einmal  mit  den  Arbeitern  in  der  Glocke  hin- 
nnterliefs,  dafs  die  Mütze  eines   der  Arbeiter  za 
rauchen  anfing,  als  die  Glocke  25  engl.  Fufs  un- 
ter die  "Wasseroberfläche  gesenkt   war  *).     Bei 
näherer  Untersuchung  ergab  es  «ich,  dafs  sie  dnrch 
die   Sonnenstrahlen    angezündet  war,    indem  *  sie 
durch   die   Convexität  des  Fensters   einen  Fo^us 
gebildet   hatten.      Die   Arbeiter,   welche   bemerkt 
hatten,  dafs  bei  warmem,   klarem  W^etter  nicht 
selten  Löcher  in  ihre   Kleider  gebrannt  wurden, 
sahen  nun  die   Ursache  davon  ein,  und  vermie« 
den  nachher,  in  den  Brennpunkt  des  Glases  za 
kommen. 

Bekanntlich  entdeckte  Hers  che!  d..  ä.   vor    VFäpme, 
25  Jahren,  dafs  das  rothe  Ende  des  prismatischen  J^ngleicke 

*  Tciopentur 

*)  Joumail  of  Science  avd  the  ArU  XXIL  p.  334« 
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in  nngieiclien  Farbeobfldes  dfts  wärmste  sei,  uoA  im  h 

P^ü:»™»»'  1826.  p.  49.,  en^älmte  ich  die 
Farbenbilde«.  den  YersQcbe  von  Se  ebeck  bicröber.  Km 
ber  warde  Herscbel's  Entdeckang  von  L( 
bestritten,  welcher,  nogeacbtet  der  posilire»] 
-istätig^ng,  welcbe  dieser  Gegenstand  nna  bal, 
im  vorigen  Jahre  wieder  einen  Yersuch  htt 
wodnrcb  bewiesen  werden  sollte,  dafs  der  wS 
\   ^       Pankt  mitten  in  das  .Spectram  falle '^)«. 
^  deckte    ein    gröfseres   biconvexes   Brenn^ 

20    Zoll   Durchmesser  mit  gesefawärztem  Pi 
SD  dafs  rund  herum  ein  zwei  Zoll   breiter 
entblüfst   blieb.      Diefs    bildete  nun   ein- 
miges  Prisma,  welches,  in  einer  gewissen 
nung  vom  Focus,  gleich  gut  innerhalb  oder 
halb  desselben,    ein  ringförmiges  Farbenbitt| 
geringer  Ausdehnung,  aber  von  grolser  hil 
gibt.    Als  er  dieses  Spectrum  auf  ein  n^t 
zem    Lack    überzogenes   Papier  fallen  li 
schmolz  jener  und  bildete  einen  Ring  von 
gem  Lack  gerade  zwischen,  den  violetten  ni 
rothen  Strahlen,  und  die  Schmelzung  breite! 
allmählig^  bis    zur    Grenze    sowohl   vom 
Licht  nach  aufsen,  als  zum  violetten  nach 
aus,  woraus  Leslie  standhaft  schlieist,  dafs 
der  wärmste  Punkt  sei;  weil,  sagt  er,  wenn 
5 c h e Is   Resultat  richtig ,  wäre ,   "die   S« 
an  der  ^ufseren  Kante  des  Rothen  anfangen, 
allmählig  nach  innen  gehen  würde.    Aber 
Versuch   beweist   nicht,    was    Leslie   vci 
*  «       hat,  denn  1 )  ist  es  bekannt,  dafs  ungleiche 
arten  den  wärmstem  Punkt  bisweilen  in  das 
bisweilen  aufserhalb  des  Rothen  fallen  lassen; 


*)  AnnfiU  of  Phllofophj  N.  S.  Scpt«  IßX.  p.  831 
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Resultat  Ton-  Ltestie's  Versiieh  icahtt  also  auf  der 
Züsammensetzmig'  ilts  Glases 'beruhen;  3^  faOea 
die  rotben*  Strahlen  aniserhälb  und  Veihreiten  l^ith 
nach  dem  gewöbnlichetei  Divergensgesetz  für  Strab^ 
leOy  tind  3)  enthalt  die  Mitte  des  vofn  L  e  s  1  i  e  adge«- 
iKraiidten  Spectrams  immdr  so  viel  gemischtes  Li^bl^ 
'dafs  es  ungefärbt  ist'  Es  ist  daraus  einleuchtend, 
dafs  ein  ringförmiges  Prisma  2ar  Entscheidung; 
.dieser  Fra^  immer'  ein  falsches  Resultat  geben 

Bekatindicli  werdeir  Strahleii  von  nichU  I^incK-  Strihlena« 
tender  Wärme,  so  wie  StraWen  von  Feaer,  bül 'W.«"»« ''•'*. 

»XI  iiy-«i  t>     •  IIA         nicht  Toll- 

dem  Durchgang  durch  Gla^,  auf  eme  solche /Art  kommeii  yon 
intercepürt,  dals   ein  grofser  Theil-  der  Warmö  ^^*^*^^*^" 
verloren  geht     Baden  Powell  hat  durch  Un-^ 
tersuchungen^  die  tch  in  den' vorhergehenden  Jah'» 
^esherichtcn  anzuführen  nicht  für  iiOthig  hielt 9.2a 
zeigen  ^gesucht,  dafs  von  Glas  dnr^aus  keine  "WSr^ 
mestr^hlen  durchgelassen   würden  ^*  ihid  dafs  der  . 
Durchgang,  den  man  dabei  zu  findeii  glaubte,  auf 
der  Erwärmung  des-  Glases  bertihe,  wodurch  es  als- 
dann selbst  Wärme  strahlt    Geg^n  dicSeh  Schlafs 
hat  Ritchie  angcftihrt  *),   dafs  wenn  man  zwi-i 
sehen  die  beiden  Kagelh  eines,  aus  sehr  dünnettl 
Glase  verfertigten  Differentialthermometers  eine  er- 
wärmte eiserne  Kugel  stellt,  sich  der  Stand  ^r 
FlBssigkeit  nicht  verändere^  weil  die  Wärmestrah- 
len tingehindert  durch  das  Glas^  gehen;  wird  aber    •   ' 
die  abwärtsgckelirte  Seite  einer  der  Kugeln   mit  \ 
.Kiehnrufs   oder   T'usehe   überzogen , -so    entsteht 
in  dieser  Kugel  dadurch  'Wärme,  dafs  die  Strah- 
len,  welche  durch  dieselbe  auf  der  der  erwärm-« 
ten  Eisenkugel  zugekehrten  Seite  hindurchgcgan^ 


^)  A.  «.  O.  182&  p.  122. 
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gen  And»   interceplirt  werden,  nnd  die 
gekehrte  Seite  der  Tbermometerkagel 
und  da£$  daraus  kein,  aas  einer  anderen  Yi 
^  derang   des  Znstandes  dieser  Kngel  ab| 

Grand  gegen  den  Darcbgang  der  Wärme 
das  Glas  genommen  werden  könne,  ibigt 
,da£5  wenn  man  zwei  gleich  grofse  Loftüu 
ter  von  sehr  dünnem  Glase  hat.   deren 
)ialb   mit  schwarzer    Farbe  überzogen  smd, 
man  sie  so  stellt,  dafs  sie  eine  gleiche  MengCj 
Wärmestrahlen  von  einer  zwischen  denselben! 
gehängten  warmen  Eisenkngel  an&ehmen,  mit^ 
Unterschiede    aber,   dafs  das  eine  Thennsi 
seine  nngeschwärzte  Hälfte  der  Eisenkngel  « 
det,  nnd  das  andere  so  gestellt  wird,  da(s 
der  letzteren  zugewandten  Seite  die  Hälfte 
sichtig,  nnd  die  andere  geschwärzt  ist,  das 
sehr  bedeutend  mehr  steigt,  ab  das  letztere. 
An«aelinuiig  -      MeikU  hat  dm'ch  eine  mathematisclie 
der  Ga«c  re-  |.echnnnff  darzathon  versacht,  dafs  sich  die  I 
'    peratur.     arten  beioa  Jlirwannen  mcbt  proporüonai  mit] 
Zunahme  der  Wärme  aasdehnten  *)•   Dieser ; 
genstand  verdient  eine  nähere  Prüfung,  si 
er  gegen  die  Resultate  von  Dulongs  und 
tit's  directen  Versuchen  nnd  Po.isson's 
nongen  streitet 

B  es  sei  hat  eine  Methode  beschriebcB,i 
Gorrectlon   schon  fertige  Thermometei:  so  zu  corrtgiren, 
der  Thermo- ^[^3  yq^  Thermometer  angegebene  Resultat 
der  Bi^rechnung  vollkommen  übereinstimmei 
halten  werden  kann  **)•     Hinsichtlich  des 
ren  muis  ich  auf  di^  Abhandlung  verweisen. 


^)  Edinb.  New  PKil.  Jonraal  I.  p.  340. 
**)  Pofgeudorfr«  Annalea  YL  p.  2B7. 


Ohm*)  Lat  dte  Gesetze. -i^r  die  electrisch«  EUetricHäi. 
^eiiheilang  in  der  Saale  und  die  Leitang  durch  j?"^***  ^^ 
MetaUe  unter  allgemeine  algebraische  Formeln  zn  venchiedener 
^  bringen  gesacht*      Es  ist  einleuchtend/  dafs  die  *^''*''*^"**- 
Natnr  des  Gegenstandes  keixien  Bericht  Über  diese      mene 
Arbeit  zuläTst,   die  9   mn  yei^standen   zu   werden» 
ganz  gelesen  werden  rnnls.^   Wejin  auch  jnanche 
r  von  den  ResoUaten,  zn  demenOhm  gelangt  ist> 
künftig  als  nicht  vollkommen  befiricdigend  betrachr 
:   tet  werden   konnten  5   so   ist  doch  der  Yersuch^  / 

•  hierin  unsere  Kenntnisse  auf  gleiahen  .sicheren 
I  Fufs,  wie  die  Kenntnifs  der  Gcesetze  der  Schwere 
;'  nnd  der  Bewegnng.zti  bringen,  ein  verdienstvolles 

h  Unternehmen» 

r  Becqiierel)  dessen  interessante  electrische  Verraclie,  die 

\-  Arbeiten  ich  &st  in  allen  vorherfi:eheaden  Jahres«  l°^«n«><^t  ^^^ 

1-1  1  r%    \  !•!  1  eicctr,  £iitla-> 

%  nencbten  zn.  erwähnen  Gelegenheit  Jaatte,  hat  nn-  düng  zu  me«- 

ter  ihrl*r  Fortsetzung  die  Intensität  eines  electri*  '^°* 
t  sehen  Stromes  z«  bestimmen  versucht,  der  ent'» 
)l  steht,  wenn  der  eine  Berührungspunkt  zweier  ein* 
;  seiner  MetaUe  erwannt  wird,  und  der  andere  die 
^ .  umgebende  Temperatur  behält  ^*).  Zji  diesem 
ii  Endzweck  bediente .  er  sich  eines  electrömagneti- 
e  sehen  Maltiplicaliors  oder  Condensators,  der  mit 
\  zwei  Magnetnadeln  mit  umgekehrten  Polen  ver- 
sehen war  (Jahresbericht  1827,  p.  16.)*  ^^^  ^ 
f  electricitäterregendc  Apparat  bestand  aus  4  Kapfer- 
ii  dräthcn  und  4  Eisendräthen,  ein  jeder  5  Decimc'* 
i  ter  lang  und  ungefähr  4  Millimeter  dick,  und  so 
f.  znsammengclüthct,  dafs  sie  einen  einzigen,  mit 
w  Kupfer  und  Eisen  abwechselnden  Dfath  ausmach-^ 
.  ten,  dessen  freie  Enden  mit  den  Enddräthen  des 


•  •'  . 


'  *)  Jahrbuch  d«#  Chemie  und  Phpik  XVI.  ^.  137. 
•*)  AiifiaW  i(^  Ch..  et  de  Ph.  XXXl.  p.d7L 
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MnltipKi^atorä  'ztilsattittiengebaibden  wnideiu  Der 
zweite  LSthang^spnnkt  wurde '«o  gebogen,  dafs  er 
in  eine  nnten  zngeschmolzene  Glasirohie  gescho- 
ben werden  konnte,  womit' bezweckt  wnrde,  dais 
man  diese  Glasröbri  in  Qnecksilbcr  von  bestineini- 
ter  Tempetator  i^tecken  konnte- j  nm  dadorcb  ddi 
Temp^atnrgrad ,  zn  welchem  die  Janctur  erhitzt 
warde>  mit  Sicherheit  messen  zu  Jcönnen;  Der  in 
der  Glasröhre  steckende  gebogene  Tbcil  hattei  den 
«in^n  Mctalldrath  init  Seide  nmwigkelt,  nm  zn  var- 
hiddern,  dafs  sich  die  Metalle  •  anf  keine  andere 
Art,  als  ntir  in  der  Löthang  bertiiM-ten. 

Bei  den  Yersndiien  erwärmte  er  zuerst  einen 
von  diesen  Löthungspankten,  und.  bemerkte  sich 
die  Abweichnng  der  Magnetnadel  fäv  jede  10  Tem- 
peratargrade« Dann  wiederholte  er  denselben  Yer- 
snch  mit.  2,  so  mit  3  nnd  znletzt^^mit! allen  4liä^ 
thnngspQttkten.    -  ^    -       .       i  - 

'  D^ei  fand  er,  dafs  Erhitznog  "^^on  2,  3  und 
4  Löthangspnnkten  bis  zu  denxselhen.  Grad  eine 
eben  so  grofise  AWeichung-  der  Nadel  herror« 
brachte,  aU  die  Erhitzung  eines,  einzigscn  Löthopgs- 
punktes  bis  zu  einer  2>  ^  und  4  Mal  so  hohen 
Temperatur,  s6  lange  die  Abweichungen  der  Na* 
-del  nicht  über  10^  gingen;  aber  dann  veränderte 
sich  allmählig :  dieses  Yerhältiufs.  Mit  ^nahme, 
dafs  die  Erhitzung  bis  zu  einer  gewissen  Tempe^ 
ratur  voh  ^ ,  3  oder  4  Lfithnngsponkten  einem  2, 
'3'  oder  4  Mal  so  intensiven  electrischen  Strom,, 
wie  die  Erhitzung 'bis  zu.  derselben  Temperatur 
von  einem»  dlniige»  Löthungspunkt  herrorbringe, 
und  nach,  durch  Versuche  bestimmten  Abwcichim-. 
gen  durch  Erhitzen  von  1,  von  2,  von  3  und  von- 
allen  4  ihcrAioeltctrischen .  Paron.  im:  tOK,  B.  alle 
10  Grade  zwischctn  0^  nnd  300?>dasiböchste/was 

das 


s 
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das  Qpecksilberbad  areverlätsig  znlieCs,  ^r&rttgte 
er  eine  Tabelle»  naQb  welcher  er  von  der  beobach« 
tetex^i' AbweicbuDg  der  Nadel  den  Grad  des  Za*' 
nebmens  der  Intensität  bestimmen  konnte,  wenn 
blo£s  ein  einziges  tbermoelectriscbes  Far  erhitzt 
varde* 

^  Femer  versnebte  er,  die  Intensität  des  electri« 
sdien  Stromes  zn  bestimmen,  wenn  eintbermo« 
electriscbes  Par  bis  zn  einer  gewissen  höheren^ 
und  ein  anderes  bis  ,2n  einer  niedrigeren  Tempe- 
ratur, als  die  des  ersten,  erhitzt  wnrde,  nnd  aas 
den  so  erhaltenen  Resultaten  zog  er  dann  den 
Schlala,  dais  unter  so  beschaffenen  Umständen 
die  ](ntensitat  des  electrischen  Stromes  gleich  ist 
mit  dem  Unterschied  zwischen  den  Intensitäten, 
die  in. der  einen  Janctnr  snccessiv  darch  eine  jcda 
dieser  Temperaturen  entstanden  sein  würden,  wenn 
die  andere  bei  0^  gewesen  wäre,  und  sie  verhält 
sich  nicht,  was  man  sonst  vennuthct  haben  würde, 
wie  der  Unterschied  in  d^n  Temperaturen.  Er 
bat  dann  Yersuche  über  Abweichungen  angeführt, 
die  bei  ungleichen  Temperaturen  von  Eisen  mit 
Kupfer,  Gold,  Silber  und  Platin,  von  Platin, 
mit  Blei,  Zink,  Kupfer,  Silber,  Gold  und'Palla^ 
dinm,  von  Kupfer  mit  Silber,  Zinn,  Biet  und 
Zink  hervorgebracht  waren,  und  hat  die  ungleiche 
Intensität  d^s  electrischen  Stromes  mit  steigendei: 
Temperatur  zu  bestimmen  gesucht« 

Wenn  ich  Becquerels  Meinung  nicht  un« 
recht  anfgefafst  habe,  so  hat  ei*,  hierdurch  ein  Mit^ 
tel  finden  wollen,  nm  den  Grad  voni  jener  Art 
von  vermehrtem  electrischeh  GegensatSi  zu  bestim- 
men^ von  dem  man,  nach  der  electrochmiscbeh 
Theorie,  voraussetzt,  dafs  er  die  mit  der  Tempe«' 
ratur  steigende  Verwandtschaft  der  Körper  aus^ 

B«n«lia<  labret-Bericht«  V«  2 


» 

macbe.   Aber  sicbcrlich  gebSren  diese  zn  twei  ver« 
^  schiedenen  Klassen  von  Erscbeinnngeiu   Die  cbe- 

miscbe  CootacU-Electricitat  scbeint  auf  dem  nni- 
polarcn  Zustand  der  Atome  sn  bomben,  wäbrend 
.  dagegen  die  tbermoelectriscben  Pbänomene  offen- 
«  bar  anf  einer  Ungleif;bbeit  in  der  Wärmeleitong 
bcrnben.  Bei  der  ersteren  konnte  man  sagen,  die 
elcctriscbe  Polarität  strebe  'Wärme  bervorznbrio- 
gen,  wäbrend  dagegen  bei  der  letzteren  die  Wärme 
in  ^  nnd  «-— E,  die  in  entgegengesetzter  Ricbton^ 
Strömten,  umgewandelt  zn  werden  schiene,  wcsbalb 
ancb  die  beiden  entgegengesetzten  Extreme  in  der 
tbermoelectriscben  Reibe,  ^Wismatb  nnd  Antimon, 
auf  keine  \Y.eise  Extreme  des  Gegensatzes  in  der 
clectrocbcmiscbcn  Reibe  seien«  -—  Bei  diesen  Yer- 
sncben  bat  Be^qucrel  ein  interessantes  Verbal« 
ten  zwischen  Knpfcr  nnd  Eisen  bemerkt,  welches 
nicht  mit  den  anderen,  anf  diesem  Wege  von 
ihm  geprüften  Metallen  statt  findet,  dafs  nämlicb 
^  das  Eisen  gegen  das  Kopfer  in  beständigem  Zu- 
nehmen bis  4~140^  positiv  ist,  von  wo  an  sieb 
'  dieses  Vcrhältnifs  vermindert,  indem  die  electri- 

sche  Opposition  mit  der  Temperatur  steigt  bis  za 
300^,  wo  sie  stehen  bleibt,  lieber  diesen  Punkt 
binans  nimmt  sie  allmäbb'g  ab^  wird  endlicb  0, 
und  das  Kupfer  zuletzt  positiv  gegen  das  Eisen« 
Diese  Erscheinungen  zeigen  sich'  leicht  in  der 
Flamme  einer  Lampe* 
Venncb,  Endlich  bat  Bccqnercl  umgekehrt,  aus  der 

hohe  Tcropc-  Intensität  des*  electrischcn  Stromes  oder,  was  das- 
die  Intensiiar  Selbe   ist,  aus   der  Abweichung  der  Magnetnadel, 
der  therrno-  ^le  Temperatur  in  der  Junctur  eines  thermoelecta- 
EotUdung  sa  schcn   Pares  zu  benrthcilen  versudbt*  ^  Er  fand, 
kne«Mii.      dafs  wenn  die  Temperatur  nocb  weit  vom  Schmelz- 
punkt des  Metalles  ist,  das ,  Vermögen  des  jMletal- 
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kSy  eine  hobcre  IntensitSt  in  dem  elcctri$clieti 
Strome  mit  dem  Steigen  der  Temgerartur- hervor- 
xnbringen,  nicht  verändert  v/erde,  und  er  zeigte 
femer j  dafs,  ans  verschiedenen  Platinstücken  ge- 
zogene, Platindräthe,  d.  h«  solche,  welche  unglei- 
che fremde.  Einmengnng  (von  Rhodinm,   PaUa- 

^      dinm,  IridinmN etc.)  enthalten,  wie  zwei  ungleiche 
Metalle  wirken«     Er. verfertigte  aus  denselben  ein 

^  thermoel'ectrisches,  mit  dem  Moltiplicator  commn- 
'  nicirendes  Par,  nnd  da  er,  nach  dem  was  im  Vor- 
hergehenden Üher  das  Knpfer  nnd  Eisen  erwähnt 
ist,  dnrch  Versnche  eine  Tabelle  über  das  Stei- 
gen der  Intensität  mit  der  Temperatur  constmirt 
hatte;  so  versuchte  er  nun  ans  der  beobachteten 
Intensität  die  Temperatur  zu  berechnen.  Er  wandte 
dazu  die  Flamme  einer  Spiritnslampe  an,  und  fand^ 
dafs  wenn  eine  Junctur  in  der  äufscrcn  Httlle  der. " 
Flamme  zunächst  dem  oberen  Rande  di^s  planen  ^ 
erhitzt  wurde,  sie  eine  Temperatur  von  1350^» 
weiter  in  der  Flamme  von  1080^,  nnd  zunächst 
über  dem  Docht  quer  durch  die  Flamme  780^  an- 
zeige, welche  letztere  Temperatur  in  der  That 
noch    niedriger   sein   mub,    weif  dadurch,    dafs  ^ 

d«r  Drath  durch  diis  äufscrc,  heifseste  Umgebung 
der  Flaipme  geht,  das  Innere  erhitzt  werden  mufs« 
—  Wenn  auch  in  diesem  Gegenstande  der  erste 
'Versuch  nicht  gehörig  entscheidend  sein  sollte,  so 
ist  dadurch  doch  ein  Weg  zu  mehr  sicheren  Yer- 
gleicfaungen  zwischen  hohen  Temperaturen  geöff- 
net worden*   « 

fifumphry  Davy  hat  eine  Abhandlung  über  VerliSltnif« 
die   zwisdien   electnscher  nnd   chemischer  Thä<>    «^«schcn 

electruchcr 


*)  YergL    die  BeacHreibnns  der  Flamme  in  meinem  Lelir- 
buch  4tr  ClMinie.   3.  demueke  AnlL  TL  I«  p*  337. 
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iina  diemi-  tigkcit  stattiindenclen  Beciehtingen  mitgetheilt  *% 
scher  ThitaV  Djggg  Abhandlang  bestellt  ans  mehreren  Abdieir 
aj  ÜMtori-  langen.      Die  erste  ist  historisch;  er  zeig;t,  dals 
I*    •<^'>«*«       vor  seiner,  m  der  Royal  Society  d.  2.  Nov.  1806 
gelesenen   Abhandlang,   Nichts  in' dieser  HinsicliC 
^    entschiedeii  gewesen  sei,  and  da(s  die  snccessive 
Entwickelnng  dieses  Gegenstandes  sich  von  den 
verschiedenen  Versuchen  herleite,  die  1805  in  Ita- 
lien  and  an  miehreren   Orten   angestellt  wurden, 
mn    Salzsänre  and  Natron  darch  Endadang  der 
electrischen   Saale   hervorzabringen.      In    der  er- 
wähnten  Ahhandlang   von    1806  machte   er   den 
^         Schlafs:   dajs  chemische  Verbindungen  und  Zer» 
Setzungen   abgeieitet   iperden  müssen   von  electri- 
schen JlUractionen  und  Repulsiöneny  und  dafs  die 
cherhisvhenrund  electrischen  Attractiofien  von  der^ 
selben  Ursache  henforgebracht  ppürden,  die  üi  dem 
einen  Fall  auf  Moleculey  und  in  deni  anderen  atif 
Massen  mrke,   und  dafs  dieselbe  ^  auf  ungleiche 
Art  moäifidrte  Eigenschafi, '  die  Ursache  der  von 
,     einzelnen  voüaischen  Combinatiohen  her^rgebraeh-^ 
ten  Erscheinungen  sei..    „Ich  habe,  sagt  er,  anf 
diese    Hypothese    nie  grofsen   ^(»rlh   glegt,    da 
ich  sie   aber  nicht  eher,  als  nach  einer  gro&ed 
Menge  von  Tkatsachen,  aafstellte,  so  glaube  ich 
mir  ihre  Entdeckung  eben  so  rechtmäfsig,  als  die 
Entdeckung  voA   der  Zerlegung  der  Alkalien  zu- 
eignen zu  können.  —  Ich  habe  niemals  die  Art, 
nach  welcher  mehrere  Schriftsteller  sie  angenom*> 
men  oder  entwickelt  haben,  kritisirt  oder  gepriif^ 
da  ich  zufrieden  war,  sie  in  den  Händen  Anderer 
ein  Mittel  zu  Entdeckungen  oder  zur  •Erleichte- 
rung der  Klassification  in  der  Chemie  nad&'Sae- 


*)  Annale«  de  Gh.  et  de  Ph.  XXXIII.  p.  ^^ 
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ralogie  Werden  zu  8e^ai.*^  ^  Niemand^  wdchcr         -   / 
Hniaphry  Davy's  citirte  Abbandlmig  von  1806 
gelesen  hat,  wird  ihm  gegründete  Ansprüche  in         * 
dieser  Hinsicht  absprechen  können«     Die^e  Ab- 
bandidng  Enthält  die  ersten  Züge  zur  electroche- 
mischen  Theorie,  nnd  ist  wohl  eines  der  schön- 
sten Prodacte,  was    die  Literatnc  dei:  Wissen- 
schaften in  diesem  Jahrhundert  aufzuweisen  hat  '^^ 
-~  Hätte  aber  wohl  Davy's  Ehre  dieser  schönen 
Entdeckungen  durch  die  Anerkennung  gelitten^  dafs     ' 
anf  derselben  Bahn  schon  Etwas  eben  sowohl  vor 
ihm,  als  .von  der  Zeit  an,  wo  er  aufhörte,  seiue 
Ideen  bekannt  zu  machen,  bis  auf  heute,  ausge- 
richtet worden  sei?   Gleichwohl  waren  die  electri- 
schen  Gegensätze  einfacher  nnd  zusammengesetz- 
ter Körper,  so  wie  ihr  Uebergäng  durch  die  Flüs- 
sigkeit von  dem  einen  Pol  zu  dem  anderen,  das 
heifst  mit  anderen  \Yorten,  das  Beruhen  der  che- 
mischen Zersetzungen  auf  electrischen  Attractio.-       -     - 
nen  und  Repulsionen,  nicht  allein  mehrere  Jahre 
vor  Da vj's  Abhandlung  von  1806,  sondern  auch 
vor  Pacchiani'^  uud  Peele's  Versuchen,  Salz- 
säure und  Natron  hervorzubringen,  von  welchen 
Davy  den   eigentlichen  Anfang  dieser  Forschun- 
gen herleitet,  erwiesen,  und  zwar  durch  Versuche,  . 
welche  Herr  Hisinger  und  ich  bekannt  gemacht  • 
Laben«     Ueber  diese  Versuche  äofsert  Davy  in 
seiner  historischen  Exposition:   „Im  Jahre   1804 
gaben  Hisinger  und  Berzelius  an,  dafs  neu- 
.  tralc  Salzauflüsungen  von  der  Electricität  zersetzt 
würden,  und  dals  sich  die  Säure  auf  dem  positi- 
ven, nnd  das  Alkali  auf  dem  negativen  Pol  ab- 
scheide.   Sie  behaupteten,  dafs  man  auf  diese  Art 
salzsauren  Kalk  zersetzen  könne,  und  schlössen, 
4ais  das  sich  entwickelnde  W^assersto%as  nich^ 
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trie  man  glaubt^  die  Ursache  der  RednctiOQ 
Metalle  ist  Diese  schonen  Beobachtangen 
ten  dcntlich  (oughl  to  haoe  explained 
die  Ursache  des  Erscheinens  der  Sänren  und 
lien  an  den  entgegengesetzten  Polen  der  Sii 
erweisen  müssen;  aber  die  interessante  Abi 
lung,  worin  sie  erwähnt  waren»  worde  niemals 
Koglische  übersetzt«,  man  schenkte  ihr  selbst 
Ahfmerksamkeü.  Einer  ihrer  Angaben  worde 
fserdem  von  Crniksbauk,  einem  ün  All| 
nen  guten  Beobachter,  widersprochen«  ind< 
ihm  nicht  gelang ,  mittelst  der  electiischen 
den  salzsaaren  Kalk  cn  zersetzen  <*  "*).  —  Die 
handlang,  von  der  Davy  das  nnn  Angefahrte 
wurde  1803  im  Aagqst-Heft  von  Gehlen'^  m 
allgemeinen  Journal  der  Chemie,  oder  im 
p.  116*9  nnter  dem  Titel:  Ycr suche  fiber 
\Yirkung  der  electris^hen  Sanl'e  anf  S< 
nnd  auf  einige  ihrer  Basen,  bekannt  gei 
nnd  gleich  zu  Anfange  wnrde  darin  za  erk« 
gegeben,  dafs  sie  die  Erforschung  der 
für  die  chemische  Thatigkcit  der  electrischen'Si 
zum  Endzweck  habe«.  Ich  begnüge  mich  dl 
nnter  mehreren  der  aus  den  Yersnchen  gezi 
nen  Resultate  folgende  Ponkte  (p«  142.)  wiii 
anzuführen.  . 


*)  b  a  T  y  fugt  in-  einer  Note  Kinm :  4,H  ||i  i  n  §  e  r 's ^uad 
cell  US 's  Yersnclie  sind  nie  von  denen,  -welche  üIm 
Erzeugung  Ton   SaUsaure   und   Alkali  geschrieben 
citirt  worden,  nnd  ich  selbst  kannte   sie  nicht  tot 
Beendigung  meiner  Hauptversnche.     Um  eine  £z 
von  letzteren   tu  machen ,  «nchte  ich  in  den  X 
Alles    auf,    was   über  den    Gegenstand '  geschrieben 
nnd   ich  glaube   der   erste  gewesen  &u  sein»  welci 
Aufmerksamkeit  dos  Publikums  auf  die  Wichtigkeit 
Ur  Bcöbachtongen,  gelenkt  hat" 
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1 )  ,,  fFam  suk  die  eUctrlsche  S&de  -durA 
eine  Flüssigkeit  entladet ^  sOitrermen  sich  die  Be^ 
standtheile  dieser  Flüssigkeit  arfeine  solche  Weise, 
dafs  sich  die  einen  um  den  positi^en^  und  andere 
um  den  negatii^en  Pol  ansammeln. 

2)  Die  zu  einem  und  demselben  Poldrath 
sich  begebenden  Stoffe  stehen  unter  sich  in  einer 
gewissen  Analogie.  Zu  dem  negatipetf  Pol  gehen 
olle  brembare  Korper,  Alkalien  und  Erden,  zu 
dem.  positiven  dagegen  Sauerstoff,  -  Säuren  und  ^ 
oxydirte  Kßrper.^^  —  Und  pag.  148.:  „Wir  wa- 
gen kein  Raisonnement  über  das  mCy  wodarch 
die  erwähnten  ZerseUnngcn  bewirkt  werden«  Dock 
scheint  es  nns  am  nattiriichsten^  sie  durch  Attror 
etion  der  Electricität  auf  die  einen,  und  Repul^ 
sion  derselben  auf  die  anderen  Stoffe  zu  erklär 
ren,  obgleich  nns  diese  Erklärung  wenig  genügend 
scheint'^ 

Ein  Auszug  ans  dieser  Abhandlong  warde 
1804  in  die  Annales  de  Chinde  T.  51.  p*  161« 
anfgenommen.  Wahrscheinlich  kennt  Davy  nn« 
sere  Versuche  nur  aas  dii^sem  Auszug;  aber  auch 
darin  stehen  p.  172.  die  beiden  allgemeinen  Re« 
sultate,  die  -  ich  eben  angeführt  habe,  und  die 
Davy  in  einer  wahren  und  unparth.eiischen  JDar* 
Stellung  der  Ges.chichte  der  electrochemischen  Ideen 
nicht  hätte  verschweigen  müssen«  Davy  schliefst 
seinen  historischen  Bericht  mit  Folgendeoci :  „Nach 
dieser  Exposition ,  die  ich  für  sehr  getreu  halte» 
will  ich  ih  keine  polemische  Untersuchung  über 
die  Arbeiten  eingehen ,  welche,  durch  die  darin 
enthaltenen  unrichtigen  Thatsachen,  mich  zu-  dieser 
Distussion  veranlafst  haben,  und  welche  Deutsch* 
fand,  Schweden  und  Frankreich,  eher  als  Italien 
und  England,  den  Ursprung  der  electrochemischen 


/ 
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l^issenscliafi  zueignen,  iadem  sie  tlie  Ehre 
rerer  wichtiger  Punkte  >  die  von  mir  fir&her»': 
yon  irgend  einem  Anderen,  erforscht  worden 
Pbilosopheii   beilegen,  die  niemals  dieselbai 
clamirt  haben  und  reclamiren  konnten  ^  weS 
Schriften  darüber  mehrere  ,Jahre  später  als 
erschienen.^^     Die  Reclamation,    die  ich  ndr< 
lanbt  habe,  bezieht  sich  also  auf  Nichts  von 
^  worauf  D^vy  anspielt,  daHisinger's"  und 

Abhandlung  von  1803  ist 

Mit   diesen    Anmerkungen   über  Hnm] 
Davys   historische   Angaben  will  ich   auf 
Weise  auch  npr  ein  einziges  Blatt  aus  dem 
beer  ziehen,  womit  die  Erkenntlichkeit  der 
weit  seine  grofsen  Verdienste  gekrönt  hat; 
ich  hielt  dafür,  es  sei  Schuldigkeit  gegen 
Mitarbeiter  und  gegen  mich  selbst,   das   F« 
hafte  darin,  wds  tms  angeht,  ^n  berichtigen* 
b)  Wi'rkun-         D&Yy  beschreibt  hierauf  versthiedene  eil 
«?J^®"«»"«™  sehe  Erscheinungen,  die  bei  Anwendang  van 

einer FiibiiV  jM^^ö^'  ^^^  ^^^  Flüssigkeü  entstehen»  da< 
keit  dafs  ein  Tfaeil  des  angewandten  Metalles  Tor 
anderen  in  die  Flüssigkeit  getaucht  wird.  <Die 
fallendste  erhält  man,  wenn  man  sich  zweier, 
den  .Enden  des  Multiplipators  befestigter  Kb] 
Scheiben  bedient,  die  man  eihe  nach  der  and« 
in  eine  Auflösung  von  Hydrothionälkali 
Die  zuerst  eingetauchte  überkleidet  sich  soj 
mit  Schwefelkupfer,  und  wird  beim.  Eintai 
der  reineren  Kupferscheibe  negativ«  Auch  in 
deren  Flüssigkeiten  ist  das  mit  Schwefelki 
Überzogene  Kupfer  negativ  gegen  das  reine 
tall;  wendet  man  aber  Kupfer  an,  welches  dl 
Aussetzen  an  die  Luft  ein  Häutchen  von  Oj 
bekommen  hat^  so  wird  es  negativ  sowohl 
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KiBes,  als  Mdi  gegen  das  mit  ScLwefeUcapfer  Bber* 
EOgeoe  Kupfer.  JBei  Änwendiing  von  Kupfefscbei* 
ben  nnd  Hydrothionalkali  findet  nicfat  selten  eine 
Anomalie  statt,  die  darin  besteht,  dals,  nachdem 
die  eine  Scheibe  einige  Afinnten  lang  in  die  Flüs-  • 
sigkeit  getaucht  ist,  die  andere  bei  dem  ersten  Ein- 
senken so  stark  negativ  electrisch  wird»  dais  die 
Magnetnadel  .eine  ganze  Revolution  macht,  einige 
IVlal  osdllirt,  sich  dann  nach  der  anderen  Seite 
dreht,  nnd  damit  anzeigt,  dafs  das  zuerst  einge« 
tanchte  nnn  negativ  electrisch  geworden  ist,  nnd^ 

'  nachdem  dieCi  einige  Minuten  gedauert  hat,  höreö 
alle  Zeichen  von  electrischer  Strömunig  auf,  wor- 
auf das  zuerst  eingetauchte  positiv  elec^sch  wird« 
Davy  erklärt  diefs  auf  folgende  Art:  wenn  sich 
auf  der  zuerst  eingetauchten  Scheibe  Schwefelme- 
tall bildet,  so  wird  sie  dadurch  positiv  electrisch, 
nnd  die  Flüssigkeit  bekommt,  in  einigem  Abstand 

,  davon,  negative  Electricität,  deren  Entladong  die 
erste  "Wirkung  des  Eintauchens  der  neuen  Kupfer« 
acheäe  ist  Darauf  entsteht  ein  durch  den  Me« 
tallcontact  erregter  electrischer  Strom  in  entgegen« 
gesetzter  Ordnung;  die  letzte  Wirkung  kann  da* 
von  eii^  Folge  sein,  dafs  das  Schwefelkupfer  ab« 
fallt  und  die  Kupferflache  rein  Jiinterjä£st,  nnd  ent« 
steht  wahrscheinlich  durch  Oxydation  (?)l  auf  der 
positiven  Seite  der  Knpfcrscbeibe.  —  Die  W^ir« 
kung  des  Kupfers  auf  Auflösungen  von  Hydro« 
thionalkali  gehört  zu  den  stärksten  hydroelectri« 
sehen  Erscheinungen.  Blei,  Zinn  und  Eisen  brin« 
gen  gleiche,  aber  schwächere  W^irknngen  hervor« 
Zink  und  Platin,  die  sich  in  diesen  Flüssigkeiten 
nicht  mit  Schwefel  verbinden,  sind  für  sich  eiu'* 
yeln  unwirksam.  Silber  und  Palladium  erregen 
dagegen  Electricität ,  aber  das  zuerst  eingetauchte 
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StOck  ist  gegen  das  snletzt  angdbräcbte  oder  ee» 
gen  das  reine  Metall  positiv,  und  das  nengebd- 
dete  Schwefelmetall  befolgt  dasselbe  Yerhaltea 
atich  in  anderen  Flüssigkeiten.  — - 

.Hnmphry  Davy  schreibt  diese  electriscben 
Erscheinongen  gänzlich  der  Bildung  von  neuen 
Substanzen  zu,  wckhe  nun  selbst  wie  Elecbromo- 
tore  wirken;  so  wird  es,  bei  den  vorfaergebenden 
Versuchen,  ein  auf  dem  zuerst  eingetauchten  Me- 
talle gebildetes  Häutchen  von  Schwefelmetall.  Die^ 
si^  Schwefelmetall  ist  gegen  das  reine  Metall  bei 
Kupfer^  Blei,  Zinn  und  Eisen  negativ,  aber  po* 
sitiv  bei  Silber  und  Palladium.  Diese  Erschcinan- 
gcn  gehen  also  zu  derselben  Art  ttber^  zn  der 
zwei  feste  Xieiter  und  eine  "Flüssigkeit  geboren* 
^Aof  gleiche  Weise,  sagt  er,  entstehen  in  sauren 
Auflösungen '  von  einer  gewissen  Stärke  g^elcbe 
Erscheinungen  mit  Zink,  Zinn,  Eisen  und  Kupfer; 
die  zuerst  eingetauchte  metallische  Fläche  wird 
matt  oder  mit  einem  dünnen  Häntchen  von  OxjA 
überzogen,  und  wird  dadurch  gegen  die  nachher 
eingesenkte  negativ.  — -  H.  Davy  ineint,  diese 
Untersuchung  enthalte,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
ganz  neue  Versuche.  So  verhält  es  sic^pi^cht; 
ich  habe  in  mehreren  der  vorhergehenden  Jahres- 
berichte Versuche  von  Zamboni*),  Oersted**)^ 
V.  Yelin  ***)i  V.  Beck  u.a.  über  das  elecbische 
Verhalten  angeführt,  das '  zwischen  zwei  Stücken 
von  demselben  Metall  eintrifft,  wenn  sie  auf  die 
Art  in  eine  c<{rrodirende  Flüssigkeit  eingetaucht 
werden^  dafs  das  eine  «ine  kleine.  Weile  vor  Ein- 


*)  Jahresb.  1822.  p.  13. 
••)  1823.  p.  la 
•^)  1823.  p.  22. 


1 


27 

taticliiing  des  anderen  der  Einwirkung  der  flUa* 
Sfg;keit  ausgesetzt  wird.  Diese  Versuche  geboren 
indessen  nur  der  gennaniscben  wissenschaftlicben 
Literatur  an,  die  von  Davy  selten  zu  Rathe  ge-» 
zogen  wird.  Ihre  Resultate  stehen  auch  mit  de* 
nen  von  Davy  im  Widerspruch,  ind^m  alle  das 
, zuerst  (ingesenkte  Stück  gegen  das  zuletzt  einge- 
tauchte positiv  bekamen.  Es  sei  mir  erlaubt, 
den  Leser  einige  Augenblicke  bei  diesem  Gegen* 
stand  aufzuhalten.  Zamboni's  Versucb«  beste- 
hen darin,  dafs  er  Urgläser  inwendig  mit  Stäniol 
belegt,  von  dem  er  noch  einen  schmalen,,  am 
Ende  spitzen  Streifen  aus  dem  Glase  herausgehen 
läfst.  In  diese  so  gebildeten  zinnernen  Schalen 
giefst  er  reines  V^asser,  und  läfst  die  von  der 
einen  Schale  ausgehende  Spitze  auf  einem  ganz 
kleinen  Punkt  die  Wasserfläche  der  anderen  be- 
rfibren.  Auf  diese  Weise  macht  er  eine  Säule 
von  z.  B.  50  Schalen.  Das  Wasser  und  das 
Metall  werden  durch  gegenseitige  BefUhrung  auf 
der  ganzen  Bodenfläche  elcctrisoh;  die  entgegen- 
gesetzte Elcctricität  sammelt  sich  an  der  oberen 
Fläche  des  Wassers,  von  wo  sie  durch  den  Zinn- 
streifen abgeleitet  wird,  dessen  Ausdehnung  za 
geringe  ist,  um  eine  entgegengesetzte  elcctromo- 
torische  \Yirknng  hervorzubringen,  unfi  dadurch 
bleibt  er  blofs  Leiter.  Hier  entstehen  die  electri- 
schen  Erscheinungen  dadurch,  dafs  die  Flüssig- 
keit von  zwei  verschiedenen  Seiten  mit  sehr  un- 
gleich grofsen  Flächen  desselben  Metalles  in  Be- 
rührung liegt.  —  Auch  Oersted  hat  gezeigt,  dafs. 
diels  in  anderen  Fällen  statt  finde.  —  Taucht  man 
in  verdünnte  Schwefelsäure  -ein  Stück  Zink,  so 
wird  die  glatte  Oberfläche  aufgelöst,  an  ihrer  Stelle 
entsteht  eine  matte  miid  kiystallinische ,  und  diese 
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mi  nm  der  SSate  nel  Ytarl^r  als  die 
gegriffen.  Deshalb  sieht  man  oft 
stücke  einige  AagenUicke  lang  in  einer  Sai 
gen,  ohne  dals  sie  angegnfiEen  werden. 
Ikxm  anf  ein  voa  der  Säure  so  angegriffenes 
Zink  ein  polirtes  oder  rein  gescheuertes  nai 
kes  Stück,  so  wird  dieses  Ton  der  Säure 
angegriffen,  was  eigentlich  mit  andere  W4 
sagen  will,  so  bringt  dieies  bei  der  B 
der  Säare  zn  schwache  Erscheinnngen  von 
tactielectricität  hervor,  als  dals  es  die 
gesetzte  Polarität,  die  von  dem  schon 
ten  in  der  Flüssigkeit  erregt  ist,  vernichten 
nnd  für  welche  es  also  in  den  ersten  A 
ken  nach  dem  Eintauchen  nur  als  Leiter 
Ganz  dasselbe  geschieht  mit  Knpfer  nnd 
ter  reiner  Salpetersäure.  Das  zuerst  eingei 
Stück  mag  noch  so  sehr  mit  Oxyd  überzogea'i 
so  wird  es  doch  nach  dem  Eintauchen  von  f 
einer  ganzen  Minute  gegen  das  zuletzt  eingetai 
rein  gescheuerte  oder  polirte  positiv.  Wir 
also  hier,  dafs  Davy  zwei  zuvor  bekannte 
Stande  übersehen  hat,  die  auf  eine  en 
Art  Erscheinungen  von  Contactselectricital 
sqhen  einem  Metall  und  einer  Flüssigkeit 
bringen,  nämlich  1)  ungleich -grofse,  nnd  2 
gleich  glatte  eifeigetanchte  Oberflächen.  D 
Angabe  ist  indessen  nicht  unrichtig,  wenn 
nnter  dem,  was  er  i,acid  soluiions  of  a 
strenght*^  concentrirte  od^r  höchst  nnbed 
verdünnte  Säuren  versteht,  da  in  diesen 
erst  eingetauchte  gegen  das  später  .ein 
negativ  wird.  Dabei  geschieht  es  indesseBj 
wenn  man,  nachdem  llie  eine  Metallscheibe 
den  Character  der  zuerst  eingetauchten 
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tuen  hat,  zwei  €rlaser  tiefen  emanier  sUHif  vott  . 
denen  das  eine  £ine  starke  SStnre^  und  das  andere      ' '  ' 
dieselbe  verdünnt  cntMält,  nnd  man  dann  die  Me- 
tallscWibe  *  abwechselnd  ans  dem  eiften  Glase  in 
das    andere   bringt,  die  zuerst  eingefanchte  ein6 
gewisse  kurze  Zeit  (deren  Länge  auf  der  schnei« 
leren    oder  iarigsameren  Corröditahg  der  zttlctzt 
eingetancbten  bemfat)  die  Eigenschaft,  in  der  stafw 
ken  Sänre  negativ,  und  in  der  schwachen  positiv 
zn  sein,  beibehäH.     Obgleich  diefs  nicht  als  ein 
Beweis  gegen  die  von  Davy  gegebene  Erklärnng 
von  der  Ursache  der  Ungleichheit  der  entwickele 
ten  Electricttät  betrachtet  weisen  kann,  so  wäre 
es  doch  mSgKch,  datssie  eben  so  gnt  ihren  Gmn^ 
darin  haben  Icon'nte,' dafs  eine  polirte  Oberfläche 
leichter    ContactSetec^cität    geged    eine   concen*     / 
trirte  Flüssigkeit  nnd  eine  schön  corrodirte  leich«*« 
ter  gegcheine  verdünnte  erregte;  es  mufs  dann, 
ftr   jeden   Unterschied   zwischen    der  ungleichen 
Politur  der  Oberflächen,  einen  gewissen  Grad  von 
Verdünnung  geben,  worin  beide  gleich  wirken,  nnd 
wobei  die   electrischen  Erschcinnn^n  ausbleiben, 
wenn  die  eingetancbtcn  Obefi^ächen  gleich  grols 
sind.      Bei   der  Frictionselectricität  bewirket  die  ^    . 

Ungleichheiten   der  Oberfläche  oft  d|ie  sonderbar- 
sten Veränderungen;  es*  wäre  möglich,  dafs  das- 
selbe auch   die  Ursache  wäre  von  vielen, -oft  so/ 
nneti^artcten    Umwerfungen    der    Elcctricität  bei' 
schwächeren  hydrdelectrischen  Erscheinungen,  die' 
der  Mnllipltcator  bisweilen  zn'  erkennen  gibt.  Wenn 
man  sie  am  wenigsten  erwartet,  und  worüber  sich 
alle  Experimentatoren  in  diesem  Gegenstand  be- 
Idagen.' 

Dftvy  tönfint  hierauf  zn- den  hj^roelectrischen  «^  Wirlcun- 
Erscheinungen  w»  einem  Metall  und  zmi  jFIüs-  ^^MeuU^lnT 


swei  FHuiig" s^ieämi  er  keigt:  dabef^  ^afii  *^  von  Bocqner 
leiten.      ^^|  angestellte  Yet$)itlik)  um,  zup  ^fstätigung  der 
Richtigkeit  der  electrocbemitchen  Theorie,  dann- 
thnn,   daJGi  sich  JEllectricität  bei  .der'  Yerelnigiiag 
von  Säaren  mit  Basen  entwickele  (Jahresh.  l&20i 
p.  14.)  nur  IQ  der  Berührang  to.Q  einem  Metall 
mit  zwei  Flüssigkeiten,  und  nicht  in  der  Yercini- 
«     g°°g  seinen  Grund  habe,  so  wi^  auch  ich  dabei 
bemerkt  habe.    Die  electrochemisebe  Theorie  se^ 
fiberdem  nicht  einmal  dieses  Verhalten  vorans,  da 
.  die  c^ectrische  Nentralisirung  in  d^vß  Yereinigungs- 
punkt  geschieht    Davy  nntersncht  hierauf  die  m 
Berührung   zwischen   Metallen  und  Flüssigkeiten 
erregte  Ekctricität»  -  Er  fand,  dafs  das  Metall  in 
dqm   Berührungspunkt  mit   einer  Säure  negativ, 
und   mit    eidem    Alkali  oder  .einer .  Schwefelbasis 
positiv  .wurde«     Pie  leichter  oxydirbaren  Metalle 
geben  stärkere  Electricitäts-^Entwickelong  als  die 
.  edlen.    Die  Flüssigkeiten  müssen  concentrtrt  sein; 
in.  verdünnten  'entsteht  biswejilen  eine  umgekehrte 
Ordnung.^    Becquerel^  der  ^eselben  Yersuche 
schon  vorher  angestellt  hat  (Jahresb;  I8269  p.  16.)k 
fand  ganz  umgekehrte  Electricitäten^  das  Metall 
wurde    gegen   die   Säure-  positiv  und  gegen  das 
Alkali  negativ,  was  indessen  gegen  das  YerBalten 
in  der  Säule  streitet.  .  Beruhte  dicls  blofs  auf  vdof 
gleicher  Yerdünnung?  Davy  sagt  kein  YYort  von 
den  mit  djen  seinigen  gleichartigen.  Untersuchun- 
gen von  Bccquerel.    Er  zeigt  zuletzt,  dals  ein 
Metall,  auf  der  einen. Seite  von  einer  Säure  oder 
einem  Alkali,  und  auf  der  anderen  von  einer  weni- 
ger wirksamen  oder  einer  unwirksamen  Fiüssiitkeit 
berührt^   immer,  in-  Berührung  mit  dieser,  eine, 
; ,  ^     (der  durch  das  ^Alkali  oder  die  Säure.iOi^egten^  ent- 

*  '  i  •     • 
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gegellgesetzte  Electndtat  belcommi,  -gerade  sOj  wifi     • 
es  schon  lange  vollkommen  bekannt  war»   -        i  -f 

Daranf  konnnt  er  za  dem  gewöhoKchsten  Yern«^^  Wlrlnm- 
bältmis  i^on  zMi  Metatlen  und  einer  Flihsigkeit.^^^^l^^^^ 
wobei  das  am  Icicfaiestcn  oxydjrbare.]Vl^taIl;gcg«a'ein^  Flapsig« 
das  andere  positiv  wird.    Die  Contacts-Elcctrid-:         ^^ 
tat  zwischen  den  Metallen  ist  weit  kräftiger,  als 
die  zwischen  einem  Metalle .  und  einher  Flü^isigkeif,; 
und  kehrt  daher  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  dia; 
von  letzteren  nm,  anfscr  in  einigen  wentgea  Fäl« 
len^  wenn    da^  clectrdmototische  Vermögen  der, 
Metalle   nicht  sehr  verschieden,  nnd  ^ie  Energie}. 
der  Flüssigkeit  grois  ist;  so  ist  z:  B.  in  einer  Auf*», 
stellnng  von  Zinn,  concentrirter  Alkali- Auflüsaag,, 
yerdännter  Sänrc,  Zink  etc.,  das  Zinn  positiv  ui^d^ 
das   Zink   negativ;    in   der  Aofstellaog:    Kapfer,i 
starke  Anflosang  von  Alkali  oder  von  Hepar,  Ei- 
sen etc.,  ist  das  Kupfer  positiv  npd  das  Eisen  ne- 
gativ.    Davy  glaabt,  es  könne  keine  fortgesetzte 
electromotorische  "Wirknnl;  statt  finden,  ohne  dafs 
sie  Zugleich  von  einer  chemischen  Zersetznng  be- 
gleitet sei.     „In  Delac's  nnd  Z.aipboni's  Säa- 
len   findet   man   bald  das   Silber  überall  oxydirt,«. 
wenn  das  andere  Metall  Gold  ist;  lüber  es  ist,  setzte 
er  hinzu,  nur  eine  sehr  geringe  chemische  Zer-. 
setznng   notbig;    um  electrische   Tension  in  dcii . 
trocknen  Säulen   hervorzubringen,   dagegen   aber, 
energische  chemische  Agentien,  nm  elcctromagne- . 
tische  Elemente  zu  bilden.'^    Ich  habe  Ursache  za 
vcrmuthen,  daüs  sich  hier  Davy  geirrt  habe.    Jä- 
ger's  Versuche  mit  Säulen,  in  denen  das  Papier 
ausgetrocknet  ist,  und  die,  n^ch  vorhergegange- 
ner, laftdicbler   und  nichtleitender  Ueberzichnng, 
bei  -f-60^,  ihre  volle  Wirksamkeit  Jiatten,  schel- 
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neu  xa  bewosen,  äaSk  Wasser  daBd  nidil 
wendig  sei.     Ich  besitze  solche^  wie 
ans  Zinn-  nnd  Messing •Papio'  verfertigte^ 
len,  in  denen  das  Zinn  das  positire  M< 
nnd  die  sthon  seit  8  Jahren  an  einander 
hängt  waren,  so  dafssich  ihre  enl 
Tensionen   answechsehi   konnten,    was 
Figoren  von  Staub  auf  den .  'Wänden 
nnd  in  dieseü  Säolen  ist  das  sogenannte 
papier  absolnt  noch  eben  so  rein  nnd 
als  wenn  sie  eben  erst  verfertigt  worden 
nnd  es    ertheih  nicht  allein  ihre  Entladong 
einen   spiraUormig  gewundenen  Drath  eineri 
eingelegten  Nähnadel  Polarität,  sondern 
ren  auch  fort,  im  luftleeren  Raum  nnunti 
eine  kleiuie  Nadel  zwischen  ihften  Polen  oi 
zn  lassen/ was  man  nicht  erwarten  sollte, 
den  leeren  Raum  für  einen  Leiter  der  Ele« 
hält    Hiernach  scheint  die  chemische  Zei 
keineswegs  eine  nothwcndige  Bedingung 
vorbringung  der  electrischen  Elemente  der 
nen  Säulen  zu  sein.  Die  Abwesenheit  der 
sehen  Erscheinungen  müfste  durch  {geringe 
tilät   von    Electricität   nnd   grofse   TedsioOi 
ihre  Gegenwart  durch  grofse  Quantität  von 
cität  und  ' Verbal  tnifsmäfsig   geringe    Tensi( 
zeichnet  sein.    Gleichwohl  kann  diefs,  um 
von  chemischen  Erscheinungen,  auch  auf  ii 
gleichen  Leitungsvermügen  des  zwischen 
talle  gelegten-  Körpers  und  der  daraus  fiJ| 
ungleichen  Capacität  far  Electricität  in 
oder  polarisehem  Znstand  beruhen,   weh 
tere  in  besseren  Leitern  grofscr  sein  mds, 
schlechtereUf  •— 

Davj  hat  gefunden ,  dafs  der  a 
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iiDe  gelegte  Korper  nicbt  gerade  Wasser  seia 

pt  dasselbe  entliaUeii  müsse  f^  er  constmlrte  kräf- 

pelectriscbe  StrSme  aa$  Zlnk^  Platin  und  ge- 

iMoIzener  Bleiglätte  oder  geschmolzenem  oxj;    ^  ' 

IcUorsanren  (oxycUorate)  KalL 

LDas  relative  electromotorische  Ycrmögen  dep 

^e  gibt.  Davy  in' folgender  Ordnung  an,  in 

kber  das   vorbergebende  gegen  alle  folgende  ^ 

fc?  ist: 

yß)  Mit  gewobnlicben  Sauren:"^ 

iKaliom  nnd  sein  Amalgam,  Baiynm  nnd  sein    - 

warn,  Amalgam  von  Zink,  Zink,   Amalgani 

I Ammonium,  Cadmium,^Zinn,  Eisen,  Wis- 

L  Antimon,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Palladiuqi,  ^ 

■r,  Gold^  Koble, .Platin,  Iridium  nnd  Bbo- 

B)  Mit  Alkali:  ;  -  ' 

iDie  alkalibildenden  Metalle  uild  ibre  Amal- 

k,  Zinl^,   Zinn,  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Silber, 

Idinm,  Gold,  Platih« 

Er)  Rlit  Scbwefelalkali :  ^      * 

EEink,  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Wismutb^  Sil- 

HPlatin,  Palladium,  Gold,  Koblc. . 

[Bicrauf    bandelt     er     die     Anhäufung     deri)  Wlrknn- 

micität  und  die  durch  dieselbe  in  der  Säule    .^^""rt^ 

wgebrachien    Erscheinungen  ab.      Er   erklärt  AnLaufung ' 

idcctriscbe  Anhäufung,  ohne  chemische  Zer- 

pgjn  der  Säule,  für  unmöglich,  wie  bei  den 

pen  SjLulcn  erwähnt  wurde,  und  hält  es  da- 

It,  gegen  Yolta,  für  bewiesen,  dafs  Contact 

uttetalle  für  sich  die  Wirksamkeit  der  Säule 

I  unterhalten   könne.      Wenn   maa  an    die  « 

pi  des  Mnltiplicalors  eine  Platinscheibe  und 

[  Zinkacheibe  befestigt,  und  diese  jede  für  sich 

In  mit  einer  Salpeterauflösnng  gefülltes  Glas 

Mu  J«kret.Bericlit  YIK,  ,     3 


^ 
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tanclity  so  entstellen,  wenn  man  die 
der  Gläser  dopcii  fencbtes  Werg  reibkidet, 
sehe  Erschcinangen»    Setzt  man  an  die 
-Wergs  einen  Bogen  Von  Zink  und  Platin  i^ 
beiden  Glaser,  so  dafs  der  Zinkschenkel 
gens  in  dem  Platinglase  steht,  so  werden  die 
sehen  Erscheinungen  stärker;  bei  Umk< 
Bogens  hören  sie  auf;  nimmt  man  einen, 
Zink  bestehenden  Bogen,  so  fahren  sie  forl^^ 
schwächer,  als  mit  dem  richtig  gewandten 
platin- Bogen;  nimmt  man,  statt  des  Zinl 
gen  von  anderen  Metallen,  wie  Zinn,  Eist 
pfer,  Silber,  Tellur,  .Platin,  so  nehmen  die 
sehen  Erscheinangen  in  dem  Grade  ab, 
Metall  schwerer  oxydirbar  ist,  .und  mk  T< 
ren  sie  ganz  anf.     Diese  Umstände,  (iigt 
zu,  können  nicht  von  dem  ungleichen 
vermögen   der   Metalle   herrühren^    denn 
welche  ein  schlechterer  Leiter  als  die  M< 
wirkt  wie  ein  oxydirbares  Metall  (oder 
eher  wie  li/Verg,  aU  poröser  Körper),  qi 
Bogen  von  sehr  feinem  Piatindrath,  auf 
eine    Spitze    man    ein   kleines   Stück   oxy« 
Metall  setzt,  das  mtan  nach  dem  Platinbledi] 
dct,  thnt  gröfsere  Wirkung,  als  wenn  die 
sigkeit  zwischen  der  Zink-  und  der  Platin-- 
ein  Continnum  ist,  und  die  \Yirknng  hort^ 
auf,  wenn   man  ihn  umkehrt.     „Wenn  d< 
fache    Contact   zwisehen  den  Metallen, 
Alles  wäre,   was  zar  Hervorbringung  eioerj 
fahrenden  electromotoriscben  Wirkung  m  ^ 
dig  ist,  so  wtirdcn  die  vorhergehenden 
Hangen,  bei  denen  eine  hompgepe  Kette  zi 
die  beiden  Portionen  von  Flüssigkeit  geseUt 
nicht  statt  finden;  aber  sie  werden  eine 
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dige   Folge    von  cler  electrocKemiscben  Theorie, 
in  welcher  die  Destrc^ction  de^  posiüveh  Oherfläche 
durch  da&  chemische 'Agens  als  eine  unamgäng* 
liehe  'Bedingung  betrachtet  wird,  nnd  Platin  und 
Tellnr  verhüten  .^ch  wie  Zink,  wenn   ihr,  dein 
, Platin   zugewandtes,   Ende    in  Königswasser  ge- 
taucht wird.'^  —  Hiervon    ^cht  er  za  dem  Fall 
über,  wo  zwischen  die  Pole  einer  Säolc  mehrere 
mit  Portionen  von  einer  nnd  derselben  Salzanf- 
lösung  gefiillte  Gläser  gesetzt  werden«  die  durch 
Bogen  von  einem  einzigen  Metall  verbunden  sind, 
in  4cnen  das  Yenpögen,  die  Säule  zn  entladen, 
in  dem  Yerhältnils  der  Anzahl  der  hinzukommen- 
den Gläser  nnd  Bogen  abnimmt;  diefs  sind  die 
schon  von  Aug^  de  la  Rive  beschriebenen  Er- 
scheinungen  (Jahresb.  I8265  p.  28.)  oder  Rit- 
ters Ladungssäule,  nnd  er  gibt  davon  dieselbe 
Erklärung,  die  ich  schön  daselbst  angeführt  habe. 
^JDann  kommt  er  zu  dem  Fall,  wo  diese  Bogen, 
oder  Säulen  ^us  einem  Metall  nnd  einer  Flüssig« 
keit,  nach   der  Berührung  mit  den  Polen  einer 
vielpaarigen   Säule  mit  zwei  Metallen,  electrisch 
werden,  wobei,  sich  die  Pole  der  einen   metalli- 
schen Säule  nachher  umgekehrt  finden.  Der  electri- 
sche  Zustand  beruht  nun  darauf,  dafs  das  Salz, 
durch   die    Einwirkung    der   gröfseren    Säule,  in 
Säiu*e  und  in  Basis  zerlegt  worden  ist,    und"  er 
dauert  so  lange,  bis  jene  aufgehört  bat«     Diefs 
ist  die  von  Pohl  beobachtete  Erscheinung,  deren 
Erklärung  ich  im  Jahresb.'  1827,  p.  24.,  gab.   End- 
lich führt  er  an,  dafs  wenn  eine  kleine,  aus  Zink, 
^Kupfer,  Salzauflösung,  Zink  etc.  aufgebaute  Säule 
eine  gröfsere  und  kräftige  Säule 'auf  eine  solche 
Art  entladet,  dafs  sich  das  Alkali  ^m  Zink  und 
die  Säure  am  Knpfer  ansammelt,  diese  Sänle^  sich 
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selbst  überlassen,  änfserst  kräftig  werde  nut 
«gekehrter  Polarität,  dafs  sie  aber,  zwischoiri 
Pole  der  gröfscren  Saale  gestellt,  so  dafs 
die  Sänre  am  Zink  ansammelt,  eine  um  so 
cherc  Wirksamkeit  bekooime,  wenn  sie  sid 
•  überlassen  wird.  Alle  diese  Umstände  sind 
früher  sehr  wOhl  bekannt  gewesen*)«  Ma 
klärt  isie  alle  hinreichend  dorch^ie  bekannten 
stände,  dafs  Berührang,  soii^ohl  zwischen 
icn  als  zwischen  Flüssigkeiten,  Electricitat  ci 
dafs  die  ersteren  eine  weit  grofsere  elcctroi 
sehe  Kraft  besitzen,  als  die  letzteren,  dais 
die  elcctrischcn  Erschcinangcn  in  der  Saale 
mehren,  wenn  die  Contactselectricität  der 
sigkeicen  dieselbe  Richtang  wie  die  der 
nimmt,  nnd  sich  bedeutend  vcnnindcrt,  wenn 
entgegengesetzte  Richtang  gehen,  ohne  dais 
eine  eigentlich  chemische  Zersetzung  für  einei 
wendige  Kcdingnng  des  Fortfahrens  der 
sehen  Erscheinangen  zu  halten  niitbig  bat; 
nach  'meiner  Meinung,  kein  Grand  vorband« 
\faram  dieselbe  Kraft,  die  anzufangen  tc 
'  nicht  auch  zum  Fortfahren  zureichen  solli 
Einige  allgemeine  Bemerkungen  nnd  einige 
über  die  Anwendung  der  Contactseicctricil 
^Bewahrung  des  ScbiQsbeschlags  und  der  D^ 
maschinen- Kessel  beschliefscn  diese  Abhao^ 
deren  gröfstes  Interesse  in  den  Mittbeilonj 
steht,  welche  sie  fiber -die  eigenen  Ansicbic 
ses  ausgezeichneten  Naturforschers  enthält 
xt  i.-iL«r  Marianini  hat  verschiedene  Versacke 

Verhaltnirs     ,.      ^  ,         .  .  n      V       j       ( 

»wischen  der  die  Lontactsclcctncität  angestellt,  von  deoeflj 
Gröfw  der  j^j^  folgende  anführen  will:  Er  übersog  eine 


*)  Yer^L  Lehrback  der  Chemie  Th.  I.^te  Aofl<<*- 
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.  platte  itnd  eme  Knpferplatt«  auf  jeder  Seite  mit  Ob^rflicli« 
'  ^TVacbs;  als  er  die  ;inJt  Wachs  überzogene  Seite  j;^^^^'*^^ 
des    einen  Mctalles  der  reinen  des  anderen  zn^tatie»*  In  d«r 
Icebrte,  wnrde  die  eloctromagnetische  Abweichung  *^**^*'*  ^^^^^' 
im  Moltiplicator  wenig  geringer,  als  wenn  die  bei-    '         ^ 
den  reinen  Seiten  einander  zugekehrt  warep,  nnd" 
selbst  da  die  beiden  mit  Wachs  überzogenen  Sei« 
t^n  einander  zugewandt  worden,  zeigte  sich  der 
electromagnetische    Einflnfs  nnbcdeatend  vermin-» 
dort.    Als  er  eine  Zinkscheibe  von  einer  b^e&timm* 
teu  Breite  nahm  und  eine  vi^lmal  gröDsere  Ku-> 
|>ferscheibe  dagegen  setzte,  so  qahixt  die  electri« 
sehe  Intensität  bedeutend  zu,»  bis  dafs  eine  6  Mal 
so  groise  Kupferoberfläche  in  die  Flüssigkeit  ein- . 
gesenkt  war.     Wurd^   mehr  Kupfer  eingetaucht, 
so  4iahm  die  Electricität  noch  zu,  aber  in  einem 
Teilninderten   Yerhältnifs,   und  er  gibt  än\    dafs 
wenn  eine  10  Mal  gröfsere  Kupferoberiläche  ein«: 
gesenkt  würde  >  die  elecirische  Initensität  y^rdrei* 
facht  werden  könne,  um  si^  aber  dann  zu  ycT'* 
vierfachen,  würde  eine  wohl  3lD  Mal  gröfsere  Fla- 
cke    beim    Kupfer    als    beim   Zink    erfordert  '^}. 
Kehrt  man  dieses  Yerhältnifs  um  und  setzt  das 
Zink  in  einem  steigenden  Yerhältnifs  ein,  so  vcrr    • 
mehrt  sich  anfangs,  die  Intensität  etwas  ^  erreicht 
aber  bald  ihr  Maximum.     Marianini,  der  blofs 
eine  Electricität  annimmt,  erklärt  diefs  daher,  dals 
indem  die  Electricität  vom  Zii^k  aas-  und   zum 
Kupfer  übergehey  das  Aasstromen  vermohrt  werde^ 
)e  mehr  si<^  dtet  Punkte  verdoppeln,,  ajaf  denen 
die  Electricität  ailf  das  Kupfer  überstr^e;n  könife. 

Die   im  Jahresber..  1826,   p*  iä^,  angeführ-  DorcK  Em. 
len  Phänomene  von  Bewegung^    die    entstehen,  {^^""^cf ^[ 

*)  Annale«  dei  €ä.  et  de  Ml.  XXXIIL  p;  14& 
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Iierrorfe-    wenn  man  m  eine  saure  oder 

w'*^^*"*  fn'  ^^^^  Qnecksilber  legt,  nnd  eine  eleclciiclie 
sich    durch    die  Flüssigkeit  über  der  Ob( 
des   Qaecksilbers  entladen  lälst,  sind  der 
stand   einer ,  diese  Elrscheinongen  sehr  ai 
den  Untersuchang  von  Pf  äff  gewesen*)« 
Resultate  seiner  Arbeit  hierüber  sind  in  der 
folgende:     Giefst  man   in   ein  grölseres  Ul 
Quecksilber  nnd  übergielst  dasselbe  dann  miti 
Auflösung  von   kaustischem    oder    gewobi 
kohlensauren  Kali,  in  die  man,  ohne  das  Qm 
bcr  zu  berühren,  zwei  Platindrätfae  leitet, 
den   Polen    einer    electrischen  Sänle  (toü 
50  bis  100  Paar  1  bis  2zölliger  Platte) 
den  werden  können,  so  feiefat  sich  das  Qq< 
.  näher  an  den  positiven  Drath  und  nimmt  an 

f  einen  gcründeteren  Rand  an.    Diefs  eiUart 

dadurch,  dafs  das  Quecksilber  in  B< 
der  alkalischen  Flüssigkeit  negativ   wird, 
von   dem   negativen    Drath  abgestofsen  um 
dem  positiven  angezogen  wird.     Senkt  manj 
den  negativen  Drath  in  das  Qnecksilber,  se 
es    noch  negativer  aU   zuvor,    breitet  sick 
der,    sowohl    hinsichtlich  ihrer  Natur,   als 
den  in  dieselbe  eingesenkten  Drath,  positivea 

,  sigkcit  aus,  Wie  wenn  es  ein  dünnflüssig« 

qn;dum    wäre,    und  kann,  nach   dem  ungl< 
flachen  Boden  des  Glases,  einen  bis  4- 
Darcbmesser  als  zuvor  bekommen.    Zugleicb' 
steht  von  deioi  positiven  Drath  eine  Strömt 
gerade    nach  dem  negativen  gdht,   die 
wohnlich,  ehe  sie  diesen  erreicht,  auf  beides] 
'   ten   umwendet  9  nnd  auf  jeder  ihrer  Seiten 


)  Jahrbuch  der  Ch.  u«  Pli,  XVin.  p.  IM» 
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*  Wnrbel  bildet.  Balt  man  die  DrStbe  mitten  über 
das  i^aecksilber ,  so  werden  diese  Wirbel  gleich 
grofs,  rfickt  die  Stromlinie  nach  der  einen  Selte^ 
so  wird  der  eine  grSfser  als  der  andere>  nnd  geht 
die  Stromnng  «ii  dem  Rande  des  Quecksilbers^ 
sit>  entstellt  nnr  ein  einziger  Wirbel/und  dieser 
auf  der  Qaecksüberseite.  Ohne  Quecksilber  oder 
ein  anderes  flüssiges^ Metallgemische»  ist  keine 
Strömung  zu  bemerken;  Platiii  oder  Gold,  in 
gleicher  Form  ^it  der  Oberfläche  desnegattreti 
Quecksilbers,  bringen  nichts  Aehnliches  hervor,  und 
das  Phänomen  ist  am  stärksten,  wenn  die  Spitzen 
der  Dräthe  nahe  an  der  Oberfläche  des  Metalles 
liegen«  Die  Ursache  dieser  Strömung  ist  noch: 
unbekannt.  Man  sieht,  da  die  Flüssigkeit  positiv 
ist  und  die  Strömung  von  dem  positiven  Pol  aus- 
geht, dafs  eine  Repulsion  zwischen  diesem  und 

/  der  Flüssigkeit  Theil  daran  habe,  da  aber  die 
Flüssigkeit,  nachdem  sie  sich  über  der  Oberfläche 
des  Quecksilbers  bewegt  hat,  mit  einer  w^rbelför- 
migen  Bewegung  an  die. Spitze  des  positiven  Lei- 
ters wieder  zurückkommt,  so v  ist  sie  während  di^» 
ser  Wamderung  weniger  positiv  elcctriSch  als  zu- 

^  vor  geworden,  und  wird  folglich  nicht  so  stark 
^zurückgestofsen,  als  wenn  sie  in  der  Linie  zwi- 
sehen  den  Poldräthen  liegt.  Das  Quecksilber 
muls  an  dieser  Wirkung  Theil  haben,  weil  sie, 
wenn  es  nicht  vorhanden  ist,  ausbleibt,  «und  zwar 
hauptsächlich  in  Folge  seines  flüssigen  Zustandes, 
da  diese  Wirkung  über  Gold  oder  Platiu  nicht 
statt  findet  Aber  wie  wirkt  es?  Durch  eine  in 
entgegengesetzter  Richtung  gehende  Strömung? 
Pf  äff  längnet,  gegen  die  Behauptung  von  H  er- 
sehe!, gänzlich,  dafs  das  Quecksilber  bei  diesem 
eleetrischen  Austausch  eine  innere  Bewegung  habe» 
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und  zam  Bewose,  dals  aicbt  eine  in 
setzter  Richtitng  gehende  negabTe  Stnimuf 
Qaecksilber  die  Ursache  des  Phänomens  so, 
dafs  wenn  der  negative  Drath  nm  so  viel 
ben  wirdy  dafs  er  nicht  mehr  das  Quecksilber 
rührt,  aber  noch  in  der  Fliissigkeit*  hidht, 
Strömnng  noch  fortfährt,  aus  dem  Grande, 
das  Quecksilber  während  seines  stark  ne 
Zastandes  eine  Portion  rcdutirten  K^inms 
genommen  hat,  und  sich  bei  der  Oxydatroa 
letzteren  in  einem  zur  Flüssigkeit  höchst 
posüii^n  Zustand  befmdct  Mit  derselbäi 
auch  ^Ue  Bewegung  in  der  Flüssigkeit  auf^ 
.es  geht  dann  die  gewöhnliche  «Zersetzucg 
Poldräthen  ganz  ruhig  vor  sich.  Di^  Art 
hier  das  flüssige  Quecksilber  mitwirkt»  oderj 
anderen  AYorten,  die  Ursache  dieser  B 
ist  als6  noch  nicht  aufgefandcn.  —  Fährt 
beide  Dräthe  i^  das  Quecksilber,  so 
keine  sichtbaren  Ycränderongen,  nnd  wenn 
den  positiven  Drath  in  das  Quecksilber 
während  man  den  negativen  in  der  Fl 
läfst,  so  überzieht  sich  das  Quecksilber  nut 
nnd  thut  dann  blols  die  Verrichtung  eme$ 
wohnlichen  Ableitcrs  vom  positiven  PoL 

Diese   Erscheinungen   sind,   bei  Anwi 
von  .kaustischem  Ammoniak  statt  des  KalFs, 
leichter  zu  bewirken,  und  werden  von  einer 
starken    electrischen   Entladung   weit   s 
Ammoniak    hervorgebracht,    bis   zu   dem 
dais  sich   die  Strömung,  von  dem  positiven 
tcr  nach   dem  negativen  über  der  Oberfläche' 
Quecksilbers^  einstellt,  wenn  auch  das  Q 
her  nicht  von  dem, negativen  Xteiter  berührt 
pnd  wird  dasselbe  berührt ,  so  wird  die 
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anlserst  heftig ,  und  das  Qaeck^er  scbielst  eine 
.sckveiiartifo  Verlängerung  nach  dem  jpoaltiven  Pol* 
ans.  Baryt-;  Strontian-  und  Kälkwasscr  bringen 
Zeichen  von  dieser  Erscheinung  hervor,  da 'man 
aber  jene  nicht  concentrirt  erhallen  kann/so  bleibt 
^e  Strömung  von  dem  positiven  Drath'ans* 

Nimmt  n>an  statt  des  Alkalis  concenfrirte 
Schwefielsäore  oder  Salzsäare,  so  werden  die  Pha«  , 
nomene  dieselben»  aber  mit  umgekehrten  Polen« 
Beim  Einführen  der  Dräthe  von  der  Säule  in  die 
Sänre  verlängert  sich  das  Quecksilber  nach  dem 
negativen  Pol,  und  es  beginnt  eine  Strömung  von 
diesepd  zu  dem  positiven,  wenn  auch  keiner" der 
Dräthe  das  Quecksilber  berührt.  Wird  nun  das, 
in  Berührung  mit  äfv  Säure  positive,  Quecksilber 
mit  dem  positivch  Drath  berührt,  so  vermdbrt  sich 
seine  positive  Energie,  und  es  breitet  sich,  inddm 
es  eine  herizontalc  Obierfläche  annimmt,  aus,  aber 
nun  wird  der  von  der  negativen  Seite  ausgehende 
Strom  sehr  schwach,  und  trennt  sich  nicht  m^hr 
Sn  zwei  seitwärts  abweichende  WirbeK  Wii'd 
4as  Quiecksilber  mit  dem  negativen,  statt  mit  dem 
positiven,  Drath  berührt,  so^  wird  es  gerundeter 
als  zuvor,  und  wirkt  jetzt  nur  noch  wie  ein  ge* 
wohnlicher  negativer  Leiter.  Wird  es  zugleich 
mit  dem  positiven  Drath  berührt,  so  wird  ,es  we- 
niger rund,  aber  es  boren  alle  Phänomene  von 
Electricität  in  der  Flüssigkeit  auf. 

Auflösungen  von  Salden,  und  vor  allen  von 
Kochsalz,  bewirken  im  Ganzen  gleiche  Erscheinun«  . 
^  gen  wie  die  Alkalien,  aber  weit  schwächer.  Mit 
einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  waren  sie  noch  • 
iBchwächer,  ohne  ,  dafs  eine  Bewegung  entstand, 
als  der  negative  Leiter  mit  dem  Quecksilber  in 
Berührung  gesetzt  wurde,  was  sich  dagegen  unter  ^ 
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remem,  destillirtem  Wasser  bei  Berüfanm^  des 
QaecksUbers  mjt  äem  negatireii  Leiter  hervorfaxm- 
g^n  läfsi 

Das  voia  Herschel  bemerkte  Pbanomen, 
nämlicb  das  Yennogen  des  Qaecksflbeis, .  ohne 
unmittelbare  Berübmng^  mit  dem  negativen  Leiteri 
eine  Strömung  in  einer  alkah'schen  Flüssigkeit  tu 
bewirken^  wenn  es  mit  kleinen  Mengen  von  electro- 
positiyen  Metallen,  wie  Zink,  Blei  nnd  Zinn,  le« 
girt  ist,  wird  von  Pf  äff  gänzlich  gelätfgnet.  Es 
wäre  möglieb,  dafs  Herscbel  eine  Säule  von 
weit  gröfserer  Intensität  gebraucht  hätte. 

Zuletzt  hat  Pf  äff  ein  von  hoch  Niemand  zu* 
vor  beobachtetes  Phänom(in  angeführt,  das.  ef  die 
Palsationen  des  Quecksilbers  nennt,  nnd  das  er^ 
gewifs  mehr  poetisch  als  richtig,  mit  dem  *Palsi« 
ren'  eines  Herzens  vergleicht '  Er  hat  gezeigt,  dais 
das  in*  einer  Säure  von  dem  negativen  oder  in 
einem  Alkali  von  dem  positr^en  Leiter  beriduie 
Quecksilber  sich  mit  horizontaler  Oberfläche  aus- 
breitet; wird  es  in  diesem  Zustand  von  dem  ent« 
gegengesetzten  Leiter  getrofifcn,  so  springt  es  ao« 
genblicklich  in  ^eine  sphärische  Form  zurttck,  weü 
sein  electrischer  Zustand  von  jenem  vernichtet 
wird.  Stellt  man  nun  diesen  Leiter  in  einen  sol^ 
eben  abgemessenen *Abstand,  dafs  ihn  das  Qneck^ 
silbcr  bei  seiner  Ausbreitung  berührt,  so  fäUt  es 
zusammen  und  verliert  seinen  electrischen  Znstand« 
Durch  den  Einflufs  des  entgegengesetzten  Leiters 
breitet  es  sich  von  Neuem  aus,  berührt  den  an- 
deren wieder,  und  verliert  wieder  seipen> electri- 
sehen  Zustand,  nnd  so  fährt  es  fort,  siöh  abwech«*, 
selnd  auszubreiten  und  zusammenzuziehen,  so  lange 
als  die  Säule  hinreichende  Energie  bat^  um  dar- 
auf zu  wirken. 
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JBrsclieinungen    von   gleichartiger  Natnr  mit  Analoge  Be- 
den  vorhergehend/en,   aber   auf  eine  andere  Art  ^ J^*^"^*]^^ 
hervorgebracht,  sind  von  Rnnge  beobachtet  wor*  Wirkung  In 
den*).     Wenn  man,  nach  Runge,  den  Boden    *^^^ 
eines  Glases  mit  Quecksilber  bedeckt  und  die^iea 
mit   Kochsalz-* Auflösung    übergiefst,    auf  welche 
man   dnen   Krystall   eines   Kupfersalzes  mit  der 
Vorsicht  l^gt,  dafs  er  schivimmend  bleibt,   oder 
in  die  man,  in  einiger  Entfernung  vom  Quecksil- 
ber, einen  Krystall   eines  Kupfersalzes  aufhängt| 
während  man  das  Quecksilber  mit  Eisen,  Knpf^r^ 
Blei  und«Wismuth  oder  Zink  (die  electronegati- 
veren  Metalle  sind  janwirksam)  beriihrt,  so  ent- 
stehen^ von   dem   aufgehängten   Kupfersalz    aus, 
strömende  Bewegungen,  die  über  die  Oberfläche 
des  Quecksilbers  nach  dem  Berührungspunkte  mit 
dem  positiveren  Metalle  gehen;   oder  wenn  tfian 
auf  das  Quecksilber  ein   Stückchen  vom  Kupfer- 
salzkrystall  fallen  läfst,  so  geräth  es  in  eine  roti- 
rende,  sehr  unordentliche  Bewegung,'  die  biswei- 
len auf  Attraction<  zu  dem  positiven  Metalle  zu 
beruhen  scheint,  aber  wieder  in   anderen  !Fällen 
nicht  im  Mindesten  darauf  beruht    Der  Krystall 
wird  sehr  bald  aufgelöst,  und  das  Quecksilber  wird 
knpferhaltig.      Wird  das  positive  Metall  wegge- 
nommen, so  boren  diese  Bewegungen  au£     Ent- 
ladet man  eine  electrische  Säule  so,  dafs  man  den 
negativen  Pol  mit  ^em  Quecksilber,  und  den»  po- 
sitiven mit  der  Flc&ssigkeit  verbindet,  so  vermehrt 
sich  die  Heftigkeit  der  Bewegung  des  Knpfersal- 
zes,  und  taucht  man  den  positiven  in  das  Queck- 
silber, und  den  negativen  in  die  Fliissi&;keit,  so 
hören  sie  auf.     Dire  nächste  Ursache  begt  aUo 


*)  PosS«Qdorfr«  Aandoi  Till.  p.  106« 
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dlarin,  dalk  das  Quecksilber  gegen 
worin  das  Knpfersalx  liegt,  negaliT  ist,  und 
iidangt  man  ancb,  wenn  man  eine  gewisse 
irgend    eines    ^)ectroposiliven    Metalies  in 
QaeclLsilber'  zu  einem  Amalgam  anflost,  so 
•     selbst  Kupferamalgam    diese .  Rotationen  b 
bringt« 

Kochsalz  bringt  unter  den  SakauflS 
am  besten  das  Phänomen  hervor ; .  CUo 
Salmiak,  Chloralomimam,  Eisencblorür  und  Ci 
chlorUr  bewirken  es  in  schwächerem  Grade, 
die  meisten  anderen  Salze  sind  unwirksam, 
ren  dagegen  unterhalten  die  Wirkung  sfia 
Quecksilber,  ihit  Salpetersäure  oder  conc 
Schwefelsäure  und  Eisen  oder  Kupfer,  he 
Bewegung  selbst  ohne  Kupfervitriol«  K 
sirte  Salze  von  Mangan,.  2iink,  Eisen,  Kobalt 
0  Blei,  bewirken  keine  solcbe  Bewegangen« 
stallisirtes  calpetersaures  Silberoxyd  in  verdi 
Salpetersäure  ist  dagegen  wirksam,  aber, 
Poggendorffs  Erfahrung,  bekommt  m 
raschesten  Bewegungen,  ^wenn  man  in  das  Q 
silber  etwas  Zink  einschmilzt,  dasselbe  mit 
Auflosung  von  Quecksilberchlorid  übergieCst 
ein  Stückchen  festes  Chlorid  hinbinlegt,  das 
unaufhörlich  herumtanzt,  bis  \lafs  es  entw 
dncirt  oder  das  Zink  im  Amalgam  aufgelöst  i 
Zu  derselben  Klasse  von  Erscheinungen 
das  von  ScrnUas  entdeckte  Rotiren  von 
oder  seinen  Legirpngcn  mit  anderen  MetaBi 
der  Oberfläche  von  feuchtem  Quecksilber«  Ql 
resbericht  1823,  p.  85.) 
EUctrisclter  Dumas  hat  bemerkt,  dals  der«  sieb  bis 

Beichüteer   Jq  Wasserleitungen  von  Blei  zeigende  Ui 
Absats  von  dafs  sie  sich  durch  Incrostationen  von  k 
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rem  K^lk  rerstbpCen,   davon  herrühre^  dals  an  icoKlen«.  Kalk 
den  Lothangspnnkten  der  KöLre  ein  negativeres  ^^^^^^^^ 

>    Metallgemiscfae  dabin  wirkt,  das  im  Quellwasscr     tunken.     * 
aufgelöste  sanre  kohlensaure'  Kalksajz  zu  trennen 
in  Kohlensäure  I   die  an  da^  positivere  Blei  geht, 
und  in  neutralen  kohlensauren  Kalk,  der  sich  auf 
der  negativeren  Löthnng  absetzt  *)«    Um  diesem 

^  abzuhelfen,  schlägt  er  vor,  wenigstens  alle  30  ^nfs 
lang  in  eine  Seitenrohre  einen  Pfropfen  von  Guls» 
^isen,  mit  einem  vorstehenden,  ebenfalls  gufsciser- 
^nen  Präservator,  einzusetzen,  auf  den  sich  dann 
das  Kalksalz  absetzt,  und  der  von  Zeit  zu  Zeit 
herausgenommen  und  gereinigt  werden  kann.  Er 
fand  durch  Versuche,  dafs  das  Gufseisen  gegen 
das  Blei  negativ  'wird,  was  selbst  auch  mit  ge- 
schmeidigem Eisen  der'  Fall  ist,  wenigstens  in 
nicht  sauren  Flüssigkeiten«  ) 

.  Im  Jahrcsber.  J823,'p.  21.,  und  1826,  p.  26.,  Uogleiclies 
babe  ich  die  Versuche  angeführt,  die  man  in  letz-  I'«';»""«»^^'- 

^    .  ^  O  ^  mögen  von 

terer  Zeit  zur  Äusmittelune:  der  Umstände,  unter  Flussi'gktiten 
denen  Pulver  von  einem  electrischen  Schlae  ent-  *"''.^.  j^iecm- 

^  zündet  wird,  angestellt  hat,  pnd  wobei  man  fand,  ctininit  durch 
dafs  diefs  ^lückje,  wenn  ein  kleiner  Tbrfl  von  der  ^^"1*^"^ 
Lfäuge'  des  Entladers  aus  einem  weniger  vollkom« 
menen  Xieiter  besteht,  wie  z.  B- Wagiser  oder  Spi» 

-  ritus.  Pfaff  **)  hat  diesen  Umstand  benutzt,  um 
die  ungleiche  Länge  von  einigen  Flüssigkeiten  zu 

^  vergleichen,  die  erfordert  würde,  um  die,  gerade 
«ur  Entzündung  hinreichende,  Vei*zögerung  der 
fndadung  zu  bewirken.  Wenn  z.  B.  eine  64  Zoll 
lange  und  4  Linien  weite  Glasrohre  mit  Wasser, 

.  bei  Entladung  einer  mit  30  Umdrehungen  gelade- 


•)  Annale«  de  Ch.  et  de  Pb.  XXXIII.  p.  265. 
«*)  Jahrbuch  der  ^hl  u»  Pb.  XYIII.  ^.  876. 
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nen  Flasche  Ton  '34-  D  Fq&  belegter  Ol 
'  snr  Anzündnng  hinreichte,   so   worden 
Länge   von   der  Glasrohre   erfordert,  wenn 
Wasser  .^4ir  Kochsalz,  und  115  Zoll, 
.f^  Salz  enthielt,  nnd  worde  das   Wasser' 
TTTT  Salmiak  versetzt,  so  war.  anch  diese 
unzureichend ;  man  findet  demnach,  daCs  -^ 
salz  das  .Wasser  11,  nnd  ^^  18  Mal  teil 
als  reines-  Wasser  macht    Wasserfreier 
und   Aether   sind   Nichtleiter;    aber  Alkohol 
.    84  Proc.  Alkoholgehalt  leitet  nngefahr  -l*  so 
wie  Wasser,  nnd  dabei  kann  man   eine 
viel  kürzere  Röhre  nehmen«    D^tillirtes  T< 
thinöl  leitet  nngefahr  wie  Alkohol  von  84 
Pf  äff  fand  übrigens  das  ziemlich  sonierb; 
sliltat,  dafs  wenn  znm  Anztindongs-Yersndi 
nnd  dieselbe  Röhre  im  Anfang  eine  Ladongl 
30  Umdrehangen  znr  Anzündang  erforderte] 
nachher  nur  noch  10  bi&  15.  Umdrehangen 
habe.     War  dabei  aller  Hinterhalt  Ton 
in  der  Flasche  weggenommen?  oder  konnte 
die  Umgebung  des  Zimmers  anf  den  Versach] 
'  flofs  haben ,  dadarch,  dafs  sich  die  Flasche 
einer  W^eile  schneller  Ind^  nachdem  die 
stehenden  Gegenstände  electrisirt  worden 
Gewöhnlich    konnte   man   bisher, 
MaffnetUche  der  Ttictiooselectricität,  keine  andere  magm 
Kraft.      Wirkungen,  als  Polarität  bei  unpolarischem 
magnctUche  «^d  Umkehrung  der  Pole   oder  Verstarkui 
Phänomene,  schon  poUrisctcm  hervorbringen,  nnd  die 
Fri\:tions-    blicklichl^eit    der  electrischcn  Ladung  vei 
eleciriciUt   'einen  so  lange  anhaltenden  Einflufs  auf  die  M^ 
nadel,  dafs  sich  ihre  Richtung  dadurch  hatte 
ändern    können.     Colladon*)   hat   jedock 

*)  Annalef  de  Gh.  et  de  Ph.  XXXUI.  p.  62. 
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seig^y  dab  auch  diefs  sich  bemrken  lasse.  Er 
wandte  einen  Multiplicator  von  100  Umwindüngen 
an,  ^dessen  einen  Enddrath  er  an  die  äolsere  Be- 
legung einer  geladenen  electriscben  Batterie  mit 
4000  a  Zoll  belegter  Oberfläcbe  befestigte,  wäh- 
rend er  allmählig  das  andere  zugespitzte  Eitde  der 
mit  der  inneren  Belegung  der  Batterie  in  Verbin- 
dong  stehenden  Kogel  näherte.  Je  näher  die  Spitze 
kam,  nm  so  mehr  wich  die  Nadel  ab,  so  dafs  sie 
in  einem  Abstand  von  ungefähr  3  7  Dec.  Zoll  bis 
18^  von  dem  magneUschen  Meridian  abwich.  Er 
machte  dann  >einen  Maltiplicätor ,  von  500  Win- 
dungen von  feinem,  doppelt  mit  Seide  überspön- 
nenem  Drath,  und  legte  zwischen  jede  Umwin- 
dnng  Wachstaft,  um  die  Isolirung  zu  vermehren. 
Als  er  mit  dem  einen  Ende  an  das  Reibzeag  der 
Electrisirmaschine ,  und  mit  dem  anderen  an  den 
Condoctor  befestigt  wurde,  so  wich  die  Nadel, 
als  die  Maschine  in  Bewegung  gesetzt  wai^de,  so- 
gleich ab,  und  um  so  stärker,  je  schneller  die 
Umdrehang  geschah.  Dieser  MültipHcator  war  £tir 
thcrmo-  und  hjdroclectrische  Phänomene  fast  ga^z 
nnbraochbar,  weil  ihn  die  Länge  des  Drathes  in 
einen  höchst  unvollkommenen  Leiter  für  Elcctri- 
cität  von  so  geringer  Intensität  verwandelte.  C  o  1- 
ladon  ^apdte  nachher  diese  Art  von  Maltipli- 
cätor für  Electricität  von  grufserer  Tension  zur 
Entdeckung  von  atmosphärischer  Electricität  an, 
indem  er  das  eine  Ende  desselben  mit  einer  iso- 
lirten,  15  Meter  sich  über  das  Dach  des  Hauses 
erhebenden  Spitze,  und  das  andere  mit  der  Erde 
In  Verbindung  setzte.  Sowohl,  als  electrische 
W^olken  über  das  Haus  strichen,  als  bei  in  der 
Nähe  sich  befindlichen  Gewitterwolken,  wich  die 
•  Magnetnadel  darin  Nah.    Bei  jedem  Blitz  warf  sich 


1 


«8 


die  Magnetnadel  entweder  nach  der  cnl 
^  setzten  Seite,  oder  wich  mehr  nach  derselben  i 
wo  sie  vorher  war,  ab«  Bei  einer  seiBcr 
achtnogen  gab  die  Nadel  im  An£ang 
10  Aflinatcn  einen  abwärts-  gehenden  p< 
Strom  zu  erkennen,  der  nach  dem  Blitze 
tir  wnrde,  nnd  so  'während  des^ ganzen 
mens  bis  0^  blieb. 

Savary"^)  hat  die  Polarisation 
gehärteter  Nadeln  tintersnch^  wenn  sie  in 
chem  Abstand  nnd  in  transversaler  Richl 
gen  einen  ausgespannten  Metalldratfa,  i\ 
electriscfae  Schläge  geleitet  werden,  gestellt 
Er  fand  dabei, /dals  diese  Nadeln  zn  wiedi 
Malen  gegen  .einander  nmjgekehrte  Pole 
mc'n  hatten,  so  daSs  man,  nach  ungleich 
Schlägen,  die  Pole  3j  4  bis  6  Mal  invertirt 
koni^te,  nnd  diejenigen  Nadeln,  die  aaf  eii 
wissen  Pankt  zwischen  zwei  andere,  die  invi 
Polarität  bekommen  hatten,  zn  stehen  kaixM 
ten  keine«.  Die  Ursache  dieser  merkwiirdii 
schcinnng  scheint  indessen  nicht  auf  dem 
stand  zu  beruhen,  dafs  die  magnetische  Atmoj 
des  electfiscfacn  Leiters  in  gewissen  Abstanc 
diflcrcnz- Zonen  und  darüber  hinaus  eine 
gengesetzte  J^olarilät  bat,  sondern  sie  scheint 
nnr  eine  Folge  der  dm'ch  den  electriscben 
entstehenden  Wirkangen  der  Polaritäten  ai 
ander  za  sein.  Aus  einer  gleichen  Ursa« 
ben  metalliscbc  Körper,  in  die  Nähe  des 
aber  nicbt  in  cloctrische  Bcrühning  damit 
einen  entschiedenen  £infliiis  auf  die  Pol 


')  Ballctin  nniversel  des- Sciences  etc.  Sept.  lSi&> 
que.  p.  202. 
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dnrcli  den  clectnschen  ScUag  magiietisch  werden- 
den Nadeln*  <— *  Eine  dicke  und  grofse  Metall- 
platte  zwischen  dem  Leiter  und  der  :Nadel  ver-  < 

mindert  bei  schwachen  Schlägen  die  Electricität 
der  letzteren  y  vermehrt  sie  aber  bei  stärkeren. 
Wird  dagegen  die  Nadel  anf  die  Platte»  zwischen 
.diese  nnd' den  Leiter  gelegt,  so  wird  die  Polaris 
tat  der  Nadel  dadurch  bei  schwächeren  Schlägen 
verstärkt,  aber  bei  stärkeren  vermindert,  anf  eine 
solche  Art,  dafs  die  Nadel  bisweOen  eine  derjeni- 
gen entgegengesetzte  Polarität  bekommt,  als  sie 
ohne  den  Einflnfs  der  Platte  bekommen  haben 
wlirde«  Diefs  scheint  von  einem  magnetischen 
Einfluls  herzurühren,  der  anf  die  Metallscheibe  ^ 
von  dem  ausladenden  Leiter  aüsgetibt  wird,  des- 
sen Polarität  durch  ihr  schnelles  Entstehen  nnd 
Verschwinden  als  in  Bewegung'  bcfiadlich  gedacht 
werden  kann,  nnd  dessen  Wirkung  folglich  von 
einer  gleichen  Natur  mit  dem  sein  icnochte,  wel- 
cher durch  den  Rotations -Magnetismus  zwischen 
einem'  Magnet  nnd  einer  Metallscheibe  sichtbar 
wird« 

Steffens*)  gibt  an,   dafs  wenn  man  eine  i,j  Hjdro- 
electrische  Säule  sich  durch  eine  quadratförmige    clectrUch 
Kupferscheibe  von  der  Mitte  der  einen  Seitenkante  Phluosiaie! 
bis  zur  Mitte  der  entsprechenden  entladen  läfs^ 
diese    Scheibe    oben   eine    mit   dein    electrischen 
Strom  rechtwinklige  magnetische  Polarität  wie  ge- 
wöhnlich hat,  dafs  sie  aber  auf  der  unteren  Seite 
Bwei  habe,   eine  in  der  Mitte,   gegen  die  obere 
nmgekehrte,  und  aufser  dieser  auf  beiden  Seiten 
dieselbe  Polarität  wie  die  obere,  wie  Figur  zeig^  ^ 


-i 


*)  Kaitner'i  Archir  VIT.  ^.  2». 
B«neliiu  Jahr^i-Berichi»  VU. 
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worin  A  die  obere  und  B  die  nntere  Seite 
nnd   diese    ErscKeiunng    soll  nicht  statt 
Wenn  die  Scheibe  vertical  gestellt  wird«  —  S 
fens   beschreibt  diesen,    nebst   mehreren 
ren  Yersachen,  nm  das  YerhaltniCs  des 
magnetischen   Leiters  zur  magnetischen  Azc 
Erde  zu  erweisen,  nnd  die  E^'klärnng  dieser 
'  Sache  fangt  er  mit  folgenden  Worten  ao: 

Natnrforscher   verwechseln  die  Einheit  nnd 
fachheit  der  Natnr  mit  der  Einerleiheit  aller 
kenden  Kräfte,  nnd  glauben,  dnrch  die  An 
der  letzteren,  und  indem  sie,  seltsam  verUi 
alle  Eigentbiimlicbkeit  der  Kräfte  yemicbten 
ersten  näher  zu  treten.^    Ich  moCi  fiir  die 
Erklämng    auf  Steffens's    Abhandlang 
sen,  zamal  da  Pohl  erwiesen  hat^,  daCs  die^! 
S  t  c  f f  e  n  s-  Tom .  Erdmagnetismus  abgeleiteten 
scheinongen  Ton  der  magnetischen  Polarität 
Leitongsdräthe,  die  nicht  gehörig  yennieden 
^hcrrfihren.      Die   Naiurphüqsophen   unserer 
würden   immer   am   vorsichtigsten   handeln, 
bei  solchen  Gegenstanden  zn  halten,  weli 
Naturforscher  nicht  controlliren  können« 

e)  TLermo-  D^r   Entdecker  der  thermoelectrischen 

electrisch    nomeue,   Seebeck,    hat   die  Reihe  seiner 

Plifooiiiene.  schungcn   über   diese   RIaterie,  deren  all 
Resultate  aus  mehreren  der  vorhergehenden 


•)  A.  A.  O.  IX.  p.  1. 


r  ^ 


51 

resoericlit^  schon  bekannt  smA,  mitgetfaeüt  *)4 
Diese  Arbeit  ist  so  reich  an  Thatsachen,  cl'afs  es 
unmöglich  wäre,  in  einem  Berichte,  wie  dieser, 
einen  Begriff  von  der  Menge  der  darin  enthal* 
teoen  Untersnchnirgen  zu  gcb^n;  die  Metalle  in 
rehofer  ^d  legirter  Gestalt,  die  natürlich  vorkom- 
menden Verbindnngen  derselben,  zasammengelegt 
in  verschiedenen  Formen,  wie  in  Ringen,  Stan- 
gen, Cylindem,  Kugeln,  die  einzelnen  Metalle  in 
den  verschicdeneiä  Gestalten  von  Ringen,  Stan- 
gen, Scheiben  nnd  Kugeln  etc.,  sind  bei  die- 
sen höchst  interessanten  Forschailgen  angewandt 
worden«  .  '  -  '  4. 

Im  Jahresbericht  1825,  p.  14.,  fährte  ich  die. 
Reihe  der  Metalle  nach  C ammin gs  Versuchen 
an.  Sie  kommt  der  von  Seebeck  sehr  nahe, 
aber  die  des  letzteren  ist  zahlreicher,  nnd  durch 
die  Öftere  "Wiederholung  der  angestellten  Versu- 
\:fae  wohl  auqh  bestimmter  und  zuverlässiger. 

Seebeck  fangt  mit  dem,  wie  er  es  nenn^ 
östlichen  Ende  an: 

1«     Whmuthj   völlig  rein,  und  so  wie  es  im 

'     Handel  ist 

2*    Nickel,  ans  reinem  Oxyd  rcdudrt 

3.  Kobalt. 

4.  Palladiunh 

5.  Platiriy  reines ;  nach  ungleicher  fremder  JEin- 
mischung .  fand  er  seine  Stelle  verschieden, 
nnd  die  des  gewohnlichen,  die  fremden  ed- 
len Metalle  enthaltenden,  war  erst  2unä(:hst 
liber  Cadmium  nahe  am  westlichen  Ende. 

6.  Uranj  etwas  eisenhaltig. 

7.  Mangan. 


*  _ 


*)  Posgendorfr«  Aniulen  YI.  1.  p.  133  nnd  '23». 

*  '  ,4» 
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S.    TUan.     , 

9»    Messing  %  bei  imgleiclieii  Stäckea  mi 
äüdcrliclier  Stelle. 

10.  Goldy   ungarisches  Docattengold. 
90,00  Gold,  0«66  Sab(^  imd  0,34 
und  Elisen.^  Ans  OtjA  re^ncirtes  Gold,' 
diircli  Antimon  gereinigtes  Gold  nalim 
Stelle  nach  dem  westlichen  Ende  zu 
dem  Silber.       , 

11«  Kupfer,  reines.   Die  Stelle  9iZ^  KnpCers 
er  sehr  unsicher.  ^    Ans  Oxyd  mit  s 
2em  Flnls  redacirt,   nahm  «s  seine 
zunächst  über  dem  Uran.    Anderes,  im 
del  vorkommendes  Kupfer  nahm  seine 
zwischen.  Molybdän  und  Rhodium,  und 
mentknpfer  und  gediegen  Enpfer  svi 
Zmk  und  Wolfram. 

12*  Quecksilber,  vom  reinsten  im  Handel 
kommenden. 

13.  Biei,,  reines  und  käufliches. 

14.  Ziniij  englisches  und  böhmisches. 

15.  Cfwom. 

16.  Molybdän. 

17.  RhodiunK 

18.  Iridium. 
19*  Silbery  aus  Chlorsilber  reducirtes  und 

lensilber. 

20.  Zinky  im  Handel  voikommcndes,  und 
reinigtes. 

21.  Wolfram,  ans   der  Säure  mit  KoUe 
ducirt. 

22.  Cadmium. 

23.  Stahl,  GuTsstahl  und  CämentstaU. 
24*  JEasm,  Stabeisen'  nnd  chemisch  reines;  ]| 
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*  tecreisen  Latte  seine  Stelle  Kwischea  Nickel 
.    '  und  Platin,  nahe  am  osdichen  Ende.   . 
25.  Arsenik^  remes.* 

26*  AnUnumy   gereimg^tes  nnd  im  Handel  vor- 
kommendes. 
27.  Tellur. 
Dto  Bleiglanz  iand  Seebeck,  wie  Cnm* 
mtng,   über'  Wismnth.     Scbwefclkies,   mit  mid 
ohne  Schwcfelknpfer,   hat  seine  Stelle  am  ostli- 
chen Ende,  das  magnetische  Schwefeleisen  aber 
am  westlichta.     Zwischen  Wismnth  nnd  Nickel 
liegen  Schwefelkies,  Ärsenikkies,  Speiskobalt,  Tel- 
Inrwismnth,   retractorisches    Eisenerz.     Zwischen 
Nickel  nnd  Platin  liegen  Knpferides, ,  Antimonnik- 
kei,  natürliches   Eisenoxyd   (Eisenglanz).      Zvri- 
schen    Stabeisen  nnd  Antimon  liegt  Magnetkies, 
'  nnd  nnter  Antimon  Knpfei^laserz  nnd   Bnntipi- 
pfererz. 

Keine  thermoelectrische  Phänomene  wurden 
^halten  mit  Silberglaserz  (weichem  nnd  sprödem), 
Rothgilldigerz,  Zinnkies,  gelbeif  nnd  branner  Blende, 
Wismnthglanz ,  Nadelerz,  Ranschgelb,  Schwefel* 
molybdän,  Blntstein,  Chromeisen,  fahlerz,  Gran- 
gttltagerz',  Weifsgttltigerz ,  Titaneisen,  Homsilber, 
Homblei,  nnd  ttberhanpt  mit  allen  erdigen,  salz- 
artigen nnd  brennbaren,  nicht  metallischen  Mine- 
ralien. 

Seebeck  zeigt,  dals  diese  Erscheinnpgen 
nii:ht  zn  derselben  Oi^dnnng,  wie  die  dorch  die 
gewöhnliche  Contactselectricität  erregten  geboren, 
änd  glanbt,  dais  sie  nicht  thermoelectrische,  son- 
dern thermomagnetische  genannt  werden  müfsten. 
Seine  Abhandlung  schlieist  mit  Anfstellnng 
der  Idee,  dals  der  magnetischen  Polarität  der  Erde 
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eine  tbemromagiietisclie  Ursache  zum  Gmnde 
gen  könne,  entstanden  dnrcli  die  erhitzende 
.koBg  der  Ynlcane  auf  znsammenhangende 
nnd  Schichten  von  Metallen  oder  Erzen,  die 
>  die  Erde  Gürtel  bildeten,  welche  ihre  beifeen 
kalten  Berühmngsponkte  haben,  nnd  mit 
Idee  sncht  er  die  bekannten,  einzelnen  ma 
sehen  Erscheinungen  unserer  Erdkugel  in 
zn  bringen. 
Photoniagne-  Bckanndich  ist  es  Morichini  in  Rom 

YOr  mehreren  Jahren  geglückt,  durch  den  vibl 
Strahl  in^  prismatischen.  Farbenbfld  Su 
iEu  magnetisiren  (Jahresber.  1822,  p.  7.)>  ^ 
Entdeckung  bald  bestritten,  bald  bestätigt 
ist.  Eine  neue  nnd  ausfiihrliche  Untersncknsg 
diesen  Gegenstand  von  Moriclfini*}  hat 
Verhalten  aufser  allen  Zweifel,  gesetzt.  Er 
durch  neue  VeAuche  gezeigt,  dafs  der  rothc^ 
rothgclbe  nnd  der  gelbe  Strahl  im  Farbenbfld 
alle  Wirkung  sind,  dais  aber  der  grüne, 
und  -violette  magnetische  Polarität  in  einem 
ständig  zunehmenden  Yerhältniis  erzengen, 
(Stärksten  am  Rande  des  violeften,  dafs  sich 
aber  über  das  violette  Ende  ungefähr  eben  so 
hinaus  erstrecke,  als  die  wärmenden  Strahlen 
das  rothc  hinaus  gehen.  Er  hak  es  für 
scheinlieh,  dafs  die  magnetisircnde  Kraft  den 
len  angehöre,  welche  das  Homsilber  seh« 
Hinsichtlich  des  Mechanischen  bei  dieser  M; 
tisirnng  ist  weiter  ^chts  nöthig,  als  dafs  man 
Sonnenlicht  durch  eine  OefiBiung  in  einem  J 
sterladen  so  einfallen  läfst,  dals  es  ^  durch 
Prisma  gebrochen  wird,  in  dessen  violetten  Sl 


^)  Kästner'«  Archiv  VUL  105. 
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« 

die  balb  bedeckte  Nadel  eine  oder  zvd  Stonden 
lang  gdassen  wird.  Weit  schneller  geht  e$,  wenn 
das  Farbenbild  in  einem  balb  mit  Papier  bedeck- 
ten Brennglase  apofgefangen  wird  3  und  man  in 
den,  anf  diese  Art  von  dem  violetten  Ende  gebil-^ 
deten  balben  Focns  die  Hälfte  der  Nadel  bält,  wo- 
durch sie  m  15  bis  20  Minuten  magnetiscb  wird« 
Der  von  dem  violetten  Liebte  getroffene  Tbeil 
der  Nadel  wird  immer  zum  Nordpol,  nnd  der  int 
Schatten  gehaltene  znm  Südpol,  nnd  die  zor  magne- 
tischen Polarität  der  Erde  relative  Stellang  der 
Nad^  übt  dabei  keineu  'wesenitlicben  Einflols  ans. 
Der  violette  Strahl  vom  Mondlicht  oder  von  einer 
brennenden  Lampe  ist  ganz  unwirksam«  Diese 
.  Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Hälften  des 
prismatischen  Farb^nbildes,  dafs  nämlich  die  rotke 
Hälfte  erwärmt  nnd  oxydirt^  während  dagegen  die 
violette  magnetisirt  nnd  reducirt,  ist  sehr  merk- 
würdig. .    '    • 

Moricbini's  Yersnche  sind  dorch  eine  sehr 
interessante  Wiederholung  .derselben  von  Mad. 
Sommerville  in  London  bestätigt  worden*}« 
Aufser  einigen,  mit  Morichinis  übereinkom- 
menden Versuchen,  bat  sie  noch  andere  hinzuge- 
(ngt,  die  äofserst  leicht  anzustellen  sind  und  ein 
eben  so  entscheidendes  Resultat  geben.  Sie  wik- 
kelte  di^  Hälfte  einer  Nähnadel  und  die  Hälfte 
eines  St&ckes  Uhrfeder  in  Papier,  und  bedeckte^ 
dieselben  im  Sonnenschein  theils  mit  gefärbtem 
Glas,  theils  mit  gefärbtem  Seidenzeug.  Die  " 
unter  Grün,  Blau  und  Violelt  liegenden  wur- 
den magnetisch^  aber  die,  welche  unter  ande- 
ren Farbeil  lagen,  oder  dem  unzerlcgten  gefärbten 


% 
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*)  Auoalea^de  GL  et  de  PL  XXXI.  p.  383. 


Liebte   ausgesetzt  wai^n,   naiimeil  keine  Polaii- 
'   >  tat  an» .    .  ' 

BanAigärtner  ^)  hat  einen  anderen  magne- 
tisirenden  Einflnfs  des  Sonnenlichts,  ohne  alle 
Brechung  dc^  Farben,  erwiesen,  der  darin ^ he* 
*steht,  dals  man  kleine  Stablstäcke  oder  Näbna» 
dein  m  dergh  glübt,  so.dafs  sie  anlaufen,  und  sie 
.    *  dann,  an  dem  einen  Ende  polirt  und  dem  Son- 

.  ncnlicbte-anssetzt;  sie  werden,  dann  polansch,  nnd 
das  polirte  End^  ist  inuni^r  Nordpol,  das  nnpo- 
lirte  SüdpoL  Folirt  man  sie  an  beiden  Enden, 
so  werden  beide  Nordppl  und  in  der  Mitte  eit- 
steht* ein  SüdpoL  Ist.  die  Mitte  polirt,  so  wird 
sie  Nordpol  nnd  die  beiden  Enden  Südpol,  nnd 
polirt  man  abwechselnd  streifenweise^  so  wird  die 
Nadel  mit  sogenannten  consccativen  Punkten 
magnetisch,  von  denen  das  Polirte  immer  Nord- 
pol bat;  ':.  . 
O  Rotations-  Im  vorhergehenden  Jahresbericht  p.  38-9  er- 
magnetismus.  ^ähntp  ich  A  rag  OS  wichtige  Entdeckung  derje* 
nigen  magnetischen  Phänomene,  deren  Vorhan- 
densein ^sich  durch  das  Rotiren  der  Korper  unter 
oder  neben  einem  Magnet  offenbart,  und  fiLhrte 
die  darüber  angestellten  Wiederholungen  nnd  die 
Erklärungsart  dieses  Phänomens  an,  dafs  es  näm- 
lich auf  einer  magnetischen  Äxe  beruhe,  die  durch 
die  Polarität  des  Magnets  in  dem  rotirenden'Kor- 
^  ^  per  entsteht,  und  die,  weil  sie  nicht  eben  so  schnell 

verschwindet,  als  sie  entsteht,  den  Magnet  in  der 
Richtung  der  Rokrung  nach  sich  zu  ziehen  strebt 
Zwei  italienische  Naturforscher,  Nobili  und  Ba- 
celli,  glaubten  bei  "Wiederholung  von  Aragos 
Versuchen  über  die  WirkungeUt  die^  nach  Ära go. 


*}  A.  «.  O.  XXXm.  p.  333. 
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'  vpn  allen  Körpern ,  über  denen  man  ^me  leicht . 
bewegliche  Magnetnsfdel    o^cilliren  läfst,   auf  die 
Y^rmindemng  der  Grofse  der  OsciUatianen  aus- 
geübt wet-den»  zu  finden^  dafs  wenn  der'  unter  dicf 
Nadel  gelegte  Kör^tr  nidht  metallisch  sei,  er  aof 
die  Oscillationen  keine  bemerkbare^'Wirl^nng  ans-    • 
ttbe*    Arago  bat  bewiesqn  "^^  d$fs  «diese  Angabe    > 
nngegründet  sei;  als  er  eine ^nnd  dieselbe  Magne^t- 
nadel  über .  Wasser,  in  nngleicbem  Abstand  von. 
dessen  Flächf,  oscillircn*  liefs,  so/fand  er,,  dafs 
wenn  die  Nadel  nm  53^  ans  ihrer  Richtang  ge- 
dreht' und   die  Anzahl  der  Oscillationcn  gezählt, 
wurde,  bis  sie  auf  43^  gekommen  war,  diese  An- - 
ssahl  bei  0^65  Millimeter  Abstand  von  der  Was- 
serfläche =30,  aber  b^i  52,2  M.M.  =60  war. 
Als  derselbe  Yersncb  ü^er  einer  Scheibe  Eis  ge- 
.    macht  wurde,  so  wurde  die  Anzahl  der  Oscilla- 
tionen,  unter  der  Yerminderong  .von  53^  auf  43*^, 
bei  0,7  M.M.  Abstand  vom  Eise  26,  bei  1,26  M.IVL 
34,  bei  30,5  M.M.  56,  und  bei  52,2  M-M.  60. 
Aehnliche  Versuche,  über  Glas  angestellt,  gaben 
analoge  Resultate.     . 

Arago  zeigt  hierauf,  dals  die  angefijhrte  Theo-  ' 
rie  der  Elrscheinung  des  Rotationsmagnetismus  die- 
jenige  sei,  die  sich  zuerst  darbiete,  dafs  er  aber 
immer  vermieden  habe,  sie  aufzustellen,  weil  er 
ihre  Unzulängli9hkeit  eingesehen  habe>  wovon  er 
jetzt  die  entschiedensten  Beweise  mitgetbeilt  hat 
Er  h^t  nämlich  gezeigt,  dafs  wenn  man  die  roti- 
rende  Scheibe  dem  Einflüsse  von  nur  einem  Pol ' 
des  Magnets  aussetzt,  die  Scheibe  auf  diesen  Pol 
eine  doppelte  Wirkung  ausübt.    Eine  attractori-  " 
sehe,   die  nach  derselben  EUcbtung^  in  der  die 


*)  A.  a.  O.  XXXII.  p.  213. 
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'  Scheibe  rotirl,  mid  parallel  mit  ihrer  Ebene 
nnd   eme  repalsiye,   wodardi   der   Pol.  yoa 
Scheibe   znriickgestorsen  wird  in  einer  geg«a 
der  Scheibe  verticalen  Ebene,  die  dnrch  däi 
telpnnkt  der  Scheibe  geht     Er  hat  gezeigt, 
wenn  man  über  die  rotirende  Scheibe  eine 
nadcl  mit  dem  einen  Pol  an  einen  empl 
Waghalkcn  aofhängt,  den  man.in'^at  Gleü 
setzt,    nnd    den   anderen   Pol  sich    der  S( 
nähern   läTst,    der  Magnet   sich    hebt,  weini^ 
Scheibe  in -Umlauf  gesetzt  wird;   aber  statt 
sie  dabei  der  Scheibe  zn  folgen  sich  bes 

5md  folglich  gegen  die  Scheibe  eine  «geneigte 
ang  in  der  Richtung  der  Bewegung 
sollte,  so  wird  der  abwärts  hängende  Pol 
der  anfserhalb  der  Peripherie  oder  in  das 
trum  geworfen;  wird  er  gerade  über  dieseo 
hängt,  So  bleibt  er  perpendicalär,  wird  er 
gegen  die  Peripherie  zu  entfernt,  so  fangt 
sich  von  dem   Gentrnm  ab  za  neigen,  wie 
das  Polende  dahin  gezogen  wäre;  und  diels 
bis  zu  einem  gewissen  Abstand  vdn  dem 
punkt  zu;  fährt  man  fort,   den  Magnetpol 
der  Peripherie  zn  rücken^  so  nimmt  die£s 
ab,  und  die  Nadel  wird  zuletzt  perpendiculär,! 
einem  Punkt,  der  dem  Umkreis  der  Scheibe 
als  ihrem  Gentram  liegt;  rückt  man  sie 
noch  weiter,  so  neigt  sich  die  Magnets! 
entgegengesetzter   Richtung,   gleichsam    als 
der  Pol  nach  der  Peripherie  gezogen;  aber 
scheinbaren  Attractioncn  zuih   Centrum  un4 
Peripherie  sind  indessen  nur  Repulsionen 
circnlären    Linie   auf   der  Scheibcs,  über  der*! 
Nadcl  penicndicnlär  hängt,  weil  der  Pol  ciBor^j 
ein  IncUnationscompafs   aufgehängten,  1V7        * 
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4el,  die  sich  also  in  einer  verdcalen  Ebene  he- 
wegty  überall  yop  der  Peripherie  nacb  dem  Cen- 
trnm  repellirt  wird. 

Sehr  interessante  Yersnche  über  diesen  Ge* 
genstand /sind  ansfährlicb- beschrieben  worden  von 
Barlow,  Babbagc  nnd  Herschcl,  s*  wie  von 
Christie,1von  denen  ich  schon  das  Hauptsäch- 
lichste im  vorhergehenden  Jahresberichte  erwähnt 
habe,  denen  ich  aber  jetzt  noch'  Verschiedenes 
zufügen'  kann..  Christie  fand  *),  dafs  ein  Magnet- 
stab, mit  Nordpol  an  beiden  Enden  nnd  Südpol 
in  der  Mitte,  in  eine  schnelle  Umdrehung  nnter 
einer  Küpferschdbe  versetzt,  die  Scheibe  zum  Ro- 
tiren brachte.  Zwei  Magnctstäbe  wurden  unter 
der  Kupferscheibe  in  einer  geneigten  Stellung  mit 
dem  einen  Pol  taach  oben  und  mit  einem  Abstand 

%  von  4  Zoll  von  einander,  und  mit  dem  anderen 
Pol  nach  unten,  mit  einem  Abstand  von  1,8  ZoU^ 
befestigt.'  Die  oberen  lagen  nahe  an  der  Scheibe, 
die  unteren  aber  ungefähr  7- Zoll  unter  derselben. 
Als  die  Magnete  in  dieser  Stellung  um  ihre,  in 
dem  Centmm  der  Scheibe  liegende  Mittellinie  in 
Umdrehung  gesetzt  wurden,  so  brachten  sie  die 
Scheibe  zum  Rotiren,  ohne  dafs  ein  Unterschied 
in  der -Kraft,  womit  dicfs  bewirkt  wurde,  bemerkt 
werden  konnte,  wenn  die  beiden  aufwärts  stehen- 
den Pole  gleichnamige  oder  ungleichnamige  waten. 
Babbage  und  Herschel  ^)  bestimmten 
bei  ihri^n  Versuchen  die  ungleiche  magnetische 
Intensität,  welche  verschiedene  Metalle,  in  gleich 
grofsen  Scheiben,  durch  Rotiren  unter  derselben 

.  Magnetnadel,  bei  gleicher  Schnelligkeit  und'glei- 


*)  Annals  of  Phllotoph.  N.  S.  Oct  1826>p.  264. 
*^  ^  a.  O.  Sept  p.  186. 
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cliem   Abstand   von   der  Nadel  btekommen,  iq 
£inden  dann  folgende  Ordnung: 


Kupfer 

100 

Zink 

93 

Zino 

4d 

Blei 

25 

Antimon 

» 

Wisrnnth 

2 

In  dem  Verhältairs, .  in  dem  das  Y< 
dieser  Metalle^  von  der  magnetischen  Kraft 
cirt  zn  werden  abnimmt,  interceptiren  sie  die 
welliger,  so  dafs  eine  Scheibe  von  Wisrnnth 
v<öll»g  die  Wirkung  einer  rotirenden  Kapfc 
auf  einen  darüber  gehängten  Magiiet  tnt< 
was  dagegen  durch  andere  Metalle  geschieht 

Sie  haben  ferner  gezeigt,  dafs  wenn  an 
zum  Rotirungs- Versuch  bestimmten  Scheibe 
'schnitt^    in  Gestalt   v>ön  B,adicn,   die  aber 
ganz    bis  zum  Mittelpunkt  gehen,    gemacht 
den,  das  Vermögen  der  Scheibe,  anf  den 
SU  wirken,  mit  jedem  neuen  Einschnitt  in 
bedeutenden   Verhältnifs    abnimmt;    sie  bekoi 
es    aber  wieder   in  demselben  Grad  ^wie  t( 
wenn  die  Einschnitte  mit  einem  anderen  Mc 
von  selbst  geringerer  magnetischer  Kjraft,  wie 
Wismuth,  ausgefüllt  werden. 

Ueber  diese  magnetischen  Erscheinongen 
auch  Seebeck*)  interessante  Untersuchi 
angestellt,  die  sich  indessen  nur  anf  die  Resi 
die  aus  der  verminderten  GröCse  in  den  Schi 
gen  der  Magnetnadel  über  ungleichen  Körpern, 
zogen  werden  können,  erstrecken»    Seebeck 


*)  P'0§g«nd.  \nnaleii  YIJ.  p.  203. 
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eine  Magnetnadel,  die  über  Marmor  116  Scbwin- 
^g^gen  zwischen  45®  und  10®  maclite,  in  glcl? 
eher  Entfernung  tlher  einer  Knpferscheibe  oscilli- 
ren,  nnd  bemerkte  die  Anzahl  der  Schwingongcn 
zwischen  der  Grölse  von  4S®  nnd' 10®  fär  jede 
Schwingung.  •  Diese  Anzahl  war  nun  anf  26  ver- 
mindert. Nan  schob  er  eine  ganz  gleiche  Platte 
nnter  die  erstere;  die  Anzahl  der  Schwingungen 
wnrde  17  bis  18.  A«f -gleiche  Weise  legte  er 
nach  einander  noch  6  solche  Platten  zn^  nnd  fand, 
dafs  die  Anzahl  der  Schwiogangcn  14,  13,  13> 
12,  11,  11  wurde,  ^nd  dafs  darüber  neue  Zulage 
von  Kupfennasse  keine  "Wirkung  |iatte.  Yergrö- 
fserte  er  die  Masse  des  Kupfers  in  der  Breite, 
statt  in  der  Dicke,  so  madbte  dieb  keine  Verän- 
derung; ist  aber  der  Diameter  des  Kupfers  kürzer 
als  die  magnetische  Axe  der  Nadel ,' so  nimmt 
sein  Einfluls  mit  der  Y^tkürzung  des  Diameters 
ab«  Ein  schmaler,  4seitiger  Kapferstreifea  von  , 
12  Zoll  Länge  ,imd  5  Linieii  Dicke>  in  die  Rich- 
tung des  magnetischen  Meridians  gelegt,  vermin- 
derte die  Schwingungen,  der  Nadel,  zwischen  45®^ 
nnd  10®,  von  116  bis  49 — 50,  als  aber  der  Strei- 
fen rechtwinklig  auf  die  Richtung  der  Nadel,  d.  h« 
des  Meridians,  gelegt  wurde,  machte  die  Nadel, 
wie  zuvor,  1  ]  6  Schwingungen.  Aus  diesem  Grunde 
haben  auch  Metallringe  höchst  unbedeutenden  Ein-  • 
flnis  auf  die  Magnetnadel.  Bei  einigen  Versu- 
chen über  den  Einflüfs  verschiedenartiger  Mate- 
rien fand  er  folgejide  Resultate,  die  indessen  nicht 
recht  vergleichbar  sind,  weil  die  Scheiben,  worüber 
die  Nadel  die  Schwingungen  machte,  nicht  gleiche 
Qicke  hatten.  Die  Nadel  wurde  zuerst  auf  eine 
Marmorscheibe  gesteHtund  machte  da  116  Schwin- 
gungen zwischen  45®  nnd  10®,  dann  wtirden  diese 


*\ 
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Sckeiben  .auf  den  Marmor  gdegl  imd  die  S( 
gangen  gezählt 

Q  Qccksilber  2      Linien  dic|  1 12  S< 


Wismnth 

2,00 

— 

106 

Platin 

0,4 

-«' 

94 

Antimon 

2.0 

— 

90 

Blei 

0,75 

— 

89 

Gold 

0,2 



89 

Zink 

0,5 



71 

Zinn 

1,0 

-^ 

68 

IVfessing 

2/) 

— 

62 

Knpfer 

0,3 
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Silber 

03 

1 

55 

Elisen 

0,4 

•— 

6 

Je  starker  im  UebrigeA  eine  l^Iagni 
polarisch  ist,  um  so  schneller  nehmen  die 
lationen  ab«  Seebeck  schKeist  diese 
lang  mit  einigen  interessanten  Versachen 
die  Yerändcrnng  in  dem  Vermögen  der  Mi 
anf  die  Magnetnadel  zu  'infloiren,  wenn  siel 
sammengcschmolzen  werden,  ^r  zeigt,  idk 
timon'  zn  4  Th.  mit  1  Th.  Eisen  zi 
schmolzen,  nicht  allein  nicht  retractorisch i;^ 
dem  auch  auf  die  oscillirende  Magnetnadel 
mehr  wirkt,  als  Marmor,  obgleich  er  eine 
Linien  dicke  Scheibe  anwandte.  3  Th.  K 
nnd  1  Th.  Antimon  wirkte  nnbedentend  (105 
lationen),  obgleich  die  Scheibe  4  Linien  dick^ 
Gleiche  Theiie  Knpfer  nnd  Antimon  macht 
und  1  Th.  Knpfer  mit  3  Th.  Antimon  100 
ladonen  nnter  gleichen  Umständen« 
vermindert  die  magnetische  Kraft  des  Knpl 
dem  Grade,  als  sich  der  VVismnthgehatt 
Aber  das  merkwürdigste  hierbei  ist,  dais  eii! 
sammengeschmolzenes  Gemische  von  ^  TL 


6^ 

|i  Tk  Nickel,  welches  ein  magnetisches  Mc- 
ganz  nnwirksam   wird.     Eine    12  Zoll 
6  Linien  Breite  und  0>4  Linien  dicke  Scheibe 
idcrte  d^e  Anzahl  der  Schwingongen  (116) 
im^  Geringsten,  während  dagegen  ein  glet- 
StSck  Kupferblech    sie  auf  49  herabsetzte, 
eck  macht  in  Folge  dieses  Verhaltens  auf 
^ortbefl  der  Anwendung  dieser  geschmeidi* 
«egtmng  zu  Compaib- Futteralen  anfinerksam. 
foDg,  so  wie  es  in  "Wien  geniacht  wird,  ist 
sehr  wdnig  wirksam  und  daher  ebenfalls 
anwendbar,    wiewohl  -das  eben    erwähnte 
Igemische  besser  ist. 

^mpdre  hat  durch  Yersuche  gezeigt,  dafs 
:troniagnetische  Spirale  ganz  dieselben  Ejr- 
Ton  Rotationsmagnetismus  htnror* 
I,  wie  ein  gewöhnlicher  Magnet  *). 
oiss4>n  hat  seine  mathematischen  Specula« 
zur  AnfsteDung  einer  Theorie  der  magne- 
Ersi:Jieinungen  fortgesetzt  nnd  dabei  auf 
reiche  er  Magaetisme  en  Mouvement  nennt, 
sich  hei  rotirendem  Kupfer  offenbaren, 
gemacht«  In  einem  kurzen  Beriöht 
fdas,'  was  diese  Theorie  darlegt^),  hat  er 
;,  da(s  die  von  Arago  entdeckten,  vorhin 
;n  Phänomene,  dafs  eine  rotirende  Scheibe 
kit  ihrer  ^Ebene  rechtwinkhge  Repulsion,  theils 
idem  Mittelpunkt,  theils  nach  dem  Umkreis, 
dem  ungleichen  Abstand  vom  Mittelpunkt, 
(und  dabei  stimmt  der  berechnete  Abstand 
von  Arago  beobachteten  gut  überein), 
th  aus  der  mathematischen  Theorie  der  Br- 
ing folgen. 

leün  g^o^ral  etc.  Sept.  1826.     Physique  p.  211. 
de  Gh.  ei  d«  Pk  AXXIL  p.  225  u.  306. 
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Uelier  die  Was    Wollastoti    fiber    ieine 

Grewc  der  Grcnzc  dcf  AtmosphSrc  anfahrte,  bat  Farai 
gasförmiger  atnch  für  alle  elastisch -flüssigen  Körper  za 
Körper«  V    g^n  gesncht;  nach  ihm  bildet  die  nach 

wissen  Gfrad  von  Verdünnung  übrig  bleibei 
in  ^em  Reci^ienten  einer  Loftpampe  eine, 
dem  leeren  Raom  mit  horizontaler  Oberfll< 
dem    Boden    der   Glocke    liegende  Scfaidtl 
dicfs  mnfs    eintreffen ,   sobald    der  Abi 
wägbaren  Partikeln  so  grofs  wird,  dafs  die 
kraft,  welche  dieselben  einander  za  nähen 
mit  der  Repulsivkraft  zwischen  denselben, 
die  Materie  gasförmig  macht,  ins  Gleii 
kommt«     Verschiedene,  i>ei  ungleichen  T« 
turen  mit  Quecksilber  angestellte  Versuche 
neu  darznthun,  dafs  diesies  flüchtige  Mel 
gleich  es  bei  z.  B,  4*20^  bis  25^  eine  b< 
wenn   auch   noch   so   kleine   Tension  hat, 
einige  Grade  unter  0^  keinen  Dampf  abgiebL 
glaubt  er  dadurch  gefunden  zu  haben,  dals 
hercn  Wärmegraden  ein  Goldblatt  in  git>fs( 
fernung  von  der  Oberfläche  des  MctaUes 
mirt  wird,  und  dafs  die  Entfemnng,  wobei 
geschieht,  in  dem  Grade  geringer  werdea 
als  die  Temperatur  niedriger  ist,  so'  dafs 
gen  Graden  Kälte  das  Goldblatt  dicht 
Qaecksilberfläche  sich  befinden  kann,  ohne 
gamirt  zu   werden«     Zink  kaftu  in  einer 
mit  Schwefelsäure  hei  gewöhnlicher  Luft 
tur  anfgehängt  sein,  ohne  dafs  sich  nadi 
von  einem  bis  zwei  Jahren  die  geringste 
schwefelsauren  Zinks  aof  seiner  Oberfläche 


V 


*)  AniuU  of  PUloiopli.    N.  S.  Dec  1626.  p.  ^  '3 
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aber  geacVieben  m&fste,  w^xm  4ie  Schwefel- 
sänre  bei  gewöbnlicber  Temperatur  der  Lnft  cin6 
Tension  bätte^^d/b«^  w^nn  ein  Theil  davon  ab- 
'  dunstete^  Aber  aufser  der  Kälte  gibt  es  noch 
eine  andere  Ursache  ^  die  ihre  Tension  aufbeben 
kann,  und  di^e  liegt  in  der  Attraetlon  zwischen 
den  kleinsten  Tbeilchen  des  Körpers.  Färaday 
inat:bt  dicfs  durch  ^inen  sehr  einfachen  Versuch 
deutlich:  Man  scbliefse  Kampber,  Jod  oder  ei- 
nen änderen  flüchtigen,  festen  Körper  in  eine  " 
Glasröhre  ein y  diö  luftleer  gemacht  werden  kann; 
man  lege  den  Kampher  in  das  eine  Ende  und 
setze .  .das  andere  längere  Zeit  eii^^r  niedrigeren 
Temperatur  aus,  z»  B<  dadurch,  da£s  es  bestän- 
dig naCs  gehalten  wird«  Es  setzen  sich  dann  einigt 
wenige  Krystalle  ab,  nachdem  aber  diese  einmal 
sich  zu  bilden  angefangen  haben,  setzt  sich  der  ^ 
Kampher  nicht  mehr  auf  das  Glas,  welches  das 
eigentlich  Abkühlende  ist,  sondern  auf  die  Kry- 
stalle, die  an  Gröfse  zunehmen,  zum  Beweis,  dafs 
die  Aggregationskraft  derselben  ein  Gas  condcn- 
sirt«  das  sich  in  Berührung  mit  dem  kälteren 
Glase  noch  gasßiriij^ig  erhalten  konnte^  —  Diese 
Bemerkungen  von  .Faraday  sind  aller  Wahr- 
scbeiplichkeit  nach  richtig,  und  der  Gegenstand 
Ycrdient  es,  zur  völligen  Gewifsheit  gebracht  zn 
werden,  da  diefs  für  viele  Fälle  von  W^ichtig- 
teit  ist< 

•    Im  vorhergehendeü  Jabresber;,  p;  65;,  habe  Aüftcwah- 
icb  Daniells  Angabc/  dafs  in  den  gewöhnlichen '"^g von  Ga,- 
Barometern   zwischen   dem   Quecksilber  und  dem  Q*u°cVs;iber 
Glase   allmäblig  Luft  aufsteige,  und  Faraday's  >«t  unsicltef. 
Bemerkung,    dafs    über    Quecksilber    aufbewahrte 
Gase   allmäblig  mit.  atmosphärischer  Luft  ausge- 
wechselt werden,  angeführte     Faraday  hat  hier-" 

Beneliaj  Jahrai-Berich'u  YU.  5 
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8ber  einen  entscheidenden  Versnch  angestellt*). 
,  Er  sperrte  ein  Gemenge  von  ^aaerstofigas  und 
'Wasserstoffgas  über  Quecksilber  in  Flaschen  ab^ 
die  mit  trocknen  nnd  reinen,  eingeschliffenen 
Pfropfen  versehen  waren,  und  senkte  dieselben 
in  Quecksilber,  so  jedoch,  dafs  der  innere  Stand 
höher  war.  Nach  15  Monaten  enthielt  von  3  so 
vorgerichteten  Flaschen  die  eine  blofs  atmosphäri- 
sche Lnft,  nnd  die  anderen  beiden  Gemenge  von 
atmosphärischer  Laft  mit  Sanerstoffgas  nnd  'Was* 
serstoffgas,  von  denen  mehr  als  die  Hälfte  sich 
mit  Lnft  vertauscht  hatte.  Diefs  rührt  davon'  her» 
dafs  das  Quecksilber  das  Glas  nicht  benetzt. 
Absorbtion'  Graham   hat   darzulegen   gesucht  **),    dais 

FlÜÄ^Tcirn  ^^^  Absorbtion  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  zu 
derselben  Klasse  von  Erscheinungen  gehöre,  wie 
die  Vermischung  einer  flüchtigcrien  Flüssigkeit  mit 
einer  weniger  flüchtigen,  z.  B.  wie  die  Condensi- 
rung  von  W^asserdämpfcn  in  Schwefelsäure,  von 
Aethcrdämpfen  in  Alkohol,  und  dafs  folglich  die 
Bcstandtheilc  des  Gases  in  der  Flüssigkeit  nicht 
als  Gas  darin  vorhanden  seien,  sondern  als  eine 
tropfbare  Flüssigkeit.  Diese  Vorstellung  hierüber,^ 
gewiss  die  einzig  annehmbare,  möchte  wohl  kei- 
ner besonderen  Abhandlung  bedurft  haben;  iii* 
dessen  suchte  Dal  ton  schon  vor  mehreren  Jah- 
ren zu  erweisen,  dafs  sich  die  Gase  zu  Flüssig- 
keiten ungeßihr  so  verhielten,  wie  sjch  die  Luft 
zwischen  die  Körner  in  feinem  Sand  legt,  und 
stellte  mathematische  Gesetze  für  die  ungleiche 
Menge  einzelner  Gase  auf,  die  in  diesen  Zwi- 
schenräumen enthalten  sind.    Diesje  Specuiationen 


*)Po«gead.  AoDalen  Till.  p.  124. 

**)  Annals  of  Plulosophy  iK.  S.  JuXj  1826.  p.  68. 
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worden  ziemUch  '  allgemein  in  England  angenom- 
men,  nnd  man  kann  Grahams  Abhandlung  als 
evaen  Yersncfa,  dieser  Ansicht  sich  zn  entlbdigen, 
betrachten.  Es  ist  höchst  iwahrscheinlich,  dafs  die 
Absorbtion  der  Gase  nnd  die  Auflösung  von.Sa^ 
zen  nnd  überhaupt  fester  Körper  (ohne  chemiscbe 
Vereinigung)  in  Flüssigkeiten»  zu  einer  jind  der- 
selben Klasse  van  Erscheinungen  gebiu^e»  nod^dafs 
der  Unterschied  nur.  in  der  ungleichen  Aggi*^ga* 
tionsform  vor  der  Auflösung  liegt;  aber  ali  «ine  Art 
von  Rechtfertigung  derDaltonscfaen  Ansicht  könnte 
auch  bemerkt  werden »  dafs  die  Absorbtion  der  i 
Gase  von  Wasser  und  von  porösen  Körpern,  wie 
z.  B.  Holzkohle,  wabrscheiniicfa  auch  zn  dersel- 
ben Ordnung  von  Erscheinungen  gehöre.  Atoinge- 
Bei  einer  Umarbeitung  meines  Lebrbupb's  ^  der  .^jchte  der 
Chemie  für  eine  neue  deutsche  Auflage,  die -in'  ^K5roer.'^ 
Berlin  besorgt  wird,  habe  ich  eine  Revision  aller  ' 
der  Umstände  versnebt,  die  als  Leitfaden  zur  Be- 
nrtheilnng  des  relativen  Gewichtes  der  Atome  der 
einfachen  Köq>er  dienen  können.  Es  ist  nicht 
genug,  dafs  wir  mit  einiger  Sicherheit  die  relati- 
ven Mengen,  in  denen  die  Körper  diese  oder  jene 
Verbindung  mit  einander  hervorbringen,  kennen, 
sondern  wir  müssen  noch  weiter  gehen.  Wir 
müssen*  entdecken,  was  in  der  Reihe  von  multi- 
pelki  Propordonen  die  Einheit  eines  jeden  Kör- 
pers, oder  was  in  der  Corpuscnlartheoiie  sein 
AtonCi  ist  —  Die  wenigen  Chemiker,  die  sich  mit 
Aufstellungen  in  diesem  Gegenstände  beschäftigten, 
haben  angenommen,  dafs  sich  bei  V^bindung  der 
Körper  vorzugsweise  ein  Atom  mit  einem  Atom 
vereinigt;  und  also  immer,  wenn  sich  ein  brenn- 
barer Körper  mit  Sauerstoff  nur  in  einem  einzi- 
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gen  Vethattnifs  verbanden  bat,  60v  mnfs  äiets  ein 
Atom  Radical  und  ein  Atom  SancrstofiF  sein. 

leb  habe  scbon  bei  Abbandlqng  dieses  Ge- 
genstandes im  dritten  Tbeiie  des  Lebrbnches  ^) 
gezeigt,  dbfs  man  nicbt  annehmen  könne,  daCi 
diefs  mit  einiger  Sicherheit  za  einem  zuverlässigen 
Resultat  führe,  und  dafs  das  hiernach  abgeleitete 
Resnltat  'nicht  selten  anrichtig  ausfallen  müsse» 
ohne  dafs  man  eine  Unsicherheit  za  vermuthen  Ur*» 
Sache  habe,  und  dafs  es  Verhältnisse  gibt,  in  denen 
sich»  besonders  oxydirte,  Körper  mit  einander  verei«» 
nigen,  die  von  der  Anzahl  von  z«  B.  SauerstofEaito-» 
men  in  Oxyden  und  Sparen  bestimmt  za  werden 
scheinen,  und  die^  in  Erwägung  gezogen  werden 
müssen.  Darch  Beobachtnng  dieser  Umstände  ist 
es  mir,  wie  ich  hoffe,  geglückt,  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen,  mit  einiger  Zuverläsrfgkeit  die  An« 
zahl  von  Sauerstqffatomen  In  den  oxydirten  an- 
organischen Körpern  aufzufinden. '  Dagegen  ent- 
stand immer  eine  Unsicherheit  hinsichtlich  der  An* 
zahl  von  Atomen  des  brennbaren  Körpers.  Bei 
Yerglcichung  der  Verhältnisse,  nach  denen  sie 
Verbindungen  eingehen,  war  es  möglich,vSO  nahe 
zu  kommen,  dafs  man  mit  einige^^  Sicherheit 
bestimmen  konnte,  die  gefundene  Vercinigungs* 
Proportion  enthalte  entweder  ein  oder  zwei  Atome 
brennbares  Radical,  welches  von  beiden  aber,  lie£i 
sich  nicht  mit  einiger  Gewifsheit  entscheiden  **)» 
Von  diesen  beiden  Fällen  mufstc,  zur  Bildung  von 
Formeln  und  Zahlen,  einer  gewählt  werden,  und  ich 
nahm,  den  am  einfachsten  scheinenden,  nämlich  ein 


r 

*)  LSri>ok  i  Chemien.     Stockholm  1818.  p.  100. 

^)  Essai    snr   la    th^brle    des    proponioDS-  chlmx^cj    etr« 
Paris  1819.  p.  xin« 


«9 

Atom«  -^  Seitdem  indessen   sind  melirere  U^i" 
Stande  entdeckt  worden,  dtö  ^  Leitfaden  bei  die* 
ser  Benrtheilnng  dienen  können,  und  auf  die  ich 
sorgßiJtig  Acht  hatte,  um  das  Entscheidende,  was 
ue  mit  sich  brachten,  zu  vergleichen  und  s^a  prü- 
fen; solche  Umstahdö  sind:  l).Das  vönDulong 
nnd   Petit  bemerkte .  Verhältnils   zwischen   dem 
Atomgewicht  und  der  specifischen  Wärme  (Jah- 
resbericht 1822,  p.  i9.)>  vO  i>c^  Körpeifn,  deren 
specifische  Wärme  sie  bestimmt  hatten,  das  von 
mir  angegebene  Atomgewicht,  mit  der  specifischen 
"Wärme   mnitiplicirt,   ^atweder   dieselbe   Summe, 
oder  die  doppelte  Summe  nnd  bisweilen  auch  einen 
Bruch  gab;  aus  welchen  Untersuchungen  dann  zu 
folgen  schien,  da£s  mehrere  der  für  ein  Atom  an- 
gebenen Gewichte  eigentlich  das  Gewicht  von  zwei 
Atomen  waren.  -—  2)  Mitscherlich's  bekannte 
Entdeckung,  dafs  Körper,  die  aus  einer  gleichen 
Anzahl  von  auf  gleiche  W^eise  verbundenen  ein- 
fadien  Atomen  zusammengesetzt  sind,  eine  glei- 
che  KrystaUform   annehmen^   wodurch   man   die 
atomistische  Zusammensetzung,  wenn  sie  für  einen 
einzigen  Körper  in    einer  von  Mitscherlich's 
isomoi^hen  Reihen  erwiesen  ist,  für  alle  die  an- 
deren als  bekannt  annehmen  konnte,  und  3)  Yer- 
gleichungen   zwischen    den  Oxydationsreihen  des 
Stickstoffs  und  £hlors  ,auf  der  einen  Seite,  nnd 
des  Mangans  und  Chroms  auf  der  anderen ^  von 
denen  es  sehr  wahrscheinlich  wurde,  dafs  die  Oxy- 
dationsr^ihe  beider  Klassen  dieselbe  sei,  dafs  aber 
beim  Mangan  das  erste  Glied,  und  beim  Chrom 
die  beiden  ersten  Glieder  fehlten,  —  Es  ist  z.  B.  < 
vom  Chromoxydnl  bekannt,  dals  es  3  Atome  Sauer- 
stoff enthält*     Die  Chromsäure   enthält  auf  eine 
gleiche  Menge   Chrom;  doppelt  so  viel  Sauerstoff 
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als  'das  Oxydol,  und  mtir$te  foIgKcb  6  Atome 
Satieraloff  enHiallens'  aber  in  ihren  neutralen  Sal- 
zen  sättigt  sie' eine  QnantitSt  Basis^  deren  Sauer- 
stoff 4-  von  dem  der  S$nVe  isf^  was  bei  äUen  San* 
ren  mit  ä  Atomeii  SaaerAoff  der  Fall  ist«  Um 
diesen  Pimkt  mit  dem  mnj^peln  Yerhaltnifii  swi« 
sehen  dem  Sanerstoffgehalt  des  Oxydols  und  der 
Säure  in  Einklang  za  bringen,  bleibt  derjenige 
Fall  als  der  wahrscheinlichste,  da£s  die  Sänre  ans 
3  Atomen  Saaerstoff  add  i  Atom  Chrom,  und 
das  Oxydal  ans  3  At%  Saaerstoff  und  2  At  Chrom 
besteht  Mit  dem  Chromoxydol  sind  Mangan03i7d» 
Eisenoxjrd  nnd  Thonerdc  isomorph,  folglich  müs- 
sen aach  in  diesenf,  von  denen  wir  schon  wnis- 
ten,  dafs  sie  3  At  'Saaerstoff  enthalten,  2  At  Ra- 
dical  enthalten  sein.  Wenn  aber  das  Eisenozyd 
aus  2Fe-|*30  besteht,  so  mnfs  das  Eisenoxy- 
dal  ans  Fe-|^0,  and  die  ganze  Reihe  der  mit 
diesem  isomorphen  Oxyde,  ans  einem  Atom  Ra- 
dical  nnd  einem  Atom  Sanei'stoff  bestehen.  Ver- 
gleichl>  man  dicfs  nan  mitDnIong's  ond  Petit s 
Yersachen  über  das  Yerhältnifs  der  specifiscfaea 
'Wärme  zam  Atomgewicht,  so  bekommt  man  (mit 
Aosnahme  von  Kobalt  nnd  Silber,  die  ;aiif  ver- 
witkclte  Verhältnisse  denten')  ganz  dasselbe  Re- 
sultat In  Folge  dieser  Schlüsse  hielt 'ich  es  fiir 
nothwcndig,  das  Atomgewicht  eines  grofsen  Thei- 
les  der  Körper  auf  die  Hälfie  herabsetzen  zn  mes- 
sen, wodurch  die  meisten  stärkeren  Salzbasen  za 
der  einfacheren  Zusammensetzung  von  einem  Atom 
Radical  mit  einem  Atom  Sauerstoff,  und  ihre  Salze 
folglich  auch  zu  der  von  einem  Atom  Basis  und 
einem  Atom  Sänre  reducirt  werden.  **  So  sind 
y  sie  gewifs  auch  von  Mehreren  betrachtet  worden, 
so  lange  man  nicht  mehr  als  entweder  einen  oder 
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zwei  Oxjdatioasgrade  kannte,  ^i  denen  sich  der 
Sanerstoff  =:=  1 : 2  oder  =1:3  verhielt«  Es  ist  ge- 
Wifs  ein  Glück,  *das  Rechte  zn  finden,  aber  sei- 
nen eigentlichen  Werth  bekommt  es  erst  dann, 
wenn  man  beweisen  kann,  daüs  es  das  Rechte  ist 
Leider  steht  indessen  in  dieser  Hinsicht  die  Ge** 
wifsheit  nnsers  Wissens  noch  aof  einem  solchen 
Fnüs,  da&  wir  uns  noch  zn  den  grö(sere^  Wabr- 
scheinlichkeiten  halten  müssen.  —  Durch  diese 
Aeademng  in  den  Atomgewichten  der  einfachen 
Körper  entsteht  anch  eine  Aendernng  in  dem  der 
znsainmengesetssten,  welche  gleichwohl  in  den  mei- 
sten Fallen  nur  von  der  Art  ist,  dafs  die  in  den 
von  mir  heransgegebenen  Tabellen  angegebenen 
Atomgewichte  das  Gewicht  von  zwei  Atomen  ans- 
machen,  weshalb  man  in  der  Zasammensetznngs- 
Formel  nur  die  Aenderung  za  machen  braucht, 
dafe  man  den  Buchstaben,  welcher  das  electro- 
positivste  Element  ausdrückt,  als  den  Ausdruck 
für  2  Atome  betrachtet.  Hinsichtlich  der  Propor- 
tions-Berechnungen,  für  welche  diese  Tabellen 
herausgegeben  sind,  so  haben  diese  Veränderun- 
gen keinen  Einfluts  auf  die  Richtigkeit  der  be- 
rechneten Zahl. 

Vor  Einfühnmg  dieser  veränderten  Ansichten 
in  das  Lehrbuch,  habe  ich  sie  in  einem  der 
wissenschaftlichen  'Journale  Deutschlands  *)  be- 
kannt gemacht,  auf  das  ich  deshalb,  so  wie  auf 
den  nun  erschienenen  dritten  Theil  der  deutschen 
Auflage  des  Lehrbuchs  für  das  Weitere  verwei- 
sen kann;  ich  will  hier  nur  ein  Verzeichnifs  der 


•)  Poggcndorfr«  Annalen  VII.  p.  397.,  VIII.  p.  177. 
Leider  finden  sich  dann  sehr  «chwere  Drudcfeliler  (Sind 
am  Ende  dea  Bandes  angeseigt  «forden.       W.) 
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Atomgewichte    der  brennbaren  Korper  und 
Oxyde,  nebst  der  ätomistiscben  ^GonstitatM 
letsteren ,  hmznfiigen. 

Hierbei  eeigt  sich  nnn  hinsichtlich  der 
mein  die  Nöthwendi^keit  eitiesi  Zeichens  fSr 
,  Doppclatom,-  d.  h.  für  den  Fall,  wo  ein  Oxji 
zwei  Atomen  Radical  nnd  einem  Atom  Sa 
zusammengesetzt  ist.  Das  Einfachste  ivare 
den  Bachstabea  zu  verdoppeln,  diefs  tifst 
aber  in  den  Formeln  öfters  nicht  so  leicht 
weshalb  ich  es  vorgezogen  habe,  durch  das 
ste  Drittheil  des  Bnchstabcns,  wel.cher  ein 
deutet,  einen'  Strich  za  ziehen,  wenn  er  twei 

bcdenlen  soll,  z.  B.  Ä^=:H*0,    Wasser, 

=  N^H%  Amrabniak,  S=S^O*,  ünterscb 
säarc  n.  s.  w.  In  der  folgenden  tab 
Aiifstcllang  enthält  die  erste  Colamne  den 
men,  die  zweite  Colamne  die  Formel,  die 
Columne  das  Atomgewicht,  verglichen  mit  dem 
wicht  des  Saaerstofis  als  Einheit,  nnd  die  viert6< 
Atomgewicht;  wenn  das  des  Wasserstoffs  als 
helt  angenommen  ist.  Man  kann  daraus  si 
auf  welche  Art  die  Analysen,  die  man  jetzt 
,  grtindctcrweise  als  die  genauesten  betrachten 
mit  der  Idee  übereinstimmen,  daCs  alle  Atoi 
wicht(!  gerade  Multipelq  von  dem  des  ^Y; 
Stoffs  seien, 
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VorsteUftngsweise   von   den   Atomen 
dein  vill^  dafk' dag'  Wasser  nickt  ans  2 
Wasserstoff  und  1  Atom  Sauerstoff,  son 
1  Aiom  Wasserstoff  und  4  Atom  Sa 
steht«  —  Ehemals   war  £s  gewöhnlicliy 
eine  Hypothese^  sobald  sie  ad  absnrdnm 
als  wideriegt  bctracbtete;  dieCs  ma^  aber  in 
eben  Fällen  nnbeqaem  befanden  werden. 

Dumas   halt   die  Wägmig  der 
gen   Gase    (^i^apeurs)   für   die   einzige   Ait^ 
Kenntnifs    der  mrklichen  Zasammense 
Köiper  zo«  gelangen,  und  verspricbt,'  dmdt 
Bemühungen  und  durch  Schlüsse,  die  er  ai 
verschiedenen  Yerbindungs\reise   der  Ko 
ihrer  specifischen  "Wärme  und  ^  ans   dem 
ihrer  Atome  im  festen  Zustand  ableitet, 
wahre   Ursache    der  Isomorphie   sa    zeigen^ 
wirkliche   Klassificatlon   der  Körper    zn 
und  di^  hauptsächtichsten  Punkte  der  Co 
lartheorie ,  (les  prindpaux  points   de^    /a 
atomtstigue)  aufzuklären.    Wir  dürfen  also 
die  Bemühungen  dieses  Naturforschers^ 
er^  wirklich  diese  Versprbchungen  za  erfj 
mag,    die   Ef^reichung    eines  Zieles   erw 
d'em  uns   bisher,  viele  vereinigte  Kräfte 
führen  vermochten. 

Dumas  bedient  sidh  tvt  Wägnng 
diger  Gase   folgenden  Verfahrens:  In  eine 
kugel,  von  ungefähr  15  C.  Zoll  Inhalt, 
eine  gewisse  Menge  der  Substanz,  deren 
wägen  will.     Hierauf  wird  die  Oeffnnng-  za 
haarröhrchenfeinen   Röhre    ausgezogen  |    n 
Kugel  in  einem  Bad  von  W^assi^r»   von 
feisäure    oder    von    Icichtschmclzbarem   JA 
mische^   worin  zär  Bestimmung  der  Te 


Thermometer  eingeset2t  sind,  erhiUt    Der  einge« 
legte  ^Körper    wird  aUmähli^  in  Gas  verwandelt^ 
und  dorcli  dieieine  Rohire  ausgeblasen,  um  wel-» 
che,  zur  Yerhinderüng  von  Condcnsation  darin, 
einige  Kohlen  gelegt  sind;  so  wie  das,  Ansjblasen 
beendigt  ist,  schmilzt  er  die   Ocffnilng  zu.  ^Das 
Gefafs  wird  heransgenomm^  erkalten  gelassen, 
gereinigt   nnd  gewogen«      Hierauf  wird  es   unter 
"Wasser  geöfFnet,  der  Raum,  der  sich  mit  .Was- 
ser füllt,  smit  Genauigkeit  bestimmt,  der  nun  das 
Yolum  des  unbeständigen  Gase^  bei  dem  Tber-^ 
mometergrade,  den  das  Bad  hatte,  anzeigt«    Hier- 
auf wird  es  mit  dem  auf  dieselbe  Temperatur  be- 
rechneten spec« Gewicht  der  Luft  verglichen«   Diese 
schwierigen,    so  vielen  Veranlassungen  a^u  mehr 
oder    weniger   bedeutenden   Beobachtnngsfehlprn 
unterworfenen  Versuche.,  hat  Dumas  mit  einet 
solchen    präcision  in  den  Resultaten  ausgeführt^ 
dafs    wenn    die  Ton  mir  gefnnddüen  Atomzahlea 
(die  gewifs   durch  aUe  erdenkliche  Bemühungen^ 
den  Umständen  auszuweichen,  die  Beobachtüngs-^ 
fehler  mit  sich  führen,  und  durch  weniger^schwie-^ 
rige  Methoden  ^erhalten  wurden)  mit  der  zu  Du-* 
mas  Atom  passenden  Zahl   dividirt  werden,  die' 
Abweichungen    in   den   meisten   Fällen    so    klein 
sind,    dals    sie    nur  innerhalb    der   Grenzen   der 
Unsicherheit  der  Wage  fallen.    Die  Körper,  deren 
Gase  er  gewogen  hat,  sind  folgendes 

1«  /oJ.  Er  findet,  nachdem  schon  Gay- 
Lnssac  das  Atomgewicht  des  Jods  bestimmt  ha^ 
einen  Wägungsversuch  damit  für  gewifs  ganas 
überflüssig.  Nach  Gay-Lu ss ac's  Versuchen  ist 
das  spec.  Gewicht  des  Jodgases  8,7879^  nnd  sein 
Atom  wiegt  781,05.   Nach  Dumas  wird  das  spe« 
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cifische  Gcwic&t  8>7169  and  das  Atomge^cbl  7i 
Er  hält  jedoch  das  erstere  fär  sicherer^     (G< 
Lasacs   Zald  ist,   richtig  berechnet ,    d] 

768,781).  ^       ^ 

2.  Quecksilber.  Sein  Gas  wiegt  6,976» 
vrird  die  in  den  Tabellen  angebene  Atomzahl 
selben  mit  2  divldirti^  so  wird  sie  6,9783. 
ans  scheint  ihm  unbestreitbar  za  folgen,  dafs 
Quecksilberoxyd  ans  2Hg-j^0,  und  das  Q< 
silberoxydtil  aas  Hg-|-Ö  besteht  — 

Man  kann  nicht  läugnen»  dafs-  die  \Tä 
des  Qnecksilbergases  von  grofsem  Gewicht  isIj 
Bestimmung  dessen,  was  man  für  sein  Atom 
halten  hat;  aber  von  der  anderen  Seite,  wena, 
von  einer  zn  grolsen  Anzahl  von  Saaerstol 
'  tipein  aof  gröfsere  Einfachheit  ^znrückgekoi 
sind,  so  wirft  uns  ein  ^solches  Yerhäitnüs, 
wenn  es  als  das  richtige  befunden  werden 

'    gewifs  nicht  das  Quecksilber  allein  betrifft,  in 
zusammengesetztere  Verhältnisse  hinsichdich* 
electropositiven  Elemente  zurück.  ,  Es  ist  b« 
kenswerth,   dafs   z.  B.  für  Kalium  und 
das  Multiplnm  5  in  ihren  höchsten  Schwefeli 

X  stufen   mehr  als  ein   Atom  Radical  voraassi 
müiste.     Da  aber  Calcium  mit  Mangan  isoi 
ist,    so  würde  daraus  die  Zusammensetzung 

^  Mangansänre  ==:Mq^O^  folgen,  was  wohl  vor 
Hand  nicht  für  sehr  wahrscheinlich  zu  haben 
3«  Phosphor»     Das    Atom   desselben   hat 
noch  nicht  durch  directe  Wägung  bestioinit, 
dem  durch  "Wägnug  des  der  phosphoricbten 
proportionalen  Chlorphosphors,  und  dorch 
gong  der  Yerbindongen  des  Phosphors  mit 
serstofif,  worüber  er  schon  vor  der  Hand  eine 
führlichere  Unters^nchung  angestellt  hat,  von  der 
nachher  besonders  Kechenschaft  geben  wilL 
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Zusämmeusetzang  dieser  beiden  Gase  findet  ^r 
so  beschaffen»  dafs  ein  Voltim  besteht  aas  14-  To* 
lam  Chlor  oder  Wasserstoff, /verbunden  mit  4  Vo- 
lum Phosphor,  und  condensirt  za  1  Yolom;  d.  h. 
1  §^anzes  Yolam  Phosphor  imd  3  Vol.  Chlor  oder 
Wasserstoff,  zn  2  YoL  condensirt,  analog ,  mit 
dem  Yerhältnifs  im  Ammoniak.        '  • , 

4.  Arsenik*  Arsenikzinn  ymrde  in  Salzsäure 
aufgelöst,  und  das  sich  zuer;B^t  entwickelnde  Gas 
nicht  aufgefangen.  Das  sich  später  entwickelnde 
wurde  gewogen.  Als  es  hierauf  mit  einer  wäfsri- 
gen  Auflösung  von  Kupfervitriol  in  Berührung  ge- 
setzt wurde,  so  hinterliefs  es  %%1  Proc  seines 
I.Volums  reines  Wasserstoffgas,  dessen  Gewicht 
abgezogen  wurde.  Der  Wägungsversuch  stimmte 
dann,  wie  die  vorhergehenden,  mit  dem  Verhält- 
nils von  1  Volum. Arsenik  und  3  Volumen  Was- 
serstofi^  ZU.2  Volumen  Arsenikwasserstoffgas  con-* 
densirt,  überein.  Ein  gleiches  Resultat  gab  auch 
das  mit  der  arsenichten  Säure  proportionale  Chlor- 
arsenik. * 

In  einer  besonderen  kleinen  DigressTon  be« 
schreibt  Duraas  die  Verbindungen  des  Phosphors 
mit  Kalk  und  Baryt,  und  zeigt,  dafs^  erstere  aus* 
36^  Phosphor  und  63,65  Kalkerde,  und  letztere 
ans  25>06  Phosphor  und  74,04  Baryterde  besteht. 
Diese  Zahlen  zeigen,  dafs  bei  Vereinigung  des 
Phosphors^  mit  der  Erde  folgendes'  entsteht:  aus 
einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen  Phosphor  und 

Kalkerde  2€a  Ji?+5Ca»P  (=35,52  Phosphor  und 
64,48  Kalkerde  nach  der  Rechnung);  und  von 
12  Atomen  Phosphor  und  7  Atomen   Baryterde 

2  Jl^a'£^'^5B.aP^  (g^nz  mit  dem  gefundenen  Re- 
sultat übereinstimmend),  woraus  also  folgt,  dals 

'         6*       '   - 
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das  Phosphorcalciam  rrzCaP,  nnd  das  FI 
baxynm  =BaP^  ist 

5.  Kiesel.  Ueber  ein  glfihendes  Gei 
von  Kieselerde  und  KoUenpalver  wurde  GU 
geleitet.  Vermittelst  Qaecksilber  wurde  der  Di 
scbufs  von  Chlor  von  dem  condensirten 
sei  weggenommen.  Das  Gas  desselben,  so 
das  Flnorkieselgas,  hatte  ein  specifiscbes*G( 
welches,  seiner  Meinung  nach,  nicht  mit  deii 
nähme  übereinstimmt,  dafs  die  Kieselerde 
einem  Atom  Kiesel  und  3  Atomen  Sauerstoff 
steht;  enthält  sie  dagegen  von  jedem  £1< 
ein  Atom,  so  bestehen  Fluor-  oder  Chlor-I 
aus  1  Atom.  Kiesel  und  2  Atomen  Chlor 
Fluor,  zu  2  Volumen  condensirt  Der  Ui 
däfs  in  der  Verbindung  von  Fluorkiesel  nüt 
kalium  ersterer  doppelt  so  viel  Fluor  ^als  lel 
enthält,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
in  der  Kieselerde  nur  ein  Atom  Sauerstoff 
nehmen  habe,  und^  dafs  das  Atom  des 
nur  ^  so  schwer  ist,  als  ich  es  oben  angej 
habe,  obgleich  hierdurch  die  Zusammensi 
der  von  der  Kieselsäure  gebildeten,  mit 
der  Schwefelsäure  gleichartigen,  Verbindunj 
deutend  complicirt  werden,  in  Folge  dessen 

der  Feldspath  aus  ICSi'*]-AlSi^  bestehen 
oder  die  relativen  Atome  der  brennbaren 
wie  1 :3  und  2:9  wären. 

6.  Bor.  Dumas  hat  das  Gas  von 
nnd  Fluorbor  gewogen,  und  sie  mit  einem 
eben  Verhältnifs  übereinstimmend  gefunden] 
sich  1  Volum  Bor  mit  3  Vol.  Chlor  oder 
Tfi,  2  Vol.  Chlorbor  oder  Fluorbor  verbmdi 
welchem  Fall  die  Borsäure  mit  der  pbosph( 

ten  oder  salpetricbten  Säure  analog,  d.  h. 
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snsammengesetzt»  und  das  Atoim  des  Bors  4;  so 
scliwer  sein  mtifstö,  als  ick  €S  obto  angegeben 
babe.     Daraus    würde   folgen ,    dafs    der   Borax 

NaSL^,  und  das  sanre  Salz  Na£*  wäre,  ^as 
helfet,  dafs  in  dem  neutralen  Salz  ein  Atom  Na* 
triam  mit  4  Atomen  Bor,  und  in  dem  zweifach 
borsam'en  mit  8  Atomen  Bor  verbnndcn  wäre^  so 
dafs  aacb  hier,  was  anf  die  eine  Art  einfacher 
wird,  auf  die  aindere  sich  weniger  einfach  macht« 
Sowohl  beim  Bor  ais  beim  Kiesel  hat  Dn- 
mras  ansführlich  die  älteren  Yorstellnfigsarten  über 
die  Natur  der  Flofssaure,  als  meme  Ansicht  von 
ihrer  Zusammensetzung,  mit  der  neueren,  als  sei^ 
ner  Ansicht^  verglichen,  nach  der  man  das  Fluor 
als  einen  eiiafachen  Körper  betrachtet,  und  wobei 
er  zeigt,  dafe  seine  Ansicht  den  Vorzug  vor  der 
meinigen  verdiene.  —  Vielleicht  möchte  sich  Man- 
cher, der  im  ersten  Theil  meines,  1825  in  Dres- 
den herausgekommenen  Lehrbuchs  der  Chemie, 
bei  der  Beschreibung  von  Fluor  und  seinen 
Verbindungen  ganz  dieselbe  Ansicht,  wie  die  Von 
Dumas  hier  anfgesteUte,  zu  Grund  gelegt  sieht, 
darüber  wundern,  dafs'  letzterer  in  einer  Arbeit^^ 
die  im  Januar  1827  in  Paris  gedruckt  wird,  einer 
Ansicht,  die  er  meine  Meinung  nennt,  eine  an* 
derc  snbstitnirt,  die  er  seine  AnsicJd  nennt,  und 
die  ich  schon  anderthalb  Jahre  vorher  in  einer 
gröfseren  Arbeit  anwandte,  die  nicht  ganz  unbe* 
kannt  geblieben  ist  Aber  dieser  Umstand  läfst 
sich  fo]gendermafsen  erklären:  Dumas  liest  nicht 
deutsch,  er  kannte  von  mir  nur  die  angefangene 
Arbeit  über  die  Flnfssäure  und  ihre  merkwürdig- 
sten Verbindungen,  in  der  ich  die  Ansicht,  welche 
ich  für  die  wahrscheinlichste  hielt,  darlegen  wollte, 
wenn  ich   dazu  gekommen  wäre,  sie  nach  dem 
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Plane  %n  beendi^^en»  deit  ich  mir  ftr  dtescÜM 
worfen  hatte.  In  dieser  Ari>eit  ^^ranchte  iA 
Nomenclatnr  und  VorslellQOg&art  der  alt 
sichten;  aber  noch  lange  vorher,  ehe  ich  alle 
Thatsachen  sammeln  konnte^  die  ich  für  die 
liehe  Discassion  der  Theorie  nothwendig  hiell^ 
Dumas  Veranlassung,  sie  abzubrechen»  Ich 
in  dieser  Arbeit»  um  zu  einer  richtigen  Bearthei 
geleitet  zu  werden,  die  FlaorverbiadoDgen 
meisten  Körper  mit  ihren  Chlorverbindimgea 
glichen;  weil,  wenii  Fluor  als. ein  Salzbilds 
betrachten  wäre,  man -auch  erwarten  konnte, 
seine'Verbindungen  denen  des  Chlors  analog 
wie  es  sich  auch  bestätigte.  —  Als  ich 
Versuche  auf  das  Chrom  erstreckte  und  fand, 
sich  ein  mit  dem  neuerlich  Ton  Unverdorl 
entdeckten  gasförmigen  Fluorchrom  ganz 
Chlorchrom  hervorbringen  lieDse,  hielt  ich 
Thatsache  für  so  interessant,  dafs  ich  sie  ^anZi 
sich  imr  Jahresbericht  mtttheilte,  wodurch  sie 
Art  von  Journal-Neuigkeit  wurde.  Nicht  lange 
liach  llefs  Dumas  in  den  jinnales  de  CkÄnte\ 
de  Physüfue  (April  1826)  einen  Brief  an  An 
einrücken,  worin  er  anführte,  dafs  er  hiermit 
seine  Entdeckung  Datum  hehme,  dafs  nämlicfa 
Chromv^rbindongen,  die  ich  iais  gasförmig 
führt  hätte,  durch  mäfsige^  Abkühlung  condf 
werden  könnten,'  dafs^die  A/ialogie  zwischen 
Verbindungen  des  Chlors  und  der  FlaCssänre 
rechtigte,  von  beiden  eine  gleiche  Vorstelli 
zu, haben,  d.  h.  die  Flufssäure  als  eine  W; 
stoffsänre  zu  betrachten  etc.,  und  endlich,  da& 
mehrere  neue  Verbindungen  von  Fluor,  z.  B. 
Schwefel  und  Phosphor,  entdeckt  habe,  die 
künftig  beschreiben  werde«    Da  also  Damas 
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mehreren  delr  wesentlichsten  TheSe,  die  die  Fort- 
setznng  meiner  Arbeit  ausmachen  sollten,  Datnm 
genommen  hatte,  so  glaubte  ich,  sie  abbrechen 
zu  müssen,  um  die  Art  von  CoUision  zn ^.vermei- 
den, die  stets  dorch  das,  was  man  Datum  neh- 
men nennt,  vorbereitet  wird  *). 

Es  ist  also  nicht  Dnmas's  Schuld,  dafs  er 
nicht  erfuhr,,  welches  Resultat  ich,  ohne  seinen 
Beistand,,  aus  meinen  Yersncheii  zu  ziehen  "VW- 
anlassung  hatte.  Aber  nach  dieser  Ablenkung,^ 
die  hauptsächlich  zum  Zweck  hatte ,  die  Ursache 
anzugeben,  warum  die  in  der  letzten  Abtheilong 
meiner  Versuche  über  die  Flulssänre  angekündigte 
Fortsetzung  derselben  unterblieben  ist,  konmie  ich 
auf  D  n  m  a  s  s  Arbeit  zurück. 

7.  Zum.  Das  Gas  des  Zinnchlorids  stimmte 
dem.Gewicht  nach  mit  der  Annahme  übercin,  dafe 
es  aus  2  Yo).  Chlor  und  1  Yol.  Zinn,  condensirt 
zn  1  Yol.,  bestehe;  daraus  schliefst  Dumas,  daCs 
das  Atomgewicht  nur  halb  so  grofs  ist>  als  ich  es 
im  Yorhergehenden  angegeben  habe« 

8«  Titan.  Er  bereitete  Cfalortitan  durch  Glü- 
hen^ eines  Gemenges  von  gepulvertem  Rutil  und 
K^hlenpolver  in  einem  Strom  von  Chlorgas.    Das 


*)  Prtndre  date  besteht  darin»  dafs  man,  sobald  man  etwas 
Neuem  anf  die  Spur  gekommen  sU  sein  -glaubt,  dieses  so- 
gleich in  den .  Zeitungen  bekannt  macht,  mit  dem  Ver- 
sprechen, den  Gegenstand  künftig  ausarbeiten  zu  wollen. 
Dadurdi  versichert  man  sich  der  Ehre  der  Aufiindung, 
und  Jeder,  der  d<*r  Beschuldigung  eine^  Plagiators  aus* 
wetehen  will,  wird  abgeschreckt,  sich^mit  derselben  Ma- 
terie £U  befassen ;  aber  hierdurch  ist.  dlefs  wirklich  ein 
Mittel f  um  wissenschaftliche  Forschungen  tu  lahmen. 
Man  gebraucht  dieses  prendre  date  fast  nur  in  Frank- 
reich. _ 
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Cblortitan   destillirte  sebr  lacht  tlbeiiy'liicll 
Chlor  absorbirt,  von  dem  es  darch  Sckfittda 
Quecksilber  befreit  wnrde*    Auch  hier  sü 
W'igang  des.  Chlorbtangases  mit  der  a 
menea  Meinang  überein»  dals  es  ans  2  VoL 
nnd   1  Yol.   Titan  bestehe;  aber  die  Zahl 
Gewichtes  stimmte  nicht  eben  so  genau, 
vorhergehenden,  mit  der  darch  4  dividirten 
des   schon    früher  gefundenen  AtomgcwklUs 

Titans  tiberein. .  • 

» ^^      ^^  

Die  Zahlenresoltate  von  Dnmas's  Vera 
find  ia  fol^nder  Tabelle  endialten: 


Namp. 


ZuMm- 

men- 
«etzung. 


Beobaelit. 

spec. 
Gewiebt. 


B< 

tei 


Jodgas 

Quccksilbereas 

PhospliorchTorHr 

Arscnlkwasscrstoff 

Arsenikchloriir 

Chlorkicsel 

Fluorkiesel 

Cfalorlior 

Fluorbor 

Zinnchlorid 

Titanchlorid 

Phosphorgas 

Arsenikgas 

Kieselgas 

Borgas 

Zinngas 

Titangas 


PCh« 
AsH» 
AsCh» 
SiCh* 
SiFI* 
BCh» 
BEI» 
SnCh* 
TiCh* 


8,716 

6,976 

4,875 

2,695 

6,3006 

5,939 

3,600 

3,942 

2,3124 

9,1997 

6,836 

2,2052 

5,t839 

1,0197 

0,7487 

4,053 

2,107 


■ 


8,6lj 
6,9: 

2, 
6,1 
5, 

4,« 
2, 

6,! 

7, 


Die  Zahlen  in  der  leteten  Colamne  sind 
den  schon  existirenden  Analysen  berechnet^ 
man  vergleichen  kann,  welche  Genaoigkeit 
Wägungs- Versuch  erreicht  hat 
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iiese  Untersachnngen  von  Dumas  yon  dem  hock* 
sten,  Interesse  sind,  und  dafs  ihm  die  Wissen« 
Schaft  dafür  gro&en  Dank  schuldig  ist,  zumal 
wenn  sie  mit  so  grofser  Genauigkeit  ansgeftihrt 
sind',  ab  die  angegebenen  Zahlen  anszn weisen 
scheinen«  Oh  sie  aber  beweisen,  dais^  die  von 
Dumas  angegebenen  Atomgewichte  die  richtigen 
sind,  ist  eine  andere  Frage«,  Untersuchen  wi^ 
dieselben,  so  finden  wir,  dafs  die  mit  Jod  und 
Quecksilber  von  entscheidender  Natur  zu  sein  schei« 
neu;  mah  stufst  aber  da  sogleich  auf  den  sonder- 
baren Umstand,  dals,  obgleich  das  Quecksilber 
in  fester  Gestalt  ein  so  aasgezeichnet  größeres 
specifisches  Gewicht  als  Jod  hat,  das  Jodgas  doch 
schwerer  ist,  als  das  Quecksilbergas«  Gleichwohl 
kann  hieraus  kein  Beweis  gegen  das  gefandene 
Resultat  genommen  werden.  Vergleichen  wir  die 
Gewichtsverhältnisse  der  zusammengesetzten  Gase^ 
so  finden  wir,  dafs  sie  sich  auf  zwei  Haaptformela 
reduciren.  Wenn  R  da^  Radical  und  F  das  Ele- 
ment bedeutet,  das  zu  mehreren  Atomen  in  die 
Verbindung  eingeht,  so  wird  die  eine  Formel  RF^, 
*  von  4  Vol.  zu  2  coudcnsirt,  für  welche  die  Zosam-» 
mensetzung  des  Ammoniaks  Prototyp  ist.  Hierzu 
gehört  Phosphor-  und  Arsenikwässerstoff,  Phos- 
pborchlornr,  Chlorbor  und  Fluorbor.  Die  zweite 
Formel  dagegen  ist  RF^,  von  3  Vol.  zu  1-conden- 
siit,  und  hierzu  gehören  Chlorkiesel,  Fluorkicscl, 
Zinnchlorid  und  Titanchlorid.  In  dieser  letzteren 
Formel  ist  die  neue  Verbindung  zu  dem  halben 
Volam  des  mehratomigen  Elemente^  redncirt,  wäh- 
rend das  Volum  des  Radicals  gänzlich  verschwan- 
den .ist.  Denken  wir  hierüber  etwas  nach,  so  fin- 
den  wir  dieses  Verhältnifs  auf  keine  Weise  wahr- 
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tcheiiilicb^r,  wenn  das  Volnm  des  RaJBcalt 
vom  Totalvolam  ausmacht,  als  wenn  es  \ 
sogar  -f  oder  4*  ansmacfate;  denn  natftiii< 
je  geringer^ das  Volam  des  Radicals  zum 
ist,  am  so  leichter  verschwindet  es,  nnd  es 
daher  der  Umstand  statt  finden,  da£i  in 
RF*  etc.  das  Volom  der  neuen  Verbindimg 
5  nnd  7  zn  2>  3  etc.  Yolamen  redacirt  wird, 
bei  das  Pijnzip,  dafs  das  halbe  Yolnm  des 
atomigen  Elementes  das  der  nenen  Veibin< 
wird  niid  das  Yolam  des  Radicals  Tersch^ 
ToHkommen^sich  beibehält.  Wenn  wir  aber 
fragen:  welches  von  beiden  ist  nun  wirklidi 
Fall?  —  so  finden  wir  in  Dumas  s  Vi 
keinen  Umstand,  der  diefs  beantworten  kann^ 
nm  diese  Frage  zu  entscheiden,  müssen  wir 
nach  einem  anderen  festen  Punkt  tunsehen* 
"Wenden^  wir  diefs  dann  auf  die  erste  Formel 
so  ist  es  dabei  klar,  dafs  das  Yolom  des 
atomigen  Elementes  darin  nur  zu  •§•  rednctrt 
das  des  Radicals  vjsrschwQudcn  ist;  mehr  be^ 
der  Ycrsuch  nicht;  aber  ob  nun  dieses  verscb 
dene  Yolum  von  R  .Jf  oder  i  vom  Yolnm 
ist,  zei^fer  nicht,  nnd  ans  d^m  Grunde,  d; 
Ammoniak  das  verschwundene  Yolnm  des  \ 
Stoffs  4-  von  dem  des  YYasserstoffs  ist,  folgt 
so  entscheidend,  dafs  im  Chtorbor  d,dts  rerscl 
dene  Y^olum  von  Bor  auch  4*  von  dem  des  Gl 
sein  mufs,  dafs  man  die  Analogie  als  Beweis 
trachten  konnte;  zumal  da  Dumas  selbst  gl 
hat,  dafs  in  PhosphorwasserstofF,  welches  1| 
sein  Volum  WasserstoCfgas  enthält,  verander 
Mengen  von  Phosphor  enthalten  sein  können, 
gleich  angeführt  werden  soll.  YYenn  folglich 
noch  andere  Ümslände   eben  so  gut  damit 


öl  .V 

I 

einstimmexi,  so  mnls  man  Weni^stena.  sein  tJiliieH  ^ 

SQrttckfaalten.  So  scheint  mir  D  nm  as 's  ^  Arbeit^  , 
für.  gegenwärtig  benrtheilt  werden  zu  müssen.  Er 
beabsichtigt  künftig  directc  Vcrsnchc  über  das 
spec.  Gewicht  des  Schwefels,  Phosphors  nnd  Arse- 
niks in  Gasform  mitzntheilen,  von  denen  sich 'wahr- 
scheinlich  mehr  entscheidende  Resultate  werden 
erhalten  lassen.   ^ 

Die  Yerbindnng  des  Phosphors  mit  Wasser*  Wasserstoff. 
Stoff  ist  so  oft  der  Gegenstand  analytischer  Unter-  Seine  Vei-bm-    ^ 
snchangen  gewesen,  dafs  man  wohl  hoffen  könnte,    PLomhor. 
mit    seiner   Znsammensetzong   bekannt    zu  <  sein«        ' 
Gleichwohl  ist  diefs  noch  ^icht  der  Fall.    Im  Jah- 
resbericht  1826,  p.  60m  erwähnte  ich  die  zuletzt 
damit  angestellten  Yetsnche.     Nene,  ansführliche,  « 

nnd  wie  es  scheint,  genaue  Yersuche,  sind  so- 
wohl von  Heinrich  Rose  in  Berlin,  als  auch 
von  Dumas  angestellt  worden,  aber  mit. Resul- 
taten von  der  verschiedenartigsten  Beschaffenheit. 

Dumas  ^)  hat  gezeigt,  dafs  Yauquelin 
imd  Thomson  ein  unrichtiges  Resultat  bekom- 
men haben,  in  sofern  nämlich,  als  bei  der  Zer- 
setzung von  Phosphorwasserstöffgas  durch  darin 
erhitzten  Schwefel,  wobei  ein  gleiches  Yolnm 
Schvfefelwasserstoffgas  erhalten  werden  soll,  der 
Schwefel  die  Eigenschaft  hat,  beim  Erhitzen  in 
Schwefelwasserstoffgas  eine  Portion  vom  Gase  zu  . 
absorbiren  (bei  Dumas  YersucheA  0,1  davon )^ 
dessen  Menge  von  der  im  Gase  snblimirten  Quan- 
tität Schwefels  abhängt  YYas  ans  dem  Absorbit-  \ 
ten  wird,  läfst  Dumas  unausgemacht.  Er  wandte 
deshalb  zur  Analyse  des  Gases  Quecksilberchlo- 
rid an,    und  bekam,   welches  er  auch  von  dem 


*)  Annaies  de  Ch.  et  de  Pli.  JLXXL  p.  113. 
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Phospliorwasserstoffgasen  nalun ,  das  S&dit 
lum  Salzsäaregas  ,dayon,  was  in  100  Yol 
len  Phosphorwasserstoffgas  150  Volnmtheilr 
serstoffgas  eütspricht,  woraos  also  folgt,  dafs 
Gase  ihr  1 1 Caches 'Yolam  reines  W^ssi 
enthalten.  ^ 

Hierauf  nahm  er  die  Analyse  derselben 
1.  Phosphörfposserstqffgßs  im  Minimanu 
tt&  Gas  wnrde  auf  mehrere  Arten  rein  ci 
sowohl   ^tc\x   Erhitzen   von   phosphorichter 
nnterphosphorichter   Säm'e,   als  aach  durch 
jsetzong   von   Phosphorealciom  mit    starker 
säare.     In    allen  diesen  Fällen  worde  das 
wenn  die  atmosphärische  Luft  aasgeschlossen 
vollständig  von  einer  Aofiösnng  von   schwefc 
rem  Knpfcro,xyd  absorbirt  (bisweilen  gab  das 
Phosphorealciom    einen  geringen  Rückstand 
Wasserstoffgas).     Dieses  Gas  wnrde  mit 
stoffgas  verbrannt,  und  dabei  ergab  es  sich, 
es*  sowohl  von  dem  1  \idit\iGn^  als  anck  von 
2  fachen  seines  Yolams  Saaerstoffgas  gerade^ 
zersetzt  wnrde^  wobei  sich  im  ersten  Falle 
Wasser  und  phosphorichte  Säare,  und  im  lel 
W^asser  und  Phosphorsäare  bildeten.  —  Da 
Gas  1 4-  Vplam  \Yasserstoffgas  enthält,  so  / 
|.  Volum  Sauerstoßgas  zar  Bildung  voi^  W< 
und   \  Yolam   zur   Bildung   von    Phosphoi 
nöthig;   erstere   entsprechen  6  Volumen  Wa 
stoffffas.   und    letztere   einem  Vqlnm   oder 
Phosphor.      Aus    diesen  Versuchen   geht  hi 
dafs  4  Atome  phosphorichte  Säure  3  Atome 
scr  zersetzen,    um  3  Atome  Phosphorsaure 
1  Atom  Phospborwasserstoffgas  im  IVlinimiiA{ 
bilden..    (Hierbei  findet  indessen  der  sehr  si 
bare  Umstand  statt,  dafs  wenn  die  nnterjdios] 


»3   ' 

richte  Säure  xersetzt  wird  und  dieses  Gas .  gibt» 
sich  viel  Phosphor  abscheidet,  und  man  demnach 
das  Gas  im  Alinimüitf  bekommt;  aber  Damas 
glaofat,  dafs  diefs  davon  herrühre,  dafs  diese  Säure 
eine  Yerbindang  von  phosphorichter  Säare  mit 
Phosphorwasserstoff  seil)  ^an  blieb  noch  die 
Bestätirang '  dieser  Umstände  durch  Bestimmung 
des  specifiscfaen  Gewichtes  des  Gases  übrig;  aber 
zn  diesem  Endzweck  wählte  er  eine  andere  Be- 
reitangs -Methode;  er  lie(s  nämlich  das  selbstent- 
zündliche  Phosphörwasscrstoffgas  seinen  Ucber- 
schnCs  von  P)iosphor  absetzen,  worauf  ei  gewo* 
gen  wurde.  Er  fand,  ^  dafs  auch  dieses  beim  Ver- 
brennen sein  doppeltes  Yolnm  Saiier3toffgas  con- 
snmirte« 

Dabei  nntcrsuchte  er  auch  die  Reinheit  des 
V selbstentzündlichen  Gases,  und  fand,  dafs  es  im- 
mer 'mit  grofseren  oder  kleinere:!  Mengen  reinen 
WasserstofTgases  gemengt  sei,  was  man  entdeckt, 
wenn  man  das  Gas  von  einer  gesättigten  Auflö- 
sung eines  Knpferoxydsalzes  oder  von  Qaecksil- 
beJrchlorid  absorbiren  läfst  Er  xfand  dann,  dafs 
das  durch  Kochen  von  Phosphor  mit  kaustischem 
Kali  erhaltene  Gas  62,5  reines  Wasserstoffgäs 
hinterlieCs  (in  8  Verstichen  war  62  das  Minimum 
nnd  63  das  Maximum).  .  Das  aus  Phospfaorba- 
ryumiind  Wasser  erhaltene  Gas  hintcrläfst  43,20 
(in  5  Versuchen  zwischen  42,5  nnd  44)  reinea 
Wasserstoffgas«      Phosphorcalcinm   mit   Wasser 


*)  Dumas  bemerkt,  dafs  dltts  absolut  die  Zusammen« 
setauDg  des  PhosphorwasserstolTgascs  im  Miuimura  wäre, 
wenn  der  Wasserstoff,  statt  beigemengt  tu  sein,  mit  den 
übrigen  56,8  selbstentaundlicben  Gases  cbemi^cb  Terbun« 
den  wäre« 
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gibt  dagegien  ein  Gas,  das  (in  4  Veosadicn) 
sehen  12,6  nod  13,5  reines  Wasser4bi%as 
sorbirt  UeCi.  —  Kocben  des  Phosphors  mit 
milch  gibt  ein  unzuverlässiges  Resultat,  indem 
&nd,  dafs  zu  Anfang  der  Operation  das  Gas 
nnd  gegen  das  Ende  86  Proc.  reines  ^Wi 
sto£Fgas    enthielt,   ohoe  dals  diese  grolsere 
mengnng   von    Wasserstofi^gas  verhinderte, 
es  sich  von  selbst  an  der  Luft  enCzfindete; 
aber  die  Masse  zuletzt  trocken  und  sl;^ker 
wurde,  entzündete  sich  das  Gas  nicht  mehr, 
enthielt  dann  90  Pxoc.  reines  Wasserstofi^as. 

^{achdem  nun  die  im  Gase  enthaltenen 
mengnngen  von  Wassersto£Fgas  bestimmt 
wurde  ein  Gas  gewogen,   das  seinen  Uebers< 
von  Phosphor  abgesetzt  hatte;  nach  Absn^ 
79,43  Proc.  Wasscrstofigas  und  5,9  ProcJ 
gas,  die  dem  Gase  beigemengt  waren,  ergab 
das  specifische  Gewicht  des  Pfaosphorwassei 
gases'im  Minimum  zu  .1,214,  was  ganz  vo] 
lieh  mit  der  Analyse  ttbereinstimmt,  die  toi 
setzt,    dafs    1  Atom  oder  Yolam  Phospbor 
3  Yolnmen  'Wasserstoff,    zu  2  condensirt, 
bunden  ist  —  Die  Analyse  des  Phosphorw; 
'stoflFgases  im  Minimum  wäre  demnach   aof 
den  Wegen,  die  zum  Ziele  führen  konnten, 
Icräftigt,  wenn  nicht  auf  den  Operateur  der 
druck  von  dem  Resultat^  das  nach  der  Reclmi 
erhalten  werden  mufste-,    auf  das  wirklich 
tene  Einflufs   hatte.      Man  könnte  z.  B. 
warum  nicht  das  gcwogenq  Gas  nach  einer 
eben  Methode  wie   das   analysirte  bereitet  vmi 
oder  warum  der  Versuch  mit  einem  Gas 
stellt  wurde,  das  80  Proc.  und  darüber  frei 
Materien   enthielt,  während  eine  wenig  k< 
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Methode  da  irdr^  das  znf  Wägaog  beslmuiile  Gas 
mit  einer  Eintaengong  von  nur  13  Proc«.  Wasser« 
8to£Egas  hervorsobringen? 

2.  Die  Yerbrennong  des  selbstenizändlicken 
Gases  bot  Schwierigkeiten  dar.  Für  isich  in  Saaer* 
stöffgas  gelassen,  setzt  sich  immer  eine  röthgelbc^ 
nnverbranntc  Substanz  ab.  In  atmosphärischer 
Lnft  findet  dieses  nicht  statt,  aber  bisweilen  ge* 
Schicht  es,  dals  eine  hin^gelassene  Blase  sich 
nicht,  entzüncFet,  und  die  nächste,  dann ,  die  sich 
entzündet,  eine  Explosion  bewirkt*  Um  diese 
Uebelstände  zu  verdiciden,  vermischte  Dnmas 
sowohl  das  Sauerstoffgas  als  das  Phosphorwasser- 
stpfi^as  mit  ^  einem  gleichen  Yolom  reinem  Koh- 
lensäoregas,  licfs  da^  letztere  Gemenge  in  kleinen 
AntheUen  zam  ersteren,  das  einen  grofsen  Ueber-*^ 
schnfs  von  Sauerstoffgas  enthielt.  Nach  beendig- 
ter Verbrennung,  und  nach  Wegnahme  des  Koh- 
lensänregases  durch  kaustisches  Kali,  ergab  es  sidh, 
nach  Abzug  des  in  dem  selbstentzündlichen  Gase 
enthaltenen  reinen  WasserstoiFgases,  dafs  10  Vo- 
lumen davon  nur  18  j-  Volum  Sauerstoffgas  con- 
sumirt  hatten.  In  diesem  Fall  nimmt  Dumas  an, 
da£s  das  Product  der  Verbrennung  .phosphorichte 
Säure  und  Wasser  gewesen  sei;  und  wird,  der 
absorbirte  Sauerstoff  zwischen  der  bekannten  Quan- 
tität Wasserstoff  und  der  unbekannten  Quantität 
Ffaiosphor,  die  damit  zu  phosphorichtcr  Säure 
wurde,,  verthcilt,  so  folet,  daü  2  Volumen  Was- 
serstoff mit  1  Volum  Phosphor  vereinigt  waren. 
Dafs  bei  dieser  Verbrennuug  phosphorichte  Säure 
und  nur  diese  gebildet  worden  sei,  hat  Dumas  nicht 
so  bewiesen,  dafs  er*  etwas  von  den  Verbrennungs-- 
Producten  zur  Untersuchung  sammelte^  sondern 
daddrch,  dals  er  fand,  dafs  das  Gas,  nachdem 
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es  seioe  SelbstentsÜndlicIikeit  Terloren  bat, 
^er  Detonation  mit  SanerstofiJ^as  wieder  2  Yl 
men  Sauerstoff  brauchte,  woraus  also  folgt, 
das  selbstcntzfindliche  Gas,  durch  Aksetzuog^ 
4-  seines  Phosphorgehaltes,  sich  in  dasselbe 
verwandelt,  das  erhalten  wird,  wenn  man  fli 
phosphoricl^tie  Säure  im  Kochen  zersetzt  -^ 
diesen  Yerhältnissen  stimmt  auch  das  spec 
wicht  des  selbsteptzündlichen  Gases  tibereisi 
er  zu  1,761  fand,  oder  vollkommen  so, 
sein  mufs,  wenn  sich  6  Volumen  Agassi 
mit  3  Volumen  Phosphor  verbunden  und  zu  4 
lumen  condensirt  haben.  Dumas  hält  dies«& 
gungsversuch  für  so  zuverlässig,  dafs  er 
das  Atomgewicht  des .  Pho$p)iors  za  200,33 
gerade  200  ableiten  zu  können  glanbt. 
ständige  Uebcreinstimmung  zwischen  der  B< 
nung  und  dexti  Resultat  bis  in  alle  Elinzel 
erfreut  den  Leser  von  Dumas  s  Abbandli 
sehr,  dafs  man  fast,  die  Einwürfe  vergtfst,  die  g( 
werden  könnte^;  ich  habe  deshalb  von  dtej 
beit  ausführlicher' Rechenschaft  gegeben,  als 
lieh  mit  dem  Plan  dieses' Berichtes  vereinbs^j 
denn  wenn  alle  Resultate  derselben  richtig 
so  ist  sie  ein  IVIeisterstück ;  sind  sie  feUei 
wird  sie  ein  warnendes  Beispiel  fürdiejeni] 
durch  zuvor  gefafste  Meinungen  und  darai 
gründete  Berechnungen  sich  verleiten  lass« 
Resultate  unvollständiger  oder  fehlerhafter  T< 
che  einer  schon  im  voraus  berechneten  Zahl 
zunähern.  Der  Wcrth  dieser  Uutersnchnngea_ 
ruht  z.  B.  viel  auf  der  Entscheidung  der  Fi 
was  geht  vor,  wenn  Phosphorwass^rstoff  von 
Kupferoxydsalz  absorbirt  .wird?  Es  ist 
dais  der  Phosphor  selbst  in  festet  Form  Mi 


yne  s.  B«  Kipfer,  aus^tiired  Anflosangeii  vedbcirt 
"Wird  mm  bei  ein^  Ton  den.Yerbindangieii  des 
Phosj^hors  mit  WoassersioS,  %.  B.  bei  dem  selbst« 
entiiändlicben  Gase,  das  *sa  leicht  seiAen  Pbosr 
plioT  fabreo  läfst,  der  letztere  anf  Kosten,  des 
Kopfersakes,'  mit  Hinterlaissang  von  mehr  oder 
weniger  Witöserstoff,  je  nach  der  uüglelchcn  Con* 
centration  oder  Temperatur  der  Salzäuflösnng, 
oxydirty  so  ist  die  Uatersacbnng  des  Erwähnten. 
Gases  ohne  allen  Wertlu  Ferper  .wäre  es  eine 
Ausnahme.! Toa  den  gewöhnlichen  einfachej»  Ver- 
hältnissen in  binären  Verbindungen,  daTs  das  selbst- 
entstindliche  Phospborwasserstbffgas  ains  3P^6H 
bestcbeii  sollte,  und  gleichwohlt  ist  diefs  die  geringe 
ste  Anzahl  von  Atomen  oder  Volumen,  die  itoit  dem 
Factum  übereinstimmt,  dals  das  Volum  vom  Was* 
«serstoffgas,  wenn  der  Wassersto£F  isolirt  wird,  sich 
von  2  zu  3  oder  von  4  zu  6  ausdehnt;/  denn  be- 
stünde die  Verbindung  aus  P^2H9  so  wären  im 
Ga&e  3  ganze  Volumen  zu  l-f  cohdensirt',  was 
der  £r£adurung,  die  wir  bis'  jetzt  haben,  wid^^ 
streifet    .. 

Diese  Bedenklichkeiten  werben  noch  bedeu- 
tender durch  H.  Rose 's  Untersuchungen  ver- 
mehrt *)f  obgleich  der  Schlnis  derselben  noiph 
nicht  bekannt  gemacht  ist,  und  zwat  vtm  so  mehr, 
da  Rose,  nach  der  Bekanntmachung  von  Du- 
mas Versuchen^  die  seinigen  a^ur  gröfscren  Sicher- 
heit noch  einmal  wiederholt  hat    Roses  Versu- 


•)  Poggcndorff»  Annalco,  VII.  p.  199.  VIU.  p.  192. 
Der  Anfang  v.on  Kose'f  Vertacken  wurde  za  derselben 
Zeit,  als  Dumas  Versuche  in  Paris  lerscbienen,  in  Ber- 
lin  •'Gebannt  gemacht.  Befde  Waren  daher  mit  ihren  ^e- 
gens^itigeji  Arbeiten  unbekannt. 

B«n«Iins  Jahrts-Bericht.  VU.  7         ' 


«8 

cbe  fangen  mit  emr  Untiekiacban^  des 
xttndUcben  Gasea  a«.  Es '  wurde  aof  die 
wickelt,  da£i'  trockenes  Kalkhydrst  mit  zi 
nem  Phosphor  vennischt  niid  gelinde  in  aner; 
torte  erhitzt  wurde,  snersft  bei  -j*100^  nnd 
auf  mit  einer  sehr  klein«n  Flamine  einer  Sj 
lampe.  Bei  diesem  Yersach  wird  das  Wj 
weniger  leicht  zersetzt,  weil  der  Phosphor  nnr 
chemisch  'gebondenes  Wasser  wirken  kann« 
Gas  wurde  übrigens  dorch  Chfercaldnm 
nnd  anf  diese  Art  konnte  6  Stunden  lan^ 
bestandig  forldanemder  Sirom  ¥on  Gas 
werden«  Dieses  Gas,  wekbes  selwt 
^^—15^  seine  Eigenschaft,  sieb  an  der  Li 
entzünden,-  beibehielt,  w«rde  auf  die  Art 
sirt,  dafs  es  bei  einer  sehr  wenig  efbohten 
peratnr  ttbef  trockenes  nnd  gewogenes  Kopfe 
rid  geleitet  wurde,  bis  dafs  dieses  toUsI 
Phosphorknp£er  verwandelt  war.  Hierdarch 
ein  Phosphorknpfer  erhalten,  das.nacb  der 
lyse  aus  2  P  4-3  Ca  bestand.  Diese  3  At. 
waren  mit  12  At.  Chlor  Terbonden,  die  wi« 
nm  sich  in  Salzsaare  zu  verwandeln,  eine 
Menge  von  Wasserstoffatomen  aufnafamen, 
ans  folgt,  dais  2P  (=4P)  mit  12H  verbi 
waren,  nnd  dafs  also  das  Gas  ans  1  At. 
phor  nitd  3  Al.  Wasserst(^  besteht  =  PH^ 
dieser  Analyse  wird  voransgesetzt  a)  da& 
Theil  vom  KnpfercUorid  von  freie«  W; 
gas  zersetzt  werden  konnte,  nnd  6)  dafs  kein 
von  dem  schon  gebildeten  Phosphoiknpfc 
Kosten  des  im  Ueberschafs  dorchstromenden 
pborwassotstofigas^es  noch  mehi*  Phospbor 
men  konnte.  Diese  beiden  Yoianssetsnagen 
ten  bewiesen  werden.    Schwefelki^gpfcF  wirdk 
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von  remcm  WasserstoS^as  eersetzt;   wenn   also 
der   Yersacfa ,   mit   Schwefclknpfer  «angestellt«  zn . 
demgelben  Resultat  .fiihrt,  so  kannx  das,  möglicher- 
weise' mit  dem  Gase  vermiseht  gewesene  VTasscr- 
stoffgas   an  der  Zersetzung  des   Schwefelknpfcrs 
keinen  Anthcil  4iaben.     Und  so  war  es  änclx  der 
Fall.      Schwefelkopfer    ist   Cn^S/das   erhaltene 
PhosphoHnipfer  war  P-|-3C«i  nhd  das  gefundene 
Resultat  noch  näher  mit  dem  berechneten  Resul- 
tat üt>ereinstimmend ,  als  beim  Versuch  mit  Kn- 
pferchlorid.  ~  Auf   der    anderen   Seite   versuchte 
Rose,    mit    demselben    Phosphorwasserstoßgas 
Kupfefchlorür  zii  zersetzen«     Auch  hierbei  wurde 
P-^SCuy   d.  h.  die  dem  Chlorgehalt  proportio- 
nale Yierbindimg  erhalten,  worans  also  hervorgeht, 
dafs   das  durch   Zersetzung   eines   Theiles    vom 
Gase  hervorgebrachte  Phosphorkupfer  keinen  An-' 
theil  des  im  Ueberschufs  angewandten  Gases  zer- 
setz^  um  zn  einei*  höheren  Phosphorstufe  zu  wer*  ^ 
den.   Aus  diesen  Ycrsuchen  schliefst  Rose,  dafs 
das  selbstentzündlichc  Gas  aus  1  At  Phosphor 
nnd  3  Atomen '  Wasserstoff  (P-}-6H  nach  den 
älteren),   oder,   nach   Procenten  *  berechnet,  aus 
91,32   Phosphof  und  '8,68  Wasserstoff  besteht, 
was  gerade  die  Zusammensetzung  ist,    die  Du- 
m  a5  ftir  das  Gas  fand,  das  durch  Zersetzung  der 
phosphorichten  Säure  erhalten  wird,  und  fllr  das, 
welches  entsteht,  wenn-  dars  selbstentzündliche  durch 
Verlust  von  Phosphor  die  Eigenschaft  sich  zu  ent-» 
zünden  verlier^.  —  In  diesem  Punkt  können  in- 
dessen ihre  Versuche  in  sofern  mit  einander  aus- 
geglichen   werden,    als    Dumas    gefunden    hat, 
dafs  das  Gas  von  Phospfaorhaiyum  und  Wasser 
Phosphor  nnd  Wasserstoff  nn^  diesem  Verhältmfs 
enthält,  von  .welchem  Wasserstoff  aber  Dnm«i8 
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43^2  Proc.  tnecbantscli  eingemengt  annalmi. 
bleibt  dann  die  .Frage  übrig :^  Kann  ein  Yi 
PH^,  mit  der  xnr  Umwandelang  in  PH*  m 
gen  Menge  Wasserstoiffgases  oder  där&ber 
nisch  gemengt,  auf  trockenem  YVege  eine 
setzong  bewirken,  ab  wenn  es  PH*  ira^, 
gleich  es  anf  nassem  Wege  wie  ein 
von  PH^  mit  H  wirkt?  Zor  Beantwortimg 
ser  Frage  geben  die  Versuche  keinen  si< 
Stützponkt,  wiewohl  Roses  Versach  mit 
Zersptzüng  mittelst  Schwefelkapfer  zu  wid< 
eben  scheint. 

Was  das  Gas  betrififc,  welches  sicli  bei 
Setzung  von  concentrirter  phosphorichter 
entwickelt,  so  .sind  Rose'sf  und  Damas  s 
suche  darüber  noch  abweichender,  und  statt 
Rieses  Gas  nach  Dumas  weniger  Phosphor 
kalten  sollte,  so  enthält  es  na^ch  Rose  weit 
als  das  selbstentz^ndliche ,  ah&t  in  Ver 
^ie  nach  der  ungleichen  Concentration  der 
und  nach  der  ungleichen  hohen  Temperatur,' 
bei  die  Zersetzung  geschieht,  seht  vaiüren»' 
concentrirter  die  Flüssigkeit  und  je  stärker 
geiwandte  Hitze  ist,  um  -so  mehr  Phosphor  h 
Gas  epthalten,  um  so  mehr  Wasser  Yerili 
sich  unzersetzt,  und  um  so  weiuger  bi 
Phosphorsäure.  Bei  einem  dieser  Versn< 
das  Gas  im  Maximum  von  Phosphoi^h; 
wies  das  zersetzte  Kupferchlorid,  indem  «s 
Kupfer  und  39^97  Phosphor  gab,  aus,  ii 
Gas  aus  P^SH  zusaiiimengesetzt  gewesen^ 
müsse,  d.  h.  2  Mal  so  viel  Phosphor  als  das 
entzündliche  enthalten  habe;  aber  bei  iU4 
niger  als  11  verschiedeneü  Versuchen, 
Gas  angestellt  worden,   das  sich  nach 
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ans  derselben  Flii0«igk'eit  in  demselben  Gefafse 
entiinckelte)  Wurde  der  PhosphorgehsSt  zwischen 
PH^«  worüber  famans  sie  indessen  alle  aasfielen, 
•nnd  selbst  über  P^H'  hinaus  virürend  erbalten, 
woraus  Rose  scbliefst:  1)  dais  dieses  Gas  mcbr 
Phospbor  enthalte,  als  das  selbstentzündliche^  und 
2)  dafs  es  ein  Gemenge  von  wenigstens  arwei  Yer- 
binduagcn  sei,  die  sich  naeh  angleichen  Umstäa- 
dei^  in  ungleichen  relativen  JEVoportionen  entwik- 
kelten.  . 

'  Rose  fand,  dafs  geschmolzene  Phosphot- 
sänre,  wenn  ^ie  nur  in  Platintiegetn  bobandelt 
wird,  9>44  Proc«  "Wasser  enthält,  des/sen  Sauer- 
stoff 4  "i^pn  Acm  der  Säure  ist.  Obgleich  man 
hätte  vennuthen  können,  dafs  der  'Wassergehalt 
der  Säare  11,19  Proc,  oder  so  grob  hatte  sein 
mfissen,  dafs  sein  Sauerstoff  J-  Jeon  dem  der  Säure 
gewesen  wäre,  so  blieb  er  sich  doch  in  3  Yersn- 
chen  gleich,  und  in  dem  4ten  wurden  nur  7,3  Proc. 
Wasser  erhalten*)«  *►  Diese  Versuche  stellte  er 
so  an«  dafs  die  geschmolzene  und  gewogene  Säure 
in  Wasser  anfgeh'ist,  mit  gewogenem  und  frisch 
geglühtem  Bleioxyd  vermischt,  abgedampft  und  ge- 
glüht wUi^e.  \yar  aber  die  Phösphorsäare  in 
Glasgefäfsen  geschmolzen,  wie  bei  Zersetzong  der 
phosphorichten  Säure  in  einer  Glasretorte,  so  ent- 
bielt  sie  kein  Wasser,  und  das  Gewicht  des  phos- 
phorsanren  Bleies  betrug  dann  eben  so  viel,  wie 
das  Gewicht  der  Säure  und  des  Bleioxyds  susaiii- 


*)  Kose  fugt  in  einem  Anbang  sn,  dafs  der  Wasserge- 
l&alt '  der  Pbospborsliure  niclit  durch  V^nnisclien  und 
Glüliea  mit  Ghlorbaryuni  bestimmt  werden  bdnne«  weil 
Wasser  nachher  nicht  alles  unzersetste  Ghlorbai^ura  aus- 
siebe, sondern  sehr  veränderliche  Quantitäten  davon  in 
Verbindung  mit  dem  pUbspboracarco  Barjt  »nrfielclaMe. 
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JBromt  ' 
ein  neuer 
Salsbilder. 
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men,  —  AU  er  nun  den  Wasaergebalfe'  der 
phorichten  Säure  bestimmte,  und.  nachher »j 
ungleich  heftigem  Kochen»  die  übrigbleibende 
glühte  Säare  wog  nnd  das  übergehende  W 
bestimmte,  so  bekam  er  hierdurch  sa  wi^en, 
nngleiich  das  Wasser  von  derpbosphorichten 
zersetzt  wird,  nbd  dais  man  das  eine  Mal 
Pbosphorsäare  nnd  weniger  Gas,  xind  das 
Mal   weniger   Pbosphorsäare  nnd  mehr  Gas 
koipmt,  nnd  im,  Ycrhältnüs  hierzu  geht  mehr  Wl 
ser  nnzersetzt  über^ 

Die  wichtigste  chemische  Entdeckung  im 
von  1826,  ist  die  eines  n^uen  .einfachen,  zur 
der  Salzbild^r  geborenden  Körpers,  i^elcher 
genannt    worden  ist,   vom  griechischen  0^ 
Gestank,  weil  er,  wie   Chlor,  einen  nnangi 
men  Geruch  bat..    Er  ist  von  Baiard  ii^ 
pellier  *)  in  der  Matterlauge  entdeckt  wordieiiy 
nach  Auskrystallisirung  des  Kochsalzes   aas 
Wasser  vom  mittelländischen  Meere  soiii 
worin  ,er  sich  in  Verbindung  mit  Magaesiom 
findet,  nnd  Qin  zerfliefslicbes  Salz  bildet, 
der  Flüssigkeit  zurückbleibt,  nachdem  das 
Kochsalz  herauskrystallisirt  ist     Baiard  n 
ihn,  in.  seiner  ersten. Notiz  darüber,  iHi 
aber  dieser  Name  ans  vielen  Granden  nn; 
war,  so  wurde  er,  mit  seiner  Zustimmung, 
den   Mitgliedern  der  Academie,  ddnen  die 
fang  diesei^  Entdeckung  übergeben  war»  in 
Gewmnnog  umgeändert  —  Das  Brom  wird  dadurch  er 
deaselben.    Jafs  in'  die  uach  Aaskrystallisirung.  des  K 
zes   zurückbleibende  Mutterlauge  Chlorgas 
tet   wird,    wodurch   sie   sich   tief .  rothgelb 


*}  A:bttalM  d«  €Il.  et  4*  Ffcu  JXXL  f.  S$7. 
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Das*  Chlor  rerlnadet  ^slch  mit  dem  filagneisnim 
und  setst  das  Brom  in  Freiheit  Es  kann  wohl 
durch :  DesdUatioa  dbseS'-'VVassers  erhalten  wer- 
den ^;am  besten  aber  erhalt  man  es  so,  dafs  man 
die  Flüssigkeit  mit  Aether  schüttelt,  welcher  das 
Srom  an&timmt  und  sich  damit  schön  hjadndi- 
TOSh«farht.  Wird-  dieser  A«ther  hierauf  mit  einer 
Anflösong  ifon  kaustischem  Kau  geschüttelt,  so 
entzieht  .dieses  dem  Aether  das  Broni,  der  wie- 
derom  zur  Anflösnüg  ron  Brom*  ans  neuen  Por- 
tionen roA  mit  Chlor  hehanclelter  Motterlaage  an- 
^ewepdet  werdei^  kann.  Die  aof  diese  Art  gesät- 
tigte Kalüaage  eadiält  ein  Gemenge  von  Bromka- 
Uuin  nnd^hromsantem  Kali  aufgelöst;  man  dampft 
aie  aar  Tarockne  ab,  vermischt  das  Salz  mit  etwas 
feingenebenem  Mangansoperojyd  nnd  mit  Schwe- 
felsänre,-  die  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichts  'Was« 
3ers/ verdünnt  ist,  und  destilllrt  nnn  ans  einer 
kleinen  Hetorte  niit  schmalem  Hals^  dessen  Mün- 
dung unter  die  Oberfläche  des  in  der  Vorlage 
enthaltenen  kalten  Wassers  taucht.  Beim  Er- 
hitzen, d^r  Masse  entwickelt  sich  das  Brom  in 
Gasform«  das  sich  in  dem  Retortenhalse  conden« 
sirt  und  in  das  Wasser  'hinabfliefst  Dieses  löst 
swar  etwas  davon  ani^  aber  man  verliert  hierdurch 
'weniger,  als  wenn  es,  bei  seiner  Flüchtigkeit,  in 
Berührung  mit  Lu&  kommt;  ans  dem  Wasser 
^,kann  man  nachher  das  Aulgelöste  abdestilltrenL 
Man  erfiält  also  nun  das  Brom  unter  dem  Was- 
«er  angjisammelt,  nnd  nm  es  völlig  Tein  zu  ha- 
ben,* destiUirt  man  es^  noch  einmal  über  Cfalorcal* 
ciom  in  einem  iSeinen  I>estillationsapparat,  des^ 
aen  Vorlage  Intirt  nnd  atark  abgekühlt  wird. 

Das  Brom  ist  eine  schwarzbraune,  in  dünnem 
Schichten  hyacinthrothe  Flüssigkeil,  ea  riecht  nn- 
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angenehül^  wie  CUoto^^  aber  starker, 
scharf  and  >vidi%,  fi[rbt  die  'Haöt  dankdgdb^. 
ein'  Ntchdeiter  der  Ekctricitäty^ond  bat  du 
GewicLt  *  von   2j966*    *  Es   erbalt  sieb   nocb 
»la^  :  flüssig.     Es    ist  sebr  flttditig,  verdi 
Stark  an  der  Ldft,  kocht  bei  *^47S   ^nd 
eirt' Gras^  'das  die  Färbe  dsp  salpetricbtea 
bat  und  dessen  spec  Gewv  '^twas  über  SjO 
Uebrigea.bat  es  mit  dem  Chlor  sehr  grofse 
lichkeity  und  steht  binsicbtlicb  seiner  Vi 
Schäften  zwischen  diesem^  Yon  dem  es  ans  sei 
Veibindangen    aasgetrieben   wird,   nnd  Jod» 
von  Brom  ausgetrieben  wird.    Es  ist  anflosGi^i 
WasSer,  Alkohol,  Aetber  nnd  sogar  ancb, 
wohl  schwierig,  in  BaumöL    Es  sinkt  aber, 
apfgclöst  zu  werden,  in  ScbwefelsSore  miter,^ 
halb  man  es  recht  gnt  in  offenen  GefaCsen 
einer  Schicht  von  dieser  Säare  anfbewa]uren.> 
Sein  doppeltes  Atom  (Sr)  wiegt  941)1 9   das 
fache  (Br)  470,55. 

Brom  verbindet  sich  nicht  direct  tmt 
Stoff 9  aber  in  Berübrong  mit  stärkeren  Ss 
bringt  es,  jgerade  wie  Chlor  nnd  Jod,  em 
saures   Salz   nnd   ein   Brommetall    bervor. 
Bromsänre  erhält  man  dnrcb  Fällang  des 
sauren  Barjrts  mit  Schwefelsäure  und  Ab< 
der  sauren  Flüssigkeit«     Die  so  erhaltene  s] 
dicke  Säare  wird  beim  weiteren  Abdampfen 
in  Sauerstoffgas  und  !Brom  zersetzt,  tbefls 
lirt  sie  über»   Diese  Säare  rötbet  zuerst  das 
muspapier  und  bleicht  es  nacbher*    Sie  sd 
rein  sauer  und  besitzt  kaum  Gemcb.    Sie  bi 
aus  I2  Al  Brom  und  5  At.  Sauetstoflu    Eine 
drigere    Oxydationsstofe  konnte  nocb 
vorgebracht  werden. 
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•^ .  >  'Mit    Wm&eBstoff .  vcrdoiigt    sikdp  das  Brom  Bromwasser- 
cbenfcais,  wiewohl  nicht  hicht  Arect.  ■  Eä&t  msyn    -»««^«w. 
Brom'iin   Wasaersfofi^s  verd&nsten   und,  leitet  — '^ 

«kctiiscfa«  Flinken  hiüdiircih,  so^  vereinigeii  sie 
4M^,  aber  nur  ganz  aUmählig«  De&tillist  man  Brom«»  , 
kstfinm  mit  Schwefelsäare,  so  bekommt  '^in  diese 
Yei^bindong  eben£adls,  ab^  -mit  Brom  nnd  schwief-* 
licfatsanrem  Gas  Tenmreini^t  Am  besten  erhält 
man  sie  durch  Erhitzen^ von  Phosphor  nnd  Brom 
Init  ganz'  wenig  'Wasser,  wobei  sich  phosphoriohte 
Sänre  nnd  Bromwasserstoff  bilden.  Letzterer  ent-' 
.  vreicht  als  Xsias,  nnd  kann  über  Qaecksilber  auf- 
gefangen werden«  Er  ist  eine,  hinsichtlich  ihrer 
änfseren  Eigenschaften,  der  Salzsänre  ganz  ähnli- 
^die  Wassersto'ffsänre,  wird  wie  diese  Ton  Was- 
ser anfgesogen,  nnd  bildet  damit,  wenn  es  gesät- 
tigt ist,  eine  ranchende  Flüssigkeit,  mit  allen  Ei- 
genschäften einer  concentrirteuv  Säiire.  Mit  Chlor 
oder  mit  Salpetersäure  ycrmischt>  wird  sie  gelb 
tmd  lost  in  beiden  Fällen  Gold  auf.  Auch  Brom 
löst  sie  in  bemerklicher  Menge  zn. einer  rothgel- 
ben Flüssigkeit  auf,  die  Gold  auflöst.  Von  Su- 
perozjden  wird  sie  zersetzt,  unter  Entwickelnng 
von  Brt^m  nnd  Bildung  von  Brommetall.  Brom 
sehlägt  i  sowohl  Schwefel  als  Phosphor  aus  ihren 
Verbindungen  mit  W^asserstoff  nieder;  Die  Brom- 
wasserstoffsäore  besteht  aus  gleichen  Volumen 
Brom  und  Wasserstoff,  nnd  ein  Yblum  Salz- 
sanregas  entwickelt,  wenn  es  auf  Bromkaüntn 
-«inwirkt,  ein  Yolnm  gasförmige  Bromwasserstoff- 
säure. *  Man  findet  daraus,  dais  die  Yerbindun- 
gen  des  Broms  mit  anderen  Körpern  den  Chlor- 
verbindungen proportional  sind. 

Bei  Behandlnng  von  Brom  mit  Ammoniak,  Brom  und 
konnte   keine  sokfae  Verbindnng  mit  Stkislojf  ^^«^tair. 
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hen^orgebradil  werden^  wie  '  sie  mit  GUot  and 
Jod  erhalten  wird.  '--'«^ 

BroBMcbwe-  ^  *  Mit  Schfptfel  verbindet  e» -skfa,  wenn  man 
^^  sie  mit  einander  vermischt,  und'  es  entstehe  dar- 
aus eine  rauchende,  dankel  :rothgelbe  Flnsaigkei^ 
im  Ansf;4  'n  und  Geruch  idem  Chlorschwefel  ahn» 
^  lieh.     Kaltes.  Wasser  wiikt  wenig  darauf,   aber 

heim  Koohpni^t  wird  es  davon  mit  einer  Schwa- 
chen Elxplosion  zersetxt,  iüdem  sich  Bromwassct^ 
stofifsXure  und  Schwefelwasserstoff  entwickeln^  und 
Schwefelsäure  in  der  Flüssigkeit  auflost 

Brompbo«-  Mit  Phüsphor  verbindet  sich,  das  Brom  on- 

pkor.      ter  FenerersckeinuQg,  auch  bei  völligem  Ansschlnls 

der  Luft.    Es  bildet  damit  mehrere  Yeriiindangen. 

Die  mit  Brom  gesättigte  Verbindung,  das  Bromi4 

•  ist  dunkelgelb,  fest,  schmüzt  leicht  xn  einer  rothea 

.  Flüssigkeit,  verflüchtigt  sich  mit  röthem  Damp( 
und  lä£5t  sich  in  Krystallen  sublimiren.  Es  raucht 
an  der  Luft  und  wird  von  Wasser  mit  Heftigkeit 
in  IHiosphorsänre  und  Bromwasserstoffsänre  ser> 
setzt.  Die  weniger  gesattigte  Verbindung,  das  Bro- 
mttr,  ist  noch  bei  -^12^  flüssig,  ist  flüchtig  nnd 
destillirbar;.  rancht  in  der  Luft,  lAnn  noch  mehr 
Phosphor  auflösen,  und  verwandelt  sich  mit  mdtf 
Brom  in  Bromid.  Wird  von  Wasser  in  pkos^ 
phoiichte  Säure  und  Bromwasserstoffsäure  sersetsi; 
Mit  KoUmstaJff  hat  noch  •  keine  Verbindung 

Brom  vod  vou  Broui  ^liiervnrgehracht  werden  können;  es  con- 

^KohlciMtofr.  densirt  aber  öünidendes  Gas  zu  einer  dem  Chlor- 
äther analogen  ätherartigen  Flüssigkeit  von  ange- 
,iiehmem  Gernch.  Wird  dieselbe  in  Dampfform 
durch  eine  glühende  Etöhre  geleitet,  so  setzt  sie 
Kohle  ab  und  gibt  Bromwassersto£Eiäore.  Mit 
Brom  im  tJd»crschul!s  dem  unmittelbaren  EinfluTs 
"^des  Sonnenlichts  ausgesetzt ,  konnte  kein  Brom- 
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MUea^off  «irzeügft  «rerd^Q,  nfy  e»  «dt  CMoriithfer 
imd  Qilor  d^  Fall  ist 

»      Bvöm  eoadeiuirl  bei  alarlear  Al>b1ihkiiig  Chlor  Ghlorbron. 
za   eiDer^  rotb^elben,  stmkeadea  Flüssigkeit  von     , 
Quangeneluiiain  Gc^cüoiack.    Difts  Cblorbrom  ist 
dünnflüssig  und  flüchtig,  sein  Gas  ist  duhkelgeUb» 
aber  nicht  roth  t  es  Ifist  sich  leichi  ia  Wasser  zo      ^ 
.einer  gelbeoi  das  Laekmnspapier  bleichenden  Flüs*# 
spgkeit   apf»   die,  imt   einer  Basis  gesättigt »  ein 
CblonnetaH  nnd  ein  bromsaiures^  Säls  gib^  analog . 
4tm  Cbloqod. 

Bflit  Jod  verbindet  ^  sich  in  )5wei  Yerbält-  BrpmjDa. 
nisson«  D^  Jodbromttr  ist  kiystallinisch,  roth- 
.  brann  und  sublinirbar.  Das  Jodbromid  dagegen 
ist  flüssig,  dankelbrann,  in  Wasser^lcicbt  löslich, 
und  diese  Aoflösang  bleicht  das  Lackmnspapier. 
Wa  Alkali  gibt  es  BroipmxetaU  und  jodsaores  Salz* 

IVlit  den  Metallen  bildet  das  Brom  Salze,  die  Brom  qdJ 
,^  meistens  mit  den  Chlormetallen  Aefanlichkeilt  ba-  ^^^'«* 
ben.  BromkaUwn  ist  in  Wasser  leicht  anflös* 
ficb  nnd  schiefst  daraus,  gleich  dem  Chloricaliam, 
in  W^ürfeln  oder  rectangolären  Prismen  an«  Es 
schmeckt  salzig,  ist  in  Alkohol  tösKch,  decrepitirt 
beim  Erhitzen  nnd  schmilzt  dann«  Bromammo* 
nutm  gleicht  im  Ansehen  dem  BromkaEom.  Foacht 
der  Lnft  ausgesetzt,  wird  es  gelb  und  rothet  dann 
Lackmns«  Brombaryvm  ist  in  Wasser  nnd  Alko*  • 
hol  leicht  anflösUqh,  schiefst  in  milchweilsen  War- 
ben ^  ai^  ganz  nnäbnlich  dem  Chlorbaij|rnau  Brom- 
magnesium  ist  zerflieCilith  nnd  gibt  beim  Abdam» 
l^en  eine  Portion  Bromwasserstoffsänre.  J^sen^ 
br^milTy  dnrCh  Glühen  von  Eisendr^th  in  Brom-r 
gas  erbalten.,  bildet  eine  leicbt  schmelzbare,  belk 
gelbe^  blättrig  krystallinische  Masse,  in  Wasser 
ohne  Farbe  anflösljich.     JEismbromid  wird  durch 
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Vermischen   tob    EisenfeSspänen   mit    Wasser 
und  Brom  im  Ueberschnfs  erhalten,  wobei  sich 
das  Gemische  erhitst  und  das  Eisen  auflöst  (Lie- 
big  *))•    Bromblei  bildet  einen  weiTsen  kiystaUi» 
nischen  Niederschlag,  schmilst  b^im  Erhitzen  in 
einer  rothen,  schwach  rauchenden  Flüssigkeit,  die 
beim  Erkälten  schon  gelb  wird.  Nach  dem  Sciunel- 
^en  wird  es  wenig  yon  stärkeren  Säai^n  angegrif- 
fen.    Zinnbromid  entsteht,  wenn  Zinn  mh  Brom 
in  Bertthrong  kommt.    Die  Vereinigung  gebt  an- 
ter  Fenererscheinnng  vor  sich;   es  entsteht  eine 
weilse,   feste,    krystallinische    Masse,    die  leicht 
schmilzt  nnd  sich  s,ablimirt,  in  der  Luft  unbedeo.» 
tcnd  raucht,  sich' in  Wasser  ohne  besondere  Er* 
bitznng  aBflöst,  nnd  von  Schwefelsäare  nicht  zer- 
setzt wird,  nnter  der  sie  ohne  Veränderong  ge- 
schmolzen werden  kann.    Zinnbromur  bildet  sich 
beim  Anflösen  von  Zinn  in  BromwasserstoiEsanre; 
das  Zinn  lost  sich  darin  leicht  nnd  mit  Wasser- 
stoffgas-l^ntwickelnng  auf.     Das   Quecksäberbnh 
mär  gleicht  vollkommen  dem  Chlortin    Ancb  ist 
das  Quecksilberbromid,  im  Ansehen  nnd^  der  Anf- 
ISslichkeit  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether,  dem 
Snblimat  än&erst  ähnlich.    Bromsilber  ist  kinanf- 
löslich  nnd  fallt  mit  hellgelber  Farbe  nieder«     La 
Lichte  schwärzt  es  sich,  nnd  in  kaastischem  Am- 
moniak ist  es  ai]^öslich,  worans  ein  basisches  Salz 
in  weiTsen,    glänzenden  KrystaUen  anschiefst;  in 
Salpetersänre  ist  es  nnanflöslich.    Beim  Ejrhitzen 
schmilzt  es  nnd  bildet  beim  Erkalten  eine  gelbe, 
bomähnlichc  Masse.   BrQmgöld  ist  gelb,  in  Was- 
ser löslich,  nnd  beim  Glühen  in  Gold  nnd  Brom 
zersetzbar.   Bromplatin  lälst  sich  nicht  nnmittelbar 


*)  Anndu  d«  Cb.  et  de  Ph.  UUOIL  p.  331. 
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erbalten,  ,da  beide  Stoffe  selbst  bei  einer  boberen 
Temperatur  nicbt  anf  einander  wirken;  aber  ein 
Gemiscbe  von  Salpetersäure  nnd  Bromwasserstoff- 
sanre  löst  das  Platin  im  Kochen  zu  einer  gelben 
Flüssigkeit  anf,  die^  mit  Kali-  oder  Ammoniaksal- 
zen ^irermischt,  gelbe  nnd  schwer  anflösliche  Dop^ 
pelsalze  gibt«         ^         »     .       \ 

Die  bromsauren  Salze  sind  nicht  besonders   BromAaure 
iintersncht  worden. ,  ♦  Bromsaures  KaB  is^  in  kal-      s*««- 
tem-  Wasser  nnd  in  Alkohol  schwer  anflöslich. 
Von   kochendheifsem  «Wasser  wird    es   siemlich  ^ 
leicht  aufgelöst  nnd  schieist  daraus  beim  Eikalten 
in    einer    Zusammenhänfnng  .von    nadelförmig^n 
KSystallen   an;    beim   Abdampfen,  der  Anflösnng 
setzt   es    sich   in  undurchsichtigen  Schup]pen  ab.  . 
Mit   Schwefel  detonirt  es  durch  einen  Hammer* 
schlag,  und  mit  anderen  brennbaren  Körpern  beim 
Erhitzen.    Im  Gltthen  wird  es  in  SauerstofiPgas  und 
Bromkalmm  s^ersetzt     Schwefelsäure,  selbst  ver- 
dünnte, entwickelt  beim  Kochen  damit  Brom  und ' 
Sauerstoffgas,  ohne  dafs  sich^  dabei  ein  überoxy« 
dirt  bromsaures  vSalz  zu  bilden  scheint.     JBram^ 
saures  Silber  fallt  als  ein  weifses,  im  Sonnenlichle 
^ich  wenig  schwärzendes  Pulver  nieder.     Bromr 
saures  Blei  ist  leicht  auflöslich  und  schlägt  sich 
nieder.  Bromsaures  Quecksilberoxydul  bildet  einen 
hellgelben^  in  Salpetersäure  auflöslichen  Nieder- 
'  schlag.  '^ 

Das  Brom  äufsert  sehr  starke  Einwirkung  auf  -^^j^  nnd 
organische  Stoffe.  Pflanzenfarben  werden 'davon,  orgtnuche 
wie    von    Chlor,   gebleicht.     Seine  Auflösung  in  ^ 

Alkohol  oder  Aether  verändert  sich  bald,  verliert 
die  Farbe  und  ei^thält  Bromwasserstoffsäure.  Von 
Essigsäure  wird  es  ziemlich  leicht  aufgelöst,  die 
sich  nur  langsam  dadurch  verändert,    'iijsi  fluch- 


i%ien'  Oelen  vemi^tlit^  enengk  Jas  Brom  DSmipfe 
▼oa  Brorawasserstoffsänre,  aad  das  Oel  wird  säiiey 
gelb  mid  Teriiarzt«  Campher  rerbindet  sich  nk 
Brom  zu  einer  flüssigen  Blasse^  £e  weniger  flfidi- 
tig  nnd  riechend  ist,  als  Brom,  nnd  die  in  der 
Kälte  kiystalli^t. 
Vorliommeli  Kanm   war   Balard's    merkwürdige  Entdek- 

de«  Brom«. ]^_  dorcb  Ate  Zeiteniren  bekannt  geworden,  ab 

an  anderen     *       „  ,         ,,  ®  im 

Orten,  das  Brom  überall,  wo  man  es  nm*  yerrnntben  konnte^ 
und  vorzüglich  im  "Wasser  der  SaizqnelleD,  anfge* 
'sucht  wurde.  Christian  Gnrelizi  zeigte  (im 
Novembcrheft  Tom  Hespems)  an,  dafs  er  Brom 
in  bedeutender  Menge  im  Wasser  des  todten 
Meeres  gefanden  habe,  nnd  kurz  d^urauf  wurde 
diese  Angabe  von  Hermbstädt  bestätige *^). 
Ltebig  fand  es  in  der  Mutterlauge  der  Saune 
bei  Tfaeodorshalle ,  unweit  Kreuznach,  in  solcher 
Menge,  dafs  man  es  in  bedeutender  Menge  er- 
halten an  können  hoffen  kann.  30  Pfbnd  Mot- 
lerlauge  geben  20  Gramm  oder  unge£ibr  f  Unze 
Brom  nnd  i  Gran  Jod  **).  Frommher«  ***) 
fettd  es  in  den  Salinen  beiDcrrheim  undSchwei- 
tmgem'j  Rappenan,  Wimpfen,  Offenau  nnd  Jas- 
feld;  Meifsner^)  in  dem  deutschen  Brunnen 
hei  Haue,  und  Vogel  ff)  in  der  Salbe  Bösen« 
—     ■  heim  in  Bayern.  * 

;fod,  In   England  gewinqt  man  das  .Jod  aus  der 

Gewinnung«- jjntterlauge  vom  Seifensieden  ftt)-    Nach  Scan- 

an«  ^ 

*>  JaUrlMMili  der  Ch.  n.  ph.  XYIIL  p.  256. 

**)  Annale«  de  Qh.  et  de  Ph«  XXXIII.  p.  331.  und  XXXI. 

p.  355. 
•••)  Jahrbuch  der  Ch.  u.  i?h.  XYIII.  p.  252, 
t)  A.  a.  0.  p.  103. 
'f'j')  Kastner's  Archiv  IX.  p.  378. 
ttt)  ^»^1«  ^^  PhUotoph.  K.  S.  Mai;  1826.  p.  d»L 
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las  selieidet  mao  ans 'der  hängt^  woiaos  sichidw 
Seife  abgeschieden  bat,  durch  Abdaimpfen,  so  ^viei 
Ir^tallisartes  GhlorkaliDiD  als  mogliGh  ans,  trock^» 
n%%  die  nicht  kiystalEsirckide  Mntterlang«  ein  und 
^estillirt  sie  mit  Schwelebäiire  und  JBramistein, 
wobei  eine 'schwane 7- Sfeirtige,  mit  dem  sauren 
Wasser  sidb  nicht  ve»iiscKeiide  Flüssigkeit  über» 
geht.  Zugleich  snUinmrt  sich  Jod.  Dieses  Gel  ' 
bat  1,39  spec.  Gevicht,  mai  ist  dne  gesattigte 
Yerbindong  iron  Jod  mit  einem  flfkhtigen,  brenili« 
eben  OeK  In  Alkohol  TonO^S ist* es  in  allen.  Ver-» 
Jbäkoissen  afoflösfich  nnd  wird  darans  dnrch  Was-», 
ser  gefallt.  Alkalien  nnd  £isenfieilspähne  scbeufea 
das  Oel  ab.  welches  dann  gelb  istnnd  einen  stifsr  . 
Kcben  arcmiatischenGescIhBack  hat,  der  bnvteaaach 
brennend  nnd  dem  des  Zimmetols  ähnlich  ist.  In 
Alkohol  ist  es  anfloslicb,  nnd  vou  Wasser  wird 
es  darans  gefallt  Es  brennt  schwer,  mit  viel  Rnfa 
nnd  grünlicher  Flamme.  Es  wirA  von  kaustischem  ^ 
Ammoniak  an%el8st;  es  löst  Campber  aot  Es  häli 
schwer,  das  ans  der  erwähnten  IVlntterlange  gewon- 
nene Jod  anf  andere  Art  davon  befreit  am  eriialten^ 
als  es  za  sättigen  nnd  das  Oel  zn  verbrennen. 
Wird  solches  Jod  mit  Wasser  nnd  Eisenfeibpäb^ 
nen  destilhrt,  so  geht  eine  kleine  Portion  Oet 
über,  das  wie  Meenrettig  riecht  Dieis  ist  'mifr 
dem  ans  Kelp  auf  die  gewöhnliche  Art  gewönne* 
nen  Jod  nicht  der  Fall. 

Dnmas  *)  hat  mehrere  von  den  Yerbindon-  Verbindung 
gen  von  Fluor  ^it  anderen  Körpern  nntersncht,'^^"^^^^^?'* 
die  ich  im  vorigen  Jahresberichte,  p.  127.,  toge-  denen  Kör^ 
fuhrt  habe,  und  hat  noch  einige  hinzngefttgt    Er       P^'^ 
fand,  dais  wenn  Flaorblei  (flofssanres  Bleioxyd)   . 


)  Amialcf  de  Cli.  et  dt  Pk.  XXXI.  p.  433. 
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mit   Phosphor  d^tiDirt  mrd,  Qiie  biUMt^ 
dbende   Flüssigkeit   tibergehtv  die  Fli 
ist,  propdrtiöaiaLl  der  phospfaorichten  Sann;  a 
glei<^e   Weite  soll  aoch  Floorschwefel 
werden^    FlaQrchrom,  aus  Flalsspath  snd 
saarem  Kali  erhalten,  kann  in  einer  ah( 
Röhre  zn  einer  rolhen  Flüssigkeit  <;ondei 
d^n.  ,  Nach  emer  späteren  Mittheilang  *) 
Dnmas    geglückf,  'dorich   Destillation  Ton 
gansanrem  Kali  and  Kochsalz  mit  Schwi 
eine  -der  Säure  proportionale  Cfaloryerbii 
Mangan  sn  erhalten,. die  sich  ebenfalls  n 
schön  pnrpnrrotheni  Flüssigkeit .  condcnsiren 

Femer  erhält  man  nach  Dnmas  **) 
hör,  wenn  man  ein  Gemenge  ^n  caldi 
ras  nnd  Kc^lenpulver  in  einer  Röhre  glüh^ 
die  Chlorgas  streicht.    Mit  dem  so  hereiicten 
hat    er   poit  \\(^asser  ein  festes  Hydrat 
woraDS  er  Bor  mit  blofscm  W^asssersiol 
der    Hitze    einer  Spiritaslampe  redoaren 
welcher    Versuch   Liehig  ***)    nicht 
glücken  wollen« 

Golquhoun 'j')  hat  eine    eigene  F< 

Pro 

Wassers toffgas  absetzt,  wenn  nämlich  das 
eisen  in  dem  Strom  dieses  Gases  erbitit 
Das   in  diesem   Gase  enthaltene  ölbildei 


Kohle, 

sonderbare   reiner  Kohlc  beschrie|^,  die  sieb  hei  H 
^I^tir  tos"^'*    Stahlbildungs-Prozefs   aus    dem  Ki 


•)  A,  t.  0.  XJÜOII.  p.  39a 

••)  A.  a.  0.  p.  436. 

•••)  JtVrb.  ^  CK.  u.  Ph.  rVII.  p.  117.  ^ 

f )  AnnaU   W  PUloaoph:   N.   S.   JaU   1828.  ^  L 
p.  192. 


113. <         '  ■>".  ^ 

wird  Ton  der  >PiUe  strse&st  nnd  setet  Kohle  ab,  ' 

die  dabei  bisweilen  diie  Gestalt  feiner,  ip  Locken 
)sji$aramenliegender,  dem  Asbest  ähnlicher  Haare 
anniibniit       Diese    Haare   sind  v  von-   nngleicher  ' 

«  Feinheit^  die  gröbsten  sind  wie  Pferdehaare,  die 
feinsten  wie  feiner  Flachs«  ^epfserlicfa  sind  ^ie 
glänsend,  scbwarzgran  und  metallisch,  wie  Gra- 
phit, wie -Sohle  gewöhnlich  ;aüssieht,  wei^  sie  > 
sich  ans  einer  flüssig. gewesenen.  Vcrbindang. ab- 
setzt. Es  ist  wohl  nicht  möglich,  hier  za  ent- 
scheiden, dorch  welche  Ursache  die  Kohle  zu 
dieser   haarformigen  Aggregation  bestimmt  wird, 

'  Diese  Kohle  ist  gans  rein  nnd  «verbrennt  schwie-  , 
rig,  aber  ohne  Elückstand,  nnd  Colqahonn  be-' 
trachtet  sie,  wie  es  Döbereiner  schon  vor  meh- 
reren Jahren  einmal  that,  als  iCobJcninetalL 

Ueber  die  Unterschwefelsäare  hat  Heeren  Unterschw«- 
eine  sehr  interessante  nnd  ansf iihrliche  Arbeit  an-  *eUäurc. 
gestellt '^),  Er  hat  gezeigt,  dafa  bei  der  Bildung 
dieser  Säure,  dtirch  Einwirkung  von  schvcflichter 
Säore  aof'Mangansnperoxjrd,  anlser  dem  nntcr- 
schwefelsanren  Manganoxy dn] , ,  ancb  eine  gewisse 
Menge  schwefelsaures  Manganoxyd  entsteht.  Be- 
kannüibh  ist  die  Zusammensetzung  des  Snper- 
ozyds  von  der  Art,  dafs  dadurch  diese  beiden 
Salze  gebildet  werden  können,  das  eitie,  indem  ^ 

sich  ein  Atom  Snperoxyd  mit  einem  Atom  scbwcf- 

^ lichter   Säm'e,,  nnd  das  andere,   indem  sich  ein 
Atom  von  erster^m  mit  2  Atomen  vojn  letzterer    ' 
▼ereinigt.    Man  hatte  Ursache,  %vl  vermnthen«  dafs 
das  bei  dieser  Operation  sich  bildende  schwefel- 
saure Salz  nnr  von  dem,  allem  Braunstein  beige-         > 


*)  Poggend.  Aonakn,  YII.  p.  55. 
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mengten  Manganozy^bydMftenBlre*}, 
rcn  hat  aof  eine«  genügende  Art  gezeigt,  dab 
nicht  so  sei;  nnd  wenn  man  die  Erhitzimg 
Flüssigkeit  bei   der  Yereinignng   der  sd 
ten  Sänre  mit  Sauerstoff  nnd  Manganoxjdnl, 
bei  die  Temperatur  bis  za  ^50^   steigen 
verhindert,  so  bekommt  man  bedentend  wi 
Schwffelsäore^    Dtts  Hydrat  des  Manganoxyds» 
sich  mit  schweflichter  Säure  behandelt,  g;ibt 
menge  von  schwefelsaurem  und  schweflichtsai 
Manganoxydul,  weil  die  scbweflicfate  SSare,  bei 
Umwandelung  in  Schi^efelsaure ,   doppell   so 
Oxyd  zu  Oxydul  reducirt,  als  sie  sattigen 
Zur   Erhaltung   der   vortheilhaftesten 
tato  bei  dieser  Operation  wird  anfserdem 
dert,  dals  das  Soperoxyd  frei  von  diesem 


*}  Die«e  YenDQtKnDg, .  die  bei  Entdcckiing  der  Unt^ 
fehaWe   «owoKl    von  Gaj-Lussac  nod  ^^eltkc^'^ 
'  auch   von    denjenigen,    denen    sie  mündlich    mii 
'worde,  \ni  unt€t  denen  ick  mich  s*lalligerwn»e 
befand,  (etheilt   T^rurde,  föUrte  ich   unter   deit    Zi 
cur   zweiten  ^  «chwediscben  Auflage   des  s^reitett 
meines   Lehrbuchs    der   Chemie   an.     Heeren 
sie    als   meine  indiriduelle  Ansicht,   was  am  so 
richtig  sein  .kann ,  als  'ich  über  diese  Saure  otemals 
suche,  bekannt  gemacht,  und  in  ^^n  3  deuueheik  Al 
ben    dieses  Lehrbuchs,   'woxon  a-wei  spSter  aipd,    «i«; 
. Ton  I{  e e r e n  angefahrte,  schwedische ,  nichts  diiiihw:1 
Sufsert,  sondern  nur  angeführt  habe,  dafs  es  noth' 
sei\  s6  viel  wie  möglich  die  Gegenwart  von    Oxvdhj 
tu  -vermeidela.     £^  sieht  färst  aus,  als  M^c  Heeren^ 
dieser  Gelegenheit  «meinen  Namen  mit  einer  Mcimnif 
er   Ei| ,  w)d^Ugen   sieh  vorgesetxt  hatte,  verknüpfen 
len,  um  der  W^iderlegung  mehr  Bedeutung  au  geben; 
datan    hat   er   sich   in   dem   Werthe  seiner  Arbeit 
die  gut  genug  ist,  um  An  und  flir  sich  alle  Aufioi« 
keit  KU  >er^enen. 


m 

hydrat  lifad^o  fein  gepulvert  ie^'da&es  sic^  so<^ 
gleiiih  auflast,   weilvÄe^tcn  .za  finden  glanbte> 
4^s   g<igen  das^  find^^  'wo  das  gröbere,  ^rück« 
bleibt;,  mehr'  Scfa\ii!6fekiänFe  entstelle.    Die  ;6egen* 
wajtt  des  Wassers  JstnMb^endig,. denn  fitlssige. 
wasserfreie  scbi^^flichte  Sänre  "^irkt  bei  den  Tem- 
peratmcen,  .^obef  :sie  üüssig  bleibt^  nicbt  anf  das 
Snperoxyd.,     Bei   Bereitung  «teS  Baiytsalzes  bat 
Heeren   die   wichtige^  von  Stromeyer  vbrgo^ 
schiagene,' YerJbessiiriMg'^eingeftibrt,  nämlich  das 
Mangan   dorch  .  eine,  AoCJosnifg  y<on.  Schwefelba^ 
,ryam  '  ansanfallen*      HinsichtU£b;;;d^r  ^nsammen- 
Setzung  nnd  Eigbnsicbaften^dksei^'Sänre,  so  fand 
er  sie  so;  wie  sie>  vp.q  GayrLnissac  nnd  Wei- 
ther angegeben  sind^   nnd  fttgt  nnt*  hinzu,  dafs 
sie  in'dev  Luft  allmahlig  iq,  Scbvefclsänre    vcf«. 
wandelt  werde;    -Der  hauptsacb^tbste .  Theil  von 
Heeren's   Arbeit  betnfft  die  'Verbind opgen  der 
Unters chweftliänte  mit  Salzbasen^  anf  die  ich  bei 
den  Salzen  witdt!r';zuriickkomme. 

Henry  *)    hatte.  Gelegenheit,. ,. die   krystalli-    ScWefd- 
sirte   Veidiiftduhg,    die    sich   bei  Berj^farung  vp^  "'^^tmhtt*^ 
ScLwefelsänt^  mit  feuchter  salpetrich^e^r, Säure  bil-      Saure. 
det  (nnd  die  ans.  diesen. beiden.  Sanren  zu  best^« 
Len  scheint),  in  gröfsierer  Mjjnge  bei  einer  Schwe* 
£elsäurefa(brik^  wo'  sie  sich. gebildet  batto>  zu  er-  ' 
halten.     Er  £uid«  dafs  sie  in  der  Wärme  zum 
Thcil  flüssig  wnrde,  nnd  der  flüssige  Theil  hatte 
1^31   spcc.  Gewicht     Für  sich  in  einer  an  dem 
Ende  eiber  schmalen  Glasröhre  -  geblasenen  Glas- 
kugel* erhitzt,  ertrag  sie  ^idA^^i  tmd  darüber, 
ohne  zersetzt  zu  werden,  aber  bei  ^  133^   gab 
sie  StickstoiToxydgas ,  dessen  Menge  bei  steigen-  , 
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*}  Ai«m1«  of  PUW  N.  S.  Hu  1828.  p.  868. 
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der  Erhitzung  W^cn  193  engliscbe  C.  Zo& 
100  Gran  ging;  'worauf  «tJitzt  saipetricbte 
oder  wenigstens'  rethe  'Salpetersäure  -übetdi 
lirte«  In  Wass«r  loste  sie  sich  mit  Erliii 
nnd  Entwickelang  von  Sttckstoffoxydgas  auf» 
scn  Menge,  wenn  ttian  die  Zersetmng  noch  d 
Kochen  unterstützte,  his  anC  16,6  C  ZoB 
100  Gran  ging.  Henry  versuchte  auf  fd 
Art  ihre  Zasammensetzang  zn  hestiimnen: 
100  Gran,  welche  16,6  C:  Z^  SticUtoffoxydgas 
geben  hatten )  wnrden  so  gcaa«  wie  möglich 
Barytwasser  g^e^ättigt.  Dadurch 'Wurden  200 
schwefelsanrtr*  Barft  'efhaltell.  Die  i 
sigkeit  enthiek  ein  ^arytsals, '  dessea  Bai 
mit  Schwefelsaure  geßLÜt,  20  Gr/  schwefei 
Baryt  ^  gab.  Die  miC  der  Baryterde  vereinigt 
wesene  Säure  halt  et  für  salpetnchte 
berechnet  nun  die  Zusammensetzung  zu: 
felsänre  68,0,  Stickätoffoxfdg.(N4-0  16>6  CZ 
5^273,  saipetricbte  Säure  (N-ftSO)  7,8  und 
ser  18,927^  woraus  er  dann  da^  theoretiscke 
siiltat:  5  Atome  Schwefelsäure,  ein  Atom 
nitroos  acid  (wirkliebe  salpetrichte  Säore  == 
Qhd  5  Atome  Wasser,  ableitet,  woraus  das 
centische  Resultat:  Schwefelsäure  70,67, 
trichtp  Saare  13,42  und  Wass«r  15,91  ha 
geti  miissem  —'Aber  diese  Bercchnangeu 
sicherlich  ein  mit  der  wirklichen  Zusamme 
nicht  übereinstimmendes  Resultat  gegeben. 
Henry  saipetricbte  Saare,'  Nitrons  Acid 
nnd  welche  Yerbindupg  ans^  einem  Atom 
Stoff  und  zwei  Atomen  Sauerstoff  besteht,  n 
wenn  man  die  .Reihe  mit*  2  Atomen  Sticks 
fangt,  die  fehlejfide  ^ahl  4  in  der  Reihe  d 
dationsstafen  ausfüllt,  ezistirt  fiic  idch  nnd 
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aller  Wal^rsclieinSohkelt.  nach,  ans  N^N  odev 
ist  salpetersaiite^  Sii^tQfFpx}rd;.8ie.^wii€  daher 
von  alleii  anderen  Körpern  zerstört,  welche  dart 
ao^   das   Stickstofifoxjd  entbinden,   nnd- obgleich 

die  salpetrichte  Satire,  rf>  ebenfalls  von  Was- 
'ser  mrt  Eiitwickelong^  von  Stickstoffoxjdgas  zer^ 
iset^t  wird,  so  hat  nnsdoch  di^  Erfahrnng  gelehrf, 
dafs  sie  mit  Basen  Satze  gibt ,  was.  mit  ersteref 
nicht  der  Fall  ist.  Also  hat' da^,  nach  Aasfäl- 
long  der  Schwefelsaare  zurückbleibende  'Salz  nicht 

'aus  einer  Verbiildung  von  Baryt  mit  N  (oder  wenn 

jfS^  lieber  will  N)  bestehen  können;  es  bleibt 
dann  nur  noch  .übrifi:,  es  als  salpetersaurcs ,  oder 
vi^ll'eicht  am  richtigsten  als  ein  Gemenge  von  saK 

jpetersaorem  mit  einer  geringen  Menge  salpetricht- 
sanrem  Salz  zu  betrachten,  denn  die  salpetrichte 
Säiire  wird  nicht  vollständig  von  Wasser  Versetzt. 
Aber  wie  man  diefs  aach  betrachtet,  so  stimmen    , 
die  von  Henry  gefandenen  Zahlen  nicht  so  nahe  ~ 
mit    irgend    einem    wahrschemlichen.   Verbältnifs' 
*  iiherein,    dafs  man  die  wahre  ZnsipimmensejzDng 
als  fdr  richtig  gekannt  halten  könnte/ 

Im  vorhergehenden  Jahreshericbt  (p.  275.)  ph^^pbor- 
habe  ich  bei  Engelhart  s  igteressanbn  Unter-  «aare. 
suchnngen  über  den  Farbstoff  des  Blutes  ange- 
führt, dafs,  Engel  bar. t's  Angabe  zuwider,  Phos- 
phorsäore  das  Eiweifs  und  den  Farbstoff  nicht 
fälle,  und  dafs  ic)i  nicht  entdecken  konnte,  wel- 
che fremde  Einmischung  bei  Engelhart's  Ver- 
such  die   Fällang  verursacht  habe.     Dr.  Engel - 

.harti.  welcher  diesen  Winter  in  Stockholm  zu- 
brac^ie   und   in    meinem  Laboratorium  arbeitete,        ^ 

,bat    gemeinschaftlich    mit  mir  hierüber  Versuche 

^g^s teilt,  und  zu  unserer  beiderseitigen  Verwnn- 
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derODg  ^g'ab -es  ^ich,  dftti.wv  beide  Reditli^ 
ten.      Da,. die  Pbosphorsäiire;   die 
batle,  weder  VegetabUischfes  nocb  ^nim; 
weifs  (allte,  bereitete  En^elbart  tint  neae 
tion  dor^  Aaflo^^ng  von.Flio^pbor  in  Salj 
säure^  ti04  Abdampfi^ng .  der  Auflosaog  in 
Platmgefal)s$,5  bis  die .  $4Iire^  in  glttbendem 
war.    Die  Aoflösang  die^ter  $äare  in  ^Wasser 
stark  beide  ^rt^n  von  Eiv^eifs.     Um.  dabei 
^n  sein »  dafs   die  Salp^ter^änr^  nicb^ 
bäbe,  verbraoDten  .wir  Pb,osphor  in  einer. Gh 
lüstea   die'  wasserfreie  •  Säure  in  Wasser  auf 
nun  fällte  auch  diese  Auilösang  das  Eiweilk. 
schien  das  Unrecht'  aaf  meiner  Seite  za  sein; 
bei    den   verschiedenen    V ersuchen,  di 
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hart    zur  Ans'mittclnng   der  Ursache    dieses 
ihums  anstellte,  bemerkte  er,  dafs  die  so  b< 
ten  und  aufgelösten   Säuren  allmählig  das  Eil 
weniger  stark  und  zuletzt^  nachdem  sie  einige 
aufgelöst  waren,   dasselbe  gar  nicht  mehr 
diefs  fand  gleich  gut  statt  mit  Auflösungen, 
nicht  gcötfncten  Flaschen,   und  mit  solchen/ 
^i  offenen  Gefafsen  von  Platin  oder  Glas  gei 
den  hji'tten,   und  diirch  Kochen  wurde  diese 
änderung  nicht  beschleunigt.     Wurde    die 
abgedampft  und  geglüht,  so  bekam  sie  die 
Schaft,   das  Eiweils  zu  fallen,  wieder ,   verlor^ 
aber  wieder,  nachdem  die  Auflösung  einige 
gestanden  hatte.     Was  hiervon  die  Ursache* 
baben  wir  ni€bt  aosinltteln  können:  dafs  sie 
auf  einer  höheren   Oxydation   der  Säure  ai 
Stcn  der  Luft  beruhen  könne,  scheint  daraas 
zu  sein,  dafs.  die  fallende  Eigenschaft  aach  io 
korkten  Flaschen  bei  einer  noch  so  concenl 
Säure  verschwindet,'    Man  konnte  fragen:  gibt 
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^Lpe  ^benpn^cbe    YerbindpQg  TOfi  Pbosphorsanre 
mit  Was$cr,  die  fiicb  nicht  sogleicfat  bei  der. Er- 
sten' A^ö&ang  bildet^  iin4.  der  die  Eigenschaft, 
das  Eiweils  za  {allen,  (ehlt? 
' .       :  Im  .rdbr^^b.  1826»  p.  81.,  nnd  1827, -p.  90.3  Jodige  Saute. 
fiibrte    ich-  die  von  Seinentini  nnd  Pleischl 
angestellten  yersucfae  über  -eine  znvor  noch'uicbt 
]>ekdmit  gewcfsene  Otydatiönsstufe  von  Jod^  die 
jodige  Säpre,  und  die.  Gründe  an,  die  diese  Ent-    '  •' 
deckfing  nocjii  zweifelhaft  majchten./  Wühler *) 
bat  durch' eine;  ^alylische  Un^ersqc^ang,  'die  wei-' 
ter  l^einen  Zweifel  zulaDst^  bewiesen,  .dafs  dieser 
Körper  das  schon  VjC^hei:  bekannte  Chlorjod  oder 
die  'sogenannte  Chloqßdlsäai:e  ist^  dessen  Bildung 
daraaf  beruht,  dals  bei  der  Destillation  von  Jod 
mit  chlorsairem  Kali  :eine  Portion  Chlor  redocjut . 
4ind  daffir  jod^aures  Kali  gebildet  wird.     Seinen-        ' 
.tini  hat  inzwischen^  wieder  angegeben,  daTs  jpdige 
Säare  no^.  anf  eine   andere  Art  hervorgebracht 
werden  könne,  nämiich  dadurch >  das  man  -Jod- 
gas nnd  Sauerstof%as  ZkOSammen  bis  zum, Glühen 
erhitzt»  ipobei  sie  sich  verbinden  nnd  ^ine  gelbe, 
halbfeste,   dnrcbsichtige  ujad  zuletzt  fast  flüssige  s 

Abfasse  bilden  sollen^  die  Dementi ni  für  Jodoxyd 
halt.'  »Durch  fortgesetzte^  Erhitzen, in  einem  Strom 
von«  S9uer^to£%as  soll  dieses  Oxyd  sich  zuletzt  in 
jodige  Sänre  verwandeln,  welche  dieselben  Eigefi- 
Schäften,  wie  die  an^  .chlorsaurem  Kali  bereitete» 
besitzt,  Lackmustinctqr  grUn  färbt  uad  beim  Sät- 
tigen mit  Alkali  kein.  Jod  absetzt.  , Diese  Anga- 
ben, bedürfen  noch  B^i»tätigung.    ,  . 

Dumas  ^)    hat  bemerkt,   dafs   wenn   man    BonSure. 


*)  Poggend.  Aimallm,  1FlII/p..8&.  286. 


darch  Kohle, 


Borsanre  in  einem  Platintiegel  schmilzt,  uni 

irährend  des  Erttarren^  pnd  ded^  dabei  glei 

tigea  Zersprtngens  im  Dankein  betrachtet,  j 

Sprang  sogleich  leachtend  ivird,  so  da£i  sich 

ses  Leuchten  se&st  im  Tageslicht  bemedcen 

Er^  hält  dieses  Licht  für  dectrisch  und  Toa ' 

eher  Natnr  mit  dem/  welches  bei  Trennimg 

(jriimmerblätter  entsteht    (Jahresb.  1^25  f  f» 

Entsteliang  ^       Im  To'rigen  Jahresb.^  -p.  113^  wurde  L 

•Äurf bcf    ^^"^'^    Entdeclrang  der  KrokonsaÄre,    la  der 

Reduction    dem    KaKiim   sogleich    übergehenden    Masse 

dej  Kaljumt  DestHlation  von  verkohltem  WeiHsUm  mit 

bei  hoher  Temperatdr,  Erwännang  gelhan. 

fser  dem  krokonsaaren  Kali  enthält  diese 

noch  .oxalsanrcs  fCali,  wie  später  sowohl  G 

lin*)  alfl  Liebig**)  fanden.   , 

Die  interessanten  Discassionen  über  JUe 
säare  und  Kixallsäare  daaern  noch 
(Jahresb,  1827,  p.  104)  Liebig *^*)  hat 
1er  s  Analyse  des  cyansanren  Silbers  wie 
nnd  stimmt  nan  ^em  letsteren  über  die  Z 
mensetznng  dieses  Salzes  bei.  Dorch  neoe 
lyseii  des  knallsanren  Silbers  hat  er  erwiesen, 
der  Silbcirgchalt'  desselben  gäns  derselbe  wie 
des  cyAti^ktittTi^  Salzes  ist,  nnd  dafs  die  Ton 
Yorläafig  aiifgestellterr  Ideen,  wodurch  ich* 
resbericht  1826' dieses  Yerhältttils  in  erklSre« 
sachte, /sich  also  nicht  bekräftigen;  sond 
weit  man  bis  je^t  kommen  konnte,  sieht  es 
als  hätten  cyansaures  nnd  knallsaares  Silber 
che  Zlusammensetzang,  aber  angleiche  JEage 


"GjantSure. 


yfi 


•)  A.  a,  O.  VII.  p.  52S. 

-)  J»hrb.  a.  Ch.  n.  Pk.XVli.  p.  115. 

)  Aniulei  de  Gb.  et  d«  Ph.  XXXIIL  p.  aS7. 
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teil.  So  hat  er  2.  B.'  aacb  gizfi^  diaCs  die  kodEt- 
sanren  Salae,'bei  der  Zlersetznag  mit.  eiaer  Säure, 
keine  bemerkbare' Spur  von  Koblensäore«  geben, 
dagegen  aber  den  Geruch  von  CjanwasserstofF- 
sänk'e  verbreiten.  *—  Liebig  fand. ferner,  daCs  bei 
Befaandlan^  Von  knallsanrem  Silber  mit  metalU-  ^ 
schem  Zink  nur  der  halbe  Sübexgebalt  aasgefällt  - 
werde,  xtad  das  znrUckbleibende  Knallsalz  ein  Dop- 
pelsalz Ton  Zink  tmd  Silber,  ist^  Wird  dagegea  ^ 
das '  Doppelsalz  vvon  Knalhäore  mitBarjt  nnd  Sil- 
beroxyd mit  Zink  digerirt,  so  wird  das  Silber  nie- 
dergeschlagen, und  ans^'der  kl^r  gewordenen  Flüsi- 
aigkeit  setzt  sich  nach  einigen  Standen  ein  gelbes 
Pnlver«  ab,  das '  kiiallsanrer'  Ziinkoxyd -Baryt  ist; 
diesos  Salz  knallt  nicht  mehr,  sondern  zersetzt  sich 
bei  ^-ISO'^  nnr/lnit  Zischen,  wie  cyansanres  SU- 
ber.  Aps  di^em  Umstand  schliefst  er,  dafs  die 
knallsanren  Salze  nicht  knallen,  wenn  nicht  ein 
Theil  d«r  Base  ein  solches, Oxyd  ist>  das  in  die- 
sem FaUe  xedaciibar  ist  Wa^  hierbei  zugleich 
die  Aafmeiksamkeit  anf  sich  zieht,  ist,  dafs^das 
^ea  erwähnte  Doppelsalz  yoü  Säuren  wie  die 
icytfnsanren  Salze,  nämlich  mit  starkem  Aufbrau- 
sen und  Entwickelnng  von  Koblensänregas,  zer- 
setzt wird.  Knallsaures  KupferOx^d  kann  ganz^ 
silberfrei  erhalten  werden  und  knallt  stark.  KaK  - 
sdilägt  die  Hälfte  Oxyd  nieder,  und  dann  krystal-  . 
lisirt  das  Doppelsalz,  welches  eben  so  knallt.  — 
Wird  dorqh  knallsanres  Silber,  das  in  Wasser 
yertheilt  ist,  SchweCelwasserstoffgas  geleitet,  so  je- 
doch, dalis  nicht  alles  Salz  zersetzt  wird,  so  niftimt 
'die  Flüssigkeit  einen  stechenden  Geruch  an,  dct 
nicht  von  dem  bei  gleicher  Behandlung  des  cyan- 
saurei^  Silbers  entstehenden  zu  unterscheiden  ist 

Ueber  die  Honigsteinsäure  sind  seit  ihrer  cr^  UoDigstein- 
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st^n  Entdecbiog;  memaljr  wieder  Untersi 
angestellt  worditn,  bis  kürslich  Wöhler  £e 
sultate   von   einigen  Yersncfaen  damit  mil 
hat.     Die  Sädre  wird  so  bereitet ,  dais  man 
geriebenen  Honigsteia  mit  koblensanreia  Ai 
niak  kocht,  das  Ammoniaksalz  krystal^sirai 
in  "Wasser  anflöst,  4ie  Säure  dnrch  essi| 
Blei   niederschlägt  tmd   den  Niederschlag 
Schwefelwa5serstof%äs  zersetzt  Die  ab^lrnt 
Flüssigkeit  bildet  nach  dem  Abdampfea  eindii 
mp,  der  schwer  in  kleinen  Krystatflen  anscl 
beim  weiteren  Eintrocknen  eine  wcüsc  Masse 
die  nach  dem  Aailösen  in  kadtem  Alkohol 
freiwilligen  Ycrdnn^ten  in  sternförmig  fi^^ppi 
Nadeln  kiystallisirt     Sie  schmeckt  scharf 
verändert   sich   nicht    in    der  Loft,     ond.  ist 
Wasser  nnd^  Alkohol  leicht  anflösUc^.     Sie 
ohne    Zersetzung,    ganz    starkes    Erhitzen 
gen^  schmilzt .  nicht,  und.  verkohlt  hei  noch 
herer  Temperatur,  wobei  si«  ein  ki>u^taIlinL 
leicht  schmelzbares  Sublimat,   das  vielleicht 
brenzliche  Säure  ist,   aber  kein  hrenzliches 
und   keinen .  brenzlichen  Geruch  gibt.      Sie 
weder  von  Schwefelsäure  noch  Salpetersäore 
setzt.     Ihre   Sättigungscapacität  ist  I69I& 
Zusammensetzung  ist  noch  unbekannt«  . 

In  Alkohol  aufjg^elöst  und  einige  Zeit  lang 
kocht,  veirändert  sie  sich  in  ihrer  Zusammensel 
und  trocknet  nafchher  zu  einer  dunkelbraunen» 
miähnlichen  Masse  ein,  die  von  \yasser  nor 
weise  aufgenommen  wird;,  in  Alkohol  leichj 
löslich  ist,  woraus  Wässer  eine  weifse  Snbsl 
iailt,  ^ie  wie  ein  Harz  brennt,  saoer  reagirt 
sich  mit  Salzbasen  v^einrgt.  Ihre  Yerbindang 
Kali  oder  Ammoniak  ist  in  Wasser  aofiüslicfa 


\      •      -  '  ■ 
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lAd'^ton  Salzsäure  gefjHt  Die  iloii%Metti»3iire 
,h%  fl)si)0 hierbei  in  eine  änAeie  Säure- ^erwtodelt 
vfbräehyldie  nach  Wühler  mit  der  Beni&öcsätlre 

.  noch'  dJMS   grofste  Aehnlkhkeit  hat*     £ittrg6  vöA 
IHt^älrl-er  ^beschriebene  honigsteihsawreSalife  fU- 

gen  ^Weiter  <tin{eol  '"    *     -     - »*    -         ' 

Bi^rrbie^i^)  har  Unteirsiichtingeil  fiber  d^n*  Meiaüe. 
ßinftifa;  aögestell^  dcnkanstiiche  nnd*  kohlensaure 
Attalitm  uftd  alkalis^hie  *Erden  beim*  ochmelzea 
attf-m^rei^  der  gewöKolicben  Schwefeltoetaüe  ans- 
VÜ^ol^*  Obgleich  diese  Abb Aidlnng  in  theoretischer 
Hinsicht  eigtodich 'nichcs  Neues  enthält/ so  ün- 
den'feich  darin  veKschiedene  Umstände^  >  die  in  der 
practischen  Metallargie  Ton  ^S^erth  werden  kön- 
nen« Beim  Znsapiniekifschmelaen  von  einem  AlkaK 
mit  einem  SchweCelmetall  wirkt  der  Sohwefel  äof 
das  Alkali,  als  wenn  er  frei  wäre 5  aber  natürlich 
mit  eiher  schwächeren  Yerwaiadtschaft;  ein  Theil  ^ 

davon  oxydirt   sich   anf- Kosten   des   Alkalis    sn  ^ 

Sehwefelsänre)   während   ein   anderer  Th^il  sich* 
mit  dem  redacirten  ^kaliscben  Metalle  vereinigt 
Dabei  wird  ein  Antheil  des  angewandten  SchWe- 
felmetalls  in  den  regnlinischen  Zustand  versetzt, 
omd  ein  anderer  Theil  verbindet  sich  als  Schwe- 

>  felmetall  mit  dem  .nengebildeten  basischen  Schire- 
felmetalL  Wird  dieses  Gemische  bei  höherer 
'Temperatnr  dem  Zntritt  der  Laft  'aasgesetzt,.' so 
özydirt  sich  zuerst  der  Schwefel  in  dem  wenigst 
electroposiliven  Metall,  nm  sich  als  Schwefelsäure 
mit  unverändertem  Alkali  im- Gemische  za  verbin-  - 
^en,  mid  anf  diese  -Art  kann*  man  diarch  Vorsich- 
tige Leitung  des  Feners  die  ganze  Menge  des 
am  wenigsten  electropositiven  Melalles  iä  regoli- 


•>  Annale«  de  Gh.  et  de  FK  JUCXÜL  p.  154. 
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nisclier  Form  ^vieder  hentellea.     Dorck 
▼on  anderai  oxydir^n  Stoffeiii  wie  z.  EL  toa 
des  MetaUeSy  von  .Salpeter  «•  dergL,  li&l 
ganz  dasselbe  bewirken.  Halten  Metalle  deä 
fei  iBit  geviagerer  Verwändtsdiaft  geKui 
wird  die  Veibindong  scfa6a  von  koUensamreMl 
kali  zersetzt)  ist  aber  die:  Yeoraadtsciiaft 
so  ist  kaastisckes  Alkali .  oder  Zosat^  voii 
^a  dem  koUensanf^a  nodiig,iiim  dieses  im 
hen  za  kansliciren,  nnd  ungleich  statt  4es 
felf  da»  ^IkaUsche  Metall  zu^Tedacirenu    St 
Kohle  kann  -man  mitmiter  aocb  mit  Voi 
talliscbes  EUsen  brauchen«    Revtfaier's  Vi 
betreffen  eigentlich  die  gewöhnlichsten  Vi 
gen  des  Schwefiels' mit  Blei,  Kupfer,  Qu« 
Zinn,  Zink  nnd  Eisen.  Bleiglanz  gibt  beim 
cen  mit  kohlensaurem  Alkali  in  bedeckte 
(sen  sein  hslbes  Gewicht  metallisches  Blei»  in 
neu  Gefäfsen  OJSy.und  mit  einem  richtigen 
satz  von  Eisenfeilspähnisn»  wie  z«  B«  10  Th» 
glänz,  20  Tb.  kohlensatirfes   Natroü    ond   1, 
14  Tb.  Eisen,  bekommt  man  alles  Blei 
Schwefflhupfer^  CaS,  wird  nur  bei    Zosats-I 
Kohle  durch  kohlensanrds  Kali  reducirL    \< 
Schwefelkopfer  mit  77  Tb.  Salpeter  xdj 
schmolzen,  gab  70  metallisches  Kupfer; 
kiefs    gibt  mit  Alkah  kein  reducirtes   Ku] 
Dafs   der  Zinnober  von  Alkali  zersetzt 
schon   aus   der   Gewinnnngsart  des.  Qm 
im  Grolsen  bekannt.     Schfpe/elunk  oder 
schmilzt  mit  kohlensaurem  Kali  zu  eiqer 
hellen  Masse  zusammen,   die  ein  Gem^i^ 
kohlensaurem  /Kali,'  Schwefelkäliom ,  Schi 
nnd  Zinkoxyd  ist.    Das  Vorhandensein  des 
oxyds  in  dieseic  Masse,   istj    wenn  nicht 
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ifamloglicib,  l}ocb  piü^ahrscheinficb.  Berthier  gibt 
wacht  an,  ifrie  er  sick  davon  tibcTzengt'hat  Hat 
ek*  es  blofs'  an&  dem  UmstaniS  geseUosacn,  daTs 
neb  das  aHcaliscbe^FEaSical  i&it  S^wefel  verbnd^ 
den:  bat,  to  kann  diets  ▼(»  eiiier  aiedrigerei^ 
xv'B«  d^m  Suboxy^  propordoUalen,  ScbwefelangSF» 
stnfe  des  Zinks  berkommeni  t  Es  snblimht  acb 
nlcbt  eher  Zink,  als  bis-maii  Kohle  zasetzt  Aus 
6  Th.  Blende,  54  Th,  kohieangareor  Kalk  n.  t  TL' 
Koble,  bis  zQ  50  Pycomi»tergradeti  in  emer  Pot** 
seUanretorte  erhitst^  wnrde  Zink  sablimirt  erbal-^ 
teil;  beim  Schmekea  von  gleicben  Tbeilen  Blende 
und  koblensauretoi  Kalk  auf  dem  (Jestidbebexdy 
Terflticbbgte  sieb  alles  Zink  nndtbildete^siicb.Scbwe- 
fefecalcinm»  :  Dieser  Umstand  -verdiente!:  wbbi  znr 
Gewinnung  des  Zfnks  ans  Blende  versnebt  8a> 
.werden.  Seh^eßiemk  m  -Minimum  ^  SnS,  gibt, 
mit  koblensanrem  Kali  gesdimolzen,  seinen  hal- 
ben Zinngehalt  vedncirt.  ab«;.  iCficsiV^oZiy  SnS% 
gibt  dagegen'  weit  \Kexiiger,  j  Hierbei  ebtstehen 
nämBtb  zinnschweflige  Salze,  anf  die  Bert  hier 
nicht  aufmerksam  gewesen  za  sein  scheint«  Schwe*^ 
Jhleiseny  FeS^  scfaihilzt  mit  dem  doppelten' Gewicht 
kofalensanrenl  Natron  in  einer  leicbtflfissigeny'nach 
dem  Edrstarren  schwarzen,  krystallinischea  nnd 
'  fl^agnetischeii  Masse  zasammen.  ,  AiTch  in  dieser 
Bimmt''Berthier  nengebildetcs  0)cydnl.an.  .  Be^. 
kanndich  gibt  es  mehrere  niedrigere  Schwefelongs- 
staien  vom  Eisen,  anf  die  jeties  bei  dieser  Ope% 
ration  redncirt  werden  kanil.  Berthier's  Ornnd, 
das  Eisen  oxydirt  anzunehmen,  ist,  dafs  sich  nur 
eine  Heine  Menge  von'SchweCelsänre  gebildet  b^t 
Mittelst '  Kohle  bekommt  man  in  der  Masse  zer- 
strente  Parhckelchen  von  metallischem  Elisen,  die 
sich  mit  Entwickelang  von  einem  J^u/gemchlo«en 
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Waaaerstofi^^  auflSs^ii.    Weder  biih^aon 
zwcifack  Id^sdsaur«  Salze  nehmen^  nit  K< 
pnlver  und  Sebwefelmetallea  s(isainineii^< 
xen,  ans  letsteren' Schwefel  «anii;  di<& 
aker  mit  lAsiftcherw  kieselsanrea  SalMn,  die 
dabei ,  nnter  Verhalt  eines  Tbeiles  der 

,  '  sweifach  kieselsaare  umwandekiJ  ^ 

Diese   interessante  Abbandlang  scIiSefet 
Yersiicben,;die  seilen,  dafsl  mil  iGeseierde»' 
erde  und  McftaBen  flnsanuneogeschmolzener 
phorsaorer  Kalk  ein  Doppelsüicat  von  Tboi 
und  Kalk  bnd  eia  PkospbonaietaU    gibt 
Resiiitate  wurden  mit  Kupfer^  Kobalt^  Nickd 
Zinn,  aber  nicht  mitlMbngany  erha|teii. 
'  L     Bei   den  Yersncheo^  die  ich  znr  Axu 
Selen,      tmQgT  ^^^^  Y^i'balteäs  von  Schwefelbasen  zum 

Gewinnung  j^^  ^anitcllte,  fand  ith  «nfalli^erweise   eine 
efaere  Methode,  al&  die  bisherigen,  nm  Selen 
der  .lidn  känflich   za;. habenden  V eijbmdang  I 
Schwefel*  «abznscheiden  *).    Man  löst  nämlich 
Selenichwefel  in   kaustischen!  Alkali   anf; 
ungeachtet  eines  geringen  Ueberschosses  voiri 
kslli)  noch  etwas  nngelöst,  so  ist  die&  irgend 
YerbiBdnng  von  Selen  mit  eine^  anderen 
I  die -man- an£  andere  Art  «ersetzt     Die  Aofii 

wird  m '  einem  offenen  Gefiifse  digerir^  wobei 
tin.terschwefii6htsaüres  Kali  bildet,  und  der 
fcl,.  dor  sich  dann  abscheiden  soOte,  sättigt 
d^n    in   det  Flüssigkeit  enthalteneii    Uebi 
vbn  Alkali  nnd  schlägt  nachher  das  Selen 
das  sich  als  ein  schwarzes  oder  brannes  Pi 
absetzt,' wekfaes  man'^abfiltrirt,  nnd  zwar 
st^n,  noch  ehe  alles  Selen  ausgefällt  ist. 


*)  K.  V.-Aeal  Huidl.  1826.  p.  7$. 


M 


Ö7        , 

inan  «s  scBwefolfrei  halten  ^i^ '  Wenft  dch ,  kenä 
Selen  mehr  ikiedtrschltigif  so  langt  ^dchwohl  noch 
kern  Schwefel  dnrch  Oxydation  .$ich  ahzuschcidea 
an,  weil 9  so  lange  noch  Selen  in  der  Flü^igkeit 
enthalten  ist,  sich  nicht  KS^,  sondern  eine'der- 
niedrigeren  Schwefelangsstn£en  bildet,  M^n  kann 
anch  das  Schwefelselen  mit.  kaustischem  Kali  dige* . 
rireii,  wohei  sich  zuerst  Schwefel,  ohne  opnreir 
▼on  Selen,  auflöst,  nnd  wenn  sich  hernach  zu* 
gleich  Selen  anfznlös^n^  anfangt,  so  .ist  das  nn- 
anfgelöste  schwefelfrei,  kann  aher  -dann  £remde 
Metalle*  enthalten. 

,  Horst  fand  Selen  in  einer  Magnesia,,  die  zu  -^St{en  ia 
Coln  von  einem  Drognisten  verkauft  wurde.    Diese    Magu«i»» 
Magnesia  würde  beim  Ghfhen  rotb,  und  2  Drach- 
men davon  hinterliefsen  beim  Auflösen  5  Gran  in- 
Salzsaure  unauflöslichen  Rückstand,  der  beim  Ytf-' 
brennen  rettig'arti^  roch,  sich  in  IJLSnigswai(ser  auf* 
lölte,   durch   schweflichtsaures   Ammoniak,  gefallt: 
#nr^er  etc.,  und  also  alle  Gharactere  von  Selenx 
hatte.     Man  weifs  noch  nicht,  woher  <diese  unge- 
wöhnliche Verunreinigung  herrührte;  man  könnte 
'  aber  die  Ursache  vermutfaen.    Das  Bittersalz  wird 
an   einigen  Orten  in  Europa  dnrch  Rösten  von 
schwefelkiefsbaltigem  Talkschiefer  gewonnen.   £nt* 
hält  dieser  Selen,  so  kann  das  daraus  bereitete 
Salz  selenhaltig  werden,  denn  die  selensatire  Talk- 
erde ist  in  Wasser,  zumal  saurem,  niciht  unauf- 
löslich; wird  dann  dieses  Salz  zur  Bereitung  von 
Magnesia  gebraucht,  so  mufs  diese  basisch  seien-, 
saure  Talkerde  enthalten,  die  dnrch  die  geringste 
brennbare  Eiumengung  beim  Glühen  rotE  wird« 

Mit  Arsenik  und  einigen  Verbindungen  des-    Anoiilc. 

•)  Journal  d«  Phann«Lpie,  XI.  p.  145. 
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Selben  -sind  Ton  G^iibonrt  mdirere 
werti^e  Versndte*  angestellt  *  word  A  *)•    Er 
dafs  ArsenSuneUll,  über  dessen  spec  G< 
Angaben  yerscbieden  mnd,  in  einer  damil 
'itallten  Retorte  bis  zam  Glahen  erbitzt  nnd 
edcaltei^  gelassen,  «war  nicbt  scbmiht,  aber 
znsammengebt,  glänzender  nnd  dicbter  wird|| 
5,9S9  spec  G)^ wicht  bekommt.   Ksbcr  nabmj 
filr  das  in  Kjystallen  snblimirte  Arsenik  '5,7 
Unterschied  Gaibourt  verglich  femer  die   gUsige 

switcben  gla-  niehte  Säore  nrit  der  weifsen  nndnrchsicl 
'daVchs^chti^' Jnrch  Einflofs  der  Lnft  anf  die  glasige 
ger  arieniolt-^ird^  Und  dabei  fand  er  bcmerkeoswerthe 
scbiedenbeiten  zwischen  denselben«  Das  - 
Gewicht  der  glasigen  ist  3,7383,  daa  ixt 
weifsen  3,69S*  Das  spec  Gewicht  wurde  ii 
serfreiem  Alkohol  genommen.  100  Tb.  ^ 
Wassers ,  mit  Pnlyer  von  ersterer  geschfil 
sen  nnr  0,96  davon  anf,  von  der  letzteren  | 
],25.  —  100  Tb.  kochenden  Wassers 
ersterer  9,68,  nnd  von  letst^er  11,47  Tb.  anC 
bis  zn  4-1^^  erkaltete  Flüssigkeit  Jbehielt 
48  Standen  von, ersterer  1,78,  mid  Tcm 
2,9  aufgelöst.  Daher  sacht  Gaibonrt 
weichenden  Angaben  der  Chemiker  über  die] 
löslichkett  der  arscnichten  Sänre  ans  denr 
^   •  eben  Zastand  zn  erklären,   in  dem  sich  diel 

y^rsache  angewandte  Säare  befMid.    Die  nni 
sichtige    ar^enichte  Säare  stellt  die  blaoe 
von  gerölhetem  L^ckmaspapier  oder  von  La< 
tinctnr  sowohl  vor,  als  in  und  nach  der  Ai 
nnd  Abdämpfung  zur  Trockne  wieder  her, 


*)  Journal  de  Chimte  medlcale  etc.  IL  p,  55c  107. 
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desseiii  ungeachtet  labt  sie  heSm.  Snfalinuren  kei» 
nen  Rückstand,-  iind  entwickek  mit  kaastisdieiii 
Kali  kein  AmmoniaL  Gleichwahl  hält  es  Gui- 
h  o  Q  r  t  für  md'glich»  dafii  das  Ammoniakgas  in  der 
Lnft  zu  der  Yerändemng  beitrage,  die  die  Sänre 
beim  UndarchsichtigwerdeQ  erleidet;  denn .  beim 
Uebergiefsen  von  gepulverter  glasiget  Saare  tait 
▼erd4inntßm  Ammoniak  erhitzte  sich  das  Gemische 
gelinde,  und  nachdem  die  Flüssigkeit  abgegossen 
und  Abs  Amfmoniak  mit  kaltem  Wasser  abgksplihlt 
war,  erhitzte  sich^  das  Unanfgelöste  nicfaft  mehr 
mit  firisehem  Ammoniak^  Tind  war  nan.  im  UebrL- 
gen  hinsichtlich  aller  Verhältnisse  in  dcmselbißa 
Zastand,  wie  die  pqda.rcbsichtige'  arsenichte  Säare, 
dere;i  Anficfslichkeit  in  Wasser  und  Wirkimg  aof 
Lackmns  sie  besäJD^  ohne  dafs  daraus  kaustisches 
Kali  eine  Spur  von  Ammoniak  entwickelte. 

Guibourt  verglich  .femer  das -gelbe  klingt«- 
lieh  gewonnene  Schwefelärsenik,  welches  in^  Han- 
del vorkommt^  mit  den  natürlich  vorkommenden 
Arten  davon,. und  erzeigt,  dafs,  während  die  letz- 
teren keine  Spur  von  arsenichter  Säur;e  entbalten,. 
man  ans  dem  künstlichen  durch  Kochep  mit  Was- 
ser hi«  zu  0|4  ausziehen  kann.  Dieses  findet  sich 
im  Handel  in  gelben,  "glasigen,  oft  gestreiften. 
Stücken,  und  ist  ein  zusammengeschmolzenes  uftd 
vielleicht  auch  sublimirtes  Gemenge  von  Schwe- 
felarsehik  nnd  ar^enithter  Säure,  das  von  den* 
.Färbern  zur.  kalten  Indigoküpe  gebraucht  wird* 
Das  rothgelbe  künstliche  Schwefelärsenik,  im  Han- 
del unter  dem  Namen,  Realgar  bekannt,  enthält 
sehr  wenig  arsenichte  Säure#  . 

Gnibourt  hält  'äas  natürliche  SchWefelarse- 
Bik,  ganz  mit  Unrecht,  für  nicht  giftig;  es  ist  es 
weniger,  als  das  künstliche^  arsenichte  Säure  ent- 

Berzalius  Jahret-Bericht  Yil.  .  9 
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haltende,  aber  Orßla   hat-  dorcli  Ver^idie 
wiesen^),   dafs  natürliches  Schwefelarsenik, 
auch  das  dtirch  Schwefelwasserstoff  nie< 
gene  schon  tödten,  wenn  sie  nnr  in  emiger  U 
in  "VVnnden  eingebracht  werdenl 

Anflö.l.-ch.     •      Vogel**)  h!ft   die  Anflöslichkeit  dfcr 
keit  d.  Arte  n^sänrc    in  Wasser  beitlmmt     Reioe  tsA 

\Va««er.     glühte  Arseniksädre,  zn  sehr'-feineih  Pohrer 
bea  nnd  dann  zerfiielsen  gelassen,  gibt, 
zerflossene  Theil  von  dem  nicht  xerflossam^ 
gegossen  nnd^dann  so  Weit  abgedampft  wirj^ 
sich   bei  «-f-lS^   ein  Theil  Säare   in  fester, 
abzuscheiden  anfänel/  eine  Flfissiirkeit  von 
spec.  Gewicht,  die  also  schwer<ur  als  alle 
wasserhaltigen  Flüssigkeiten  ist.     Si^  set&t 
bei  — 26^   nichts  ab,  nnd  enthält  0,71  ihm 
wichts  wasserfreier  Arseniksäare.    In  fencbterl 
zieht  *sie  Wasser  an  und  bekommt '  1,935 
Gewidit  —  100  Tb.  Säure  sind  also  in  40^! 
'  Wasser  äuflöslicb, 

PUtiiTftiim  Nach   Döbereiner  erhält  man   das 

l^Waster-*"**  Vereinigung  von  Wässerstoffgas  und 
sioffgas.     stoffgas,  auf  folgende  Art  in  Blattform  *^): 
füllt  eine  20  Zoll  lange  und  i  bis  |  Zoll 
Glasröhre  mit  einer  Auflif^ung  von  Platinddi 
Wasser^  vermischt  -mit  wdnsaurem  Natron. 
^Flüssigkeit  wird   erhitzt,  bis  dafs  sie  sieb  ^ 
*ben  anfangt,  worauf  man  sie  mehrere*  Tage, 
dem  unmittelbaren  EinfloiTs  des  Sonnenlichts 
setzt      Während  dessen  wird  der  gröCste 
des  Platins  r^ducirt^  nnd  üDbrkleidet  die  u 


von 


•)  A.  a.  O.  p.  153. 

VL)  KtÄtncr'»  ArcKiVlX.  p.  321. 

— )  Jftlirb.  der  Ch.  tt.  Ph.  XVII.  p.  IM. 
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Flache  des  Glases»«  Man  stitlpt  die  Rohre ,  dann 
in  einem  Glas  ,Wasser  mn  und  treibt  die  Auflö- 
sung vermittelst  ^hineingelassenen  Wasserstoflga- 
sei  aus,  wovon  das  Platin  sogleich  weils  ^rd  und 
sich '  leicht  vom  Glase  ablöst.  ,,Hi6mtit  wäre,  sagt 
Döberein' er,  eine  Art  aAgedeot<st,  wie  man  gra-t 
dairte  Rühren  in  Platincadiometer  verwandelt.^  ' 
Um  die  schwammartige  Plaiininasse  zu  solchen 
Versuchen  zq  bereiten^  rührt  Döbereincr  Pla- 
tinsalmiak mit  concentrirtem  kaustischen  Amipo-' 
aiak  zu  einem  Brei,  bringt  diesen  in  einen  Pla- 
tin- oder  Thön-Tiegel>  stampft  ihn  hart  ein  und 
setzt  ihn  der  Einwirkong  *  des .  Feuers  aus.  —  Je 
langsamer  und  bei  um  so  geringerer  Hitze  die  . 
Zersetzung  vor  sich  geht,  um  so  besser  behält  das 
Platin  seine  zündende*  Kraft.  " 

Zeise*)  hat  ejne  Verbindung  von\ Platin, 
Sauerstoff  und  Kohlenstoff  entdeckt,  welche  die 
Eigenschaft  besitzt,  nipht  allein  Sauerstoffgas  und 
Vi^asserstoffgas  zu  entzünden»  sondern  aach,  gleich 
der  von  E.  Davj  entdoekten  Vejrbindang  (Jah- 
resbericht 1822,  p.  59m  und  1824  >  p*  162.  )>  uiit 
Alkoholdämpfen  glühend  zu  werden,  und  Essig- 
säqre  zn  erzeugen.  Diese  Verbindung  erhält  man/ 
wenn  Pktinchlorür  mit  12  Tb.  AlkohoUvon  0,813 
in  einer  Retorte  mit  Vorlage  vermischt  und  ge- 
lipde  erhitzt  wird,  bis  dafs  sich  das  Cblorür  schwarz^ 
(arbt  und  die  Flüssigkeit,  klar  und  wenig  gefärbt 
wird.  Es-  bildet  sich  Salzäther,  und  der  Alkohol 
wird  sauer.  Nachdem  letzterer  abgegossen  ist,, 
wird  der  Niederschlag  so  lange^mit  warmem  Was- 
ser gewaschen,'  als  dieses  noch  sauer  wird.    Er  - 


*)  OTersigt  af  dct  Kongelsge  Daofke  «Videnskabeme*  Sei«- 
kabt  Forkandltuger  1825-^6.  p.  13.  \ 

9* 


/ 


\ 


^ 


a 

entwickelt  sowohl  beim  Waschen  als  waA 

nachherigen  Anfbewahr^il  unter  Wasser  Li 

sen,  die  nach  Aeth'er  riechen.    Nach  ^em  Ti 

nen,  anch  ohne  Zutritt  der  Lnfi,  gelinde 

entzündet  er  ^ich  mit  schwacher  Elzplosion 

Fankensprähen,  wobei  ffch'Kohlensäaregas, 

stoBgas  nnd  ein  wenie,  gewöhnlich  durch 

säure  saures  Wasser  entwickeln.    Dasselbe 

,  brennungs- Phänomen  findet  auch  statt,  wenn 

durch  Alkohol-Dämpfe  in  s  Glühen  kommt  Ai 

Steinöl  nnd  Terpenthinöji  entzünden  ihn  nicht 

Silber.  Fischer*)  hat  gezeigt j  dais  reines  SP 

Sein  Oxyd,  ^^yj  ^^  geringer  Menge  in  Wasser  anfloslidi 

.  tmdy  iso  wie  anch  diese  Auflösung,  die  Ei) 

-     hat,  schwach  alkalisch  zu.  reagiren.     Wird  es 

'der   Auflösung   von   einem   Salze  mit  alk< 

Basis  und  mit  einer  Säure,  die  mit  demselben 

schweriösliches  Salz  gibt,  gemischt,  iPfie  z.  B.  la^ 

.  seniksauren,  phosphorsauren,  chromsanren  S; 

oder.zu  Chlor-  odei«  Jod -Verbindungen,  so 

setzt  es   das  Salz  partiall  und  die  Flüssigkeit 

kommt  einen  bemerkkcben  Ueberschnfs  vonft 

Alkali.     Wird  das  Silberoxjd  in  Ammoniak 

gelöst,  so  wird  die  Säure  vollständig  aus| 

Diefs  letztere, ist  indessen  schwer »su  begreifen,^ 

«         ,      diese  Salze  alle  in  kaustischem  Ammoniak  ai 

lieh  sind,  das  also  etwas  aufgelöst  behalten  miil 

ScbeidoDf  *        Serbat."^)  hat  bei  der  Münze  zu  Paris 

de«  SUber.  Methode  zur  Scheidung  des  Silbers  vom  Ka 

.angewendet,  die  darin  besteht,  dafs  die  Leg« 

mit  Schwefel  verbunden  nnd  in  einer  Muffel 

Gufsi^isen  geröstet  wird,  während*  man  nach 


-^— 


*)  Kaitner's  Archiv,  IX.  p.  356. 

**)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXf.  p.  436. 
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■■'/'•. 
nach  3  Proc.  ihres  Gewichts  Scheidewasser,  das 

mit  dem  6  f^sichen  Gewichte  Wassers  verd&iQt  ist, 
daranf  spraigt  Nachdem  die  Masse  auf  4^Be  Art 
in*  schwefelsanre  Salze  verwandelt  ist^  werden  diese 
bis  zn  stärkerem  Glühen  erlutzt,  so  dafs  das  Sil«- 
bersalz  za  Metall  und.  das  Ktipfersalz  z^  Oxyd  ^ 
reddcirt  wird,  wozu  4  Stünden 'nöthigsiad.  Die 
gerostete  Masse  gibt,  mit  verdünnter  Schwefel- 
sanre behandelt,  metilliscfhes  Silber  mid  Ku'pfer-  \ 
Vitriol.  —  Es  wäre  sonderbar,  wenn  nicht  der  brei 
allen  diesen  Operationen  nothwendig  entstehende 
Verlast  bedeutend  alle  Vortheile  überwöge,- wel^ 
che  di^e  Operattonsmethode  im  Uebrigen  weg^ik 
der  Wohlfeilheir  der  Materialien  mit  sieh  führt.  ^     y 

Bei   Famars    in  Frankreich  fand  man  .1822    B5mi«e]i6 
nnd  1823  eine  grofse  Menage  romischer  Silbermün*  5«ü»ermün- 
zen  von  Yespasianns,  Trajanns,  Antoninns,  Ha- 
drianns,    Marc.  Ani'elins  n.  a.     Diöse  sind  von 
Fenenlle  nntersdcht  worden*).     Sic  bestanden 
ans  Silber  nnd  Kupfer,  nnd  enthielten  Spnreti  von 
Gold  nnd  Zinn.     Ans  ihrem  nngleicheii  Gehalte 
^sieht  man,  dafs  unter  jenen  verschiedenen  Re- 
genten nicht  gleiche  Regeln  fär  die  Kupfer- Zu-  . 
ipischung    gälten,  wiewohl  sie  immer  nach  ganz 
einTachen  Verhältnissen  war.'     Der  geringste  Kti- 
pfergehalt  fand  sich  bei  einer  Münze  von  Trajan, 
•vrorin  das  Silber  zum  Kupfer  wie  7:1  war.  .Bei 
einer  MedäUle  der  Sabina  (Ebtdrians  Gemahlin) 
war  es  wie  6:1;  '^-  in  den  meisten  andern  wie 
4:1*      Bei    einer   Medaille   von   Antonintis    pios 
=3;1;  bei  einer  von  Comtnbdns  =2:1;  bei /an- 
deren =  1:14«.  nnd  endlich  bei  einer  von  Gor-  ^ 
dianus  piu9'=l:27«     Ihr  Gewicht  war  zwischen         ^ 


*)  A.  A.  O.  XXXU.  p.  d20. 
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2i  und  3f  Gramm,  d,  i.  ^nn^efabr  zwiscbtü  | 
•     und  i  Lotb.  "     . 

21110  0.31»,  Ko.pffer*)  hat  die  Verändemng  im  spec 
ip«e.  ew.  QQ^^Qiit  DBtcrSQcbt,  die  bei  den  verschiedenca 
roDgcD.  Ir^rbindongeB  von  Zinn  und  Blei  eatateht,  und 
die  bekanntlich  immer  ein  geringeres  spec.  Ge- 
wicht haben,  als  sie  nach  der  EVecbcnng  haben 
sollten,  nnd  die, sich  also  beim  Znsammeosclunel- 
zen  ansdebnen.  Diese  Y^rsncbe  scbeinea  mit 
grofser' Sorgfalt  angestellt  zn  sein.  —  Die  allge- 
meinen Resaltate  sind  in"  folgenden  zwei  Tahef- 
len  entfaaUea-,  in  der  ersten  sind  die  Qnäntitätai 
Atomgewichte,  in  der  zweiten  Gewicbtstheile. 


T.b,  I. 

T.b.  n. 

AmU  tw  AloDco. 

■1+ 

11! 

II 

i 

1 

So4- 

5»- 

Sn- 

3Sri- 
4Sn- 
5Sd' 
6Sdi 

Gew.  d.  Blei-. 

d.ZiDD< 

SnPb 

2Pk 

3Pb  -. 

4Pb 

HPb 

-Pb 

-Pb 

-Pb 

-Pi 

n,3305 
7,2911 
9,4263 
10,00782 
10,3868 
10,5551 
8,7454 
8,3914 
8,1730 
8,0279 
7,9210 

9,4366 
10.0936 
10,4122 
10,6002 
8,7518 
8,3983 
8,1826 
■8,037a 
7,9326 

0,0103 
0,01IM 
0,0254 
0.0451 
0,0064 
0,0069 
9.0096 
4,0093 
0,0116 

3 

1 

3 

R 
9. 
9, 

1: 

10,    __ 
10,1833 

8,4973 
8,2S69 
8,10M 
7.99« 

JDie  letztere  Tabelle  ist  fltr  den  Fall  bestimm^- 

wenn  man  darcb  das  specifiscbe  Gewicht  den  nn- 

'        gefahren  Gehalt  von  Blei  und  Zinn  in  einer  Zinn- 

giefserarheit  bestimmen  ^11. 

Nickel,  ■  'Wühler  *■)  bat  eine,schr  einfache  nnd  leicht 

fMllÜ'i'i'd  a°«föJi'tarc  Methode,  Nickel  nnd  Kobalt  Toa-Är- 


•)  K«(tiler'«  Archi* 
**)  Poggand,  Anual 


Vin.  p.  344. 

D,  TL  p.-aa7. 
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lenik  in  reinigen  9  anfgefanclen;  jsie  besteht  darin, 
^  man  da$  fein  gepulverte  Ärsenikmetall  (z.  B. 
mannten  SpeiTs)  mit  3 .  Tb.  Pottasche  und 
Tb.  Schwefel  vermischt  9  und*  in  einem  Tiegel 
rs  gjelinde  nnd  nach  und  nach  fast  .bis  zum' 
lenden  Flals  erhitzt  Dabei  bildet  ^sich  auf 
;tcn  des  im  Speiis  enthaltenen  Arseniks  ar^e- 
{cbweQiges  Schwefelkalium  und  Schwefclplckel 
Schwefelkobalt,  welche  Jetztejre.  .unaoigelösft 
ond^  abgeschieden  werden,  können-)  wenb 
die  Masse  nach  dem  Erkaltea  mit  Wasser 
Eieht.  Das  Schwefelmetali  wird  nachher  auf 
^ewöhnliebe  Art  mit  Säured  behandelt«  yV,  q  U» 
bemerkt,,  dafi;  beim  Nickel  eine  Schmelzung 
kommen  hinreichend  <sei,  um  ihn  v.on  .Arsenik 
:b6freieny  dafs  aber  beim  Kobalt  eine  zweite 
lelzung  mit  neuen  Quantitäten: Von  Sebwefel 
Alkali  nöthigsei.  ^  ; 

y  Bert  hier*)   hat  eine  Metboide  beschrieben^ 
Nickel  von  Kobalt  zu  reinigen,  die  darin  bee 
l,.dafs   man:  den  SpeiCi'lint  Bleiglätte  oder 
iter  schmilzt«    Man  vermischt  den  feia  gepuU 
Speüs   mit  dem  doppelten  Gewicht  -Blei« 
1^  und  scbi^Ul  das  ^  Gemenge  in  einein  »Tie- 
bei  einer  schnell  verstärkten* Hitze.    Nach  dem 
ihen  findet  *4uan  die:Mas$e  aua  3  Schichten 
tekend.    Die  oberste'  ist  eine  aus  Arseniksäure^ 
»altozyd^  Bleioxyd  und  ^Nickelo^nyd  bestehend^ 
lacke;  die  zweite  ist  Spaifs,  der  niln  Arsenik- 
il   ist,    und    die  dritte  isj' metallisches  Blei, 
reinigt  durch  etwas  Nickel  und  Kobalt*    Der 
[tifs  wird  fein  gerieben  und  wieder  mit  1  bb 
b.  Glätte  geschmolzen,  wodurch  man  diesel** 

^)  AmuU«  de  Cb.  et  de  Pk  XXXJil  p.  4$. 

l 
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l^  Produkte^  lJ>er  eine  nickelbaltigere 
erhäU;    dagegen    ist   der   Speifs    ganz    ko 
kann  aber  etwas  Kupfer  enthalten.      Er 
dabei    zwischen   40   bis    50   Proc«    an    Ge 
Ans  der  Schlacke  mnCs  das  Kobak-  nnd  ?Si 
0xjd  anf  nassem  Wege  dnrch  Bebandlong 
Königsiwasser,   Eintrocknen^   Änflösen    in  Wi 
ser,  Fällung,   zuerst  mit  Scfawefelsanre  nnd 
mit  Schwefelwasserstoff»   Fältang  mit  Alka£ 
Trennung  der  .beiden  Oxyde  durch  Chlors 
zchieden  werden.    Auch  kann  die  Schlacke 
Redttction  mit  KoUlenpnlver  zugute  gemacht 
den/ wobei  sie  wieder  in  Blei^  Speifs  mnd  Sei 
verwandelt,  wird^   welche    letztere  man.  wi 
ifeddcirt.     Aber  dieser  Steife  ist  zn  jcobal 
als  dafs  man  bei  ihm  die  erwähnte  Reini 
anwenden:  iJKiante«  •   Statt  dnrch  Schmelzung 
Bleioxyd  kann  das  Kobalt  auch  durch  Seh 
iliit;4-^^'*  T   vonn'  Gewicht  des  Speiises  S 
weggenciinmen' werden;  dann  ist  aber  ein  3 
wiederholtes  Schmelzen  nothig,  und  man  bek 
kaum  32  Proc*  reines  Ärseniknickel.     Gleii 
hat  .man  hierbei  den  Yortfaeil,  dafs  die  Be 
th'eile  der  Schlackenmasse  durtb  yVasser  ^on 
ander  getrennt  werden  können« 

Um  dann' das  Nickel  vom  Arsenik  zn 
achreibt  Bertfaiet  Wdhler's    eben  an, 
Methode  vor,  jedoch  -ohne  nur  durch  ein  Wi 
zu  erkennen  zu  geben,  dafs  diefs  eine  schon 
länger  als- einem  faa|bcn> Jahre  von  einem  A 
rcn  bekannt,  gemaehtc  Entdeckung  war«    In 
Note  zu  dieser  Abhandlung  fügt  Bert  hier 
gend^s  zu:  „Die  höheren  Schwefekingsstufen 
Alkalien  sind  bei-höberen  Temperaturen  sehr 
tige  SchwefelongsmitteU   Ich,  habe  midi  d 


*    • 


r 


'  mit  Vortlicfl  211^ 'DarsteOang  von  Schwefel -Wolt* 
ram,  -€hroiii,  und  -Uran  bedient,  und  habe  so 
0/2  Schwefeltitan  nnd  Schwefelceriam  bereitet^  — ^ 
Dabei  kann  bemerkt  werden,  dafs  gerade  dasselbe 
hl  meinem  Lehrbuch  der ,  Chemie  Tb»  L  p.  688.    ' 
j^ Dresden  1825)  steht,  aber  ahne  dafs  Wolfram 
mid' Titan  genannt^  3ind,  nnd  zwar  ans  dem  ga*  /  , 
tien  Grunde  nicht,  wefl  sich  Schwefelwolfram  als 
electronegatives    Schwefclmetall  auflöst,  undr  Ti- 
tan sich  nach  H.  Ro se's  Yersnchen  *)  auf  diese 
Art  nicht  mit  Schwefel  verbinden  läfst 

E  r  d  m  a  n  n  **)  hat  verschiedene  Methoden  be«  ^ 

schrieben,  um  Nipkcl  in^  Grofscn. durch  Behand- 
lung auf  dem  nassen  'Wege «zu  reinigen,  die  ich 
Itier  näher  anzuführen  für  überflüssig  halte,  da  sie  ^  ' , 
vermutfalich  nach  dem,  was  ich  eben  adflibrte, 
,  mkht  mehr  angewendet  werden^  möchten.  .  Brei 
Anwendung  von  Salpetersäure  oder  Salzsäure  als 
Lösnngmittel,  Wurde  Eisenoxjd  und  arseniksaures 
Eisenoxyd  durch  Kalkmilch  gefallt,  darauf  filtrirt 
nnd  zuletzt  auch  das  Nickeloxjd  durch  dieses  we- 
nig kostbare  Siillungsmittel  niedergeschlagen. 

In  "Wien  wird  jetzt  metallisches  Nickel  za  PacUoD^. 
technischem  Behuf  im  Grofsen  dargestellt*  Es 
kommt  in  porösen,  dunkelgrauen,  ungeschmolze- 
nen Stücken,  die  durch  Zusatz  von  etwas  Koh-  , 
lehpulver  aus  auf  nassenx  Wege  bereitetem'  Nik-» 
keloxjd  Tedncirb'  sind,  im  Handel  vor«  Die^e  Mas*, 
sen  enthalten  Kohle,  Kieselerde,  etwas  Kobalt, 
sind  aber  übrigens  ziemlich  deines  Nickel.  Die- 
ses Nickjsl  >i7ird  zur  Bereitung  des  Pa.ckfohgs 
(Neusilber,  Argentan)  angewendet,  einer  im  Aeu-  ' 


*>  K.  Vet  Acad.  Handl.  1821.  p.  254 
•*)  Jahrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  XVIIl.  p.  129. 
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eueren  dem  SilSer  ahiillclie&,  ^sdun^di^ 
tallmasse,    die    sic\  in  den  meUtea  Falkn 
Silber  gcbr^nchen  liisty  und  die  man  als  ein  1 
sing  betrachten  kann,  wori|i  ein  TbcU  des 
dorch  Nickel  ersetzt  ist .  Zn  Liififelo,  Gabek, 
wird  es  aas  50  Tb.  Kupfer,  35  Tb.  Zink 
25  Tb.  Nickel  gemacbt  *).    £s  ist  dem 
und  Oxydiren  nicbt  mehr  aU  gewöboliches 
Silber  nntet^oirfen.      Zu  Messer-  nnd  G; 
ten  etc.  55  Kupfer,  23  Zink  und  22  Nickel 
Walzen  .und  zu  den  ans  solcbem  Blech 
tigten  Gegenständen  sicK  eignendes:  60 
20  Zink  und  20  NickeL     Zn  Gulswaaren:  34 
pfer>  25  Zink,   18  Nicker  und  i  Blei.    Ein 
satz^  von  2?  Proc.  Eisen 'macht  die  IVlisckung 
Iser,  aber  härter  und  weniger  gesciuneidig. 
geschmolzene  Packfong  ist  krystaDiniscb  und 
deshalb'  anfangs  sehr  behotsam  gehämmert 
den,  ganz  kalt  geworden  sein  und  zwischen 
Hämmern  jedesmal  kirschbfann  geglüht  wt 

Im  Z<usammeiihang  hiermit  ist  aych  das 
ähnlichere  Messing  zc^  erwähnen,*  das  man  in 
land  Mosaisches  Gold  genannt'  hat,  nnd  w( 
Schlosser  und  solche  Thürbeschläge  aosMel 
die^bäufig  in  England  über  und  unter  dem 
an.  den  -Thüren  angebracht  sind,  bei  der 
eben  Ausbesserung  der  öffendichen  Pallaste 
.macht-  wurden.     Es  besteht  aus  100  Tb. 
nnd   52    bis- 55  Tb.  Zink**);  aber  gcwöl 
wird    nicht  alles  Zink  zugewogen,  sonA^pi 
setzt,    nacbdem    das-  Kupfer  mit   d6m  groi 
Theil  des  Zinks  zusammengeschmoUen  ist, 


*)r  Poggesa.  AnnaUD,- VIII.  p.  lOa. 
^  **)  Jo^cnal  of^lu:  RojaI  Institatloii.  XX.  p.  400. 
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teres  in  kleinen  Quantitäten  zn,  bir^äfs  ^e  Fadlie     - 
des  geschmolzenen  Gemisches  dnrch.  Gelb,  RotÜ 
und'  Violett  4n  völliges  Weifs  .  übergegangen  ist, 
woranf  die  Masse  apagegossen  wird. 

Ein  Ungenannter"^)  bat  angegeben,  dafs  das    Bleiozyd- 
Bleiozjd,  von  dem  man  gewöhnlicb  annahm,  daXs,    ^7^^^ 
es  sich  nicht  mit  Wasser  verbinde,  dnrch  kan- 
fitisches  Kali .  ans  Bleitfssig  niedergeschlagen ,  ejba 
Hydrat   bilde,  ^as    nach   dem   Auswaschen  nnd 
Trocknen  weils  erscheint,  btim  Glühen  8  Proc^ 

"Waisser  gibt,  nnd  also  if^bH  ist.  Als  ein  ferne- 
rer Beweis,  dafs  diefs^  ein  Hydrat  ßei*,  wird  ange- 
führt, dafs  Baumöl,  mit  Bleioxyd  ohne  Wasser 
gekocht,  kein  BleipflaslBr  bildet,  Jafs  aber  dieses 
Hydrat  »lit  2  Th.  Baomöl  bei  +100^  innerhalb 
einei"  halben  Stunde  ein  vollkommen  gi^tes  Pfla-  -'» 
stcr  gab.  Hiermit  wäre  ^Iso  zugleich  erwiesen, 
dafs  das  Wasser  bei  der  Pflasterbildung  auch 
den  Endzweck  hsibe,  der  Verbindung  einen  z« 
ihcem  Bestehen  nothv^endigen  Antheil  chemisch 
gebundenen  Wassers  abzugeben* 

£line  Methode,  reines  Zinkoxyd  im  GrofseA      Zrak, 
auf  nassem  W^ege  zu  bereiten,  ist  von  Hermann  ^*y**  ^"*- 
angegeben  worden  ^'^).    Sie  besteht  darin,    dafs 
man  entweder  das  im^ Handel*  vorkommende  Zink- 
oxyd oder  metallisches  2ink  in  Schwefelsäure  auf- 
lost, die  saure  Auflösung  durch  Schwefelwasser-    - 
2^oflgas  von   Cädmium,  Blei  nnd  Kupfer  gefreit, 
aufkocht  nnd   filtrirt.     Darauf  wird  sie  nach  uhd' 
nach    in    kleinen    Antbeilen    mit   chlorichtsaurem 
kalk  (Chlorkalk)  versetzt,  so  lange  als  hierdurch 
noch  ein  gefärbter  Niederschlag  entsteht.     Dieser 
besteht  ans  einem  Gemenge  voti  Manganoxyd  und 


*)  JoQmal  of  tLe  Royal-  Iiutitutioo ,  XX^  p.  400. 
••)  Jafcrl»,  d.  Ch.  11,  Ph.  XVI.  p'  249.  ^' 
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Eisenbzyd/  Die  Anflosnng  wird  hierauf  snr  Kty- 
stallisatioa  abgedampft  Die  Krystalie  wetden  tod 
der  Mutterlauge  getrennt  (die  hierbei  nicht  wei* 
ter'  gebraucht  werden  kann,  weil  sie  gewöhnHdi 
Kobalt  nnd  Wickel  enthält) ,  abtropfen  gelassen, 
darauf  in  der  möglichsf  kleinsten  Menge  kalten 
AVassers  aii%elöst,  die  Auflösung  von  dem' abge- 
beizten Gyps  abfiltrirt,  veirdünnt  nnd  kochend  mit 
kohlensaureru  j^^atron*  gefallt,  das,  um  das  Nie 
deifallen  von  basis^cm' Sah  zu  verhindern^  etwas 
im  Uebetscbufs  zugesetzt  wird«  Das  ausgewaschene  , 
Oxyd  wird  durch  Glühen  von  der  Kohlensäure  be- 
freit, nnd  ist  nach  dem  Elrkalten  schneeweHs. 
Emcd.  ^    Im  vorigen  Jahresb.,  p.  155m  führte  ich  «die 

^**^°®.Py'^"  merkwürdige  Entdeckung  von  Magnus  an^,  dafs  Ei- 
Eigenschaft.  sen,  Nickel  undr  Kobalt,  mit  WasserstofFgas  bd 
*  einer  so  niedrigen  Temperatur  reducirt,  dafs  die 

MaSifSe  nicht  gliüxend  wurde,  nachher  pyrophorisch 
I  >  werden«  d.  h.  sich  von  selbst  in  der  Luft  entzünden. 
]^1  a gnus  leitet  diese  Eigenschaft  von  denr  fein  ver- 
tb eilten  Zustand,  worin  sich  diese  Metalle  befinden, 
ab.  —  Stromeyer  ^  bat  nun  erklärt,  „dafs  sich 
'  ^io  Sache  ganz  anders  verhalte.   Das  durch  Was- 

serstoffgas vollkommen  reducirte  Eisen  ist  an  der 
Luft  durchaus  mcht  von  selbst  entzündlich,  imd 
wäre  Herr  Magnus  bei  seinen  Versuchen  mit 
.  mehr  Umsicht  zu  Werke  gegangen,  so  hätte  ihm 
die  wahre'  Ursache  dieser  scheinbaren  Yerschie- 
demheit  in  dem  Yerhalten '  dieses  Metallcs  nicht 
entgehen  können.^'  Die  Ursa^che,  worauf  sjje,  nach 
Stromeyer,  beruht,  Vt,  dafs  das  Eisen  bei  der 
Re,duction  mit  Wasserstoffgas  zu  reinem  Oxydal, 
Fe4^'0,  reducirt.  werdet  welches  die  Eigenschafi 


'*)  Poggend.  Anaalen»  VI.  p.  471. 
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besitze,  sich  an  ipr  Laft  zq:  entzflacten,  tmd  wenn 
'  das  .über  diesem  Ponkt  redaicirte  metalliscbe  Eiseqr 
eine  PorHön*  von  diesem  OxydnL  zurück  behalte, 
so  entzünde  es  sich,  und  veranlasse  daim  die  yer^ 
brennnng  des  vollständig  redacirten  Eisens.  Die- 
ses Oi^dol  iät,  sagt  Stromeyer,  vor  mi^  von 
keinem  anderen  Chemiker  dargestellt  worden.  Diels 
ist  jedoch  so  zn  verstehen,  dafs  diefs  zuvor  nicht 
"  anf  trockneih  Weg  geschehen  ist,  denn  dafs  es 
auf  nassem  Wege  in  Gestalt  eines  schwarzen  Nie- 
1  derschlagS/ erhalten  wird,  wenn  man  eine  (pochend^ 
..  Auflösung  eines  Eisenoxydulsalzes  bei  Ausschlofs 
der  Luft  mit  einer  kochendheifscn,  Auflösung  von 
kanstische^I  Kali  vermischt,  oder  wenn  man  kry- 
stallisirtes  Kalihjdr^t  in  jene  Auflösung  legt,  ist 
hinlänglich  bekannt!.  Stromeyer  bemerkt  noch: 
„dafs  eine  solche  Beimischung  rvon  Eisenoxydol 
bei  den  Versuchen  des  Herrn  Magnus  wirklich 
i  statt  gefunden  hat,  erhellt  vollends  ai^s  seinen  An- 
gaben über  den  Gewichtsverlust,  welchen  das  ro- 
the  Eiseno](yd  bei  dieser  Heduction  erlitten  hat* 
Cr  beruft  sich  zwarj  ^um  Beweise,  dafs  das  Eis^n 
vollkommen  reducirt  sei*  auf  die  von  Berzelins  . 
angegebene  Mischung  des  Eisenoxyds.  Diese  Be- 
stimmung gibt  aber  den  Sauerstoffgehalt  des  Eisen- 
oxyds  um  0,5  Proc.  zu  hoch  an.  Dasselbe  ent- 
halt  meinen  Untersuchungen  zu  iFol^e  nur  30>1S 
Sauerstoff  anstatt  30,66»  c^ie  Berzelius  denselben 
annimmt  *)/<    Aber  sonderbar  ist  es  hiprbci^  dafs 


•):.Es  ae^  mir  erl.in1>t,  in  Bezug  auf  dSwc  fcnric  "Wiiierle-  '^ 
gnng  nar  ku  bemerken,  dafs  derjenige»  -welcher  die  Ge- 
'wichusunahme  bestiniJht,  die  unser  gewöhnliches  Stab- 
eisen bei  der  Umwandelung  in  Oxjd  erleidet,  vielleicht 
mit  Stromeyer  gleiche  Rciultate  erhalt,  wenn  sein  Stab- 
CMcn  sehr  kohlenhaltig  Ui^  und  tr  den'KohlenstofTgchalt' 


I  . 


^ 


142 

Mdgnils  wiiltiioh  bei  Redacttoii.  des 
B0,671.Proc.  Verlost  i^ekam,  was  also  sowott 
^en  die  Moglicbkeit^  d^s  noch  Sauerstoff 
gebjieben  war,  als  aacb  gegen  Strom  ey  et* 
Ijtiscfaes   Resultat   streitet  ^Stromejrer 
gänzlich  aufser  Acht  gelassen  za  haben,  da& 
was  die  Erklärnng  der  Entzündllchkeit  des 
betrifft,  nicht  allein  anch  fiir  die  des  Kobaki 
Nickels,  ^ie  kein  bekanntes,  niedrigeres  Oxjd 
ben,  gelten  mnfs,  sondern  auch  fiir  die 
dieser  Metalle  mit  kleinep  Mengen  eines 
schmelzbaren  Körpers,  nnd  die  nach  der  ßedi 
in    der  Glühhitze  pyrophoriscb  werden,  wc 
alles  Oxydul  zersetzt  werden  möiste* 

Magnus^)  erwies  dann  von  seiner  Seite 
nonfi  Yiersnche,    dafs    die  Redncbon  des 
beim  Kochpnnkt  des  Quecksilbers   anfange, 
£vrischen  diesem  nnd  dem  Schmdzpnnkt  des 
vollständig   statt  finde,    nnd^  dais  das  bei 
Hitze  redacirte  E^en  sich  an  der  Luft  effi 
dafs'  es  aber,  jüber  diesen  Pankt  hinans»  zum 
b^n  -in  Wasserstoffga^    erhitzt,    ohne 
,Yerandernng  die  Eigenschaft  verliere,  nack 
Erkalten  sich  '  von  selbst  an  der  Lnft  zn 
den..  ^—   Wir   müssen  mit  Magnus 
dafs  Stromeyer  die  Chemiker  mit  derBe 
des  von  ihm  entdeckten  pyrophoriscken 
dnls  recht  bald  bekannt  mache. 


absvziciiPii  ver^fiumt;  dafs  er  aber,  vrenn  dicfi 
fser  Acht .  gelassci)   wird,   kein   Resulut   crl&ilt,  d» 
i  Proc.  TOD  der  Zusaibfncnsetxung  abweichta  die  kl»j 
eigene,    hinlänglich    wiederholte   und'  allgemein 
gemachte  Versuche  g^stöttt,  angenomnun  habe 

•)A.  A,  O,  il.-5»9.  ^ 
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'  Vanquelin  *)  beschrieb   eine   weifse  Snb  WciSfi«  SuIk* 
Stanz,  die  sieb  aof  der  Oberfläche  von  Gnlseisen    q^J*^]^- 
iii  feinen,  leichten ,  schneeweifscn,  faserigen^  Mas- 
sen  abgesetzt   hatte«     Sk    war  reii^c  KicSselefde.  4. 
Vanqu-elin    erklär^^ihre  Bildang  dadurch,  dafs 
sich  der  Kiesel  anf  dem  Eisen  bei  üiner  gewissen 
bofaerei^    Temperatur   verflüchtige,    und  dann  in^    * 
Berfihrang  mit  der'  Laft  zn  Kieselerde  verbrenne;      -  ^ 
Dieie    Erklärnng    ist    ganz    annehmbar,,    sobald 
sich  erweisen  läfst,  dafs  det  Kiesel,  auch  anfser     > 
.Verbindung    mit   anderen   Körpern,    flüchtig    ist. 
£ine   ganz  ähnliche   chemisch  reine  nnd  schnee* 
weifse  Kieselerde,  die  sich,  wie  die  vonYanqne- 
lin  beschriebene,  anf  der  Oberfläche  von  Gnfsei- 
sen  •  ab^setzt  hatte,  erhielt  ich  vorigen  Sommer       < 
xn  Finspäng.                                                                     ^         . 

Qnesneville,   welcher   verslchect,    dafs  er  ScKeidung  v. 
•  '  Uli  A 

Eisenoxyd  von  blanganoxydiil  vermittelst  bemstein^  S*^. 
saurer  Salze  nicht  'mit  Genauigkeit  habe  trennen 
können,  gibt  eine  neue  Methode  an  ^,  die  darin 
besteht,  daCs  er  sie,  bei  Bestimmung  ihrer  relati- 
ven Mengen  bei  Analysen,  durch  arseniksanr<<s 
Kali  trennt.  Diese  Methode  ist  gänzlich  untaug- 
lich, weil  beide  Salze  von  neutralem  arseniksaa- 
rem  KaU  gefallt  werden,  und  zweifach  arsenik- 
saures Salz  keines  derselben  oder  nur  einen  Theil 
de^  Eisens  fällt,  wenn  vorher  die  Flüssigkeit  das' 
Eisen  mit  der  geringsten  Menge  Säure,  womit  es 
sich  an%elüst  erhalten  kann,  enthielt.  Die  Ge- 
genwart der  Arseniksäure  macht  überdcm  jede  ge^ 
nane  Gewichts -Bestimmung  des  Oxyds  nach  sei- 
•  ner  Ausfällnng  unmöglich.  ^     ^' 


•)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXI.  p.  332. 
••)  Jonni.  de  Pharmacie,  XII.  p.  474. 


I  a  •  * 

/ 

•   •  « 

Cerium,  Mo 5 ander*)  ist  es  geglückt/. das  Ceriaai 

defelbeT  *^  rednciren.  Man  glaaKte  lange,«  dafs  Aieses 
MctaU  fllichtig*  sei,  und  da(s  es  sieb  anf  nassw 
VTege  selbst  nicbt.mebr*  darcfa  Königswasser  axj* 
diren  la^tfe.  t)ie  Ceroxyde  verhalten  sieb  za  Ka- 
iinm  gerade  ^e  die  eigentlichen  Erden,  mian  er- 
hält blofs  Cerö^fydal,  nnd  das  überschüssige  Ka« 
liam  destiQirt  ab.  Wird  das'Ozydnl  dabei  graa 
oder  dnnkel,  so  rührt  dicüs  von  redacirteni  Man- 
gan her,  womit  es  verunreinigt  war..  Mos  an* 
der  £auid,  da£s  selbst  Flaprceridm  nnr  nnvollstäii- 
dig  von  Kalium  redudrt  wer.de,  aber  mit  Cfalor- 
cerium  glückte  die  Redoction.  Letzteres  kann 
aber  nicht  ^of  nassem  yVt^  erhalten  werdefii 
^eil  sich, dann  ein  basisches  Salz  bildet^  das  ^ick 
nicht'  durch  Kalium  zersetzen  läfsL  sondern  man 
bereitet  "CS  so,  dafs  man  Schwefelcerium*  in  einer 
Glasröhre  in  einem,,  von  atmosphärischer  Ldft 
freien  Strom  von  Chlprgas  erhitzt,  wobei  Chlor* 
schWefel  Überdestillirt.  und  Cerchlorür  in  der  Röhre 
zurückbleibt.  Uebcr  das  so  gebildete  Chlorür  wur« 
den,  ohne*  dafs  es  aus  der  Röhre  genommen  wnrde» 
Dämpfe  von  Kalium  und  W^asserstofifgas  bei  ge* 
lindem  Glühen  geleitet,  wodurch  eii^  donkelbraon 
gefärbtes  Genlenge  "^on  Chlorkalium  und  redndr« 
tem  Cerinm  enbtand^  welches,  in  Wasser  gebrach^ 
;ein  riechendes  Wasserstoffgas  entwickfit,  ohne 
dafs  das  W^asser  alkalisch  witd,-  zum  Beweis,  dafs 
es  Cerium  und  nicht  KaUnm  ist,  wa^  das  V7as« 
ser  zersetzt.  .Aus  diesem, Gemenge  läist,  sich  das 
Cerium  nicht  ohne  partielle  Oxydation  ausschei* 
,    den.    Am  besten  ist  es,  das  Salz  in  Spiritus  von 

0,85 


*)  K.  V.  Acad.  Uandl.  1826. 


0,85  spec.  Gewicht  so  schnell  wie  möglich  aufzu- 
lösen/ die  Flüssigkeit  auscnpressen  nnd  die  Masse 
dann  im  lafdeeren  Raum  zn  trocknen.  Man  he- 
kommt;  so  das  Cerium  in  Gestalt  eines  chocola- 
dehrannen  Palvers,  dessen  Farbe  nm  so  heller 
nnd  his  in  s  Rosenrothe  ansfailt,  je  mehr  sich  da<>  ^ 

von  o^cydiren  konnte.  Es  zersetzt  die  Feuchtigkeit 
ifft  Lofi^  nnd  riecht  deshalb  beständig  nach  Was-  ' 
serstofigas.  Jn  Wasser  entwickelt^  es  Wasser- 
sloffgas  und  oxydirt  sich,  aber  diefs  geht  in'  dem 
.Grade  langsamer,  als  die  Oxydation  zunimnit«  Bei 
-j-90^  oxydirt  es  sich  mit  derselben  Heftigkeit^  als 
wenn  eine  Säa^e  zugesetzt  wäre.  Ers  leitet  die 
Electricität  nicht.  Gerieben  nipsmt  es  schwachen 
stahlgranen  Glanz  an.  In  der  Lnft  entzündet  es  • 
sich  bei  einer  Hifze,  die  noch  nicht  bis  zum  Glü- 
hen geht,  nnd  verbrennt,  dabei  mit  Lebhaftigkeit 
%fi  Oxyd.  Es  detonirt  sowohl  mit  chlor$^pi;-em  . 
Kali  als  mit  Salpeter.  Es  brennt  anch  in  Schwe-  Schwefel* 
Celgas  nnd  gibt  Schwefelcerium.  •  Mit  Schwefel  er- 
hält man  das  Cerium  aufserdcm  verbunden,  wenn 
man  das  Oxyd  in,  einem  Strom  von  Schwefelkoh- 
leostoffdampf  g^lüht,  wodurch  das  Schwefelceriom 
in,  Gestalt  einer  lockeren,  dem  Ansehen  nach  der 
Mennige  sehr  ähnlichen  Substanz  erhalten  wird« 
Diese  Verbindung  entsteht  auch,  wenn  ein  Cer- 
oxydulsalz,  oder  das  Oxyd  selbst,  mit  3  Ma^  so 
viel  Hepar  bei  Glühhitze  geschmolzen  wird.  DaS 
Schwefelcerium  bildet  dann  graugelbe,  dem  Musiv- 
ggld  nicht  unähnliche  Schuppen,  die  ujater  dem 
Microscop  sich  durchsichtig  zeigen.  Diese  beiden 
Schwcfelverbindungcn  haben  gleiche  .Zusammen- 
setzting.  Von  der  Luft  oder  von  Wasser  wird 
es  nicht  verändert,  aber  Säuren  lösen  es  mit  Ent- 
wickelqng  von  Schwcfelwasserstoffgas  auf;  von  kan- 

^Berzeliu«  Jahies-Bericht.  vir.  *  10 
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stischen  Alkalien  wird  es  nach  und  nach  m 
gr&nes  Palver  nmgewandeh»  das  ein  OxjsqI] 
zu  sein  scheint  In  der  Lnft  läfst  es  sich 
enizttnden,  und  verbrennt  dabei  za  einem 
,  sehen 'schwefelsauren  Oxydsalz.  Es  kann  im 
von  Kalium,  Phosphor  und  Jod  ohne  Yi 
rang  geglüht  werden.  In  Wasserstofi%9is 
geht  CS  ans  dem  Gelben  ins  Rothliche, 
kelrothe  und  Schwarze  über,  und  beim 
wird  es  in  umgekehrter  Ordnung  wieder 
gleichwie  es  mit  dem  in  der  Luft  erhitzten 
Selenc^mm.  silberoxyd  der  Fall  ist.  —  Selencerinm  bildet; 
leicht,  wenn  das  {elensaure  Oxydul  in  einem 
von  AYasserstoffgas  geglüht  wird.  Es  ist  ein 
rothes  Pulver,  das  in  der  Lnft  einen  sl 
Geruch  entwickelt,  su^h  in  YVasser  nicht  v« 
von  Säuren  mit  Entwickelang  von  Selenwassi 
ga^'  aufgelöst  wird,  und  in  der  Lnft  za  dnem' 
sischen  Oxydsalz  mit  Ausscheidung  von 
säare  verbrennt  -^  Phosphorsaaresr  Geroxydol 
darch  Glühen  mit-KoblenpuIver  nicht  zersetzt, 
wird  das  Oxyd  in  Phosphorwasserstofigas 
so  bildet  sich  eine  graue  Masse,  die  Ph< 
Kohlence-  ceriam  zu  enthalten  scheint.  —  Oxalsaures 
oxydal  in  einer  Retorte  bei  brauner  Glühhitze^ 
setzt,  gibt  ein  dankelbraunes  Pulver,  welches:] 
Gemenge  \*on  Ceroxyd- Oxydal  mit  Kohl« 
ist.  Von  Säuren  werden  die  Oxyde  mit 
lassung  des  letzteren,  als  eines  braunen  Pi 
aufgelöst.  Es  verbrennt  beim  Erhitzen  an 
Luft  lebhaft  za  Oxyd,  ohne  sein  Gewicht  zu 
ändern,  tind  ist  folglich  CeC^.  Man  erhil 
auch  bei  Zersetzung  von  weinsanrem  Cei 
in  einer  Retorte  bei  gelinder  Hitze.  —  ViTrd 
saures  Cerinm  bei  Weifsglühhitze  destülirt, 


Pliosphor- 
ceriiun. 


rium« 
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der  Rückstand   schwefelgelbes  Ceroxyd  *  Oxydul, 
ohne  eingefmengfes  Kohlencerinln. 

v.  Kobtll  *)  Kat  die  Chemiker  auf  eine  ver«      SaUe. 
onreiniirende  Sahstanz   aofimerksam  gemacht«  die  Kohlcni«aures 
sowohl  m  der  Pottasche  als  im  vVemstem  ent-       KalL 
haUcn  ist,  und  daraus  in  das  reiiie  oder  kohlen- 
ftanre  Kali^  die  zu  analytischen  Arbeiten  gebraucht ' 
.werden,  übergeht«    E^  ist  nämlich  PhosphorSäore, 
die  er  auch  in  dem  mit  Alkohol  gereinigten  kaa« 
stischeh    Kali,   wiewohl  da  nnr  in  sehr  geringer 
Srlenge,  gefanden  za  haben  glaubt     Seine  Ent- 
deckongsweise  ist  die. gewöhnliche,  nämlich  Sätti- 
gen mit  Salzsäure,  Eintrocknen,  wieder  Auflösen 
und  Fällen  mit  Kalkerde; 

Lo.ngchamp  **)  hat  eine  neue  Theorie  der  Theone  ^er 
Salpeterbildang  angegeben,  die, aber  nur  die  alte  ^^'j***'"'***' 
ist,'^ach  welcher  sieb  nämlich  die  Salpetersäure 
auf  Konten  de^  Stickstoffs:  der  Luft  bilden  soll, 
welclier  Ansicht  man  so  viele  praktische  Beweise 
entgegenstellen  kann,  dafs  es  nicht  der  Mühe  werth 
^  ist,  darüber  ein.  Wort  zu  sagen,  bevor  nicht  die 
.  Theorie  durch  Thatsachen  erwiesen  wurde,  was 
nicht  geschehen  ist.        ^ 

Liebig***)  hat  ein  Boppelsalz  von  Chloi^  DoppcUtU 
lalinm  und  Chlormagnesium  beschrieben,'  das  sich  ^<";  Chlor- 
aus  der  Mutterlauge  der  Saline  ^u  Salzhausen  ab^  ChlomagDe- 
gesetzt  hatte*     Seine  Krjstallform  ist  ein  irregü-       »i^m« 
läres  Octaeder,  oft  mit  abgestumpften  Endspitzen ; 
e^  zerfliefst  in  der  Luft,  und  auf  Fliefspapier  lie- 
gen gelassen,  bleibt  zuletzt  nur  pulvriges  Chlor- 
kalinm  zurück.     Wird  es  mit  Schwefelsäure  zer- 


•)  Ka«tncr's  Archiv,  YIU.  p.  325. 

^)  Annales  de  €h.  et  de  Ph.  XXXIH.  p.  6. 

***)  Journal  d^  Ghimie  medicale  XL  p.  74. 
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setzt,  io  bildet  steh  das  von  Mitscherlii 
tersachte,    intsprechende'  Doppelsalz    mit 

Säare.    Es  besteht  aas  K€l+2Mgfcl4-12] 
Jadkaliam.  Tarncr*)  hat  gezeigt,  dafs  es  bei  der; 

reitnng  von '  Jodkaliam  aas  Kali  und  Jod  voi 
haftcr  sein  könne,  das  zugleich  gebildete  ]0( 
Kali  darcb  einen  Strom  von  Scfawefelwass^ 
gas  in  JodkaKom  zu  verwandeln,  als  diese 
Setzung  durch  Glühen  zu  .bewirken,  wobei  1 
leicht  etwas  vom  Salz  verflüchtigt,  zamal  ifl 
man  es  in  gröfseren  Mengen  bereitet.  Es  hr 
bei  nothwendig,  dafs  alles  Kali  vollständig  mit « 
gesättigt  ist^  was  ^man  an  der  gelbbraunen  Firn 
i  der  Flüssigkeit  erkennt  -;-  Dubla-nc**)  giW 
dafs  man  auf  folgende  Art  entdecken  konnej 
Jodkalium  mit  einem -anderen  Salz  verfals< 
man  löst  es  in  dem  12000fdchcn  Gewichte 
'  sers  auf  und  tropft  Platinchlorid  zu,   wodoi 

Flüssigkeit  tief  krappröth  wird,    oder  man 
salpetersaures  Quccksilberoxydul  zu,  wodoi 
grüngelber  Niederschlag  entsteht,  der  in  einer! 
sigkeit   deutlich   ist,  die  rtroinr  ^^^^  entbllfi 
noch  bemerkbar  ist,  wenn  sie  -^^mr  ^^^^* 
enthält. 
Wasserfreies  Das  schwcfelsaurc  Natron,  welches 

res  Natron.  .    1       t  1 

ser    krystallisirt    erbjilten    wird,    kann   aadi 
"Wasser  krystallisirt  erhalten  werden.   Hensml 
hat  gezeigt  ***)^  dafs  dicfs  statt  findet,  wena 
eine   concentrirte  Auflusung  des  Salzes  al 
bei  einer  höheren  Temperatur,  als  die, 


•)  A.  a.  O.  ir.  p.  74. 

••)  A.  a.  O.  p.  120. 

•••)  Kästner'*  Archiv,  VH.  p,  463. 
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gewöhnlich    anschiefst,    verdansten  lafst     Dieser  ^ 

Umstand  hat  deshalb  nrn^so  mehr  Anfmerksam-« 
Leit  erregt 2  da  man  l^iirzlich  in  Spanien,  in  der 
Nähe  von  Aranjnez  (Salines  d'Espartines),  dieis 
während  der  Sommcrmpnate  in  der  Flüssigkeit 
Statt  finden  'sah,  die  aas  einer  Oeffnang  eines  Bas? 
SIDS  mit  solchem  Salzwasser  aussickerte».  Das  was- 

'  serfreie  Salz  schiefst  in .  Krystallen  an,  die  Ton 
einem  Prisma  mit  rhombischer  Basis  /abgeleitet 
werden  können,  nnd  ist  von  Casaseca  *)*  ana* 
lysirt  wqrden,  welcher  $einc  Natur  erwies,  nnd^ 
dasselbe,  indem  er  es  als  ein  Mineral  betrachtete,  ^ 

^h(^nardit  nannte,  eine  Benennung,  die  keines- 
wegs für  nöthig  zu  halten  nnd  auch  gar  nicht  pas- 
send ist,  da   dieses'  Salz  noch   nicht  als.  ein  im 

\Schoi^    der   Erde  ,  erzeugtes    Mineral   vorgekom- 
men ist. 

Fuchs  **)  hat  auf  eine  .von  Lowitz  ge-  KochiaU^ 
mächte  Bemerkung  wieder  dufmerksanfi  gemacht, 
dafs  nämlich  eine  gesättigte  Auflösung  voii  Koch- 
salz, einer  Temperatur  von  — 10^  und  darunter 
ausgesetzt,  ein  Salz  in  tafclfürmigen  Krystallen  ab- 
setzt, die  gewöhnlich  sechsseitig  sind,  und  ;Bwei, 
breitiere  Flächen  haben.    Di&es  Salz  ist  Kochsalz 

mit  Kiystallwasser  und  besteht  aus  N€l-f-6H. 
Herausgenommen,  zersetzen  sifh  diese  Krystalte 
durch  die  Wärme,'  indem  eine  gesättigte  Auflö-^ 
sung  .von  Kochsalz  abfiiefst,  und  kleine  -Würfel  ^ 
vob  wasserfreiem  Salz  zurückbleiben.  Werden 
^ie  Krystalle  auf  Löschpapier  gelegt,  so  bekommt 
man  leicht  da4  Skelett  von  Würfeln  in  der  Form 
des  Krystalls  zusammenhängend,  nachdem  sich  die 


*)  Annales  d«  Ch.  et  de  Ph.  ZXXII.  p.  308. 
•*)  Keatner'«  ArchiT,  VII.  p.  407. 


Attflusong  In  das  Papier  gezogen  hat.  Ke 
ordentliche  relative  Lage  der  inrüdcbleil 
Würfel  zeigt,  äaCs  ihre  BUdong  eine  Fol^e 
Veränderung  des'Krystalles  in  der  Wanne 
müsse.  Dieses  Verhalten ,  dafis  das  Kochsak 
.  gewöhnlicher  Lnfttemperatnr  ohne  Krystalli 
nnd  bei  niedrigeren  Temperatoren  mit  W; 
anschiefsty  ist  analog  mit  dem,  was  ich  eben 
das  Glaubersalz  anführte,  nnd  verdient  woU 
herzigt  zn  werden  von  denjenigen,  welche 
men,  dafstdie  Haloidsalzc '  bei  ihrer  Veretnif 
mit  VVasser  dasselbe  zersetzen,  um  die  Base 
ozydiren  und  daza  eine  WasserstofTsäure  ta 
den.  Fachs  fand,  dafs  Kochsalz  gerade  3 
so  viel  W^asser  zur  Auflösung  bedarf,  aU  iz 
den  Krystallcn  enthaltene  beträgt,  d.  h.  auf  1 
Salz  2,7  Th.  Wasser,  oder  dafs  lOO  Th. 
ser  37  Th.  Salz  auflösen,  oder  dafs  100  Tk 
Auflösung  27  Th.  Salz  enthalten,  und  er  bei 
tet  daher  die  Auflösung  als  eine  chemische  iii^ 

stimmten  Verhältnissen  =NC14-18Ö.    Er 
diefs   folge  daraus,  dafs  d~as  Kochsalz,  nach 
'  ihm  angestellten,  sehr  genauen  Versnchen, 

in  gleidier  Menge  in  kaltem  nnd  kochendem 
ser  auflöse.     Gay-Lnssac  hatte  gefnnden, 
kaltes   VVasser   35,8,    nnd  kochendes   4ft3 
Kochsalz  auflöse;    aber   diefs  ist,   nach  Fnci 
nur  daün  der  Fall,  wenn  die  Flüssigkeit 
Talkerde    enthält,    deren  concentrirte  AnDot 
mit  einer  kalt  gesättigten  Auflösung  von  Ko( 
vermischt,  nach  einiger  Zeit  dajs  ^skijsl 
>  einer  Portion  Salz  bewirkt. 
CUoricKtaan-         Paycn  *)  hat  gezeigt,  dafs  das  chloricbt 


•)  JoiuiMl  da  Chimi«  mea.  IL  p.  519. 
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NatroDy  öden  was  die  ausländischen  Chemiker  für  res  ^fatron 
eine    Verlwindong   von  Chlor   mit  Nati:on  halten,  J^'^S^richS 
am  besten  auf  die  Weise  erhalten  werde,   dafs       Kalk 
man  Chlorkalk  durch  kohlensaures  Natron  zerÄtzt.^^***®'^**^* 
Er  nimmt  50  Th.  Chlorkalk,  100  TL  krystallisir-. 
tes  kohlensaures  Natron  und  900  Th.  Wasser.  ^ 

Gaültier  de  Clanbr j '^)  hat  gezeigt,  dafs 
diese    heiden  Verbindungen  von  Kohlensäuregas  '  -  ^    , 

zersetzt  werden,  welches  Chlor  entwickelt,  das  mit 
dem  im  Ueberschuls  eingeleiteten  Kohlensänregas 
nach  und  nach  gänzlich  wegdampft. 

Turner**)   hat  gezeigt,    wie  man  die  von Entdeelnuigt' 
Chr.  Gmelin  entdeckte  Löthrohr-Reaction  auf  Li-  ^f  ^*f  ^"1 
thionsalze,  nämlich  die  rothe  Färbung  der  Flamme,  oen  naturll. 
anch  mit  den  natürlich  vorkommenden  Verbin^an-  c*»««  ^»^'^a- , 
gen  vop  kieselsaurem  Litbion  erhalten  kann.    Za 
diesem  Endzweck  vermischt  man  f  Th.  feingcrie* 
benen  Flufsspath  mit  1 7  Tb.  krystallisirtem  schwe- 
felsauren Ammoniak  und  einer  Portion  der  fein-* 
gepulverten  Probe,  und  erhitzt  vor  dem  Löthrohr; 
'  zuerst  erscheint  eine  blangrüne  Flanune  vom  Am- 
moniak,   bald  .aber  schmilzt  die  Masce,   und  es 
^eigt  sich  die  rothe  Lithionflamme.      Man  kann 
anch  zweifach  schwefelsaures  Kali  anwenden,  das 
indessen  durch  seinen  ^aligchalt  die  Flamme  roth-  - 
gelb  (arbt,  wenn  kein  Litbion  vorhanden  ist    In- 
dessen ist  diese  Reaction  nicht  sehr  ausgezeichnet. 

1  Pöbereiner  ***)  hat  gezeigt,  dafs  we^n  man  Schweflicht- 
schweflichtsaures  nnd  Ammoniak -Gas  zusammen-  «»arca  Am- 
treten  läfst,  sie  sich  %u  eineni  gelbbraunen  Dampf 
verdichten,  der  sich  als  eine  feste  hellbraune  Masse 


•)  Annale«  de  Ck  et  dt  Ph.  XXXm.  p.  271. 

**)  AniuU  of  Philotophj  N.  5.  Febr.  1826.  p.  131. 

•^)  JihA.  d.  Ch.  «u  Ph.  XYIL  p.  120.' 
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absetzt«     Diese  ist  vasserfireies  schweflichtsai 
Ammoniak.     Die  kleinste  hinzukommende  Ml 
Wassers  macht,  dasselbe  farblos  nnd  vcrwj 
es   in   Wasserhaltiges    Salz.      Dieser  Versodi 
^  einer  der  anfTallendsten  Beweise  für  den  Ui 
schied    zwischen    Ammoniak -Salzen    nnd  Ai 
ninm- Salzen  I  in  welchen  letzteren   der  W 
Stoff  im  W^asser  mit  dem  Ammoniak  Ammonii 
bildet,  und  der  Sauerstoff  im  Wa'lsser  den 
Stoff  in  den  oxydirten  Basen  repräsentirt. 
Unterschwef-  Mitschcrlich  *)  hat  die  Krystalle  von 

lichuaurer  terschweilichtsaurcr  Kalkerde  beschrieben,  die 
besten   durch    Auflösung  von  Schwefelcalciun 
schweflichter  Säure  eriiaiten  werden.     Diese 
stalle  bilden  ein  ganz  neues  System,  das 
dem    hemiprismatischen    und   tetartoprismatij 
von  Mobs  liegt.* 
Schwere!-  Haidinger**)  fand  beiYersnchen  über 

»»"'•«  T«jk-  Krystallisation   des   Zinkvitriols»   dafs   er,'  ic 
oxyd.       W^ärme  angeschossen,  Krystalle  von  einer 
ren  Form  bilde,  als  wenn   er  bei  einer  nii 
ren  Temperatur  angeschcssen  ist,  und  dafs 
][>eiden  Formen  sich  nicht  auf  einander  znrü« 
ren  lassen.     Mitscherlich  stellte   hierüber 
tersuchungen  an,   und  fand,  dals  ganz 
mit  schwefelsaurer  Talkerde  der  Fall  sei,  die 
dem  Zinkoxydsalz  isomorph  ist,  und  dafs 
diese  beiden  Salze  wirklich  die  Eigenschaft  bs 
unter  gewissen  Umständen  in  ungleichen  Fi 
anzuschiefsen,  wobei  sie,   nach  Mitscherlicl 
Untersuchung,  in  beiden  Formen  die  gleiche 
V        zahl  ▼on  Wasser  ^Atomen  beibehalten« 

*)  Poggendorff's  Annalen,  tllL  p.  417. 
••)  A.  •.  O.  Vf.  p.  191  ^ 
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Die  KiystallfoTm  der  gewojinlicben ,  in  der  ' 

Kälte  angeschossenen  S^lze  gekört  za  dem^prS^-* 
matischen  System,  nnd  die  In  der  Wärme  ange* 
schossenen  zu  dem  hemiprisma tischen.  Als  Mi t- 
scherlich  die  letzteren  bis  ^50S5  erhitzte,  vtor- 
den  sie  auf  einmal  und  archsichtig,  bröcklich  cmd 
zerfielen  leicht,  ohne^  dafs  hierbei  Wasser  wegge* 
gangen  war.  Wir  haben  also  hier  |^anz  densel- 
ben Umstand,  wie  beim  Arragonit,  künstlich  her- 
vorgebracht, und  es  bestätigt  sich  damit,  dafs  die  ^ 
durch  W^ärme  bewirkte  VcrSndernng  des  Arra- 
gpnits  nnd  dieser  K^stalle  nicht  auf  einer  chemi- 
schen Yeränderang,  sondern,  w^nn  ich  so  sagen 
darf^  anf  einer  (Jmlegang  der  Theilchen  von  einet 
j^orm  in*  die  andere  bernht. 

Ueber  Wöllner«  Angabe,^  dafs  der  Eisen- Schwefelnii- 
vitnpl  ans  der  Alannmtttterlange  in  regulären  Octae-  "•  Ewcnoiy- 
fern  anschielse,  siehe  den  vorberg.  Jahresbericht  . 
p.  183.  Note. 

Knpffer*)  hat  die  Kryställform  des  Kupfer- ScKw«^fel«an- 
vitriols  nntersacht,  nnd  davon. eine  vollständige  *^*oxyd. *'^' 
kiystallographische  Beschreibnpg  gegeben. 

Liebig"^)  hat  eip  Doppelsalz  ans'schwe-    ScWefel«. 
felsanrem  Kobaltoxyd  nnd  schwefelsaurem  Kupfer- T^."?^*"***?? 

oxyd   beschrieben,    das  aus  CaS-|-2CoS-j-18B  Kobaltoxyd, 
besteht^   d.  h.,  welches  die  beiden  Salze  mit  der- 
.Selben  Menge  W^assers,  wie  das  kupferfreie  Ko- 
baltsalz enthält,  nnd  in  derselben  Form,  wie  die- 
ses, krystallisirt  ist 

Walcbner***)  hat  über  die  Bereitung  des  Kohrensaares 
kohlensauren    Bleioxjds,   vermittelst  Fällnng  von    ß*«»®*!«*- 


•)  A.  •.  O.  Vin.  p.  61.  215. 

••)  Jahrb.  der  <:h.  ti.  Fh.  XVII.  p.  497. 

*^)  A.  a.  O.  XVin.  p-  2S7. 
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basisch  essigsani'em  Bleiozyd-durch  Sj>1 
eine  UntersachDOg  angestellt,  wobei  er  (and, 
die  Kohlensltpre  niqbt  nur  die.  übeiscbGssige 
SIS  ausfällt,  sondern  da(s  die  Säore  ancb, 
sie  rein  ist  und  die  überstehende  Flüssigkeit 
'  Kohlensäoregas  gejsätdgt  wird,  f  der  Basis 
nentralen  Salz  ansfilUen  kann,  wobei  ia-jder 
sigkeit  freie  Essigsäure  bleibt.     Er  £atnd, 
Tb.  kiystallisirter  Bleisndcer,  in  Wasser 
bei  der  Zersetzung  durch  Koblensäoregas,  his 
54,68  Th.  kQblensanres  Bleioxyd  (45»65  Tb. 
gefälltem    Bleioxyd  cntsfureebend)  gaben, 
möchte  jedoch  etwas  .variiren,  je  nach  der 
eben  Verdünnung  der  Flüssigkeit  und  der 
abhängenden    ungleichen  Concentration  der 
gewordenen   Essigsäure.     Er  fand  übrigens, 
der  Bleizuckcr,  so  wie  auch  das  nentrale 
tersaure   Bleioxyd,    die   Eigenschaft    haben, 
Vcilchcnsyrap  grün  zu  färben,  obgleich  sie 
muspapier  röthen.     Essigsaurer  Baryt  wird 
t  Ton  Kohlensäuregas  gefallt.' 

Salpet^n:iare         ^^^  von  Salpetersäure  und  von  Chlor 
Quecksilber-  deten    Quecksilbersalze,   vorzüglich  die  mit 
moniak   gebildeten    Doppelsalze,   sind  von 
scherlich  dem  jüngeren*)  und  von  Soub< 
ran**)  untersucht  worden.    Mi tscherl ich 
gezeigt,  dafs  neutrales  salpetersaures  Quecki 
^   oxydnl,.  aus  einer  sauren  Auflosong  in  Kiysl 
angeschossen,   6^37  Proc.  Kiystallwasscr 


♦  . 


*)  IML  Versuche  «ind  zuerst  in  der  letzten  dcvtscKca 
läge  meine«  Lehrbnclis  deriZhemie  (Dresden  lo3S)  TkA 
p.  8ä8,  889,  896,   897,  und  ansföhrlicber  m  Poffi 
dorff's  Annalai|  B.  IX.  p.  413.  «afgeaonunen 

**)  Journal  de  Pharmacie/ XIL  p.  jL84»  238,  46»,  5S& 
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dessen  SanetM^ff  4ds.  SWetfacb^  too  dem  des 
Oj()rdpl$  beträgt.  Wii4  eine  Anflosimg  dieses 
$alzes  mit  mehr  Oxydul '  dlgerirt,  so  entsteht  eine. 
Anflösuog,  die  beim  Erkalten  in  grofsen,  farblo- 
3en,  durchsichtigen  Prismen  anschielst,  die  sich 
nnter  Beihtilfe  der  W^ärmc  in  einer  geringen 
IVIenge  Wassers  anflösen  lassen,  von  mehr  Was- 
ser aber  zersetzt  werden«  Diese  Kry^talle  enthal- 
te,n  3^52  Proc.  Wasser,  nnd  der  Sanersto£F  der 
Base  verhält  sich  darin  znm  Sauerstoff  der  Säore 

=  14:5=äg3f4'^-^3H*  Die  von  Donavan 
beschriebenen  granen  basischen  Salze  hält  Mit- 
scherlich  für  Gemenge  von  Oxydol  mit  diesem 
Salze,  dem  einzigen,  das  sich  in  bestimmter  Za-r 
sammensetznng  darstellen  läfst  Sonbeiran  hat 
die  Erscheinungen  bei  der  Bildung  des  Mercnrins 
solnbilis  ^  Hahnemanni  untersucht,  wobei  sich  be- 
kanntlich zuer^i  ein  schwarzer,  dann  ein  grauer 
nnd  zuletzt  ein  weifser  Niederschlag  bildet«  Die 
beiden  ersteren  bestehen  nach  ihm  aus  ungleichen 
Gemengen  von  einem  basischen  Oxydulsalz  mit 
'  einem  basischen  Ammomaksalz,  das  den  zuletzt 
sich  absetzenden  weifsen  Niederschlag  bildet  Der 
letztere  ist  in  kaltem  und  kochendei(i  Wasser  un- 
anfloslicji;  aber  von  Saksänre  wird  er,  zumal  ia 
der  Wärme,  aufgelöst,  woraus  er  durch  Alkali 
als  ein  ^weifser  Niederschlag  ausgeschieden  wird, 
den  ein  ueberschufs  von  Alkali  nicht  verändert, 
,das  auch  kein  Ammoniak  daraus  entwickelt«  Von 
Auunoniak  wird  er  in  bedeutender  Menge  aufge- 
löst, Schwefelsäure  wirkt  wenig  darauf,  aber  von 
Salpetersäure  wird  er  in  um  so  gröfsercr  Menge 
aufgenommen,  je  stärker  die  Säure  ist«  Er  wird 
von  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  und  nach  dem 
Trocknen  gibt  dieser  schwarze  Niederschlag  beim 
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Erliitzeii  Qoecksflbeilnigeln ,  und  entbalt  also 
Hg^S,    Dorcli  die  Analyse  ergab  sich  dieses 

als  NH«?il-}T4Hg,  ohne  Wasser.     Wenn 
Uniersncbung  richtig  is^  so  würde  dieses  Sak' 
Ämmoniaksalz  und  kein  Ammoninrnsalz  sein, 
diese   Umstände  könnten  erklären  j  warom 
sches  Kali  das^  Ammoniak  dafans  nicht  ansl 
Mit  Sonbeiran's  Untersnchnngen   s\ 
die  von  Mit&cherlich  d.].  nicht  fiberein. 
letzterem  wird,  wenn  man  za  einer  Anflosnag 
salpetcrsanrem  Qaecksilberoxjdnl  za  viel 
niak    setzt,    der    erste   Niederschlag   nicht 
schwarzj  sondern  gran.   Untersucht  man  die 
stehende  Flüssigkeit,  so  findet  man  Qae< 
oxyd  darin,  und  erwärmt  man  den  Niedei 
oder  kocht  man  die  Flüssigkeit  mit  SalzsSnret^ 
scheidet  sich  mctallis.ches  Qaecksilber  ans. 
scherlich  schreibt  diese  Verwandelnng  des 
dols  in  Oxyd  der  AnOöslichJceit  des  Oxyd-l 
pclsalzes  in  dem  durch  die  erste  Nieders< 
gebildeten  Salpetersäuren  Ammoniak  zn.    Di 
darf  man'  zur  Auflösung  des  Oxydulsalzes 
concentrirtes  kaustisches  Ammoniak  mischen, 
will   man    die  Yerbindnug  rein  haben ,   so 
man  verdünntes  Ammoniak  unter  bestandigenf 
rühren  zusetzen,  so  iange  als  die  Flüssigkeit 
-  nicht  alkalisch  reagirt    Das  auf  diese  Weise 

dergeschlagenc    Doppelsalz    besteht    ans   Ni 

-{-3 Hg.    Es  ist  hier  schwer  zn  sagen,  ob  Soi 
und  Mits-ch.  Salz  alle  beide  existircn,   oder, 
Fall  nur  eines  davon  existirti  wessen  Angabc 
richtige  ist  *).      . 

*)  Dafs  in  daa  LeIii)>iieK  ziur  Milsclie«liclk*s  Ai 
au%eaoiDnien  sind ,  kommt  daron  Lcr«  äUTs  dtete 
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'  Mitscb^rl^cb  .bat  fezeigi;,  <iaJ»  nentralef 
salpetersaures  Qo^<;ksiIberQzyd  aoch  nicht  in  fe- 
stet G(!stalt  bat  betycirg^bracbt  werden  köanen» 
pnd  dafs^  das  apA  eiper  starjc  concentrirten  A^flö; 
.snög  .  Y^  Qaeqkaijheroxyd  in  .Salpetersäare  anr 
scbiefseo^^ .  ^^^  basisch'  ist,  648  Proc  Wa^^ 
enüiält,  und  aas  % ""  Ü^2  H  besieht.  YermiscbC^ 
m^n  die  Änflösong  dieses  Sakes:init  Ammonialt; 
«Q  schlägt  sich  .ein'  weiEses  Pulver  pieder,  das  aas 

•84-R3K4-3Hg  besteht.  Wird  iiesta  Salz  dan« 
mit  einer  Aoflösnng  von  vSalpetersanrem  Ammo^ 
'  xnak,  dem  man  kaastisches^  Ammoniak  zngefü^ 
hat,'' vermischt,  so  Jtost  es  sich  auf,  nnd  läfst.  mad 
aas  der  Flüssigkeit  da«  Ammoniak  verdnnsten>  s<> 
schiefsen  daraus  .gelblidhe  Kiystallc  aä/  die  wedct 
von  ^Alkalien  noch  von  Sanerstof&äbrea  zersetzt 
jvrerden,  wohl  aber  von  Salzsäore  näd  von  Schwer  -  ^ 

felbasen.     Diese   Ittj^stalle   bestehen 'aas  N19^I^  * 

Sonbeiran,  at)f  der  anderen  Seite^  gibtFoU 
gendes  an:  Man  mischt  zn  cine^  verdünnten  I^uf- 
losnhg  von  salpctersaarcm  Qaecksilbcroxjd  (die 
nicht  von  Salzsanre  gefölit  wird)  kaustisches  Am- 
moniak in-  scbws^chem  Ueherschufs.  '  Es  entsteht 
ein  weifser  Niederschlag,  auf  den  weder  Wasser 
noch  kaustisches  Alkali  Einwirkung  haben;  concen^ 

•cKon  herausgegeben  war,  ala  Sou)>eiraii*s  Analyse  be- 
iLannt  wurde.  (Und  die  Ursache,' warum  im  Lehrbuch 
die  Artikel  über  diese  Salze  kurzer  und  daher  vielleicht 
undeutlicher^  als  man  von  einem  Lehrbuch  verlangen 
kann,  von  mir  redigirt  sind,  ist,  dafs  bei  Erscheinung 
von  Mitsehcrlich*«  Arbeit  die  Bogen  von  den  Qüeokc- 

« 

•ilbersal.zen  schon  gedruckt  w^aren,i  und  daher  die  neue- 
ren Angaben  durch  Urodruckung  jener  Bogen  eingeschal- 
tet wenkn  ibufsten.       f^.) 


<«. 


158 

trirte  SalzsSnre  lokt  denselben  an^  W^asser 
ibn  Siber  in  Gestalt  eines  körnigen  Niedi 
wieder  ans.    Ancb  fixe  Alk^en  acUagen  ikn 
ans  nieder.     Er  ist,  sowohl  in  noch  fencfatctf' 
schon  trocknem  Zustand,  in  Ammoniak  ai 
Voraas  ihn  "S^asser  partiell  pradpitirC 
«äore   «nd  'Salpetersäure  lösen  ihn  nni 
auf.   Schwefielwasserstofif  zersetat  denselben.  Si 
beiran  fand  dieses«  Qaecksilbtoalz  si 

«etzt  ans  ^fi^N-^4Bg.    Man  konnte  also 
ben,<  als  gäbe  es  nicht  weniger  als  drei  Yi 
dangen   von   salpetcrsaorem   Ammoniak  (' 
freiem?)  mit  Qnecksilberoxyd)  in  denen  1 
neatrales  Ammoniaksaiz  mit  2«  3  nnd  4  A( 
^  i^aecksilberoxyd  verbnndäi  wäre« 
Oilordiieck- "      Soubeiran  nntersachte  femer  das  in 
ailber-Ver-  teft   rhombiscben  Prismen  ans   einer  ven 
in  ungen«  ^„flgg^Qg    vQn..  QaecksilbercUorid   und 

krystallisirende  Doppelsalz,  das  von  älteren 
mikern  Sal  Alembroth  genannt. wurde.    Es  bt 
nach  seiner  Analyse  aas  28)5n  Salmiak,  65,5 
;$ilberchlorid  nnd  5,0  W^aisser,  was  angefafai 
Yerhältnifs  entspricht,  dals  beide  gleichviel 

enthalten,    oder  =Na«€l-f  JBigCl-i-fiL 
'VYasser  entweicht  beim  Erhitzen  des  Salzes, 
chcs  dabei,  anter  Beibehaltang  seiner  Form, 
durchsichtig  «wird.    Das  anter  dem  Namen  M4 
^     rias  praecipitatas   albas  allgemein  bekannte 
sehe  Doppclsalz,  welches  dnrch  Fällang  des 
Steren  vermittelst  eines  Alkali  s  erhalten  wird, 
er^  zusammengesetzt   aus  27,9  Qoecksilbi 
nnd  72^1  Qaecksilberozyd- Ammoniak  ^besl 
aus  66,9  Oxyd  and  5,2  Th.  AlkaU).    Diese 
sammcnpaarung  der  Bestandtheile  steht  indesüj 
keineswegs  mit  unseren  Ansichten  von  den  Vci 
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wandtscbaft^n  Aet  Körper  in  •  Uebe^ansiknmiHig. 
Mitscher  lieh  i.  ].  hat  dassdbe  Sab  tmt^rsiichl  , 
und '  Salmiak  and  Qaecksilberöx^rd  in  einem  soU 
eben  YerhältniiEs  darin  gefunden^  dafs  das  Chlor 
hinreicht^  nm  mit  dem  halben  Qaecksilbergehalt 
Chlorid  zn  bilden;  mit  diesem  Resultat  kommen 
anch  Sonbeiran's  Zahlen  ziemlich  überein^  wenn 
man  sie  blo(s  von  dem  Faclam  berechnet^  dafs 
100  Tb.  Salz,  nach  der  Zersetzung  durch  Schwefel^ 
Wasserstoff^  mit  salpetersaorem  Silberoxyd  127,3  Th« 
Chlorsilber  erzeugen.  Es  ist  aber  hierbei  von  "Wich«» 
tigkeit,  aasznmdchen,  ob  dieses  Salz  das- Alkali 
als  Ammoniak  oder  als  Ammoninm  enthält  Son- 
beiran  fand  darin ^  aber  hauptsächlich  nur  auf  ' 
Schlüsse  sich  stützend,  nicht  Ammonium,  son- 
dern Ammoniak. 

Fischer*)  hat  gezeigt ,'  dafs  - chromsaurcs ChromsmirM 
Sill^eroxyd  von  kaustischem  Ammoniak  aufgelöst  ^^^^^7^ 
wird,  und  aus  dieser  Auflosung,  nach  Verdun- 
atung  des  Alkali's,  in  blättrigen  oder  haarförmi* 
gen,  rothen  und  rothgelben  KrystaDen  erhalten 
werden  kanil.  In  Salzsäure  gelegt,  verwandeln 
sie  ,sich  augenblicklich,  mit  Beibehaltung  ihrer 
Form,  in  Chlorsilber. 

Das  neuerlich  von  George  in  isolirter  Form  CMortlun. 
entdeckte  Chlortitan  (Jahresb.  1826,  p.  137.)  hat 
Dumas**)  auf  sehr  leichte  Art  darzustellen  ge- 
lehrt (S. 'oben  p.  87.),  die  darin  besteht,  dals 
man  fein  gcpalycrtcu  Rutil  (natürliche  Titansänre) 
innig  mit  Kohle  vermischt,  und  dies^  Gemenge 
in  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt.  Schon  die 
Hitze  einer  Spirituslampe   ist  hierzu  hinreichend. 


•)  Kaitncr>  Archiv,  IX.  p.  355. 
••)  Journ.  de  PtianDaci'e,  Xll.  p.  300. 


160 

Die  Reiiiig:iiiig  der  .Titansaure  ist  auf  diese  Yfi 
,  Selir  leicht,  Qod  rieileicht  hat  hierdiirGh  dtei 

nane  Analyse  titanhaltiger  Mineralien  auf  eioei 
erwartete  \y  eise  grofse  Erielchtemng  erlangt. 
Die  Yerbindung  von  Chlor  ond  Chr<»i| 
Cfalorduronu  ren  Existenz  ich  im  vorigen  Jabresb. ,  p. 
angab,. und  von  der  Dnmas*  gezeigt  ha^  hk 
durch  gelinde^  Abkählong  zw  einer  Ui 
ranchenden  Flüssigkeit  condensirt  werden 
greift,  nach  ihm,  sowohl  Quecksilber  ^ 
fei  stark  an,  detonirt  mit  Phosphor,  lost  Joi 
wirkt  aber  nicht  auf  Kohje,  absorbirt  noch 
Chlor,  wird  dann  fast  fest,  braan  und 
sich  mit  Wasser  mit  einer  Art  von  Elxplosü 
Ich  erwähnte  schon  oben  beim  Flnor  (p.  ij 
'  die  entsprechende  Flnorvcrbindang. 


Ich  will  nun   die  von  Heeren  nnt 


i 

UnterscWe« 

feUaure.    nnterschwefelsanren  Salze  hier  zusammen  ai 
ren,  da  ich  sie  nicht  nach  ihren  Basen  von 
ander  trennen  wollte  **)'.  —   Unierschfvffc 
Kali  schiefst  wie  das  schwefelsaure  Salz,  in 
'       pclt  sechsseitigen  Pyramiden  an,    die  kein 
^tallwasseif  enthalten,  und  sich  in    t,58  TL 
■  ,  chenden  und  in  16,5  Tb.  Wasser  von  -|-lß* 
lösen.      Das    Naironsalz  krystallisirt   in 
durchsichtigen,  in  der  Luft  unveränderlichen, 
winkligen,  vierseitigen  Prismen,  in  denen  das 
stall wasser  2  Mal  den  Sancrstofif  der  Base 
hält.     Das  Salz  löst  sich  bei  +100*»  in  1,1 
und    bei   +16^    in  2,1  TL  Wassers  aot 
schiefst  *am  besten  an,  wenn  man  in  die 


*)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXI.  p.  4^. 
••)  Pofigend.  Annalrn,  VI!.*p.  72,  17L 
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kochte  Aüflostuig  einen  Kiystall  legt  In  Alkohol 
ist  es  nnanflöslich. '  Beim  Erhitzen  decrqpitir^  es 
schwach.  Das  Ammoniaksalz^ist  in  Wasser  sehr 
"anflüslich^  und  deshalb  schwierig  kiystallisirt  zu 
erhalten.  Bei  4-16®  braucht  es  nur  0,79  Th, 
Wassers.  Dieses  Salz  enthält  18,44  Proc.  oder 
2  Atome  Wasser,  die  es  bei  gelindem  Erhitzen 
ohne  .^n  schmelzen  verliert.  Das  Baryisalz  schiefst 
mit  zwei  verschiedenen  Proportionen  Krystallwas- 
ser  an.  Das  beim^  Erkalten  krystallisirendc  bildet 
4seitige,  nicht  ganz  rechtwinklige  Prismen,  die 
2  Atome  W^asser  enthalten  nnd  sich  nicht  in  der 
Loft  verändern;  aber  das  bei  langsamer,  freiwilli- 
ger Verdampfung  der  Matterjauge  anschiefsende, 
bildet  geschoben  vierseitige  Prismen  mit  4flächi« 
'  ger  Zuspitzung,  enthält  4  Atome  W*asser,  ver- 
wittert in  der  Luft  und  verwandelt  sich  in  da^ 
erstere.  Dieses  (mit  2  At.  W^asser)  löst  sich  in 
1,1  Tb«  kochenden  und  in  4,04  Tb.  Wassers  von 
-}-18^  auf.  Das  StröntianscUz  krystallisirt  in  re- 
gulären^ sechsseitigen  Tafeln,  dip  bisweilen  sehr 
grofs  ausfallen,  sich  nicht  in  der  Luft  verändern 
nnd  4  Atome  Wasser  enthalten.  Bei  ^100^ 
löst  es  sich  in  1,5  und  bei  +16^  in  4,5  Th.  Was- 
sers  auf.  Das  Kalksalz  krystallisirt  gerade  wie 
das  Strontiansalz,  von  dem  es  sich  nicht  im  Aeur 
fseren  unterscheiden  läfst,  enthält  wie  dieses  4  At. 
Wasser,  und  löst  sich  bei  4. 100^  in  0,8  und  bei 
,  4*^^^  ^^  ^>43  Wassers  auf.  Das  Talkerdesalz 
wird  durch  Zersetzung  des  Barytsalzes  vermittelst 
schwefelsaurer  Talkerde  erhalten.  '  Es  schiefst  in 
TCgelmäfsigen,  gseitigen,  in  der  Luft  unveränder- 
lichen Prismen  an,  und  braucht  bei  4"  13^  nicht 
mehr  als  0,85  Wassers  zur  Auflösung^  Es  ent- 
hält 6  Atome  Wasser.     Das    Thonerdesalz  wird 

Berzellat  JafarM-Baricbi  vir.  |1 
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auf  Slmliclie  Art  erhalten,  sersetzt  sidi  Iddit: 
Abdampfen  und  konnte  nickt  in  regelmafsigeol 
stallen  erhalten  werden.  Das  Ceraxydulsalz 
in  kleinen,  loftbeständigen,  darchsichtigen» 
gen  Prismen  an.  Das  Eisenoxydulsalz  nvd 
besten  durch  doppelte  Zersetzung  erhalten. 
löst  sich  in  der  Säare  schwierig  auf,  nnd  die 
lösong  kann  nicht  gekocht  werden;  das  Sak^ 
in  Wasser  änf^erst  leicht  anflöslich,  aber 
löslich  in  Alkohol.  Es  krystallisirt  in  ges( 
vierseitigen  Prismen,  die  5  Atome  Wasser 
halten  nnd  sich  auf  dxir  Oberfläche  mit 
oxydirten  Kruste  überziehen.  Das  Eisenoxji 
bildet  sich  sehr  schwierig.  Eisenoxydhydrat, 
der  Säure  übergössen,  verwandelt  sich  in  ei« 
sisches  Salz,  während  sich  nur  sehr  weni^ 
löst,  wenn  auch  die  Säure  in  grofsem  Uebei 
vorhanden  ist  Dieses  basische  Salz  war 
69>99  Eisenoxyd,  8.25  Säure  und  21,76  Wi 
zusapamengesctzt.    Diefs  nähert  sich  1  At 

8   At    Oxyd    nnd   21   At    Wasser,    oder 

•^7FH^.     Das   Zinksah  ist  so  leicht  aafli 
dafs  es  nur  schwierig  regelmälsig  krystallisirt' 
halten  wird;   in  der  Luft  verändert  es  sich 
im  Kochen  wird   es  zersetzt       In    kiystallij 
Zustand  enthalt  es  6  Atome  Wasser.    Das 
miumsalz  ist  zerfliefsfich.     HdiS  Bleisalz 
sirt  gerade  wie  das  Strontian-  und  Kalk -Sah, 
enthält,  wie  diese,  4  Atome  W^asscr.     In 
Ser  ist   es  leicht  auflöslich,    schmeckt  zucb 
nnd  ist  in^'der  Luft  unveränderlich.     Wird 
neutrale  Salz  mit  Ammoniak  vermischt,  ohne 
gefällt  zu  werden^  so -entsteht  ein  krystaDinia 
Niederschbg,  der  ein  basisches  Salz  ist,  und 
dieses  mit  noch   mehr  Ammoniak  ^behandelt, 
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erhall  man  ein  nock  Basischeres  Salz,  das  nicht 
krystallinUch  ist  Beide  sind  in  g'ewissem  Grade 
in  \Vas8cr  anflöslich«     Heeren  hak  das-  erstere 

för  Pb'$4.2H  und  das  letztere  für  i>b»«S'+25Ö. 
Die  Analyse  dieser  Salze  bedarf  jedoch  einer  Wie- 
derholung. Das  Kupferoxydsalz  schiefst  in  vier« 
seitigen  Prismen,  mit  4  Atomen  Wasser,  an,  ist 
in  Walser  leicht  aoflöslich,  in  Alkohol  ananAQs- 
lich^  verwittert  in  der  Luft  und  decrepltirt  beini 
Erhitzen  äufserst  stark.  W^ird  die  Auflösung  dier 
^^%  Salzes  mit  einer,  zur  vollständigen  Ausfallung 
des  Kupfergchaltes  unzureichenden  Menge  Alka- 
lis versetzt,  so  Scheidet  sich  ein  basisches,  in  ge- 
ringem Grade  in  Wasstr  lösliches  Salz  aus.  Er- 
hitzt, wird  es  zuerst  dunkelgriin,  dann  ockergelb, 
nnd  löst  sich  nach  dem  Glühen  ,mit  hellbrau- 
ner Farbe  in  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure 
auf.  Ueber  die  Ursache  dieser  Farbe'  bemerkt 
Heeren  nichts,  er  führt  nur  aki,  dafs,- da  es  mit 
dunkelblauer  Farbe  von  Ammoniak  aufgelöst  werde, 
es  Oxyd  enthalte.     Nac^  der  Analyse  besteht  es 

ans  Cu^S-j-4ä«  —  Vermischt  man  oine,  selbst 
verdünnte  Auflösung  von  untersehwefelsauremJCu- 
pferoxyd  mit  so  viel  Ammoniak,  dafs  sich  der  Nie- 
derschlag wieder  auflöst,  so  schie&en  ftus  dieser 
Auflösung,  zumal  beim  Abkühlen  derselben,  nach 
einiger  Zeit,  kleine,  blaue,  in  der  Luft  unverän- 
derliche Krystalle  an,  die  sich  unter  dem  ^'licros- 
cop  als  vierseitige  Tafeln  zeigen.    Er  fand  sie  aus 

Cn-|*2Nfi'-|-l$ ^zusammengesetzt;  ob  sie  Was- 
ser enthalten,  ist  nicht  angegeben.  Das  Kobalt* 
sah  ist  leicht  auflöslich,  rosenroth,  tnftbeständig, 
und  enthält  6  Atome  Wasser.  Das  Silbersalz 
wird  am  besten  durch  Auflösen  von  kohlensaurem 
,  11* 


/ 
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Süberoxyd  in  der  Saure  eilialten.  Es  n 
leicht  in  Sseitigen  Prismen  mit  3  flächiger 
&pitznng  an,  und  enthält  2  Atome  "W^asser. 
4*16^  löst  es  sich  in  2  Th.  Wassers  auf;  n 
{jaft  verändert  es  sich  nicht,  im  Sonnen£cht 
es  grau. 

Mehrere  von  diesen  Salzen  hat  Heeren 
ausführlich  beschrieben  und  ihre  Formen  abi 
det.  Ans  den  mitgetheilten  Analysen  der 
sehen  Salze  scheint  zu  folgen,  was  er  jedoch 
wie  er  selbst  sagt,  aus  diesen  Yersnchea  s 
gern  wagt,  dafs  die  Unt^rschwefelsaure, 
anderen  Säuren  mit  5  Atomen  Sauerstoff, 
sehe  Salze  bildet,  in  denen  sich  der  Saa< 
der  Säure  zu  dem  der  Base  ==5:2,  3,  4,  5 
darüber  verhält  Dieser  Punkt  verdient  noch 
her  ansgcmittelt  zu  werden,  weil,  mit  Ansi 
der  Analyse  des  basischen  Kupfersalzes,  die 
s  sen  der  übrigen  b^si^chcn  Salze  in  Heeren'i 
handlung  nicht  ganz  entscheidend  zu  sein  st 
*  Hier  wäre  nun  die  richtige  Stelle  cur  Ai 

'    rung   der  bromsauren  Salze  und  der  Broi 
gewesen ;  ich  habe  sie  aber  schon  oben  auj 
yrcil  ich   glaubte,   der  Bericht  darüber  würdci 
Znsammenhang  mit  den  übrigen  Charakt« 
Broms  aufgestellt,  auf  diese  Art  ein  gröfs« 
tercssc  darbieten. 
Honigst^iii-  Wühler*)   hat  mehrere  Salze   der  Hi 

aaure  SaUeT  steinsäore  Untersucht.     Honigsieinsaures  KaS\ 
det    eine    strablig   krystallinische,    nnregelni 
Salzmasse.     Mit  Ucberschafs   an  Säure  bil 
ein   saures  Salz,  ungefähr  von  der  Schwerit 
keit  des  Weinsteins,   das  aus  einer  wannen 


•)  Poggead.  Annalcn,  VIT.  p.  328. 
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losnng  in  irregulären,  secfasseitigen  Prismen  an- 
schiefst.   Es  wurde  Toa.Yaaqnelin  als  die  reine 
Säare   beschrieben.      Das   Naironsidz  schiefst  in 
leinen,  seidenglänzenden  Nadeln  an«    Das  jimmo- 
niaisalz  krjstallisirt  leicht  in  grofsen,   stark  glän- 
zenden, darchsichtigen  Kry stallen.  .  Es  kann  zwei 
angleiche  Kiystallformen  annehmen,  die  nicht  yon 
einer   Verschiedenheit   In  der  Zasammensetzang", 
sondern,    ähnlich,    wie.  bei   der   oben  erwähnten 
schwefelsaaren  Talkerde,  von  ein^r  wirklichen  ]^ä- 
bigkeit,    in  zwei  Formen  anschiefsen  zu  können 
(Dimorphismus),  abzuhängen  scheint.     Das  eine 
Salz  erhält  sich  an  der  Lnft  lange  klar,  wird  aber 
doch  zuletzt  milchweifs ;  das  andere  dagegen  wird 
sogleich,  nachdem  es  aus  der  Flüssigkeit  genom- 
n^n  ist,  selbst  auf  feuchtem  Filtrirp^apier  oder  in 
verschlossenen  Gcfafsen,'  unklar,  und  dabei  zeigt 
es  den  sonderbaren  Umstand,  dafs  sich  bisweilen 
einr  Theil  eines  Krystalls  klar  erhält  und  dann  be- 
ständig klar  bleibt.    Das  Kalksalz  fallt  in  weifsen 
Flocken  nieder,  die  nach  dem  Trocknen  weiche, 
wie  Bergkork  leichte,  aus  feinen  seidenglänzenden 
Krystalltheilchen  bestehende  Massen  bilden.    Das 
VünsÜiche    Thoherdesalz  schlägt  sich  als  ein  wei- 
fses,  krjstallinisches  Pulver  nieder,  wenn  man  ho- 
nigsteinsaures  Ammoniak  mit  Alaun-AufiSsung  ver- 
mischt   Es  enthält  9  7  Proc.  Thpnerde  und  gegen 
48  Proc.  "Wasser,  und  scheint  ein  saures  Salz  zä 
*    sein.    Das  Silbersalz  schlägt  sich  als  eine  weifse, 
käs(ge  Masse  nieder.      Es  enthält  kein  Wasser; 
beim  Er];kitzen  zersetzt  es  sich  mit  Zischen  und 
Zurücklassung  von  metallischem  Silber.    Mit  dem 
Kalisalz  bildet  es   ein  Doppelsalz,  das  aus  einer 
sauren  Mischung  von  honigsteinsaurem  Kali  mit 
salpetersaurem    Silber  in  knrzeu',  durchsichtigen, 


sbchssettigen  Prismen^  mit  gerade  angetetster  Ena» 
flache  anschiefst,  die  luftbeständig  sind»  beim  Er- 
hitzen, unter  Wasseryerlnst,  nndorchsichtig  wer- 
den, nnd  sich  dairanf  plötzlich  zu  einer  wnrmCor» 
mig  gewundenen  Masse  aufblähen*  Das  BUiMoh 
fallt,  als  ein  weiCses,  in  Wasser  etwas  anfloslichef 
Pidver  nieder.  Das  Kupfersalt  ist  hellblan,  un- 
auflöslich, und  wird  beim  Auswaschen  dankJcr 
blau  und  krystallinisch.  Es  enthält  unge0ihr  20 
Proc  Kiystallwasser.  In  kaustischem  Ammoniak 
aufgelöst,  gibt  es,  beim  freiwilligen  Yerdunsten  des 
letzteren,  dunkelblaue,  rhomboedrische  Kry^tallet 
die  ein  basisches  Doppelsalz  sind. 
Schmifki-  Ton  der  Klasse  von  Salzen,  die  ich  im  ?o- 

Woi^m- *  ^^^^  Jahtesb.,  p.  184.,  unter  der  BenenDung 
•chweaige.  Schwefelsalze  aufführte,  habe  ich  noch  mehrere 
,  andere  untersucht  *)•'  Wolfram  gibt,  bei  der 
Zersetzung  von  wolfirapiisaurem  Kali  dm'ch  Scfawe- 
felwasserstoffgas,  wolframschwefliges  Sdiwefelka- 
lium,  woraus  sich  durch  Säuren  eine  Yerbindang 
von  WoIEram  mit  3  Atomen  Schwefel  aoss'chei- 
den  läfst,  die  im  Aenfsem  ganz  dem  entsprechen- 
den Schwefelmolybd^än  gleicht,  aber  in  nicht  un* 
bedeutendem  Grad  und  mit  gelber  Farbe  in  Was- 
'  ser  aaflöslich  ist  Dieses  $chwefelwoUram  scheint 
3ich  sowohl  mit  einer  gewissen  Menge  Schwefel- 
Wasserstoff,  als  auch  mit  W^olfiramsäure  verbin- 
den zu  können,  und  seine  Verwandtschaft  «i  den 
Schwefelbasen  ist  so  bedeutend,  dals  wpnn  les, 
beim'  Fällen  aus  seiner  Yerbindang  mit  diesen, 
nicht  mit  Säore  im  Ueberschnfs  b^^handelt  wird, 
der  Niederschlag  noch  ein  Salz  mit  Schwefelwotf- 
ram  im  Ueberschnfs  ist,  das  sich  beim  Waschen 


*)  K.  VeL  Aead.  Uatidl  IftW. 
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im  Wasser  auflöst'  und  in  Meiig;e  von  kochendem 
^Wasser  aufgenommen  wird.  Trockner  Wolfram- 
fichwefel  ist  fast  schwarz,  aber  das  Pulver  davon 
bräunlich«  In  kausäschen  AUcalien  löst  er  sich 
schwierig  anf^  und  die  Farbe  der  Auflösung  wird 
immer  viel  tiefer«  als  wenn  em  SauerstoSsalz  niit 
Sch^efelwasserstoflsäure  zersetjEit  ^ird.  Es  wollte 
nicht  glücken,  eine  dem  Molybdänüberschwefel 
analoge  Verbindung  von  Schwefel  und  Wolfraot 
hervorzubringen«  Die  Urolframschwefligen  Salze 
schmecken  hepatisch;  die  auflöslichen  sind  gelb, 
rothgelb  oder  roth.  Die  neutralen  werden  ziem- 
lich schwer  von  •  der  Luft  zersetzt;  enthalten  sie 
aber  Basis  im  Uäberschuis,  so  geht  die  Zersetzung 
sehr  schnell  vor  sich«  JVolframschfveßiges  Schwe^ 
felkaUum  ist  das  interessanteste  von  diesen  Sal- 
zen« Bei  freiwilliger  Verdunstung  in  trockner  und 
warmer  Luft  schiefst  es  in  hlafsrothen,  vierseiti- 
gen, platten  Prismen  mit  zweiQächiger  Zuspitzung 
an;  es  enthält  kein  Kiystallwasser,  schmilzt,  bei 
^usschlüfs  der  Luft,  ohne  Zersetzung,  und  er- 
starrt beim  Erkalten  zu  einer  gelben,  in  Wasser 
wieder  völlig  auflÖslichen  Masse«  Die 'Auflösung 
in  Wasser  ist  brandgelb,  und  läfst,  beim  Ver- 
mischen mit  Alkohol,  nach  einiger  Zeit  das  Salz 
in  kleinen  robinrothen  Krystallen  fallen«  Unter 
gewissen  Umständen  gibt  dieses  Salz  grofse,  citi'On- 
gelbe,  vierseitige  Tafeln,  die  44*  Proc«  Krystall* 
wasscr^^cnthalten,  das  sie  beim  Erbitzen  verlieren. 
Es  schmilzt  ohne  Zersetzung.  Seine  Auflösung 
in  Wasser  ist  citrongelb,  und  wird  nicht  von 
Alkohol  gefallt«  —  Wenn  sich  dieses  Salz  oxy- 
dirt,  so  gibt  es  dieselbe  Quantität  Wolframsäure 
und,  Kali,  wie  das  vorhergehende,  was  aber,  da 
dieses  Salz  Wasser  enthält,  a^eigt^  dafs  nicht 
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die  ganze  Menge  Wolfram  nnd  Kaliam  dann  ab 
Schwefelmetalle  entnalten  sein  können  ^  weQ  es 
dann  um  so  viel  weniger  geben  müfste^  als  den 
abgezogenen  Wassergehalte  entspräche«  Es  ist 
also  wahrscheinlich)  dafs  dieses  Sals  ein  wiitii-. 
ches  Doppelsalz  vom  Sanerstoffsalze  mit  dem 
Schwefelsalze  sei^  nnd  diefs  stimmt  mit  1  Atom 
wasserfreiem  Schwefelsalz, Werbenden  mit  1  Atom 
Sanerstoffsalz,  das  2  Atome  Wasser  enthält,  über- 

ein,  =KS+WS»4.KWH?.  Dieser  Schlaf 
möchte  wenig  wahrscheinlich  scheinen,  da  ein  Ge- 
halt von  Sauerstoff  in  diesem  Salz  nicht  bewiesen, 
solidem  nar  mferirt  ist;  wird  aber  wolframschwef- 
liges Schwefclkalinm  mit  Salpeter  vermischt  nnd 
die  Auflösung  freiwillig  verdunsten  gelassen,    so 

schiefst  ein  Doppelsalz  von  KS-fWS^+KK 
ohne  Wasser  an,  das  grofse,  durchsichtige,  aus- 
gezeichnet schöne,  rubinrothe  Krystalle  bildet,  die 
beim  Erhitzen  wie  Pulver  verpußen,  und  eine  Mais- 
gelbe, in  W^aseer  völlig  auflösliche  Masse  von 
wolframsaurem  nnd  wblframschweflij^em  Salz  hin- 
terlassen. Molybdänschwefliges  Schwefelkalium 
gibt,  mit  Salpeter  vermischt,  .ebenfalls  ein  ähnS- 
ches  Doppelsal^,  dessen  Krjstallc  aber  denen  des 
salpetcrfreicn  Salzes  sehr  ähnlich  sind  nnd  mit 
viel  gröfscrer  Heftigkeit,  als'  dais  wolframschweflige 
.  Doppclsalz,  detoniren.  Mit  keiner  anderen  Basis, 
als  Kali,  konnte  ich  ähnliche  Doppclsalze  hervor- 
bringen, und*  das  rothe  Doppclsalz  zersetzt  keine 
'andern  Saucrstofisalze ,  die  niciit  auch  durch  das 
einfache  wolframschweflige  Schwcfclkalinm  zersetzt 
werden;  denn  z.  B.  mit  Chlorbaryum  vermischt, 
schiefsen  beide  jedes  für  sich' beim  Abdampfen  an. 
Das  Natriumsaiz  schiefst  schwierig  an  nnd  lälst 
sich  am  besten  aus  einer  fireiwilligen  Abdampfung 
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Bberlassen^n  AnflSsnng;  kl  Alkobol  erhallen.  Das 
Ammoniumsalz  bildet,  gerade  wie  das  Kaliomsalz^ 
aowohl  das'  rothe  prismatische,'  als  anch  das  gelbe 
in  quadratischen  Tafeln  angeschossene,  aber  kein  / 

Doppelsalz  mit  salpetersanrem  Ammoniak«  Die 
JBaryum-,  Strontium^  und  Calcium^Sahe  sind  kry« 
stallinisch  und  gelb.  Das  Magnesiumsalz  kiystal*» 
lisirt  nicht*  Die  Auflösungen  der  eigentlichen  Er* 
den,  mit  Ansnahme.  der  Zirkonetde,  werden  nicht 
YOn  wolframschwefligem  Schwefflkalinm  gefallt. 

Das    ScLwefeltellar   bildet    ebenfalls  eine  ei-  '  Tellur- 
genc  Klasse  von  Scbwefelsalzen,  die  durch  Zer»    •cWc^lige 
Setzung   der  Saner^toSPsalze  vermittelst  Schwefel* 
wasserstofFgas,   oder  durch  Auflösung  von  Schwe- 
feltellur  in   einer  Schwefelbasis  erhalten  werdem       * 
Das   Schwefcltellur  hat  man   fast   gar  nicht  ge- 
kannt  Schwefel  schmilzt  mit  Tellur  in  allen  Yer-         ' 
hältnissen  zusammen;  eine  geringe  Menge  Tellur 
ertheilt  dem  Schwefel  eine  rothe  Farbe,  von  mehr 
wird  er  schwarz,  und  von  noch  mehr  undurchsich- 
tig nnä  bleigran.     Auf  trocknem  Wege  ist  zwi* 
sehen  diesen  Körpern  keine  bestimmte  Verbindung 
möglieb.     Das   durch  Schwefelwassersto£F  gefällte 
Schwefeltellur  ist  flockig  und  braun,  und  wird  auf  ^ 

dem  Filtrum  schwarz.  '  Aus  tellurschwefligen  Sal- 
zen setzt  es  sich,  in  Berührung  mit  der  Luft,  in 
Gestalt  eiher  compacten,  dunkel  bleigrauen,  me* 
tallglänzendcn  Masse  ab,  aber  ohne  alle  Zeichen 
von  Kiystallisation.  Das  so  erhaltene  Schwefcl- 
tellur wird  unter  dem  Polirstahl  noch  glänzender; 
auch  in  den  dttnnsten  Lamellen  ist  es  ein  Nichtlei- 
ter der  Contacts-EIectricität.  Eis  schmilzt  leicht  und 
wird  danti  nach  dem  Erkalten  noch  metaUischer» 
spröde  und  leicht  zu  pulvom.  Es  hält  den  Schwe« 
fei  mit- so  geringer  Yerwandtschafi,   dafs  dieser 
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schon  bei  aoEuigeiideai  Schioeken  abdestSEi^ 
nach  hmlangltch  fortgeseUtem  Schmelzen  in 
DestiUationsgefa&e,  kann  der  ganze 
vollkomnoen  abgeschieden  werden^  woraof  dat 
lor  mit  silberweilser  Farbe  ond  a 
MetaUglanz  znräckbleibt.    Der  davon 
Schwefel  ist  roth  oder  donkelgran  ron  etirtks 
folgendem  Tcllar.    Die  Destillation  des  ans 
tellorschwefligen^  Salze  niedergeschlagenen  S 
fdtellors,   ist  Termathlich  die  sicherste  Art, 
TcUnr  rein  zn  bekommen,  denn  die  electr 
tiven  Metalle  lösen  sich  nicht  mit  dem  Sdi' 
salz  anf,  und  Selen  nnd  Arsenik,  die  einzigen 
folgenden,  entweichen  mit  dem  Schwefel  bct 
Destillation, 

Das  Schwefeltellor  hat  schwache  electro 
tive  Eigenschaften.    Es  wird  von  kaustischen 
iien  sehr  schwer,  aber  vollständig  anfgelost; 
schwersten  von  Ammoniak,    das   concentrirt 
in  grofsem  Ueberschols  vorhanden  sein  nnd 
daraof  wirken  mofs,  selbst  wenn  jenes  firisck 
fällt  ist.      IVlan  kann  diese  Schwerlöslidikeit 
natzen,  nm  Schwefelarsenik,  wdches  fast 
*darin  enthalten  ist,  daraus  auszuziehen,  wenn 
ans  dem  nach  gewöhnlichen  Methoden 
Tellur  gewonnen  wäre.    Das  SchwefcLtellnr 
auf  nassem  Wege  Salze,  die  in  ihrem  Sa 
grad  nicht  den  Saa^rstoflsalzen,  woraos  sie 
iei  werden,  entsprechen,  sondern  es  schlagt 
Schwefetlelhir    nieder,    und   in   dem    anige 
blafsgelben,  fast  farblosen  Sake .  verhält  sich 
Schwefel  der  Base  za  dem  det  Sänre  (de^ 
fciteilars)  =3:2.    Im  Schmelzen  läist  es  sich 
noch  mehr  Schwefeltellor  vereinigen,  aber  Wl 
ser  zieht   dann   wieder  die  basische  Yerbiod 
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ans.  hk  aofgdSstent -oder  feuchtem  ZtMftndser^ 
setzen  sich  die  tdlnrschwefligen  Sake  seBr  schnell: 
Die  tracknen  erhalten  sich  länger,  «ersetzen  sich 
aber  doch  auch  nach  längerer  Zeit  Beim  Er^ 
hitzen  bis  znm  glühenden  *Flo(s  in  Destillations- 
giefa£ien  verlieren  sie  nicht  ihren  Schwefel,  wenn 
die  Base  ein  alkalisches  Metall  ists  aber  die  Salze 
der  scbwächerea  Baken  z^seUen  Ikh  ähnlicl.  wie 
die  chlor^nren  Salze,  es  entweicht  sowohl  der 
Schwefel  A^s  TeUars  als  -der  des  basischen  Me- 
talles, die  dann  beide  verbanden  zurfiLckbleiben« 
Teüurschrtfe/^es  SchfpefeUuäium  schiefst  bei  fort- 
gesetztem Abdampfen  bei  ^4ß^  ziemlich  leicht  in 
regelmäfsigen,  vierseitigen  Prismen  von  blaJ&geU 
ber  Farbe  an.  Von  den  übrigen  tellnrschwefligen 
Salfen  schielst  noch  das  Ammoninm»  nnd  das 
Baryamsalz  an.  -  ' 

t  Antimon  bildet  nicht  weniger  als  drei  Aeiheii 

von  Schwefelsalzen,  entsprechend  den  drei  Ozy- 
dationsstofen  dieses  Metalles.  Einige  derselben 
schieCsen  in  Kiystallen   an,   ond  sind  schon  vor 

.  einiger  Zeit  her  von  Schlippe,  beobachtet  nnd 
beschrieben  worden.  Es  ist  wahrscheinlich,  wie 
wir  aach  weiter  nnten  sehen  werden,  dafs  maa 
die  sogenannten  danklen  Fahlerze  im  Mineralrci$Ji 
als  natüriiche  antimonschweflige  oder  nnterschwef- 
lige'  Salze  vol  betrachten  hat*  Das  Zin^i  bildet 
Schwefelsalze,  die  ebenfalls  bekannt  sind.  Sie 
bestehen  alle  aas  Musivgold  oder  SnS^,  verbun- 
den ^mit  Schwefelbasen«  Chrom  dagegen  zeigt 
nur  sehr  unbedeutende  Neigung,  Sehwefelsalze  zu 
bilden,  die  man  durch  Eintropfen  einer  verdünn- 
ten. Auflösung  von  reiner  Chromsäare  in  ein  was- 
serstoffschwefliges Sak  erhält.  Es  schlägt  sich 
eine  grüngraue  Substanz  nie4er,  während  sich  eine 
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branne  Aofl3smig  Büdet,.  die  em  duromsclivdy 
Salz  zn  sein  scheiat.  Eine  concentrirtere  Qm 
saore  bewirkt  nur  einen  Niederschlag  Ton  Q| 
dalhjdrat  und  Schwefel.  Selen  bildet  kerne  ScU 
felsalze.  Die  Schwefelbasen  verbinden  tick  i| 
mehr  Atomen  Schwefel  anf  Kosten  von  Sd»^ 
seien,  das  4^ci  redncirt  wird»  WirdScM 
seien  in  kaustischem  Alkali  aufgelöst,  so  kdäi^ 
man  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  K^ 
-Schwefelkalium  und  Selenkalinm.  Bot, 
und  Titan  geben  anf  nassem  Wtge  keine 
feisalze«  Vielleicht  lassen  sie  sich  auf 
Wege  erzeagen.  Wenigstens  ist  dicfc  mit 
tal  der  Fall«  Die  Salzbiider  geben  keine 
feisalze,  und  werden  ihre  Verbindungen  nut 
fei  in  Berührung  mit  Schwefelbasen  getet 
scheidet  sich  der  Schwefel  ab  und  der  Sj 
▼ereinigt  sich  mit  dem  Metali* 


I    . 
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Min  er  a  t  o  gie. 


^Das  Reflectionsgonlottieter  hat  durch  Rad-  Verbessert«* 

Beflection«* 
goniometer. 


b erg.  eine  wesentliche  Verhessernng  erhalten*).  *^*^^*<^**<>"*- 


Bei  dem  Gebraiifthe  dieses  Instrumentes  waren 
grofse  Unsicherheiten  entstanden,  theils  darch  die 
verschiedene'  Art>  wie  man  möglicherweise  das 
Ange  hielt  bei  Anffassnng  des  Bildes  anf  der  spie* 
gelnden  Oberfläche  und  ^es  fixirten  jObjectes,  wo-^ 
mit  jenes  znsanimenfallen  nralste,  theils  darch  die 
angleiche  Gröfse  der  Krystalloberfläche/  and  theils 
^nrch  die  Schwierigkeit,  den  Krystall  so  zn  befe- 
stigen^ dafs  seine  Kante  in  die  Cei^trallinie  der 
Rotationsaxe  des  Gohiometers  fiel.  Diese  (Jebel- 
stände  hat  Radberg  darch  Anwendung  zweier 
Objectivgläser  beseitigt,  die  so  gestellt  sind,  dafs 
ihre  optischen  Axen  mit' dem  Limbao  des  Gonio- 
meters parallel  sind,'  and  sich  in  der  Centrallinie 
der  Rotationsaxe  begegnen.  Ein  jedes  derselben 
hat  in  seinem  Hanptfocas  ein  Haarkrenz.  Wird 
ein  Krystall  in  das  Instrament  eingesetzt,  so  dafs 
seine  Fläche  gegen  die  beiden  optischen  Axen 
gleich  gezeigt,  ist,  so  sieht  man  das  Haajrkreuz 
des  einen  das  Bild  vom  anderen  anf  der  Krystall- 
fläche  bedecken.  Wird  nan  der  Limbas  umge- 
dreht, bis  dafs  eine  andere  Fläche  des  Krystalls 
gegen  beide  Axen  gleich  geneigt  ist,  so  findet 
ganz  dasselbe  statt,  und  das  Instrament  gibt  den 


*)  K.  y.  Acad.  Handl.  1826.  p.  218. 
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"Winkel  zwischen  beiden  mit  ;]grofser  Genanigkat 
#--  an^  nnd  so,  dafs  er  keiner  Veränderlichkeit  on- 

terworfen  ist;     Dabei  ist  die  Gröfse  ^er  reflecti* 
rendcn   Fläche    gleicfagiiltigy   nn3  die  Kante  des 
^  Krjstalls    brancht  keineswegs  in  der  CentraOime 

der  Retationsaxe  za  sitzen*  - 
KEUE  Gustav  Rose*)  hat  ein  nenes  antimonhal- 

^LiFN^"    tiges  Mineral  beschrieben,  das  er  nach  dem  Berg- 
«)  MetaiU'  i^th  Zijaken,  welcher  dasselbe  zoerst  entdeckte^ 
_.  '^*/-       ZinkenU^  nennt      Es   kommt  za  Wolfsberg  bei 
Jamcfonit   Stollberg  Aof  dem  Yorderharz  vor,  in  gestreifien 
Sechsseitigen  Prismen  mit  sechsflächiger  Zospttznngi 
.  von  stahlgranem  Metallgtanz,  von  5,31  spec.  Ge- 
wicht (bei  4*12^),  nnd  ist  leicht  za  Pulver  za 
reiben.    Es  ist  nachher  von  Heinrich  Rose^ 
analjrsirt  worden,  der  es  aas  44,39  Antimon,  31^4 
Blei,  22,58  Schwefel  und  0,42  Kapf^er  zasanunen» 
gesetzt  fand.    Der  Schwefelgchalt  ist  gerade  hin- 
reichend, nm  mit  den  Metallen  (den  Kapfergehak 
eingerechnet)  Schwefelantimon,  SbS^,  and  Blei- 
glanz, PbS,  za  bilden  f  and  der  Schwefelgehalt   , 
des   Antimons    beträgt  etwas  weniges   mehr^    als 
das  Dreifache   von  dem  des  Bleies  and  Kapf^rt 
£==5,05:16,61.    In  Folge  dessen  betrachtet  Rose 
den  Zinkonit^als  neutrales  un^erantimonschweflich- 
tes  Schwefelblei  =PbS+SbS». 

Als  hierher  gehörend  ist  H.  Rose's  Analyse 
des  Jamesonü's  anzuführen,  eines  za  derselbei 
Klasse  gehörenden  Minerals,  von  Mobs  axoto- 
mer  Antimonglanz  genannt.  Er  fand  bei  drei 
ziemlich  gut  übereinstimmenden  Analysen'  diesel- 
s  ben  Beständtheile,  aber  in  anderen  Yerhältnisseo, 


*)  Poggend.  AnDalen,  TII.  p.  91. 
*•>  A.  •.  O.  .Vin.  p.  99. 
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.  näinlich  38>7f  bi>  40,75  Blei,  349  bis  34,4  An* 
tiinon,  22,53  bis  22,15  Schwefel,  2,3  bis  2,65  Ei- 
sen; nebst  Spuren  von  Kupfer  und  Zink.    Nimml 
man  das  ^isen  dariü  als  mecbanisch  eingemeng- 
ten  Schwefclkiefs  aii,  so  bleibt  Sehwcfelblei  und 
Schwefelantimon    in  folgenden  relativen  Verhält- 
nissen zurück:  3PbS4-'2SbS' j  und  das  Mineral         ' 
besteht   aus    zwei  Drittel  unterantimonschweflich- • 
tem  Schwefelblci.     Rose  erinnert  bei  dieser  «Ge- 
legenheit, üafs  das  KotfmiUigerz  nach  v.  Bons-  ^ 
'  dorf's  Analyse  3AgS^^bS'  sei,  So  dafs  wir  in  ^ 

diesen  drei  Mineralien  alle   drei  Sättigungsgrade 
des  Unlerantimonichtschwefel  haben«  —     . 

Kersten*)  bat  unter  dem  Namen  Wismuth-  WiÄmuth- 
iobaherz  ein  arsenikhaltiges  Mineral  beschrieben,  ^  °,  ^^'''' 
das  aus  77,9602  Arsenik,  9,8866  Kobalt,  4,7695  EI- 
ien,  3,8866  Wismuth,  1,3030  Kupfer,  1,1063  Nik-  ' 
kel,  und  1,016  Schwefel  besteht  Kersten's  Un- 
tersuchung scheint  mitgrofser  Genauigkeit  ange- 
stellt zu  sein,  aber  die  von  ihm  gegebene  Bestim- 
mung der  atomistischen  Znsammensetzung  des 
Minerals  ist,  ungeachtet  der  Uebereinstimmung 
mit  dem  gefundenen  Resultat,  in  sofern  obne 
"Werth,,  als  es  durchaus  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  es  zwischen  5  Arsenieten  und  einem  Snl- 
phuret  eine  chemische  Yerbindang  gibt;  sondern 
es  mufs  wohl  dieses  Mineral  als  ein  Gemenge  von^ 
mehreren  .Verbindungen  betrachtet  werden,  das 
anfserdem  noch  eine  Portion  Arsenik  in  ungebun- 
denem Zustand  enthält 

Unter  d cm  Namen  Pyrochlor  hat  W  ö  h  1  e  r  **)  PyrocWor. 
ein  Mineral  beschrieben,  welches  mit  dem  Poly- 


•)  Jahrbuch  d«r  Ck.  n.  Ph.  XVII.  p.  265. 
••)  Poffgend.  Annalcn,  VIT.  p.  417. 
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flugnit  und  den  Zirkonen  im  Syenit  in  d«r 
von  Fredrikswäm  in  Norwegen  voikoi 
nicht  kiystallisirteii  Znstande  hat  es  im 
grofse  Aehnltchkeit  mit  dem  Polymigini^  vot 
es  sich  aber  leicht  in  seinem  Verhalten  vonir 
röhr  unterscheidet.    Der  Poljtnignit  Ueibk 
unverändert,    der  Pyrochlor)  aber    veiliert 
schwarzbraune    Farbe    und   wird  schmafug 
welches  Yerbalten  die  Benennung  veranlalste. 
Farbe  des  Pyrochlors  kommt  der  von  di 
nem  Sphea  sehr  nahe;  in  dünnen  Splittern 
mit  dunkelbrauner  Farbe,  durchscheinend.  Er 
stallisirt   in  regulären    Octaedem»  .die  äA 
Zerschlagen  oft  rein   aus   der  Bergart  ai 
Sehr  häufig  sind  aber  auch  die  Flächen 
der  Bergart  verwachsen,  so  da(s  das  Mioi 
Gestalt  schwarzbraaner,  glänzender,  formloser! 
ken,  von  der  Gröfse  eines  Stecknadelkno] 
zu  der  von  groüsen  Erbsen,  erscheint.    Seio 
Gewicht  ist   4,206  bis  4,216;    hat  braune« 
ver,  wird  von  Feldspath  geritzt,  litzt  Fli 
Yorm  Löthrohr  schmilzt  er  änüserst  schi 
einer  schwarzep  Schlacke.    Die  Analyse  gab: 
tansäure  62,75,  Kalkerde  12,85,  Uranoxjdid 
Ceroxyd  6989  IVlairganozydul  2,75,  Elisenozjd 
Zinnoxyd  0,61>  Wasser  4,2,  Flufssäure  nnd 
vop  Talkerde.  YTöhler  hat  es  nicht  versadi^i 
dieser  Analyse  die  Relativen  Oxydationsgrade 
Basen  und  Sättigung  mit  Titansäore  za  U 
men,  weil  die  Quantität  der  Flufssäure  nicht, 
stimmt  und  überhaupt   die  Analyse  nur  mit 
sehr  geringen  Menge  (1,25  Gramm)  Mineral« 
gestellt  worden  war,  nnd  aus  Mangel  an 
rial  nicht  wiederholt  werden  konnte. 
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hevy*)  bat  einem  bystaDisirt^  kapferblil.  KSaigm  tmd 
tigen  Fossil  von  Werchpbri  in.  Sibirien  den  Na-  ^^^^^'^ 
men  Königin  gegdben»  ^Es  scheint  basisches, 
i^asjierhaltigesj  schwefelsaores  Knpferoxyä  zn  sein,, 
und  ist  dann  mit  dem  Brochantit  nahe  verwandt 
(Jahresb.  1826»  p«  1950-  ^^  nnterscbeidet  sich  i 
gleichwohl  darin  von  demselben,  daß  letzterer  in 
^afcln  nnd  der  Königin  in  tonnenäbniichen  (bar* 
relshaped),  Krystallen,  mit  glänzendem,  mit  der 
Richtung  der  Axe  parallelen  Blatterdurchgang,  an- 
schielst Der  Name  ist  zum  Andenken  an  Dr. 
König,  dem  Vorsteher  des  Mineralienkabinets  im 
britt  Maseam,  gewählt  —  Ein  anderes  Mineral 
hatLevy  jS^nJoyi///!  genannt;  e^  kommt  bei  Hohn- 
hansen am  Rhein/ in  kleinen,  dicht  zusanimeng^-  . 
wachsenen,  rhombocdrischen  Kristallen  von  Es  ist 
schwarz  nnd  an  dünnen  Kanten  mit  branner  Farbe 
durchscheinend.  Ritzt  Flnfsspath,  gibt  ein  grlin- 
grancs  Pulver,  nnd  soll,  nach  einer  Untersachnng 
von  WoUaston,  nur  Eisenoxyd  nnd  Blcioxyd 
enthalten,*  *  Diese  Mineralien  fanden  sich  in  dcir 
von  Henland  vom  Marquis  de  Dt6e  gekauften 
-Sammlung. 

Monticelli   und  Covelli^)  haben  unter    GotaniuL 
den   Mineralien    des    Yesuv^   neutrales  Chlorblei 
entdeckt,   das    sie    zum    Andenken  an  den  Arzt 
Cotunni  Cotipmit  nannten.    Es  findet  sich  theiltf 
krystallisirt,  theils  halbgeschmolzen. 

Unter  dem  Namen  Builamit  hat  A j  e  z.  B  r  Oin  g-    Biutemlt 
niart  ***)  ein  Mineral  von  Real  de  Minas  de  Fe-         % 

*)  Aonab  of  PhiloiopKy  K.  S.  Man.  1826.  p.  194. 

**)  ProdroiDo  della  Mineralogia  VeauTiana  di  Monticelli 

e  CoYelii,  p.  47. 
***)  Bolletin  de«  Science«  natoselle«  et  de  Geologie »   Oct.     . 

1826,  p.  163. 
Benaliiu  J«hre«*Bericht.  VO.  12 
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tda  in  M enco  besdmeben,  das  mA  m 
inigen  Massen  nut  blättrig -krjstaDiniscIicB 
von  Uafsgraner,  tkeik  ins  Gifoe,  Aeh  hk$* 
senrothe  ziehender  Farbe,  findet.    Dmaai, 
cber  es  analysirte,  &nd  darin:  Kesderde  4&A 
ganoxydnl  36,06,  Kalk  14,57^  EiseaoxjU 
(Uebersphnis  <V34),  nnd  beredmet  dankid 
Formel    CS^'+mnS*.   ^Aber  hat   man 
gegrOndete  Ursacbe,  es  ak  eine  besondert 
Q^s  vom  rothen  Manganidesd  zu  betrachtcB?^ 
b)  Niehiaw         Boussinganlt  *)  bat  dne  xnror  nodi 
Giü'^^Ü^  bekannt  gewesene  Yerbindong  von  koUi 

Kalk  nnd  koUensanrem'  Natron  entdedct,  & 
fem  der  Stadt  Merida  in  Ameriksi,  bei  dem 
nisdien  Dorfe  Lagmiilla,  in  Form  spiticr, 
KrystaUe^  Ton  den  Arbeitern  Clavos 
Tbon  liegend  vorkommt,  der  die  Bededmng 
Lagers  von  Tronasala  (Urao)  ausmacht, 
daselbst   zum  Veikaof  gebrochen    wird. 
Krystalle  sehen  gerade  wie  kohlensamt^rKa&i 
sind  dnrchsichtig,  aber  selten  regelmafsi^ 
sich  immer  leicht  finden  läfst,  dafs  ihre 
Form   ein  Rhomboeder  ist      Cordier  hat 
Form  nSher  b^stTmmt  *^).    Diese  KiystaBe 
scheiden    sich   indessen  leicht  von  kohtei 
Kalk  dadurch,  dafs  sie  beim  Erhi^en  xmUsr 
den,  Wasser  geben  nnd  decrcpitiren.    Za 
ver  gerieben  und  mit  Wasser  digerirt,  sieh 
ses  sehr  wenig  kohlensaures  Natron  aus,  hat. 
aber  einmal  durch  Erhitzen  das  Krystallwasser 
getrieben,  so  lalst  sich  das  Alkali  gänzlich 
ben.  Dieser  Umstand  zeigt,  dals  hier  die  chei 


^)  Annale;;!  dt  Gh.  M  do  Pki  XXXI.  p.  270. 
**)  Amialet  de  Gli.  ei  de  Ph.  XXXI;  p.  27& 
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Veremi^n^  nur  bei  Gegenwart  von  Wasser  be- 
stellt. Es  zeigte  sich  znsammengesetzt  ans  koh- 
lensaurem Natron  34>59  koblensat^rem  Kalk  31 A 
Wasser  32  y  Tbon  1,0^  Verlust  1,5,  was  die'For- 

mel  CaC-|-I^aC-f-S  gibt,  wenn  man  den  Ver-  ' 

lost  zu  dem  gefnndenen  Wassergpebalt  addirt 
Dieses  Mineral  is^  zu  Ehren  Gay-Lnssac's 
Gay-Lussü  genannt  worden. 

Ich  erwähnte  schon,  pag.  148.,  des  JTienar-  Thenardit. 
diisy  mit  welchem  Namen  Gasaseca  wasserfreies 
schweFefsaares  Natron,  bezeichnet; 

Unter  dem  Namen  Hßllgysit  hat.Berthier    Hallojslt. 
ein    erdiges    Conglomerat,  aus    der  Gegend  von 
Angleure  bei  Ltittich,  beschrieben  *).    Es  hat  eine 
weiise,    ins    Bläuliche  ziehende  Farbe,    und  be- 
stand, nach  dem  Trpcknen  bei  -f-lOO**»  ^"^  *^^" 
selcrde   44,94,   Thonerde  39,06,   Wasser  16,00. 
Hieraus  lälst  sich  kein  chemisches  Yerhältnifs  ab- 
nehmen,  und  offenbar  ist  diese  Masse  ein  Ge- 
menge von  zwei  wasserhaltigen  Thonerde -Silica-  , 
ten.    Der  Name  ist  zu  Ehren  von  Omalius  de', 
Halloy. 

Mit  dem  Namen  Picrosmin  hat  Baidinger  Picro«mi^. 
ein  in  der  Grube  Engelshurg  bei  Prcshitz  in  Böh- 
men vorkommendes,  krystallisirtes  Mineral  belegt. 
Seine  Farbe  ist  schwach  grüngrau,  es  ist  undurch- 
sichtig, und  die  Krystallform  ist  ein  niedrige^  acht- 
seitiges Priima  mit  zweiflächiger  Zuspitzung.  Spec. 
Gew.  2,66*  Härte  geringer  als  die  von  Kalkspath. 
Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  es  nicht,  i^rird  aber, 
wie  die  Magnesia -Mineralien,  zuerst  schwarz  und 
brennt  sich  dann  weüs.    Magnus  ^)  fand  es  zu- 


*)  A.  «.  O.  XXXII.  p.  332. 

**)  Poggena.  Aonalen    VI.  p.  5a 
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sammeng^esetzt   ans  Kieselerde  54i886> 
33,348,  Thonerde  0,793,  Ksenoxyd  1,399 
ganoxydnl  0,42»     Die  mineralogisclie  Fo 
Jl!f*5*,    Wäre  der  ganze  Verlast,  den  das 
ral  im  Glühen  erleidet  und  der  7,301  betrag«, 
ser,  was  er  gleichwohl  nicht  ist,  so  wäre  & 
mel  2MS^'^Jf.    \ 

Unter  dem   NaJhen   EptstUbft  hat  Gal 
Rose  eine  neue  Zeolithart  beschrieben^), 
ihrer   Zasammensetznng    dem    Stilbit  ^ähnfii 
aber  weniger  Wasser  enthält    Er  findet 
Stilbitkrystallen' im  Mandelstein  sowohl  Toa 
ah  von  Island,  nnd  }iat  zur  Grundform  ein 
der  mit  rhombischer  Basis.    Er  nnterscfaet 
im  Aeofserh  nnr  in  der  Krystallform  vom 
nnd  be!steht  ans  Kieselerde  58,59,  Thonerde 
Kalkerde  7,56*  Natron  1,78,  Wasser  14,48, 

die  Formel  ^S^'\'^AS^+bAq.  gibt,  fiti 

also  nnr   durch   ein  Atom   Wasser  von 
Stilbites  unterscheidet,  der  6  Atome  hält 

Unter  dem  Namen  ^  Tachjfyi  hat  B 
haupt  **)  ein  schwarzes,  nicht  krystaKl 
Mineral,  von  glänzendem,  muschligem  Bradi 
2,5  bis  2,54  spec.  Gewicht,  beschrieben.  Vor 
Lothrohr  ist  es  sehr  leicht  zu  einer  scba 
Schlacke  schmelzbar.  _  Es  findet  sich  im 
bei  Säscbühl  zwischen  Dransfeld  nnd  Goi 
Die  eigentlichen  Mineralogen,  das  heifst 
gen,  welche  sich  nicht  um  die  innere  Nahir 
Mineralien  bekümmern,  scheinen  neue  Nämco 
eine   wesentliche  Sache  zu  halten,  denn  sie 


•)  A.  ».  O.  p,  18i     " 

••)  Kästner'«  ArcUT,  VII.  p.  113. 
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\ea  sich^  sie  am  geben ^  ehe  es  mSglich  ist,  ans* 
z^iunacheo,  ob  sie  einer  schon  zavor  bekannten 
Verbinjnng  gegeben  werden  oder  nicht. 

Unter  dem  Namen  Zeasit  hat  Engelsbach^      JSeuit. 
Li ari viere    einen    vorzüglich  schönen  Feaeropal. 
aas  dem  Basalt  von  Mexico  beschrieben^)«  ^ 

Mönticelli  pnd  Covelli '^*3  ^^cö  meh-       Ncp« 

•1  ^r   \         *%T  r      j  •!_  Mineralien 

rere,  von  ihnen  anf  dem  Yesnv  geinndene,  ihrer  vom  Ve»uT. 
^Meinung  nach,    nene  Species  beschrieben.      Sie 
sind: 

f)  Breislaküj  wi  ans  fcineti,  braunen  Haa<- 
rtn  bestehendes  Mineral«  Es  findet  sich  bei  la 
Scala,  mitPüendonephelin  nnd  salzsaarem  Knpfer« 
Seine  Znsammensetzung  ist  nicht  untersucht« 

2)  HumboldtiUihr;  hat  zur  primitiven  Form 
ein  rechtwinkliges  Prisma,  ist  gelb  oder  gelbgrün, 
ntzt  Glas,  von  3,104  spec«  Gewicht,  gelatinirt  mit 
Salpetersäure.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er 
schwer,  .ohne  undurchsichtig  zu  werden.  Er  be- 
steht aus  Kieselerde  54,16>  Kalkerfle  31,67,  Talk- 
erde 8,83,  Eisenozydul  2,0,  Thonerde  0,5  (Ver- 
lust 2,84)«  Die  Zusammensetzung  hat  mit  der  • 
eines  Pyroxens  Aehnlichkeit.  Sie  geben  ihm  die 
Formel  SCS'^^-MS^  y  die  wohl  nicht  als  richtig  f 
anzunehmen  ist,  da  die  Talkerde  eine  schwächere' 
Basis  als  die  Kalkerde  ist. 

3)  ZurUt:  primitive  Form,  wie  das  vorher-  / 
gehende;  grtin  oder  dunkelgrün,  ritzt  nicht  Glas, 

"   wird  vom   Messer  geritzt,   braus^  und:  gelatinirt 
mit  Säuren«    Spec.  Gew.  2,274* 

4)  Datyn:  primitive  Form,  reguläres  sechs- 
seitiges  Prisma  $  gelbi  Idar  oder  milchigt,  spec. 


•)  iL  a.  O.  p.  406. 


**)  Prodromo  delU  MineralogU  Yeiovitn«»  p.  379. 
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Gew.  SyS)  gelatmirt  mit;  Sauren.  Bestdil  « 
seierde  42,91,  Thoaerde  33,28/ Kalkefde 
Elsenojgrd  1,25,  Wasser  7,43  {Verlast 
Gibt  die  Formel  C*y^+5urf.S4-2^. 

5)  Cai^oUttit^  so  ähnlich  dem  vorLergel 
dals  er  wohl  dieselbe  Species  sein  kann. 

6)  ^^'^^2^^»  dem  Piuu  Christian  Fl 
drich  Yon  Dänemark  za  Ehren  so  genamiL 
primitive   Form    ist    ein   schiefes,   rechl 
Prisma;  mehr  oder  weniger  rein,  gelb,  di 
tig    oder    dnrchschemend^  .spec    Gewicht  3,1 
wird  von- Quarz  geritzt,   scbmilzt  nicht  tot 
Lüthrohr,  wird  aber  nodarchsichtig,  gdatinirt 
vollkommen  mit  Spuren.    Seine  Unschmi 
vor,  dem  Löthrobr  unterscheidet  ihn  yoo  allein 
deren  Zeolithen. 

^  7)  JSioim:  primitive  Form  ein  stumpfes 

bocder;  spec.  Gew.  3,11,  ritzt  Glas,. hat  viel 
ist  durchsichtig,  farblos  oder  gelb:    Schmilzt 
vor  dem  Löthmhr  und  verliert,  nicht  seine  Di 
^sichtigkeit.- 
Behannte  Alan    wuIste  schon  lan^,  dals' in  den 

Mtneraiien,  Romaueche  in  Frankreich  vorkommenden  Bi 
sch«>.        stein  Baryterde  enthalten  sei.     Bei   einer 
Mangan-     vou   Vauquelitt  *)   mit  demselben  angesi 
Analyse,    fand    dieser  Wolframsäure,   die, 
Nler  Behandlang-  mit  Salzsäure,  unanfgelost  zi 
bleibt y  ^  und  Ärseniksäurc  darin,  -  die,    nach  Ti 
dampfung  der  sauren  FISssigkeit,  in  Yeibuu 
mit  Baryt  und  Eisenoxydol  zurückbleibt     Cl 
valier  fand  später  'Wolframsäare  im  Brai 
von  St.  Julien  in  Beau}Dlais,  mehrere  Meilca 
Romaneche. 


*)  Journal  de  CUiini«  ncd«  II.  p.  409. 
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Haidinger  hat  4  verschiedene  Spedes  von   . 
Brannstein,  nach  Moh s's  Grandsatten»  bestimmt 
und  beschrieben.     Der  Unterschied  in  ihrer  Zu- 
«ammenseCzung,  ist  noch  nicht  angegeben. 

Naumann  hat  gezeigt,  dals  der  sogenannte  KobaltkiM. 
itangliche   Kobaltkies   von    Schneeberg  eigentlich  ^ 

eine  Znsammenhänfang  von  Z^villingskrjrstallen  ist, 
deren  Streifongen  von  einspringenden  Winkeln 
lierrühren« 

\Yernekink  hat  seine  Analyse  vom  jSchwe-  Schwefa- 
felkobalt  von  Musen  wiederholt  *)  (Jahresb.  1825.  ^''***^^ 
p.  143«) >  und  darin  53,35  Kobalt,  2,30  Eisen, 
0,97  Knpfer  und  42,25  Schwefel  gefunden,  wor- 
aus er  die  Formel  JfeS^-f-'^^'^^*^'  berechnet« 
Aber  wahrscheinlich  ist  die£s  blois  ein  Gemenge 
von  FeS*  mit  €oS'. 

Thomson**)  hat  die  im  Pladusand  einge-  Indiomerij, 
men^l  vorkommende  Yerbindnne:  von  Iridium  und 
Os.^mn  analysirt  Sie  w.irde  bi  Sobertiegel  mit 
kaustischem  Kali,  das  mit  \  Sdpeter  versetzt  war, 
geglüht,  und  nach  mehreren  erneuerte  Gliihun-  ' 
gen  gelang  es,  sie  vollständig  zu  zersetzen«  Er 
erhielt  72,9  Proc*  Iridium,  2,6  Proc.  Eisen,  und 
den  Rest,  der  im  Verlost  bestand,  betrachtete  er 
als  Osmium.  Hieraus  schliefst  Thomson,  dals, 
da  er  bewiesen  zu  haben  glaubt,  dais  einAtolDU 
Iridium  3,75  >t^iege,  ein  Atom  Osmium  entweder 
2,5  oder  1,25  wiegen,  und  die  Verbindung  ent- 
weder aus  eipem  Atoih  von  beiden  odelr  aus  2  At. 
Iridium  und  1  At.  Osmium  bestehen  müsse.  Die£s 
kann  man  eine  leichtd  Art  nennen,  die  Atomge- 
wichte zu  bestimmen. 


*)'Leonhard'«   ZeiUckiift   för   Mineralogie.   Jai  .1826. 

p.  36. 
**)  Aniuls  of  PlülotopL.  t(«  S-  Jap«  1836.  p.  17. 
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Poljipi^l:. 


Wolframs««« 
Yes  BleL 


Plioflpliorsaii- 
res  Euen. 


Selen  in 
Biothkapfer« 


en. 


Platin  in  an« 

ateheader 

j&cbirgaart. 


Haidinger  und  G^ftose*)  liabcn  & 
suDfonn"  des  Potymignlks  bestimmtf  seine 
form  ist   ein    Octaeder  mit   ilMinbisckcr 
Gewöhnlich  kommt  er  in  theils  4,  tlieSs  8 
Prismen  mit  4seitiger  Zospitzang  ror*   - 

Levy**)  hat  die  Kiystallform  des 
Yorkommenden  wolframsam'en  Blei  s  bestimm^ 
hat  gefanden,  dals  dieses  Salz  ganz  dieselbe  ¥i 
wie  wolfirämsanrer  Kalk  hat,  wodordi  die 
bekannte  Isomorphie  zwischen  Bleioxyd  nnd 
erde  nocb  weiter  bestätigt  wird.     Aber 
erweist  er,  dals  diese  mit  malybdaosanrem 
isomorph  sind,  wodurch  die  Isomorphie  zi 
Molybdänsäore  nnd  Wolframsanre  ebenfiJb 
^ethan  wird, 

Berthier  ***}  hat  ein  phospborsamnes 
von  Anglar,  Dpt  Haute -'Vlennc,  analysirt. 
besteht   ans  51,0  Eisenoxydnl,   9,0  Man] 
24,8  Phosphorsänre  nnd  15,0  Wasser.    Berti 
glanbt;   dafs  das '  Mangan  von  der  Gangart 
rühre,  die  ans  einem  derben  Brannstein 

Die  Formel  wäre  dann  Fe*P-}-4Aq.. 

Karsten  f)  hat  in  dem  niatürlidien  Ki 
oxydnl,  dem  sogenannten  haarförmigen    Rol 
pfererz  von  Rheinbreitbach  ^  Seien  gefunden,^ 
doch  nur  in  sehr  geringer  Menge.    fCnpfei 
aas  dem  iBannat  enthielt  kein  Selen. 

In  den  Goldgrnben  bei  Santa  Rosa, 
Medellln   in  .Antioqniä,  hat  BoaSHsingault 

s 

*)  Poggen 4.  Aonalen,  VI.  p.  506. 
**)  Annais  of  Pjbilosoph.  N.  S.  Kot#  1820.  p. 
**')  Annale«  de«  Miner.  T.  XII,  p.  903. 
t)  MH>.  a.  Ch.  n.  Pb.  rVIl;  p.  294. 
tt)  Annale«  de  Ch.  et  de  Pi>.  XXXIL  p.  209L,  «nd  h 
dorfr«  Annalen«  VII.  p.  515." 
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Platin  in  ahnliclien  abgeplatteten  Körnern  gefan- 
den, wie  e^za  Choco  im  aufgeschwemmten  Lande 
vorkommt  E^  findet  sich  mit  dem'Goldo  in  Gän- 
gen im  verwitterten  Syenit  Die  Gangmasse  ist ' 
em  thonigcr  Branneisenstein,  ans  der  darch  Zer» 
kleinem,  Zerstampfen  imd  Waschen  da^  Gold 
nebst  wenigem  Piatip  gewonnen  wird. 

Breithanpt*)faat   den  sibirischen  Platin«  Sikirlfckei 
aand   einer  mineralogischen  jLJntersnchnng  nnter«  ^ 

vorfen,  und  darin  gefanden;  1)  Platin,  von  der* 
selben  Art,  wie  das  americanische,  bisweilen  in 
Hexaedern  krystallisirt,  geschmeidig  nnd  von  17>1 
bis  17,6  spec.  Gewicht    2)  Eisenplatin  von  einer  $ 

platingranen  Farbe,  ist  etwas  geschmeidig,  mehr  - 
oder  weniger  magnetisch,  bisweilen  polariscfa,  nnd 
von  14,67  bis  15,79  spec  GewrchL  3)  Osmiom- 
Iridiam  (Iridosmin),  bleigraa,  in  platten  Körnern, 
wenig  geschmeidig,  bisweilen  in  6seitrgen  Pris- 
men krystallisirt,  spea  Gew.  17,969  bis  18,571; 
nnd  4)  silberweifse,  -  platte  Körner  von  12  bis  13 
spec«  Gewicht,  gediegenem  Silber  ähnlich,  ohne 
aber  doch  Silber  zn  sein.  Breithanpt  verma- 
thet,  dafs  sie  Palladium  seien«, 

Osann.^)  hat  die,  den  häufigeren  Bestand- 
theil  des  Platinsandes  aasmachenden,  blcigraaen 
Kömer  nntersacht  nnd  sie  ans:  €0,17  Platin, 
.11,07  Rhodiam,  1,64  Palladiom,  2,05  Kopfer» 
.  3,30.  Eisen,  0,79  Schwefel,  0,11  nnanflöslichem 
Rückstand  (1,17  Verlast)  tasammengesetzt  gefon« 
den.  —  Von  Osminm  fand  er  keine  Spar. 

Peschier ***)  besteht  noch  immer  hartnäckiA:  ^)  ^*^'**7*; 

■    *  '  catc* 

•)  Poggendorff's  Annalon,  VIII.  p.  600.  Feld^paUi. 

-)  A.  tu  0.  Vin.  p.  605. 

***)  Aimales'de  Ch. Vet  de  Ph.  XXXJ.  p^lSSO. 
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darauf,  Ulan  in  Mtneralien  m  finden» 
andere  Chemiker  niolit  fanden.     So  kat 
im  Adiilar  10»  im  grttnen  sibirischen  Feldspath 
im   glasigen  Feldspath  vom  DracfaenfeU  10 
im  Andalosit  ans  Tyrol  154-  Proc  Titanoxjd 
fanden.    In  Bezug  hierauf,  verweise  ich 
anf  den  Jahresherichl  1826»  p.  220. 

Breithaopt  *)  hat  eine  nähere  Bestu 
Ton   den  Mineralien  gegeben,  die  nach  ihm 
Feldspath  betrachtet  werden  müssen.    Er 
hierzu  7  Arten,  und  glaubt  sie,  anlser  durch  Y^ 
schiedenheiten  in    den  Winkeln,  die  er 
durch  das  spec.  Gewicht  anf  folgende  Art 
scheiden  zu  können: 


:2,42bis! 
2,53—2, 

2,60— 2i 
=2,51  — 
2>64— 2^ 
2,68—2, 
2,76 


1.  Petalit  C£*y«+3^*S0  «P- G«''- 

2.  PeriUin  (^|I}+3^5») 

3.  Tetartin  (iV^*?« 4.3^*5«) 

4.  Orthoklas  (ÜT^+S^Ä») 
4.  Oligoklas 

6.  Labrador  (2V:y«  4-3^*5« +12^5): 

7.  Anorthit  (^MS'^2CS-\'8AS') 

Was    den   von  ihm  sogenannten  OIi| 
betrifft,  so  kennt  er  noch  nicht  einmal  seine 
standtheile;    er  kommt  von  Arendal  und  ist 
Scapolit  ausgegeben.^     Man  siebt  fibrigeos, 
keine  Art  von  Analogie  in  der  Zasammensi 
mit  Feldspath  nöüiig  ist,  wenn  in  Breithaupj 
System  ein  Mineral  Feldspath  sein  soll.  Ersdili< 
mit  der  Bemerkung,    dafs  alle   fluCssäorehalt' 
Mineralien  sehr  deutlich  blättrig  seien,  und- 
wenn  die  JBlättrigkeit  bei  diesen  von  Flnlssai 


*)  Possend.WkBiialen,  YIL  p.  79.  331« 
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berridire»  so  vne  sie  bei  andeFen  auf  dem  Was- 
sergehalt beruhe  9  man  in  vielen  Fälleil  aas  die- 
sem Umstand  anf  die  uibekannte  Zosammen« 
seisosg  gewisser  Minäralim  schlieisen  könne« 
Man  könnte  fragen,  wo  blättriger  Chondrodit  oder 
blättriges  finfssanres  Cerimn.  vorkomme? 

Eine  ähnliche  Arbeit  über  den  Feldspath  ha- 
ben wir  von  Hessel*).  Er  rechnet  zum  Feld- 
spath: 1)  Pctalit,  2)  Ortbose  (Orthoklas  Breith.) 
^)  Albit  (fepirtin  Breith.),  4)  Periklin  und, 
unter  gewissen  Umständen  aach  dahin  gehörend, 
Labrador  n^d  Anorthit  H  es  sei  sacht  mit  die* 
ser  Eintheäong  die  chemische  •  Zasammensetznkig 
anf  die  »Art  in  Uebereinstimmong  za  bringen,  dals 
er  swei  dahin  gehörende  Formeln  annimmt,  in  de- 
nei^  er  die  Atomen  Basis,  die  ein  Atom  Sauerstoff 
enthalten,  fensammenlegen  za  können  glaobt,  wes- 
halb er  RSi+ÄlSi»  (=RS«+3AS»)  für  die  eine, 
die  man  neutral,  und  A.«Si-f  3Ali§i  (=RS-|r3AS) 
fkir  die  andere,  die  man  basisch  nennen  kann, 
bekomtot.  Zur  ersteren  geboren  die  4  erstei) 
eigentlichen  Feldspathe,  nnd  zur  letzteren  der 
Anorthit,  dagegen  aber  der  Labrador  ein  Ge- 
menge, oder  richtiger  eine  chemische  Verbindung 
von  beiden  nach  folgender  Formel  (RS'i-f-3  AS*) 
-j-3  (RS^SAS)  sein  isoll.  Ich  mofs  hierbei  er« 
innem,  dafs  diefs  der  Natur  Gewalt  anthan  heilst 
Sie  ist  es,  die  nns  bei  systematischen  AnfstcUnn« 
gen  leiten  soll»  nnd  nicht  sollen^  diese  letzteren 
4ie  Formen  sein,  in  welche  wir  die  Natnr  ein- 
zwängen. Diese  Ansichten  von  Hessel  sind  in 
mehrfacher  Hinsicht  fehlerhaft  i  denn  1)  setzt  er 


*)  Leoahard'»  Zeiuckrift  ffir  Mineral  April  1826,  p.  295. 
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vorans,  der  Petalit  sei  LS^^^SAS*,  wabroitr 
dagegen  nach  Aryed^oh's  mehifaurli 
ten    Analysen,    mit   reineren    Sföcken,    ak 
vielleicht  irgend  ein  Anderer   verschaffen 
LS^-f.3AS'    ist^    Des  SjsteAes  wegen,  | 
Kieselerde  als  mechanische  Einmengnng 
men,    ist   zn  arg,   und  üherdem  zeigt  andi 
Spodnmen,  dessen  Formel  LS^-^3AS  ist, 
das   Lithion  eine  bestimmte  i  Neigong  hat, 
Kieselerde,    als  die  ^ damit  verbundene  Thi 
aafznnehmen.     2)  Ist  die  Zasammensetznag 
Anorthits  nicht  so  beschaffen,  däfs  sie  zu  Hei 
s eis' Formel  pafst,  in  welchem  Fall  er  9 AS 
halten  müfste;  al^er  G.  Rose,  wohl  wissend, 
9 AS   eine  mit  anderen  ähnlichen^  Yerbindi 
analogere    Quantität  gewesen  wäre,  fand  gld< 
wohl  nar  8 AS.    Hessel  legt  daher  ^  Th< 
nnd  tV  Kieselerdis  mehr  zn,  als  sich  im. 
findet.    Aber  was  möchte  dann, wohl  ans 
spccalativen  Ansichten  in  diesen  /Wls^ensckj 
werden,  wenn  man  dabei  so  wenig  die  B( 
tangen  respectirt,  welche  die  Stützpunkte  von 
ncn  sein  sollen?    3)  Nimmt  er  an^  im  L; 
sei  ein  basisches  Kalksalz  chemisch  Verbanden 
einem  nentralei^  Thonerdesalz^  was  den  chei 
Verwandtschafts- Gesetzen  geradezu  widerspni 

Möller  *)  hatte  Gelegenheit,  einen 
von  Elaeolith  zu  untersuchen.    Er  war  ein 
läres   sechsseitiges    Prisma,    was  völlig  mit 
Nephclin   übereinstimmt;   auch   ist  der  Elai 
nichts  anderes,  als  ein  Nephelin,  worin  ein 
des  Natrons  durch  Kali  ersetzt  wird,  das  heil 

xr^o-^3-««y»  « 

*)  MagaziQ  for  Natunrideiukabeniei  1826.  p.  19^ 
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Torncr*)  hat  einen  rosenrotben  Glimmer . LepiaoHth  n. 
vom  Ural,  vergleichnngsweise  mit  dcrti  Lepidolith  ^**^^f""' 
von   Uto,   untersncht  und   zwischen   beiden  eine 
ansgezeichbete  Uebereinsümmnng  in  der ^  Zusam- 
mensetzung gefunden,  nsgvihch: 

üralJ        Utd. 

Kieselerde  50,35  50,91 

Thonerde  28,30  28,17      ' 

Manganoxjd  v                      1,23  1,08 

FMssäure  .   5,20  '4,11 

Kali  9,04  9,50 

Lithion  5,49  5,67 

Spur  von  Kalk  in  beiden 


99,61    99,44. 


'  Diese  Analyse '  kommt  mit  C.  G.  Gmelin'^ 
Analyse  des  Glimmers  von  Penig  in  Sachsen 
(Jahresb.  1827,  p.  227.)  nahe  überem.  —  Gm^- 
lin  ^)  untersuchte  nachher  noch  einen  anderen 
von  Zinnwald  in  Böhmen,  nämlich  denselben,  wel- 
cher dort  mit  dem  wolframsauren  Kalk  vorkommt^ 
und  fand  ihn  sehr  abweichend  von  dem  vorher- 
gchchdcn  zusammengesetzt,  nämlich  46^233  Kie- 
selerde ,  14,141  Thonerde ,  17,173  Eisenoxyd, 
4,573  Manganoxyd,  4,9  Kali,  4,206  Lithion,  8,53 
Flnlssäure,  0,831  Wasser  (1,387  tleberschnfs). 

Turner  ***)  hat  ferner  noch  mehrere  lithion- 
haltige  Glimmerarten,  mit  folgenden  Resultaten, 
untersucht : 


•)  Jahrb.  der  Gh.  u.  Ph.  XYII.  p.  319. 
**)  Po^fcnd.  Annalen,  VI.  p*  215. 
)  A,Jk.  O.  p.  477. 
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Zinnwald.  c^^  Altako» 


JCicselerde 

44,28 

50,82 

40,19 

m 

Thonerde 

24^ 

21.33 

22,79 

223» 

Eisenoxjdol 

11,33 

9,08 

19.78 

Eisenoxyd 

» 

Ü» 

Manganoxydol 

1.66 

Spnr 

2,02 

m 

FlaC^änre         ^ 

5,14 

4,81 

3,99 

Ml 

Kali 

9,47 

9>86 

7,49 

i» 

Lithion 

4,Ö9 

4,05 

3,06 

2J» 

100,50 

99,95 

99,25 

lOAtt 

Spec  Gewicht 

2,985 

12,897 

3,0195  3M 

Das  sp£C«  Gewicht  wurde  genommen 
dem  die  Lnft  darch  Kochen  ausgetrichen  war. 
Serpentin.  Ljchnell  *)  hat  eine  ausführliche  Uatosi 

chnng  über  die  Serpentinarten  angestellt  & 
lysirte    folgende:    1)    edlen    Serpentin*  von  i 
Skjttgmbe  (Fahlnn),  2)  strahligen  PicroKtb 
Tabergy  3)  gelben,  darchsichdgea   Serpentm 
der  Sjögmbe  in  SwärdsjS,  4)  gewöhnlichen 
pentin  von  S^a,    5)  grttnen   strahfa'gen  Se 
tin  YQn  Massachusets ,  6)  Marmalith  von  H 
ken,    7)  einen   sehr   hellgelben,  und  in 
Stfickeki  vollkommen  durchsichtigen  Serpentifl 
Äsen  in  Norbergs  Kirchspiel,   9)   ein  serpenbH 
artiges  Mineral  aas  Äker  s  Kalkbmch  in  SüM 
manland.     Die  Resultate  sind  in  folgender  Tk| 
belle  enthsdten: 


*)  IL  Vet.  Acad.  Htndl.  1820.  p.  175. 
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Ans  diesen  Analysen  siebt  Ljclinell 
Schlni^i  dafs  die  Formel  für  die  ZosanuiM 
des  Serpentins  in  seinem  reinen  Zustande  Jl^^ 
'■\-2MgS^'  ist;  eine  Formel,  die  schon  Almrtj 
nach  der  von  ihm  angestellten  Anaijse  des 
liths  *)  berechnete  nnd  dieMosander  dired 
der  Analy&e  des  feinen  Serpentins  von 
bekam  (Jahresb.  1826,  p.  203.);  aber  Lychi 
hat  noch  erwiesen,  dafs  in  vielen  SerpentincB 
Talkerde  von  Eisehoxydnl,  seltner  vo^  Kalk, 
merkwQrdigerweise,  bisweilen  anch  ^n  Ci 
dal  ersetzt  werde«  Vanuzem's  Angabe,  da& 
Marmalith  nichts  Apderes,  als  ein  Serpcnda 
^Jahresb.  1827,  p.  223.)>  ^^  durc^  Lycfa&i 
Versuche  aof  eine  genügende  Weise  bt 
wotdcn,  Dafs  bei  der  Analjse  des 
der  Wassergehalt  etwas  höher  ansgefallen  is^' 
er  nach  der  Rechnung  hätte  ansfallea  mi 
schreibt  LychneU,  mit  grolser  Wahrscbeii 
kcit,  der  blättrig -krystalliniscben  Textur 
Minerals  zu;  denn  die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
in  den  meisten  Mineralien  mit  blättriger  Ti 
zwischen  den  Lamellen  hygroscopisches  W^ 
enthalten  ist.  Der  geringere  Wassergehalt 
Serpentin  von  Massachusets  rührt  von  einer 
baren  Verwitterung  des  Minerals  her.  U< 
mufsi  für  diejenigen,  welche  die  Anaijsen 
nen  wollen,  bemerkt  werden,  dafs  die  Th< 
wo  sie  sich  fand,  nur  als  mechanisch  eingei 
tes  Trisilicat,  und  die  Kohlensäure  als  mit  Ta 
»-erde  verbunden  und  als  mechanisch  cingemi 
neutrale  kohlensaure  TaUcerde  angenommen 


■  »■ 


*),AflianaL  i  Fjsik,  Keim  etp.  VI.  21h 
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Dafs  der  sogenannte  Serpentin  von  Äker  kein  Ser- 
pentin oder  wenigstens  kein  reiner  Serpentin  is^ 
siebt  man  ans  der  Tabelle.    Lychnell  schlägt 

daffair  die  Formel  Ü^WtS-^uiS-^^y  vor,  me- 
chanisch gemengt  mit  kohlensaurer  Talkerde. -— 
Lychnell 's  Arbeit  schliefst  sich  demnach  an  die, 
vorhergehenden  von  Rose«  v.  Ponsdorff  nnd 
Trolle /Wachtmeister  über  Pyroxen,  Amphi- 
bol  nnd  Granat  in  Sofern  an,  als  sie  nns  die  eigent- 
,  liehe  chemische  Natur  des  Serpentins  nnd  die  Ur- 
sache der  vielen  yerschicdenheiten  in  seinem.  Aen-  , 
fsercli  kennen  lehrt. 

Im  Zusammenhang  hiermit  hat  Lychnell 
auch  den  Meerschaum  ans  der  Levante  analysirt. 
Vorher  über  Schwefelsäure  im  luftleeren  Raum 
getrocknet,  so  .lange  als  noch  sein  Gewicht  ab- 
nahm, verlor  er  nachher  beim  Glühen  11,29  Was- 
ser. Er  enthielt  übrigens  60,87  Kieselerde,  27,80 
Talkcrdc0,09  Eiscnoxyd  und  Thonerde.  Seine 
Znsammensetzungs- Formel  ist  MS^'-\'Aq. 

Peschier  hat  Serpentipe  aus  Sachsen,  'der 
Pfalz  nnd  vom  Yal  d'Aoste  nntersucht,  nnd  in 
•  ö)  5,25,  b')  6,  und  c)  8  Proc.  Titansäure  gefun- 
den *).*  Dagegen  fand  er  in  ö)  nur  21,25,  in 
Ä)  22,  nnd  c)  34,75  Proc.  Kieselerde,  und  in 
a)  11,  b)  17,  nnd  c)  2,35  Proc.  Thonerde,  a) 
nnd  i)  29,  und  c)  28  Proc.  Talkerde;  in  a)  7, 
b^  12,  nnd  c)  6,25  Proc.  Eisenoxydul;  in  a)  12,' 
i)  6,  nnd  c)  4  Proc.  Natron. 

Marx  ^)  hat  gezeigt,  dafs  der  Dichroit  die-    Dlckroit 
selbe  Eigenschaft,  wie  Turmalin  nnd  Epidot  habe. 


*)  Annalei  de  Ch«  et  de  Pfa.  XXXI.  p.  dOCt 

•*)  Poggend.  Annälen,  YIII.  p.  248. 
Berzelioi  Jalma-Bericht.  VIT.  13 


"Lerjine, 
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das  Liebt  nach  zwei  Bichtongen  zu  polanaroii 
deshalb)    wie  jene,  zu  optischen  Untersochi 
gebraacht  werden  könne.    Es  ist  datei  gleid^i 
mai^  den  Dicbroit  parallel  mit  der  Are  oder 
recht  darauf  schneidet. 

Leman^)  hat  den  Dicbroit  (Cordieni) 
Tvedestrand,  in  der  Gegend  von  Brevig  in 
wegen,  beschrieben.  -Ef  ist  donkelblaa  oder 
weilen. ancb  rothbrann,  und  enthält  mitanter 
zende  Punkte^  wie  Avantorin.     In  einer  gc! 
Richtung  zeigt  er,  gegen  das  Licht  gesehen, 
selbe    sternförmige'  Figar,  wie   man  sie  onl 
beim  Saphir  siebt.    Er  warde.von  Laogier 
ly^irt,   der  darin  44,0  Kieselerde,  30,0  Tbl 
10,0  Talkerde  j   43,2  Eisenoxydul,    0,8  Mangl 
oxydal,  0,6  Wasser  (1,4  Verlast)  fand,  was 
lieh  gut  mit  Stromeyers  Analyse  desselben 
nerals  von  anderen  Ort^n  zusammenstimmt 

In  Bezäg  auf  das  von^mir  im  Jahresb.  ti 
p.  216.,  tinÄ  1827,  p.  223.,  über  Levyine 
führte,  hatBrewster  erklärt^,  dafs  das  vy» 
für  Levyine  untersochte  Miperal  ein  Gemenge 
diesem  mit  Chabasie  gewesen  sei;  ~- ^eine 
rang,  die  Brcwster  gewiis  nicht  gegeben 
würde,  wenn  er  selbst  Chemiker  wäre,  nnd 
wie  angelegen  ein  Jeder,  der  aas  seinen  Ai 
wissenschaftliche  nnd  nicht  blofs  Zahlen-Resi 
ziehen  will,  bemüht  isl,  zu  seiner  Analyse 
mengte  Substanzen  anzuwenden.  Da  mir 
gens  dieses  Mineral  anter  dem  Namen 
^  ,von  Birewster  zugeschickt  worden  war,  so 


*) 'Bulletin  UDiversel  des    Sclcncef,    ^Han   182'6L    Sc 
p.  308.   S«pt.  p.  32. 

**)  Bull,  a«^  Scitnte*  naL  Geologie»  Oct.  IfiK  p^  16" 


es  ilim  ztrt  eignen  Untersncliwg  anheim  gestellt 
sein,  ob  nicht  die  kleine  Distractlon,  beim  Ein- 
packen mebrercr  Mineralien^  eines  davon  auf  eine  . 
unrichtige  *  Etiqaette  zu  legen,  oder  beim  Einpak- 
ken derselben  sonst  einen .  ähnlichen  Mifsgriff  zu 
machen,  weit,  möglicher  sei*  • 

V.  Kobell  *)  hat  den  VesnVian  von  der  Alpe  ^  Vwnvian. 
Mnssa  nnd  von  Montzoni  untersncht.     Er  fand    . 
folgende  Resultate: 


Matsa* 

Montzoni. 

Kieselerde 

34348  ' 

37,644, 

Thonerde 

20,713 

15,4113 

Kalkerde      ' 

35,609 

38,240 

Eisenoxydol       v 

5,400 

6,420 

Phosphorsänre 

J,222 

i,249 

/ 


97,792       98,971. 

I 

Von  der  Phosphorsänre  zeigte  er  später,  dafs 
sie  von  den  Reagentien  herrühre  (S.  oben  p.  1470* 
Wird  aber  diese  abgezogen,  so. wird  der  Verlast 
etwas  za  grofs,  als  dafs  er  darch  den  ZnschuDi 
gedeckt  werden  könnte,  der  darch  die  Verwände-  ' 

lang  des  Eisenoxydais  in  Oxyd  €;ntstehen  würde, 
was  nicht  4*  Proc.  ansmacht. 

y.  Kobell**)   hat  den  Pyrop  vom  Stiefel«  ^Pjrop. 
berg   in   Böhmen   analysirt.      Ich  will  hier  sein 
Resultat   mit   dem   von   Graf  Trolle  Waclit- 
meister   (Jahresbericht   1827 >  p.  229.)   zlasam-      . 
menstellen:  '        ^ 


*)  f|:a<tn6r's  AreluT,  VII.  p.  889. 
••)  A.  a.  O.  Vni.  p.  447. 
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Kieselerde  42,08 

ThoQerde  ^  20,00 

Talkerde  ^  20.20 

Eisenoxydul  14,45 

Kalkerde  ',   1,99 

Chromsänre  3,01 
Manganoi^d^ .    0,32 


98,05 


1 

( 

»6 

■ 

T.  V." , 

43.70 

^ 

2%« 

• 

/iM« 

• 

11,48 

• 

6,3 

Cliromozjd 

6^ 

Manganozydol 

3,E8 

loaiftj 

"  Man  siebt  hieranSi  daCs  die  Zasämmi 
des  Pyrops  gleichen  Yeränderlicbkeiten, 
der  nicht  chropihaltigen  Granaten,  nnterworfetl 
V«   Kobeil   berechnet   ans   seinem   Resobt 


gende  Formel ,  Jr  > 

Ca) 


S^AS,   was   also  eine 


wohnliche  zusammetigesetzte  Granatformel  ist, 
sohliefst   den  Chromgehalt  >  als  eine  blois 
nische  Emmengung  von  chromsanrem  Eiseoi 
ans.  ^Trolle  Wachtmeisters  Vcrsoclie 
gen,  dafs  das  Chrom  nicht  als  Sanre  im 
enthalten  ist,  sondern  als '  Oxydsiltcat  mit  ipr' 

Die  griinen  sammensetzung  des  Pyrops  gebort. 

Ch™Hikalk   '_      Berthier*)  bat  die  gränge{ail>te  Si 
(GUaconie).  {xn  Chloritkalk  untersacht  nnd  hat  gefoDden, 
sie   ein  schon  grasgrünes   Pulver  ist,  i^s  oa\ 
%         kocbAidbeifsem   Königswasser  leicht  auflöst 
zwei  Arten  davon  fand  er: 


*)  Annaiej  des  l9iner.  XIII.  p.  219. 
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Kjeselerde 

46,t. 

57,8 

Eisenoxydo) 

19,0 

74 

Thonerde 

5,5 

'  64 

Talkfrde 

3,8 

.194 

Kalt 

'53 

• 

WasÄer    > 

8,9 

4,7 

Eängemepgter  Qnan 

11,5 

100,7 

• 

96,00* 

ao< 


Er  bemerkt,  dals  der  SaoerstoifF  der  Basen 
sich  in  beiden  m  dem  der  Kieselerde  =2:5  ver* 
balte-  Die  Zusammensetsnng  der  letzteren  glaubt 
er  durch  die  Formel  /*S«  +  5  MS^  *|-2  AS  reprä- 
sentiren  zn  können« 

Yatiqaelin^)  bat  die  bei  der  Emption  von    Asefa« 
1822   vom   Aetna  ausgeworfene  Asche  analysirtf  ^'^  Aetna. 
er  fand  darin  2(^88  Schwefelkies,  18  Gyps,  28,  t  Kie-' 
seierde,  mit  welcher  verbanden  waren:  8,0  Thon-' 
erde  nnd  2,6  Kalk;    ferner  1,0  Kohle,  nnd  das 
Uebiige  von   100  war  schwefelsaures  Kopferoxyd,   ^ 
schwefelsaure  Thonerde  nnd  Fenchtigkeit. 

Gimbernat  **')  bat  krystallisirtes,    wasser*    Schwefel 
haltiges,  schwefclsanrcS' Natron  mit  wasserhaltigem  ß?"^l£'''lf* 
Gyps  natürlich   vorkommend  gefunden  >  in  einem 
Gypsbrach  bei  Mühlingen  im  Canton  Aargan. in 
der  Schweitz,  an  dem  rechten  EVheinufer.    Es  ver-     \ 
wittert,  sobald  es  an  die  Laft  kommt 

Brewster  ***)  berichtet,  da(s  W*  Niccol,  Schwerjpath 
der  in  einem  Schwerspathkrystall  bedeutende,  mit 
einer    Flüssigkeit  erfüllte  Höhlungen,  fabd,  eine 
Fläbhe  dieses  Krjstalk  ^auf  einem  trocknen  Stein 


*)  Annaloj  de  Ch.  ^et  d#  Pik  XXXII.  p.  lOd. 

••)  A.  •••O.  XXXUI.  p.  98. 

***)  Journal  6£  tbe  Rojal  Inatitntioii,  XXH  p.  213. 
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Gypi. 


Arra^onit 


BorsSnre  m 
tüneraiicn. 


80  wek  abschliff)  bis  dafs  eine  dergrSlMreAi 
langen  geöffnet  ^rardey  wo  daim  die  Fli 
aasflofs  und  anf  dem  Steiii  mehrere  TropEm 
dete.    Nach  24  Standen  hatte  sich  jeder  Ti 
in  einen  Krystall  von  schwefelsaorem  Baryt, 
der  primitiven  Form  dieses  Salzes,  yerwandeiL 

Mitscherlich  ^)  hat  gefonden^  dals 
GypSy  ^er  zwei  optische  Azen  hat;^  erhitzt  wird, 
der  Winkel  zwischen  dieseii  Axen- verkieinert, 
dafs  sie  bei  ^92^  za^^ammengeheii  and  der 
einaxig  wird.  Ueber  diese  Temperatur  fainaiis 
hilzt,  geben  sie  wieder  aas.  einander,  aber  in 
Ebene,  die  mit  der  ersterep  rechte  Winkel 
beim  Erkalten  geht  Alles  wieder  znräck.  Die 
der  doppelten  Strahlenbrechung  bleiben 
all  dessen  unverändert, 

Marx**)  bat  gezeigt,  da&manin  einem 
Arragönltkrystall^    der  in  form  eines  Blatt 
rechtwinklig  auf  die  Axe  abgeschnitten  und  in 
larisirtem  Licht,  z.  B.  zmschcn  zwei  Ti 
betrachtet  wird,  Dubletten  von  Ringen  mit  ihreai 
perbolischen  Armen  sieht,  deshalb,  weil  alle 
Kristalle  Zwillingskrystalle  sind. 

Turner***)  hat  eine  Methode  beschricl 
uiQ  vorm  Löthrohr   die  Borsäure  za  entdi 
sie  besteht  darin,  dafs  man  sich  einen  Flals 
1   Th.  Flnfsspath  und  4^  Tb.  saurem  schi 
sauren    Kali   macht,    diesen    innig    mit   gldi 
Theilen  des  feingeriebenen  Minerals  mengt 
mit  Wa^er  zu  einem  Brei  macht,  den  man 
einem   Platindrath  .der  Löthrohrflamme 


•)P. 


)  Poggend  Anoaleo,  VHI.  p.  M9. 
••)  A.1i.  O.  p.  249. 
')  A.  a.  O.  VI.  p.  489. 


••• 


im 

lind  zwar  etwas  in  die  Spitze  derjntleren  Lianen 
Flamme,  d.  h,  dem  Dachte  näher,  als  die  Spitze 
dieser  ist.     Nachdem  die  Masse  geschmolzen  ist,  ' 

erscheint    angcnblicklich    ein^e   rein    grüne    Farbe 
rund  um  die  Flamme  nnd  vor  der  P^robe;  sie  ver* 
schwindet  aber  sogleich  und  kommt  nicht  wieder,. 
und    mnfs  daher  im  Aagenblick  des  Schmelzens 
beobacbtct  werden. 

Anf  diese  Art  hat  Turner  die  Reaction  auf 
Borsäure .  hei  folgenden  Mineralien,  worin  man  sie  ^ 
frtiher  nicht  gefanden  hatte',  entdeckt:  Bimstein 
nnd  Obsidian  von  den  Liparischen  Inseln,  Pech- 
stein von  Arran  und  Meifsen,  Grünstein  von  Sa- 
lisbnry-Craig,  Basalt  von  Arthars  Seat,  Amphibol 
von  Arendal,  Amphibol,  Pyi'oxen  und  Pyrop  aus 
Böhmen,  Granat  von  Grönland,  Epidot  aus  Nor- 
wegen; ferner  in  Feldspath,  Amphigen,  Idocras 
und  Zoisit,  in  einem  Colophonit  von  Arendal,  in 
andctren  nicht,  im  brasilianischen  Topas« 

Fiedler,  welcher  im  vorigen  Herbst  Ylterby  PIio»^or- 
besucht^,  .brachte  von  da  ein  derbes,  bräanliches  "'*7rde!**'^" 
Mineral  mit,  das  schwerer  war,  als  gewöhnliche  Sili- 
cate, und  von  dem  er .  daher  vormuthete,  es  könne 
ein  neues  Mineral  sein.  Mosander  fand,  dafs 
es  dem  gröCseren  Theil  nach  aus  phosphorsaurer 
Ytterfrde  bestand,  mechanisch  vermengt  mit  etwas, 
Feldspat,h,  Quarz,  Gadolinit  u.  dergL  \ 

Wo  hl  er*)  analysirte  den  Honigstein,  und 
fand  ihn  aas  ^41,4  Honigsteinsänre,   14)3  Thon-  Brennbare 
erde    nnd   44,1  AVasser  zusammeufiresetzt,    was,  Mineralien, 

wenn  'M  Acidnm  meljiliticum  bedeutet,  die  Formel 

AlM'4"18ä  gibt.     Er  zeigte  im  Uebrigen,  dals 
der  Honigstein  das  neutrale  ^honerdesalz  ist. 

« 

•)  A.  lu  O.  VII.  p.  d2d^ 
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Befracuon  Im  Jahresbericht  1825,  p.  165.,  erwibnleidk 

der  beiden  ßrewstcr's  Enljjicckanff   wcier  FlüssigkcitaLikj 

minerali-  »tti  r«  i»«*-' 

sehen  Flui-  den    kleinen  Höhlangen  von  Cjmopban,  T( 
sigkeiicn     AmethysI?  u.  a.,  so  wie  der  Eigenschaften,  die 
besitzen.      Brew^ter  hat  seitdem  ihr  Lichf 
thongsvermögen  näher  nntersacht  *). 

Das  Brechnngsvcrm^gen  der  einen  der 
den  Flüssigkeiten  in  einem  Topas  wa^       1,! 
In  einem  Amethyst  1,211 

Die  andere,  pder  die  expansibele 
'  Flössigkeit  im  Topas  14« 

Sic    sind   mit   dem   =1,000   gesetzten 
changs vermögen  der  Luft  verglichen^  wobei 
des  Wassers  =1,3358  ist. 

Troost  **)  hat  einen  Retinasphalt  von 
Sable  in  Maryland  beschrieben,  der  mit  Bern^ 
gemengt  vorzukommen  scheint.    Er  ist  von  zi 
lei  Art,  compact  tind  zerrerblich.    In  der  Wä 
schmilzt  er;  bei  der  Analyse  gab  er-^oSyD 
mcn,  42,5  eines  eigenen  Harzes,  1^5  Eisen« 
nnd  Tl^oherde.  (5,0  Verlost). 

Uebcr    den    Bernstein    hat    Ünverdork^ 
Unterspchmigen  angestellt  *^\     Er  hat  geza| 
dafs  wenn  dieses  Erdharz  mit  einer  Anflosnng 
kaustischem    Kali    in   Aljcohol  gekocht  wird, 
Flüssigkeit  Bemsteins^nre  nnd    ein  Harz  ai 
das ,  nach  Abdampfong  des  Alkohols,  daarch  eii 
Ueoerschafs    von   Alkali  aasgefallt  werden 
Der  Niederschlag  ist  eine  Verbindung  von 
mit  Alkali,  die  sich  in  Wasser  auflöst  nnd 


RetinaspliaH. 


Unlersu* 
chung  des 
Berncteins 


*)  Annale«  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXIU.  p.  lOX 
)  Bulletin  uniT.  des  Sc.  nat.  Mars.  1826.  p.  307. 
)  Poggend.  Ann^Ien,  Vlll.  p,  407. 


•• 


••• 


.  Säaren  mit  brauner  Farbe,  so'  wie  aiu&  von  Sal* 

'  zen  mit  Ammoniak^  einer  jBrde  oder  eipem  Me- 
tallozyd  geßilh  wirdi  Dieses  Harz  gibt  bei  der 
trocknen  Destillation  eine;,  Poräon  fltichtiges,  dem 
Bem,stetnöl  ähnliches  Oel,  ein  weniger  flüchtiges 
Oel  nnd  eine  brenzlicfae  Sänre,  Während  sich  zu- 
gleich ein  Äntheil  vom  Harzig  unverändert  snbli* 
mirt.  -^  Was  sfcfa  vom  Bernstein  in  der  spiri-^ 
tnosen  alkalischen  Flüssigkeit  nicht  anflost,  ist 
ein  gelbes,  in  Aether,  flüchtigen  and  fetten  Oelea 
'  nnaaflösIicheSy  aber  in  concentrirter  Schwefelsäure 
anflösliches  Pulver.  *  Es  schmilzt  unter  Aufblähen^ 
und  erhitzt  man  e^  nicht  bis  zur  Zersetzung,  so 
ist  .die  geschmolzene  Masse  vom  Bernstein  darin 

.  verschieden,  dafs  sie  weder  von  Alkohol  noch  von 
Kali  aqfgelust  wird,  wie  es  mit  geschmolzenem 
Bernstein    der* Fall  ist.      Bei  der  trocknen  De- 

^  stillation  gibt  es  keine  Berns teinsäare,  aber  ein 
s^hwerfliefsendes  und  ein  di^kfliefseudes  Oel>  etwas 
brenzlicbe  Säai^e  und  eine  harzartige  Sifbstanz. 

1  Für  sieb  destillirt,  gibt  der  Bernstein,  anfsep 

den  gewohnlichen  Produkten  >  eine  eigene  brenz- 
liehe  Säure,  die,  nach  Unverdorben,,  die  Ur- 
Sache  des  üblen  Geruchs  Vom  Bemsteinöl  ist« 

•  Bei  gelinder  Wärme  wird  der  Bernstein  von 
concentrirter  Schwefclsäare  aufgelöst;  die  Aaßo« 
subg  ist  braun,  und  W^asser  fällt  daratis  einen 
.gelben  -Korper,  während  eine  extractartige  Sub* 
£tanz  zurückbleibt,  die  mit  den  Metallozyden  kei«» 
nen  Niederschlag  gibt.  Der  gelbe  Niederschlug 
wird  nicht  von  Alkali,  Aether,  Alkohol  oder  Oelen 
verändert  Bei  der  trocknen  Destillation  gibt  er, 
aufser  SchwefelwasserstoflTgas,  ein  scharfes,  farb- 
loses, flüchtiges  Oel,  äbnlicb  dem  von  stinken- 
den Gummiharzen,  ein  wem'ger  flüd^i^fls,  schön 
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grünes  Od,  Spuren  von  Sauren  nnd  toq 

stcmsäore,  und  eine  kleine  Menge  Harz. 

KarstenV  Karsten*)    hat  selur  ansfährliche 

Untersu-     chnngen  über  die  Mineral- Substanzen 

fiber  die  koh-  die  Wegen  ihres  grofsen  KohlenstofiF-  Gehalu 

L'gen  Sub-  Brennmaterial  angewendet  werden;  diese  Unt 

cbangen  hatten  sowohl  einen  wissenschafüichea 


Mineral- 
reicbs. 


einen  technischen  Endzweck»  von  denen  der 
senschaftlicfac  hier  angeführt  za  werden  yi 
Karsten  fand,  da(s  sowohl  Holz  (wovon  vdl 
anten),  ails  aacb  Mineralkohle,  dem  YerkoUi 
prozeis  unterworfen,  bedeutend  mehr  Kohle 
wenn  die  Hitze,  >irobei  die  Verkohlnng  get 
sehr  gelinde  anfangt  nnd  allmählig  steigt. 
Unterschied  zwischen  dem  bei  einer  heftigen 
erhaltenen    Kohlengehalt,   und    dem    nach 
langsamen  Yerkohlong  übrigbleibenden,  wird 
SD  gröfser,  je  mehr  Kohlenstoff  und  Wassi 
die  verkohlte  Substanz  enthielt    Es  ist  daher 
Steinkohlen  weniger  bemerkenswerth,  als  bei  Bi 
kohlen,  nnd  weniger  bei  diesen,  als  bei  UfAz, 
IVIineralkohlen  enthalten  ungleiche  Mengen  h] 
copischcs  Wasser.    Fossiles  Holz,  in  Branni 
übergehend,   enthielt  bis  zn  19,8  Prot.     Isl 
scher  Surturbrand  enthielt   l4  Proc'    Uebi 
wechselte  der  Gehalt  an  Feuchtigkeit  im 
meinen,  sowohl  bei  Brannkohle  als  bei  Su ' 
zwischei)  1  und  16  Proc  ^Die  Menge  der  Aj 


*)  Unteraucbvngen   über  die  kobligen  Sobstanscn  des 
neralreicbs    überbaupti    und   über   die   ZosammcMt« 
der  in  der  PreafsiAchen  Monurcbie  vorkommendcfi 
bohlen   insbesondere;  Tom   Geb.   Oberbergratb   G.  J* 
Karsten.     Berlin  1826.  —  Eine  «nslubrlicbe  Ri 
von  dieser  Arbeit  findet  sich  u  den  Annale«  4ee 
Xlli.  f.  111.     ^ 
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n  diesen  Kohlen  ist  ini  bocbsten  Otad  vanirend^ 
jBiIich  von  einem  oder  einigen  Procenten,  bis 
f  Hälfte  Qdd  darfü>er.  Karsten  hat  11  ver» 
Ifiedcne  Substanzen  hinsichtlich  ihrer  elementa» 
I  Znskmmeasetznng,  ihres  Gehaltes  an  Asche^ 
^sicbtlich  der  beim  YerkpUen  daraps  gewönne« 
|i  Kohle  n.  s«  w.)  chemisch  nntersncht,  was  ich 
f  folgender  Tabelle  zusammenstelle  *)• 


^  Bei  di^en  T^dieiistTolIen  uod  la  tecKniscber  HinsicKt 
!•  wicJktiscn  Uatersackangen ,  ist  es  su  bedauern ,  dafs  die 
I  dciDeotore  Antlyse  wahrscheinlich  nicht  richtig  aasge(al-* 
t  len  ist.  Bei  der  mit  Kupferoxy^d  bewirkten  Verbrennung, 
I  wobei  'die  blofse  Glasröhre  mit  swei  Lampen  erhitst 
wurde,  v»n  denen  die  eine  den  vorderen  Theil  des  Oxyds 
l'  glühend  erhielt,  und  die  andere  ren  Punkt  su  Punkt  ge* 
'  i^ckt  "wurdet  konnte  durch  die  HitKe,  die  eine  Lampe 
l  gibt»  vnd  die  dt»  Glas  auf  der  unteren  Seite,  wo  die  Hiue 
I  am  aUrkstea  ist,  erträgt,  unmöglich  aller  KohlenstoiT  so 
^Verbraiint  werden   (vergl.  Bischofs  Angaben,  Jahresb. 


[ 


182S,  p.  184.),  dafs  daraus  Kohlensauregs^  erhalten  wurde ; 


l  tmd'  das  tou  kaustischem  Alkali  nicht  aufgenommene  Gas 
[  wurde  nicht  auf  Kohlenoxydgas  untersucht.    Die  Kohlen« 
Lsin^  "wurde  Ton  kaustischem  Ammoniak  absorbirt,  wa« 
k  nie  ein  lUTcrlSssiges  Resultat  gibt,  weil  seine  eigene  Ten- 
I  aion   unbekannt   ist  und  sich  nicht  berechnen  Ufst.     Ein 
'  StickstoiTgehalt  in  den  Steiokohlen  ist  auf  diese  Art  auch 
nicht   mit   in    die  Berechnung  gekommen«     Indessen  ist 
-  «in  hoher  Grad*  von  chemischer  Pr&sision  bei  Untersu- 
chungen Ton  der  Art  vielleicht  von  keinem  so  grofsea 
1"  £influfs,  w^enn  nur  die  Abweichungen  einigermafsen  con- 
stanta  Quantitäten  sind;  denn  der  Endsweck  der  Analy- 
sen war,  comparative  Resultate  sur  technischen  Beurthei* 
I  long  a«  erlangen. 


,  I 
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Karsteo  oatersncbte  feiner  i£e  init  Stem^ 

kohlen   zugleich  Torkommende  s.ogenanote  wine^ 

raUsche  Holzkohle  (Faserkohle),  die  im  Aeufsem 

unserer  gewöhnUphen  Holzkohle  ganz  gleich  IpmmL 

Sie  £ndet  sich  nicht  niit  Brannkohle  zusammen, 

Sie   brennt  sehr  leicht  nnd  mit  Flamme^  hinterr 

läfst   d^bei  1  nnd  4  Pcoc.  Asche,  nnd  hei  der 

Destillation  92  bis  96  Pooc.  Kohle.    Zwei  Arten 

enthielten  wepiger Kohle;  so  wurde  z.B.  ans  der 

■  von  Pottschapl,  in  der  Gegend  von  Dresden,  nar 

60 'Proc.  Kohle  erhalten,  nnd  ans  der  von  Heinz- 

mannflötz  in  Oberschlesien  90  Proc,  aber  letztere 

gab  7  t  Proc.  AscheJ 

Anthracit  nnd  Graphit  halt  Karsten»  And 
aller  "Wahrscheinlichkeit  nach  richtigerweise/  fiir 
Kohlenstoff,  der  .möglicherweise  mit  eider  gcrin» 
gen  Menge  W^sserstofif,  oder  sowohl  mit  Was* 
serstofF  als  Sauerstoffe  verbanden  ist«,  zu  deren 
Constitution .  aber  die  Einmischnng  eines  Metallcs 
nicht  gehört,  wie  wir  es  g^ewöhi^ich  vom  Graph jt 
vermnthcten,  den  er  das  reine  Kohlenmetall  nennt. 
Er  Tintersnchte  den  schönen,  feinblättrigen  Gra- 
phit von  Borrowdale,  dessen  spec.  Gewicht  2>247 
ist,  nnd  dieser  hmtcrlicfs  13,3  Proc.  Asclie.  Er 
{and  aber,  dafs  von  gröfseren  Stücken  dieses  Gra- 
phits Tbeile  von  nnfjglieiefaem  spec.  Gewicht  abge- 
schlagen werden  konnten ,  nnd  in  denen  der  Aschen- 
gehalt mit  dem  spec.  Gewicht  znnahm;  so)  hatte 
z.  B.  ein  Stück  2,419  spec. .  Gewicht  lAnd  /'gab 
15  Proc.  Asche.  Diese  Asche  gab  bei  der  Ana- 
lyse 36,5  Kic^elerdei  14,2  TiUnoxyd,  26,7  Thon- 
erde,  18,1  Eisenoxyd,  13  Manganoxyd,  2,7'  Talk- 
etde.  Zar  Stütze  von  Karsten^'s  Ansicht,  kann 
ich  anführen^  dafs  ich  von  Pohl  in  Wien  Gra- 
phit von  Barreroji  in  Minas.  Geraes  in  Brasilien 
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erhalten  habe^    toh   denen  gewisse  Stfioke 
eisenhaltige  Asche^  nnd  andere  eine  so  gcn^tj 
Spar  Ton  Rückstand  gaben^  dals  man  ilm  mitXp" 
▼crlässigkeit  als  von  zufälliger  Einmengong*  Iw 
führend  annehmen  kann. 

Die  Asche  von  Steinkohlen  enthalt  nach  K» 

8 1 en's  •  Versuchen  weder  Chlor,  Jod,  Phosphrf 

noch    Chrom.      Die   gewöhnlichen   BestandthcK 

sind  Teränderliche  relativ^  Proportionen  von  Ki9>. 

seierde,  Thonerde,  Eisenoxjd,  Kalkerde  (a 

Theile  nach  kohlensaure)  nnd  T^erde, 

letztere  gewohnlich  der  am  wenigsten  häufige 

standtheil  der  Asche  ist»    Kieselerde  nnd  Tlsv^] 

erde  machen  die  Hauptmasse  ans. 

Torf.  Brandes  nnd  Grüner^  hahen  einen T 

Ton  'Pyirmbnt  untersucht, -welcher  schwefeiss 

Eisenoxydul,   Eisenoxyd   (letzteres    In   basi 

schwefelsauren  Salz),  Gyps  nnd  Spuren  von 

phorsaurem  Kalk  eingemengt  enthielt  Die  in  W; 

ser  unauflösliche  Tcufsubstanz  selbst  loste  sich 

hinreichend  verdünntem  kohlensanrea  Alkali 

^  nnd  gelatinirte  damit,  wenn  die  Lange  zu 

centrirt   war.      Die   Auflösung  würde  nicht 

«        Essigsäure  gefallt,  wohl  aber  von  Minerabi 

wobei   der   Niederschlag   einen   Theil  der 

mit  in  Verbindung  anfiiahm^  so  dafs  er  astf  Ladi^' 

mnspapier  reagirte. 

BreDB^re  BrcmcT^)  berichtet,  dafs  in  der  G^eol 

Gajart  in    J^p   Salzgrube  Szlatina,  im  Marmaroscher  CÖnK 

grabe       ^^  in  Ungarn,  ein  brennbares  Gas  ansgebrocbcft 

sei,   das   nachher   von   dem  Gmbenvenralter  itf 

Röhren  geleitet  nnd  zur  Beleuchtung  der  Gnkt' 


.   *)  Jalirbach  der  Ou  n.  Ph.  XYT.  p.  475. 
**)  Poggend.  Annalco,  Vfl.  p.  131. 
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benutzt  worden  ist  Es  brennt  mit  einer  siemlicb 
wciTsen,  unten  bläulichen  Flamme,  ähnlich  de^ 
Flamme  von  einer  brennenden  Anflosnng;  von  Tei^ 
pentbin  in  Alkohol«  Kalte  Körper  hincingehalten» 
beschlagen  sich  mit  Rufs.  Die  Zusammensetzung 
des  Gased  ist  nicht  untersucht,  aber  es  schein^^ 
biemach  eine'  nicht  unbedeutende  Menge  ölbil- 
denden  Gases  zu  enthalten,  dessen  Vorkommen 
im  MineralreicK.  hierdurch  erwiesen  wäre. 

Struve  *)  hat  durch  Versuche  ztt  erweisen    Mineral 
iresucht,  jdals  die  Mineralwasser  die  dann  anfge-,,  ^a^^^r. 
lostcn  Salze  aus  den  Gebirgsarten  bekon^men,  wo-th«ile,  hevg^ 
darch  sie  fliefsen»  iftid  dafs  diefs  insbesondere  mit  |j;'^^*.  ^^''^^ 
den  m- vulkanischen  Gebirgsgegenden  vorkommen»    ^onn  sje 
den  natronhaltigen  Wassern  der  Fall  sei.    Seine  vorkommen, 
hierüber  angestellten  Versuche  sind  zahlreich  und 
viele  darunter  ttberzeugend«    Er  fibg  damit  an,  zu 
zeigen  j  dafs  die  vulkanischen  Gebirgsartcn  Kling- 
stein^  Basalt  und  Poiphyr,  sowohl  Kali  als  Na- 
tron, aber  am  meisten  von  letzterem,  z,.  B*  4,9  Kali 
und  13,8  Natron,   enthalten,   und    zwar  in  dem 
Grade,   dals  diefs  bei  weitem  mehr  ist,    als  mit 
der   Vorstelhxng,    dafs   diese    Gebirgsarten  Kali-^ 
und  Natron -Fcldspath  enthielten,   tibeireinstimmt        ^ 
Dabei  fand  er  nicht  mehr  als. 58  ProC.  Kieselerde  \ 

und  22  bis  23  Proc.  Thonerde.  Wenn  auch  diese  > 
Analysen  nicht  auf  einen  solchen  Grad  von  Ge* 
naoigkcit  Ansprach  machen  können,  als  zur  Be- 
rechnung chemischer  Formeln  nüthig  wäre,  so  zei- 
gen sie  doch  .ziemlich  nahe  die  Zusammensetzung 
des  Labradors  an  ^^  mit  dem  Unterschiede,  dafs  in 


*)  Ueber  die  Nachbildanf  der,  HeilwSsser«  woraus  em  «uj- 
fuhrlicher  AiuKug  in  Poggendnrff's,  Annalen,  TIT. 
p.  341.  429. 
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Jen»  NaM>n  .die  Stefle  des  Kalke$  ia  dcBWi 
Klaproth  analysirten  aasfollt  Yom  Lakatg! 
wissen  wnr^  ^aSs  seilte  Zusanmienscbirag  dn 
Sauren^ angehoben  wird,  was  nicht  nüt  Feldsp« 
der  Fall  ist,  er  mag  Kali  oder  Natron  ziir  Baal 
baben,  und  schon  dieser  erste  Blick  anf  StrsTck 
Arbeit  stimmt  zn  der  Meinang,  dafs  ySeine 
nicht  nnr  wahrscheinlich,  sondern  auch 
sein  mochte« 

Struve  liels  mit  Kohlensaoregas 
"Wasser  nnter  gleichseitigem  Drock  anf  Palver 
verschiedenen  dieser  Gebirgsajften  ^ri^en,  nnd 
dafs   es   hauptsächlich   kohlensaures    Natron 
kohlensauren  Kalk,  dabei  aber  auch  kleine 
gen  von  Kieselerde,  Kochsalz,  schwefelsamem 
tron,  kohlensaurer  Talkcrde,  und  ans  Gneiis 
Granit  aoch  kleine  Mengen  von  schwefelsanrcra 
nnd  Cfalorkaliam  aaszog.  —  Als  er  das  Polver 
bei  Bilin  vorkommenden  Klingsteins  mit  kohl 
rehaltigem,  bei  3  Atmosphären  Drnck  gesatiig 
"Wasser,  das  also  schon  als  eine  verdünnte  Sii 
zu  betrachten  war,  behandelte,  so  erhielt  er 
Aoflösang,  in  der  die  relativen  Yeriiältnisse 
anfgelüsten  Stoße  so  nahe  mit  denen  üb 
men,  in  denen  sie  sich  im  Bilincr  ISIincral 
^befinden,    dafs  ich  sie  hier  anfuhren  so  mS 
glaube:       .  • 


Kohlens<aiQres  Natron 
Kochsalz 

Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaure  Tal^erde 
Kieselerde  . 


Klingttein* 

BKxr   i 

Auflösung 

■WuMr.  i 

21,974 

22,732  » 

1,963 

2.884; 

1,670 

i,73S* 

4,859 

6,171   ' 

4,480 

3,066 

1,126 

1,196 

0,512 

0,355 

Ab- 
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Anfserdem  fandetf  sich  in  beiden  Spuren  von 
Strontianerde,  Phosphorsänre  und  kohlensaurem 
Mangan.  Die  böhmischen  Basalte  von  Lieben- 
stein und  Padbora  geben  deutlich  die  Gegenwart 
▼on  Lithion,  das  sich'  in  den  nachbarlichen  Mine«  ^ 

ralwassem  findet,  zu  erkennen.  —  Auf  gleiche 
'Weise  hat  es  Strnve  sehr  wahrscheinlich,  wenn  * 
man  nicht  sagen  wiD  gewifs,  gemacht,  dajb  die 
Bitterwasser  von  PöUna  und  Seidschütz  von  vnl- 
kanischen'^Gebirgsarten,  die  zn  einer  Art  mergeK 
ähnlicher,  mit  sehr  viel  Gyps  gemengter  Erde  zer-  '    • 

fallen  oder  verwittert  sind,  herrühren.  Man  be- 
kommt Bitterwasser,  wenn. man  Braunen  in  diese 
Erdschicht  gräbt,  in  denen  sich  dann  ein  bitter- 
salzhaltiges Wasser  ansammelt  Dieses  Bitter- 
salz ist  von  der  Schwefelsäure  des  Gypses  und 
der  Talkerde  der  verwitterten  Gebirgsart  gebildet^ 
wohei  vom  W^asser  ein  sehr  leichtlösliches  Salz, 
das  Bittersalz,  aufgenommen  und  eine  schwerlös-  ^ 

liebere  Verbindung^  als  der  Gyps  ist,  von  der 
zuvor  n^it  der  Talkerde  verbunden  gewesenen  Kalk- 
erde mit  der  Kieselerde  und  Thonerde  gebildet 
wird. 

Vogel  ^)  gibt  an,  daüs  er  bei  der  Analyse  Etsiifaures 
eines  Wassers  von  BrUckenau  gefunden  habe,  ^'^*  ""^  ^"*' 
dals  es  nach  dem  Abdampfen  ein  völlig  zerflie- 
(sendes  Sala^  gebe,  das  sich  als  essigsaures  Kali 
auswies.  Das  Vorkommen  von  essigsaurem  Kali 
im  Mineralreich  ist  so  unerwartet,  dafs  wir  hier- 
über erneuerte  Untersuchungen  von  Vogel  er-, 
warten  dürfen,  um  eine  so  unwahrscheinliche  That* 
Sache  völlig  ausgemittolt  zu  sehen. 

Longcfaamp**)  gibt  an,  dafs  sich  bei  dem  Schwefelkies^ 

I  in  Minenl- 


•)  Journ.  de  Pharmacie,  XIL  p.  8.  WtMer. 

**)  AsBalet  de  Ch.  et  de  Pb.  JUXU.  p.  294. 
Benelia«  Jehrea-Bericlic  vn.  |4 
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Meteor* 
wasser. 


Bade  CKandesaigacs  in  Frankreich  in  den  Yft 
leitnngen  eine  ockerfarbene  mameDonirte, 
gcne  Masse  absetae,  die  inwendig  graogelbc 
Ton  Schwefelkies,  mit  völligem  Metallglanx, 
haken..    Dieses  Factum  ist  recht  sonderbar, 
doch  nicht  so  schwer  zu  erklären,  als  stchLoi 
champ  vorstellt.    Wenn  Schwefelkies  mit 
altemirt,  so  zeigt  diefs,  dafs  das  Wasser 
haltig  und  bisweilen  hepatisch  ist.   Wo  der 
felwa^sserstoff  fehlt,  setzt  sich  nur  Ocker  nnd 
lensaurer  Kalk    ab;    kommt  der   Schwefelt 
Stoff,  so  wird  der  Ocker,  so  weit  jener  Mi 
zu  FeS'   reducirt,  und'  hört  der  Schwefeb 
Stoff  wieder  auf,  so  wird  wieder  blofs  Ocker 
gesetzt;  weiter  vorne  in  der  Röhre  setzt  sich 
anderes,  als  Oclcer,  und  niemals  Schwefelkies 
Brandes  *)   hat  eine  ausführliche   Ünli 
chung  über  den  Gehalt  desJRcgen-  nnd  S< 
"Wassers^  ah  fremden  Stoffen  angestellt,^  Er 
es   im    Mai   am   reinsten;   es    enthielt    dann 
0,0000008  seines   Gewichts  fester  Stoffe;  sie 
mehrten  sich   ajlmählrg  in  steigendem  Verhill 
bis  zu  0,0000065  im  Januar,  worauf-  sie 
bis  in  Mai  abnahmen«    Diesen  Rückstand 
suchte   er  so,  dafs  er  in  jedem  Monat  30  üi 
W^asser  aufsammelte  und  zur  Trockne  abdamj 
welehe  Rückstände  gesammelt  wurden  nnd  ffir 
ganze  Jahr  2,75  Gran  ausmachten.    Diese  2,75 
wurden  analysirt  und  bestariden  au^  Harz, 
rhin  (einer  mit  animalisch- vegetabilischer  Matt 
analogen   Substanz),    Macus,   Bittersalz,    Cl 
magnesium,  kohlensaurer  Kalkerde,  Kochsalz, 
die    gröfste  Menge  ausmachte,  Gyps,  kohlei 


)  Jahrb.  a.  eil.  II.  Ph.  XVIII.  p.  153. 
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rem  Kalk,  CUorkaliam,  Eisenoxyd,  Maifganoxyd, 
Ammooiaksalz  (salpetcrsaurem?).  jJndesSen,  sagt 
er,  ist  der  Kaligehalt  sehr  geringe,  denn  die  im 
Regenwasser  darch  ^Chlorplatin  bewirkte  Reaction 
ist  dem  Macas  nnd  dem  Pyrrhin  zuzuschreiben/^ 
Das  Pytrhin  ist  der  StofFi  welcher  in  der  Nähe 
des  Meeres  eine  in  einem  offenen  Geföf^c  hinge- 
stellte Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
rotfa  färbt.  Was  im  U^brigen  dieser  Stoff  ist> 
so  wie  auch  was  Brandes  unter  Meteor «Mucus 
versteht,  ist  in  dieser  Abhandlung  nicht  angege-* 
ben.  Dieser  (gegenständ  ist  an  sich  recht  interes- 
sant, und  es  wäre  wohl  der  Möhe  werth  gewesen, 
grö£scre  Mengen  von  Regenwasser  anznwenden,^ 
Bm  die  Analyse  mit  mehr  als  2 1  Gran  Rückstand 
anstellen  zu  können,  was  nie  zuverlässig  werden 
kann,  da  die  in  der  Luft  schwimmenden  Thcil- 
chen,  die  vom  Regen  herabgespühlt  werden,  ver-> 
muthlich  von  noch  viel  gröfserer  Mannigfaltigkeit 
sind,  als  Brandes  angegeben  hat  Er  berech« 
net  aus  diesen  Versuchen,  dafs  im  Jahr  1823,  in 
dem  sie  angestellt  ^rden^  das  Regenwasser  in 
der  Nähe  seines  Ortes  (Salzuffeln)  auf  eine  Qua^ 
dratmeile  1,236,166  t  preufsische  Pfund  Salz  mit 
herabgeßiKrt  habe« 
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Pflanzenchemie. 

Säuren.  Bekanntlich  verbinden  sich  die  SSokb, 

EMigsftare.   gehr  wenigen  Aasnahmen,  mit  Wasser  in  d< 

ben  Sättigongs-Yerhältnirs,  wie  mit  andern  I 
sen.  —  Casaseca*)  sachte  den  Wass< 
der  concentrirten  Essigsäure  za  bestiinmea. 
findet,    dafs    100  TL  der  reinsten    concentn 
Essigsäure  genau  von  250  Th.  krystallisirtem 
Icnsaarcn  Natron  gesättigt  werden.     Werden 
diesem  Salz   10  Atome  Krystaliwasser  al 
V  nnd  dann  darnach  berechnet,  wieviel  wassi 

Essigsäure    zur   Sättigung   des    darin   enth; 
Alkalis  nöthig  ist,  so  wird  diese  Quantität 
wo  dann  folglich  für  Wasser  10^6  übrig  \Ai 
,  Diefs  macht  auf  100  TL  Säuye  11,56  TL  Wi 
ser,   und   ist   wepiger   als    ^  von  der 
W^assers,    welches    die    Säure    enthalten 
Hierbei  bleibt  eine  Frage  unbeantwortet:  da 
keine  Essigsäure   ohne  gleichzeitige  Bildung 
Spiritus  pyroaceücus  erhält,  so  oft  man  versi 
sie  aus  wasserfreien  Materialien  zu  bereiten, 
da  man  also  wa^sserhaltige  Schwefelsäure  ai 
den  mufs,^  die  in  ihrem  hSdisten  Grad  von 

centration  S-f-S  ist,  wie  wird  dann  mehr  ivj 
von  dem  W^asser  abgeschieden,  welches  sidi 
den   Materialien/  woraus  die   Essigsäure 
wirdy   vorfindet?     Es  ist  also'  klar,   dals  Csi 
sec^  s  Angabe  irgend -ein  Fehler  zu  Grunde  Ii4 


*)  Journal  de  Ghimi«  medic  IT,  p.  ]27. 
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Peel  et*)  bat  die  KiystaBform  der  Wem-  "Weinauw. 
sänre  bescbrieben.      Sie  scbielst  in  sechsseitigen 
Prismen  mit  zwei  viel  breiteren  Fläcben  an,  so 
dafs  sie  bisweilen  wie  iafelfönnig  aussiebt     Die 
Winkel  der  beiden  breiteren  Fläcben  sind  129*^,  ' 

und  die  Winkel  der  beiden  scbmäleren  102^. 
Das  Prisma  i^t  mit  3  Fläcben  zngespitzt,  die  sieb 
unter  einander  mit  Winkeln  von  (10295»  122  nnd 
125  begränzen.  Die  eine  der  Zascbarfnngsfläcben 
ist  immer  so  breit,  dafs  sie  die  beiden  anderen 
fast  verdrängt.  ,  Je  langsamer  die  Krystallisation  . 
vor  sieb  gebt,  nm  so  mebr  werden  die  KrjstaQe 
tafelförmig. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  A^pfelsänre  AepfeUanre. 
bat  man  bis  jetzt  sebr  verscbiedene  Angaben, 
nämUcb  die  von  Yanquelin  und  Döbereiner. 
Eine,  wie  es  scbeint,  weit  genauere  und  znvcr* 
lässigere  Analyse  davon  bat  Firommberz  be« 
kannt  gcmacbt  **)•  Er  stellte  seine  Analyse  dnrcb 
Verbrennung  von  äpfelsaurem  Bleiozyd  vermittelst 
Kupferozyd  an.  Er  fand  im  gescbmolzenen  Blei- 
salz 39.375  Tb.  Aepfelsäare  und  60,625  Tb.  Blei- 
ozyd,  und  das  Resultat  von  drei  Analysen  der 
Säure  war:    > 

KoblenstofiF      28,261    29,268    29^26 

Sauerstoff        67,391    65,854    66,041 

Wasserstoff  4,348  4,878  4,633. 
100  Tb.  Aepfelsäure  sättigen  159  Tb.  Bleioxyd,  . 
dessen  ^Sauerstoff  11  ist;  aber  6X11=66,00.  Es 
i  ist  dadnrcb  ziemlicb  bewiesen,  dafs  diese  Säure 
6  Atome  Sauerstoff  entbält  Der  Wasserstoffge- 
balt  stimmt  mit  7  Atomen  iiberein,  aber  der  Kob- 
lenstoffgebalt  gibt  keine  Anzabl  van  ganzen  Ate- 

^)  Annale«  ^e  C&.  et  de  Pli.  XXXIL  p.  78. 
**>  Jeliii>;  d.  €h;  «.  PK.  XVII.  p.  1. 
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men,  soitderä  gonaia  3^.     Dieses  Resuhat 
tiann    nach    der   Recbnnng    29357   KoUi 
65,863  SaoerstofF  und  4,780  Wasserstoff.  — 
sieht  hieraas,  daTs  das  Resultat  der  Analjsc 
niit   so    nah^  ühereinsbmmend   wie   mogüdi 
Abe^  4'  Atom  ist  ganz  gegea  eine  theoretisdie 
sieht  von  der  Zusannnensetznng,  und  es  moCi 
ans  dieser  Untersachong  folgen,  entweder  dab 
Acpfelsäare   7C4.14B+I2O  en&ält,  oder 
die    Kohlensäure   nor  aas  einem  Atom 
Stoff  nnd  einem  Atom    Sauerstoff  besteht 
kanntlich  sdaunen  alle  auf  die  Entscheidonj 
ses   Punktes  bei  der  Kohlensäure  Bczog^ 
den  Versuche,  welche  wir  haben,  gleich  gut 
der  einen  wie.  mit  der  anderen  Meiaong 
Wenn    also    die  Sättignagscapacität  der  A 
säure .  mit-  den  Alkalien  nnd  doi  übrigen  r' 
ren  Salzbasen  ganz  dieselbe,  wie  für  das  B 
ist,«  so  konnte  eine  Untersuchung  von  dieser 
schaffenheit  entscheidend  für  die  Metmmg 
eben,  dafs  die  Kohlensäure  aus  einem  Atom 
jedem    Elemente    bestehe.      Ans    Braconn 
Yersueben  weifs  man  indessen,  daDs  die  A 
säure  mehrere  Sättigungscapacitäten  hat,  so 
sie   z.  B,  tnit  Kalk  zwei  Sal^^e  gibt,   wotou 
eine  unauflSslich  ist,   und  worin  sich  die 
zur  Kalkerde  Vie  in  dem  oben  angeführten 
sauren  Blcioxyd  ^verhält;  das  zweite  kiys 
i$t  auflöslich,  aber  von  saurem  Geschnatk» 
die  Base  nimmt  d^rin  die  doppelte  Menge 
auf.     Dagegen  hat  Braconnot  auf  der  and 
Seite  ein  basisches  Zinkaatz,  in  welchem  die 
fast  1  ^  JBtfal  so  viel  .Basis,Ntie  in  dem  mil 
Bleisalz  proportionalen,  aufnimmt,  worans  hervi 
geht,  ^afs  iii*  diesen  die  Säure  4,  6  und  12  ~ 


seofaare  im 
ein. 
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ien  iSaqercitoff 'der  TStsksp  enthalten  ii)iii£i8.e,  was  ge- 
wifs  sebr  gat  mit  der  Ansicht  übereinstimmt,  dals 
die.  Aepfelsäore  |2  Atome  SänerstofF  enthalten 
könne.  —  Diese  Materie  wäre,  ein  vorztiglich  in- 
teressanter Gegenstand  einer  genaaer^]^  Untersa- 
ckung. 

Gay-Lnssäc*)  hat  eine  nene  Pflanzensänce  ^^^  Pflan- 
beschrieben,   die  in  sehr  geringer  IMenge  ein  Be-  Weip!st 
staodiheil  d^s-^Veinsteins,  wenigstens  desjenigeii 
zu   sein   scheint,^  der   sich  ans  den  im  VoiSges -* 
Departement  wachsenden  W^einen  abseht.    Dics]Q 
Säore  wurde   von  einem  chemischen  Fabricanten 
in  Tan  erhalten«  der  Weinsäare  im  Grolscn  he- 
reitete,  nnd  di«ise, ,  dnrch  ihre  Krystallisationsweise 
von    der   W^insänre    nnterschiedene,  ,  Säure    aii 
rGay*-Ln5S^c  zur  Untersuchung  gs^b,    Ihi:e  Kry- 
^tallform  ist : noch  nkht  recht  bestiip^;  ii^.Was- 
jBer  ist  sie  weniger  Reicht  aoflöslich,;  als.  di&'Weinj 
säure;  sie  wird  von  Kalkwasser,  gefallt,  und  de;r 
in  Salzsäure  aufgelöste  Niederschlag  wird  wieder 
dflcch  Ammoniak  ausgefällt»  welches  letztere  nicht 
mit    Weins|lpre    der.  Fall  ist;  sie  fallt  Salpeter - 
und  salzsaure  Kalkerda,  nicht  aber. die  Gypsauf« 
lütong.    Mit  Kali  gibt  sie  ein  schwßriösliches  sau- 
res Salz;  sie  fällt  essigsaures  Bleioxyd, •  und  der. 
NiederscUag  entbot  Krystallwasser,  was  mit  \eeln-; 
s*aurem  Bleioxyd  nicht  der  Fall .  ist.     Ihre  Sätti- 
^ungsc^pacit|[t   kommt ,  der   der    Y^einsänre  fast 
gleich»  qnd  bei  der  Destillatiöi^  gibt  ^iß  ganz  die- 
sdibep jProdacter.  wie  jene.     Gay-Lu£^sacr  wii^d 
näcbslens   das  ^osfiihrlicberiB   übei?  4ic:  «/librigea 
Eigenschaften   nnd   die   Zusammensetzung  dieser 
Säure  niittheilen*  <.    • 


!>. 


^)  Jalirbii«li  der  Ch.  9».  i^k  XVm.  p«  d8L 
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Siof«  «IM  Auf  Iltece  Yosnche  gestBli^  mmat 

de»  KiciMiw  j^  ^^  2^  j^Q  Haaran  Ton  Gcer  Amt«« 

ansschwitzende    Saure   eine  mit  AepCelsim  mi. 

Essigsaure  vennisclkte  Oxalsäure  sei«     DvloMf 

d'Astrafort  *)  hat  durch  genaae  Ycrsocbe  ge» 

I      z^igt,  dals  in  dieser  Ansschwiuang  die  Oxahaat 

nicht  selten  fehle. 

Aciaan  abie-         Baap  ^)  hat  in  dem  Hane  ron  Pinns  AUe$ 

*»?'™^^   nnd  von  P.  Maritima  oder  Pinaster  twq  kiysial" 

lisirende,  das  Lackmnspapier  ruthende  KSrper 


deckt.    Die  erstere  derselben  schiefst  in  4scitigm 
Tafeb  an,  und  ist  bei  4-14^  in  7i  TLSSP» 
Alkohols  auflöslich.     Er  nennt  sie  Acide 
que.    Die  andere  krystallisirt  in  triangnlarcn  BtftJ 
tern  und  löst  sich  in  4  Th.  desselben  ÄlkokU 
ftuf ;  er  nentit  sie  Acide  pinicjne.    Beide  sin^  m 
Wasser  nnanflöslich,  und  vereinigen  sieb  locll 
mit  Alkalien  nnd  anderen  Salzbasen.    WiriM 
den  weiter  unten  sehen,    dafs  diese  Eigensdtfl 
den  Harzen  im  Allgemeinen  eigen  ist.' 
Flecliten-  Pfaff^)    hat   in   dem   Isländischen  BIm, 

«äare.  ^Ju^  eigene  Sänrfe  gefanden.  Man  erhalt  sie 
folgende  Art:  das  Moos  wird  zu  Polver  g 
nnd  jedes  Pfund  davon  mit  einer  Anflosong 
4  Loth  kohlensaurem  Kali  digerirtr  die  AvS^smf 
'  "  wird  geseiht,  duröh  essigsaures  Blei  gefiUti  te 
Niederschlag  ansgewaschen  nnd  entweder  dnnfti 
Schwefelsäai*e  oder  durch  Schwefelwasserstoff  wm 
Setzte  worauf  'die  SSore  nach  dem  Abdamflen  ii 
brauqen- prismatischen  Krystallen  anschient  & 
.    durch  wi^ederbohe  KrystaUisatiM  CaxUos  eridhl 


*)  Journal-  de  Phartnaciey  XIL  p.  110. 
**)  Annale«  de  Ck  et  de  Pb.  XXXI.  p.  108. 
)  Jahrih  der  Cii.  )n.  Pk.  XVII.  p.  476. 
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werden,    Pf  äff  zieht  die  Anwendong  der^Scliwe- 
felsänre  vor,  weil  sich  i^it  dem  Bleisala  oft  ein 
Kalksalz  niederschlagt,  das  sich,  wenn  das  Blei' 
«i±  Schwefelblei  wird,  als  sanres  Salz  in  dcrFliis<» 
sigkcit   auflöst.      Durch   Ueberschnfs   von   etwas 
Alkall  hei  der  Extraction  kann  man  diesem  wohl 
ssavodcoDunen,  dann  aber  mnfs  diese«  Alkali,  nath 
dem    Filtnren,    mit   EssigsänUß  gesättigt  werden« 
Diese   Säare   nennt  Pf  äff  Flechtensäure.     Eine 
ckacacteristische  Eigenschaft   derselben,  ist, ,  da(s 
sie,  axif  Kohlen  erhitzt,  nicht  schmilzt,  sondern 
sieb,  ^s  ein  weüser  Ranch  von  eigenem  Geruch 
'vsrflüchtigt,  ohne  sich  vorher  zu  veirkohlen  und 
ohne  Kohle  zu  hinterlassen«    Das  von  derselben 
gebildete  Kalisalz  schiefst  in  Nadeln  an ^  die  »an' 
der   Luft  feucht  werden.     Das  Ammeniak"-  und 
Natron -Salz   bilden   ebenfalls   nadeUormige  Kry- 
stallc,   die  aber  lufthesiändig  sind.     Mit  Kalk-, 
Baryt*  und  Strontianerde  bildet  sie  schwerlösliche  ^ 

Salze,  aber  mit  Kalkerde  ein  saures  anflösliches 
und  krystallisirendes.  Mit  dem  Eisenozyd  schlägt 
sie  sich,  wie  die  Bemsteinsäure,  nieder.  Blei-, 
Silber-,  Zink-  und  Mangansalze  werden  davon 
gefällt,  nicht  aber  die  Salze  von  Baryterde>  Thon- 
erde,  Talkerde,  Uran,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer^ 
Gold  und  Platin.  Von  den  schon  bekatmten  Säu- 
ren gleicht  sie  am  meisten  der  Boletsäure,  nnter-i 
scheidet  sich  aber  davon  dadurch,  dals  letztere 
imt  Barjrterde  ein  anfloslicheres  Salz  gibt 

Nacb^  Heeren  *)  bilden  Chinin  und  Cincho-   SaUbasen. 
nin  mit  der  ünterschwefelsäure  anflosliche  Salze,  fj^'^^^c^^ 
die  kry^tallisirt.  erhalten  werden,    wenn  man  die  nin  und  Gin- 
schwefelsauren  Sahee  bis  zur  Sättigung  in.  kochen-     ^^°"'* 


*)  Posgttftd.  Aii9«I«a»  VII.  ^.  UOl 
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dem  Wasser  auflöst  und  imtorscWefelsam«  Ba* 
ry terde  im  (Jcl>ersehii£5  zasetat.  Aas  der  kocbend- 
iheifs  filtrirtea  Auflösung  kryitallisiren  sie  und  kSn.- 
ncn  dann  mk  «twas  kaltem  Wasser  abgespühk 
werden.  , 

Scliwefcisan-  GhevallicrM  hat  gezeigt«  dais  das   sckwe- 

re«  ^ümin.  fekanrß  Chinin  im  Handel  bisweilen  mit  bis  zn 
8  Procent  eines  krystalliniscfaen  Fettes  verfälscht 
Torkomme*  -       .* 

MorphSü.  UntersQchnngen  von  DaJ^Iaoc*^)  Schemen 

darznthnn;  da£s  das  Morphin  nnd  seine  Sabee  in- 
dem thierischen  Organismns  so  zersetzt  werden, 
dafs  man  sie  weder  im  Blot  noch  im  Uriit  too 
solchen  wUderfindet,  die  gröfsere  Qaantitäten  da- 
von genommen  haben.  In  diesem  Falle  verhielte 
sich  das  Morphin  wie  die  meisten  stickstofXhalti« 
g^n  StofEc)  die  beim  Yerdaanngsprozeis  aeersetzt 
werden. 
Jfi'crotoxin.  Gegen  die  Erklänmg  Casaseca's  (Jahresk 

182Ty  p.  2590  9  dafs  dem  Picrotoxm  ganzlich  die 
Eigenschaft,  Säaren  zn  sättigen  nnd  Salze  zn  hfl* 
den,  mangele,  hat  Bonllay,  der  Entdecker  die- 
ser Substanz,    angeführt  ^^),  ,d^Is,    obgleich  er 

*  '  zugebe  y  dafs  ^sie  keine  neutralen  Salze  zo  gehen 
fähig  wäre,  sie  sich  doch  mit  den  Säuren,  wie 
andere  schwache  Basen,  verbinde,  deren  Salze 
auf  Lackmus  sauer  reagiren,  nnd  er  hält  den  Ab» 

^  stand  zwischen  Morphin  und  Picrotoxin  für  nichl 

gröfser,  als  zwischen  Kali  nnd  Thonerde.»  Mit 
Essigsäure  nnd  Salpetersäure  gibt  das  Picrotoxin 
schöne  KrystaBtsationen,  eben  ^o  anch  mit  Gtiro- 


r)  Jounuil  d«  Ch;  med.  H.  p.  437. 

*•)  A.  Ä.  O.  p.  257. 

***)  aounial  de  Pbam.  XII.  |^.  UM. 
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a«nsaare  und  WemsSore.  Esstgsatires'Picrotoziil 
kann  mit  Wasseir  gewaschen  werden,  bis  .es  nicbt 
tnehr  saner  Teäg^  Wird  es  dann  mit  xweifac^ 
kobleosanrem   Kali  behandelte  sb  bekommt  man  » 

essigsanres  Kali,,  in  den  man  die  Essigsäure  leicbl 
an  dem  Gernch  erkennen  kani^,.  wenn  man  das 
Salz  mit  concentricter  Schwefelsäörc  behandelt,  . 

Bacon*)  will  in  der  Aithaea  offidnalis  eine  Althein. 
neue  Salzbasb/gefbnden  haben.  Man  bereitet  «ia 
wäisriges  Extract  davon,  und  kocht  dieses  so  lange 
mit  Alkohol  ans,  als  dieser  sich  beim  Eikalten 
trfibt  Die  sich. daraus  abscheidende  Substanz  ist 
krystdllinisch  nnd  ist  äpfelsaoras  Althein.  Man  löst  ^ 
€S  in  Wasser  auf,  dampft  znr  Syrnpsconsistent 
ab,  nnd  läfet  es  anschiefsen.  Die  Kristalle  wen- 
den von  der  gelben  Matterlange  mit  etwas  W^as^ 
aer  abgewaschen;  Sie  bilden  kleine  sechsseitige 
Prismen,  die  dorcfasicbtig  nnd  Wnaragdgrttn  sind. 
Sic  werden  von  der  iLoft  nickt  verändert  nnd  ror 
then  Lackmus.  W^ird  ihre  wäftrige  Auflösung' 
mit  Taikerde  behandelt,  so  bekommt  man  «eine 
schwach  aUcaKsch  ireagirende  Flüssigkeit,  die,  filtrirt 
nnd  abgedampft,  reguläre  sechsseitige,  dnrcbsich«»  * 

(ige  und  glänzende  Prismen  absetzt,  die  eine'  grttne 
Farbe,  schwachen  Geschmack,  keinen  Geruch  ha- 
ben^ luflbeständig,  in  Alkohol  unauflöslich  sind,  und 
mit  Essigsäure  ein  kiystallisircndes  Salz   geben. 

Martins  **)  hat  eine  neue  Pflanzensubstanz    Gnaranln. 
entdeckt,  die  basische  Charaktere  zu  haben  scheint^ 
nnd  von  ihm   Guaranin  genannt  worden  ist    Es 
wird  aus  den^ih  Brasilien  einheimischen  Beeren 
von  Panllinia  sorbilis  erh.alten,  die^  znsammenge* 


\ 


^)  Journal  de  CH»  med.  IT.  p.  65L 
**)  Ka«tiier'i  Arckiv,  VII.  p.  260,. 
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knetet  Tind  gettocknet,  in  pfanaschweren  Stficken, 
unter  dem  Namen  Guanmay  in  den  Handel  koa- 

■  _ 

ikien  nnd  als  adstringirende  Substans  gebrancb 
werden.  AUt  4*  Kalifaydrat  vennischt  und  mit  Al- 
kohol so  lange  extrahirt, .  als  dieser  n^ck  etnai 
ätnflöst,  gibt  ^lese  Gaarana  eine  Anflosno^,  die 
nach  der  theilweisen  Abdampfang  des  Alkohols 
ein  grünes  Fett  absetzt,  nnd,  nach  der  Abschei- 
dang  dieses  leteteren  nnd  Abdestillation  des  Alko- 
,  hols,  eine  feste  Substanz  hinterläfs^  die  man  dordi 
Sublimation  bei  gelinder  Hitze  reinigt,  und  *so  in 
Caürblosen,  federartigen  Kiystallen  erhalten  wird. 
In  "Wasser  ist  es  schwerlöslich,  in  Alkohol  leicht- 
iöslich;  seine  Anflösnng  färbt  die  rothe  Rosen- 
iinctar  schwach  grün,  stellt  kanm  merkbar  £e 
blaae  Farbe  Ton  geröthetem  Lackmns  wieder  her, 
£trbt  aber  die  Rhabarbertinctnr  meiUicfa  brann. 
Seim  Zasammenreiben  mit  Kali  gibt  es  keia  Am- 
moniak, aber  .damit  destillirt,.  wird  es  unter  Am- 
moniak-Entwicketnng  zersetzt  Es  lä(st  sich  mit 
Schwefel,  mit  Phosphor,  mit  Campher  zusammen- 
schmelzen nnd  wird  von-  fetten  Oelen  ^^eiost 
Seine  Auflösung  in  Wasser  wird  stark  von  Gall- 
äpfelinfusion gefallt«  Ob  dieser  dem  Anschein 
iiach  basische  Körper  mil  Säuren  Salze  gibt^  ist 
noch  nicht  untersucht. 
Corydalin.  'Wackenroder  *)  hat  in  der  Wurzel  von 

Corydalis  tuberosa  (Decand.),  sonst  Fumaria  cava 
genannt,  eine  neue,  von  ihm  Corydaltn  genannte^ 
vegetabilische  Salzbasis  gcfiinden.  Es  wird  auf 
folgende -Art  erhalten:  die  gröblich  gepidverte 
Wnrzel  wird  einige  Tage  lang  nut  Wasser  dige- 
rirt,  wodurch  sich  eine  dunkelgrüne  |  das  Lack- 


•)  A.  «.  ö.  Vra.  p.  417. 


221 


/ 
/ 


Ainspapier  rotbende  ioinsion  bildet*  Dieselbe  wird 
abfiltriit  Dnd  durch  kaustisches  Kali,  welches  mai^ 
bis  znr  schwach  alkalischen  Reaction  der  Flüssig« 
keit  zusetzt,  gefallt  Dadurch  entsteht  ein  starn 
ker,  graaer  Niederschlag,  denjonian  abfiltrirt«  Die 
übrigbleibende  Warzel  gibt,  nii»  "Wass^  mace^ 
rirt,  «das  darch  etwas  Schwefelsänre  sauer  gemacht 
ist,  noch  mehr  Corjdalin,  was  aber  nicht  so  leicht 
rein  wird,  nnd  deshalb  nicht  zn  der  ersten  Por- 
tion za  mischen  ist  Der  Niederschlag' wird  ge- 
trocknet nnd  mit  Alkohol  gekocht,  so  lange  als 
dieser  noch  etwas  auflöst,  worauf  die  Aoflösung 
ab4estillirt  wird,  bis  der  gröfste  Theil  des  Alko- 
hols übergegangen  ist  Ans'^em  Rückstand  schie- 
fsen  bisweilen  Krystalle  von  Corydalin  an.  Die 
Flüssigkeit  wird  eingetrocknet  und  die  trockne 
Masse  mit^  einer  sehr  verdünnten  Schwefelsäure 
behandelt,  die  eine  grüne,  holzartige  Substanz  un-^ 
aufgelöst  läfst  Die  saure  Auflösung  wird  mit 
Alkali  (kaustischem  oder  kohlensaurem)  gefallt^ 
von  dem  man  aber  anfangs  nur  nach  und  nach 
ganz  kleine  Mengen  zusetzt,  so  lange  sich  näm- 
lich eijQ  dunkler  Niederschlag  bildet,  den  man  ab- 
filtrirt;^ hierauf  fallt  das  Corydalin  weifs  nieder., 
nimmt  aber  gewöhnlich'  beim  Auswaschen  einen 
Stich  in's  Graue  an. 

Nach  dem  Trocknen  bildet  das  Cor^rdalin 
kichte,  lose. Klumpen  von  schmutzig -weifeer  oder 
graulicher  Farbe,  die  stark  an  den  Fingern  ab- 
färben. Es  ist  geruchlos  und  in  isolirtem  Zustand 
fast  ohne  Geschmack.  Yon  Alkohol  wird  es  leicht 
aufgelöst,  und  um  so  leichter,  je  wasserfreier  er 
ist  Die  Auflösung  ist  grüngelb.  Kochend  ge- 
sättigt, schiefst  es  daraus  in  linicnlangen,  farblo- 
sen, prismatischen   Krystallen  an,  nnd  wird  die 
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ISsnng  freiwillig  abdanpfen  gebssen,  u 
€B  sieb  in  feinen  Schoppen  ab.  Es  rcagirt 
ser  Auflösung  benuirkbar  alkaGscb  auf 
und«  Rothkohl -Inf asion,  so  wie  auch  .auf  R« 
tinctor«  Dem  unmittelbaren  EinflaCi  des  Soi 
Kefats  aasgesetzt,  wird  es  dnnUer  nnd 
jedoch^  mehr  in  derber  Gestalt,  als  wenn  es 
stallisirt  ist  Es  schmilzt  bei  einer  sehr 
Hitse,  noch  unter  ^100^,  zu  einer  dankt 
Masse,  die  in  dünnen  Splittevn  dnrchscl 
nnd  im  Brach  krystallinisch  ist.  Bei  einer 
erhöhteren  Temperalar  wird  es  leicht  braon, 
Wasser  nnd  Ammoniak,  -und  gesteht  nachher^ 
einer  braunen,  dorchscheinenden  Masse.  Die 
gelbe  Farbe,  die  das  Corydalin  beim  S< 
annimmt,  scheint  seinem  flfissigen  Znstand 
gehöfen,  denn  seine  Auflösungen  in  Alkohol 
Aether,  selbst  die  von  ganz  farblosen 
nehmen  sie  an,  nnd  liefern  beim  Abdainpfai 
noch  die  Salzbase  wieder  ong^arbti  Von  Wd 
ser  wird  es  äufserst  unbedeutend  au%elost;  di 
langes  Schütteln  läfst  es /sich  darin  ao&cbi 
Mit   Wasser  gekocht,,  ichmäzt  es 


men. 


schwimmt  in  grüngelben  Tropfen  oben  an£ 
kleine   Menge   lost   sich  auf,   scheidet  sich 
beifli  Erkalten  wieder  aus  und  macht  das 
ser  nnklar.     Aether  lost  dasselbe  eben  so 
wie  Alkohol  auf.  -^  Kaustisches  Alkali» 
Kali,  löst,  wenn  es  beim  Fällen  in  einigem  U< 
schuis  zugesetzt  wird,  eine  geringe  Menge 
auf,  wodurch  sich  die  Flüssigkeit  grüngelb 
Mit  Säuren  bildet  es  Salze,  die  einen  a 
bittem,  dem  der  Chininsalze  ähnlichen  Ges 
haben.     Mit  SchdPefehääre  geht  es  zwei  T< 
dangen  ein.    Die  eine  ist  krystallinisch,  und 
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erl^altett,  wenn  die  Säure  mit  tiiehr  Basis^  als  Bie 
sättigen  kann^  digerirt  nnd  die  Flüssigkeit  dann 
abgedampft  wird.    Dieses  Salz  ist  dann  in  Was-» 
ser   sehr  schwerlöslich.     Setzt  man  etwas  Schwe* 
felsänre  zn  einer  Anflösnng  |Von  Corydalin  in  AI« 
kohol,  so  dafs  letzteres  im  UeberschoTs  bleibt,  so 
setzt  'Sich    beim  Abdämpfen  zuerst  eine  Portioa 
der  krystallinis'chen  Yerbindang  ab,  nnd  dann  gibt 
die   Flüssigkeit  beim  Abdämpfen  eine  dürchsick- 
tige,   gesprungene,  grüngelbe  Masse*,  die  in  der 
Lnft  nn veränderlich,  aber  in  AYasser  leicht  anC» 
löslich   ist.      Sie  röthet  schwäch  Lackmnspapier. 
Ein   Ucberschnfs  von  Schwefelsäore  wirkt  zersto-' 
rend  darauf^  färbt  es  zuerst  violett  und  dann  schwarz. 
Salpetersäure  zerstört  das  Corydalin  nnd  (arbt  es 
roth,  «was^  wenn  das   Gemische  nooh  concentrir* 
ter  ist,  ins  Blntrothe  übergeht.     Verdünnte  kalte 
Salpctersänre  löst  das  Corydalin  ohne  Farbe  auf, 
versucht   man    aber   die  Anflösjpig  abzadamjifen, 
So  röthet  sie  sich  und  vrird  dann  nicht  mehr  von 
Alkali  gefallt.    Diefs  ist  so  empfindlich,  dafs  man 
durch  Kochen  mit  etwas  Salpetersäure  auch  seh'r 
kleine  Mengen  von  Corydalih  in  einer  Flüssigkeit 
entdecken  kann.      Salzsäure  gibt  ein   nicht   kry- 
stallisirendes,  und  Essigsäure^  die  sich  schwierig 
ger  als   die  Mineralsäure  mit  Corjdahn  vereinigt, 
ein  krystallisirtes  Salz,    das  sich  Mrieder  in  Was* 
ser  auflösen  und  umkrystallisiren  läfst.     Gerbstoff 
(aus  Galläpfeln)  schlägt  dasselbe  nieder,  und" ist  für. 
dasselbe,  wie  für  die  Übrigen  vegetabilischen  Salz- 
basen,   ein    höchst  empfindliches  Reagens.     Der 
Niederschlag  ist  aus  verdünnten  Auflösungen  weifs, 
ans  mehr  conc^ntrirten  graugelb. 

W ackenroder    vergleicht   diese   Salzbasis 
mit  Chinin.,  nnd  führt  an,  dafs  die  VTurzel  von 
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Corydalis  tnberosa  bisweSen  schon  mit 
gen  Wechselfibber  angewendet  worden 
^  Die$e  vegetabilische  Salzbasis  findet  aidi 
einer  Infusion  ron  Fomaria  officinalis. 
AeacuUn.  Cherean*)   hat   die   von   nur  im  X 

182S,   p.  203m   hinsichtlich  des  AescnEns 
fsefte  Yeminthtingy  dals  die  von  Canxoneri- 
scbriebenen .  Kiystalle  von  schwefclsaDrem 
lin    nichts  anders  als  Gyps  seien  ^  bestätigt 
fanden. 
Keue  Sa1sl>a.         Gmner^)  gibt  an,  dafs  er  in  der 
•*"  *"  ^*""*  Carthagena,  oder'  wenigstens  in  einer  gelbeii 
und  liov«.    narinde,  die  er  fdr  jone  hält,  eine  Salzbas« 
fanden  habe,  die  in  feinen  Nadeln  kiysl 
isolittem   Znstand   geschmacklos   ist,   leicht 
Alkohol,   weniger    leicht   als   Chinin  "von 
aufgelöst  wird,  und  mit  Schwefelsämi'e  ein  in 
seitigeo  Prismen  krjrstallisirendes  Sals   gibt, 
wie  Aloe  bitter  schmeckt    Dieses  Sals  ist  in 
'  ser  leichter  auflöslich,  als  die  schwefelsanrcn 

von  Chinin  nnd  Cinchönin,  nnd  100  TL 
werden   von   14,69   Tb.   Schwefelsänre 
während  jene  Basen  nur  10>91  nnd  12,9  Th. 
ser  Säare  aafnebmen.     In  der  China  Nova 
er  jeine  ähnliche  Salzbasis,  wovon  100  TL.  123* 
Schwefelsäare  sättigen,  was  sich  also  dem 
guigsvcrmögcn  des  Cinchonins  nähert. 
«  Indifferente  Raspail  **^  hat  bei  eipigen  microscopk 

Pflanzen-^    Untersuchungen  tlbcr  mehrere  Stärkearten  so 

Stoffe*,  ° 

St&rke. 

*)  jTotirxial  de  Piiaitn.  XL  p.  47. 

**)  Bulletin  nniyers.  de«  Sc.  med.  Mars  1826L  p. 

*'*)  B.  tiniir.   de    Sc.  iiiatK.  pLj«.   ebem.  etc.  Sept. 
^  .  p.  229. 
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Seglaubt,  4al!i  diese  Sabstanz,  wenn  sie  sidi  in 
CT,'  Pflai^e  ia  feinen  Körnern  abgesetzt  faat^  stus 
einer  Hälse  besteht/  die  eUie  wä£$rige  Auflösung 
einer  gumnliartigen  Materie  nmscfaliefse,  and  da£s^ 
wenn  Jod  Stärke  färbt,  es  eigentlich  die  Hülse 
und  nicht  die  Gommi- Auflösung  ist,  welche  da- 
von Farbe  anmmmt«.  C^  yenton  *)  hat  bewie- 
sen, dds  diese  Angabe  nngegriindet  ist  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  hat  derselbe  einige  Untersu- 
chungen über  die,  gewöhnlich  Sälep  genannten, 
"Wurzeln  der  Orchiden  mitgetheilt,  die  es  aufser 
allen  Zweifel  setzen,  dafs  die  in  denselben  ent- 
haltene Substanz  nicht  init  Starke,  sondern  mit 
der  schleimigen  Materie  identisch  ist,  woraus  das  ^ 

Traganthgummi  besteht,  und  die  man, in  Frank- 
reich Bassorin  zu  nennen  pflegt;  welches  sich  vom    . 
Gommi,  durch  .seine  Eigenschaft,  sich  nicht  oder 

V  nur  sehr  unvollständig  in  Wasser  aufzulösen,  dar- 
in aber  zu  einer  durchsichtigen,  halbflüssigen  Gal- 
lert anzuschwellen,  unterscheidet.  '  \ 

Die  Gebrüder  Derosne  **)  haben  eine  Zuk-.    Zacker. 
kerreinigungs- Methode    angegeben,    wobei  weder 
Kalkwässer   noch    Blut   nöthig   ist.      Sie   besteht 
darin,  dafs  si^  den  Zucker  kalt  mit  dem  gleichen 

'  Gewicht  Alkohol  maceriren,  die  Auflösung  ab- 
tropfen lassen  und  den  unaufgelösten  Theil,  d^r 
hierdurch  schneewclfs  geworden  jst,  auspressen. 
Die  Auflösung  wird  abdestillirt,  bis  dafs  der  gröfste 
Theil  des  Alkohols  wieder  gewonnen  ist,  worauf        ' 

•  ein  Syrup  zurückbleibt,  der  weit  angenehmer,  als 
gewöhnlicher  Sjrup  ist.  Der  gereinigte  Zucker 
wird  noch  einmal  in  'Wasser  aufgelöst  und  auf 


*)  Annalei  de  Ch.  et  de  Pb.  XXXI.  p.  337. 

**)  Journal  de  Pharm.  XII.  p.  311.  ; 

Bersdio«  Jahref-Bericht.  VUL.  15 
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die  gewotntiliche  Art  mr  KryitalSsatioa 

,  jedoch  ohtie  Kalk  nnd  Blat,  und  der  in 

formen  erstarrte  Zacker  *  wifd  mil  Alkoliol 

sehen.     Der  Zucker  wird  vSlMg  wei£r  nod 

aber  es  wäre  sonderbar,  wenn  nicht  der  Yedfl^ 

^Ton  Alkohol  bei  dieser   Reinignngs-Methoile  Uli 

weitem  alle  Yortheile  überwöge,  die  sie  sonst 

'Währen  höhnte«  —  Payen*)  hat  eine  Metfa< 

den  Zacker  ans  RonkclrQben  ansznziehen,  inge» 

geben,  die  er  für  vortheilhafter  als  die  gew 

che  hält,  die  ich  aber  hier  nicht  mittheile,  da 

ser  Gegenstand  für,  Schweden  kein  nnmii 

*  Interesse  hat,  nnd  die  Methode  in  wisse 

eher  Hipsicht  eigentlich  nichts  Neaes  enthalt 

Marx**)  hat  gezeigt,  dafs  die  Kijstalle 

Rohrzucker  sebr  leicht  theilbare,  natüriiche'D 

gänge,    parallel  mit   den   breiterc^p    Flächen 

sechsseiligen  Prismas»  haben,  und  dafs  man 

diese  Art  aas' Zackcrkrystallen,  wie  von  Mii 

krystailen,    dünne    Lamellen   schlagen   kann, 

zwischen    zwei    Turmalioscheiben    oder   z 

zwei  rcflectirenden,  das  Licht  polarisirenden 

eben   gesehen ,   die  gewöhnlichen  gefärbten 

einem    schwarzen    Strich  darchschniitenen 

zeigen.     Diese  Erscheinung  bei  dem  Zncker 

indessen  schon  Biot.  wiewohl  auf  eine  weit 

schwerlichere  Art,  gezeigt. 

Calloud'***)    hat  gezeigt,  dals,  wenn 
eine    Auflösung  Von   Chlomatriom  mit   Tra 
.  zncker    oder   mit    diabetischem  Znckeär 
'    nnd    abdampft,  '.eine  Yerbindnng  -yon  beiden 


*)  Journal  de  Gh.  med.  H.  p.  34. 
**)  Kastner*«  Archiv,  Yllf.  p.  392. 
•-)  Journal  dc^  Pharttaeie/XL  p.  562. 
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Gestalt*  von  doppelt  teclissBitigeH  Pyramldon  oder 
.Rbonibacdem,    mit   Abstanipfang    der   stampfen    , 

;  Ecken,  anscfaiefst  Diese 'Krj^talle  enthalten . ge- 
gen 6  Proc.  'Krystallwasser,  tind  die  von  Trafi- 
kenzocker 35  ProcXhlornatrium,  4^^  ^^^  diabe« 
tbchem  aber  nur  10  Proc.  iSie  erhalten  sich  in 
der  Lnft^  nnd  sind  sowohl  in  Yi^asser  als  in  waS- 
serfireiem  Alkohol  leicht  anflSslich. 

#  Es  ist  bekannt,  dafs   die  Wurzel  des  Siifs-    Söfsliols 

^holzes  (Glycjrrrhiza  glabra)  einen  eigenthümlichcn      ■««k«'- 
Stoff  von  süfsem,  aber  2agleich  widerlichem  *Ge-   ' 
schmack  enthält.     Methoden,  denselben  zn  reini* 
gen,   sind   vor   längerer   Zeit  von  Dj^bereiner 
nnd   Robiqnet    angegeben.     Der  letztere  fällte 
diesen  Stoff  mit  Essigsäure. 

Bei  einer  Untersuchung,  die  ich  zur  Vervoll» . 
ständigung    der  Angaben  in  meinem  neulieh  er« 
schienenon  .Lehtbuche    der*  organischeti   Chemie' 
mit  diesem  in  medicinischer  Hmsicht  merkwürdi-*       ; 
gen    Stoffe   angestellt   habe,  'habe  ich  gefunden, 
dafs   diese  Zuckerart  (wenn  anders  man  ihn  als 
solche  betrachten  darf)  in  isolirter  Form  erhalten 
werden  kann,  wenn  man  zerschnittene  Süfsholz-^* 
wnrzel  mit  siedend  heifsem  Wasser  infnndirt,  nnd 
die  filtrirte,  erkaltete  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure 
in  kleinen  Portionen  vermischt,  so  lange  als  noch 
ein   Niederschlag   enftsteht      Dieser  Niederschlag 
ist   schwefelsaurer   Stlfsfaolzzucker.      Man   wäscht 
ihn  erst  mit  saurem,  nnd  darauf  mit  reinem  und 

kaltem  Wasser,  so  lange  dieis  noch  sauer  schmeckt        ^ 

'  Nun.  digerirt  man  ihn  mit  Alkohol,  wobei  Pfian- 
zeneiweifs  ungelöst  zurttckbleibt  und  die  Verbin- 
dung   des    Zuckers    mit    Schwefelsäure   aufgelöst ' 
wird.      Alsdann  i  setzt  man  feingeriebenes  kohlen- 

-  saures  Kali  oder  Natron  nach  und  nach  in  kkinen 

15» 
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Poräonen  hinzo,  xmA  wenn  £e  LSsrnsg  mdli 
saner  reagirt,  giefst  man  sie  ab  nnd 
si^v  Es  ist  gut,  eine  Spar  der  sanem  Lösiiifi 
Ueberschofs,  ^h  lassen,  nnd  man  thot  daher 
eine  Portion  davon  zarückzc/setzen,  nnd  dai 
hernach  der  gesättigten  Anflosang  so  viel 
anfügen /bis  die  Flüssigkeit  eine  scbwadi 
Reaction  zeigt  Die  Flüssigkeit  wird  nnn 
stellt,  damit  sich  das  schwefelsaure  Kali  al 
nnd  darauf  verdonstet  Dann  bleibt  der  Zi 
in  Gestalt  einer  gelben,  durchscheinend en  M 
zurück,  die  zu.  einem  groben ^  dem.  B< 
ähnlichen,  .Pulver  zerspringt,  den  eignen  sl 
Geschmack  der  "Wurzel  besitzt,  und  sich 
und  mit  gelber  Farbe  sowohl  in  Alkohol 
Wasser .  auflöst  An  offner  Luft  eriiitzt,  s^ 
er  auf,  bntzündct  sich  und  brennt  mit  einer 
ien  und  rufsend^n  Flamme«  Das  Pnlver  di 
ben  brennt  an  der  Luft  wie  HatzmeU  oder 
podiam.  Es  yeräirdcrt  sich  nicht  an  der 
Seine  Lösungen,  in  W^asser  werden  dorcli 
Säuren  gefällt ,  und  nm  so  vollständiger,  je 
centrirtcr  die  Flüssigkeit  war,  b^^ndcrs  vena 
Ueberschofs  von  Säure  hinzukommt«  Die 
waschenen  Niederschläge  schmecken  nicht 
sondern  nach  einer  Weile  rein  süb,  Sie*lä 
sich  in  siedendem  W^asser,  und  gestehen» 
die  Lösung'  concentrirt  war,  beim  Eakaltcn 
,  einer  gelben,  durchsichtigen  Gallerte.  Sie 
sich  auch  in  Alkohol,  der  sie  in  Gestalt 
gelben,  durchscheinenden,  nach  völligem  Ti 
nen,  trüben  und  strohgelben  Extractes  zorü« 
Sie  verbrennen  ohne  Rückstand.  Mit 
einigt  sich  dieser  StoiT :  ebenfalls  leieht  Es 
daher  äuTserst  schwer,  ihn  so  von  Säuren 
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s<Aeid«i,  daüs  er'^ibh  nicht  mit  den  dasn  tage* 
Sandten .  Basen  verbindet.  Seine^  Verbindungen 
mit  Alkalien  sind  leichtlöslich  in  Wasser  aad 
scnwerlöslich  in  Alkohol;  venn  sie  genau  gesät« 
tigt  sind»  enUialten  «ie  nicht«  eine  Spar  von  Koh- 
l^säor^  auch  wenn  die  Base  in  kohlensanrem' 
Zustande  angewandt  wurde«  Sie  ^hmecken  rein 
siifs,  ohne  alkalischen  Beigeschmack.  Es  ist  glaub- 
lich, dafs  diese  Verbindungen  wirksamer  in  medi-r 
cinischer  , Hinsicht  sind,  als  der  Särshalzz«cket 
für  sich.  Mit  Kalk  und  Baryt  gibt  er  löbliche 
Verbindungen^  die  nicht  von  Kohlensäure  gefallt 

p  werden..  Die  Lösung  der  Barytverbindung  gelati« 
nirt,  wenn  sie  in  der  Wärme  stark  concentrirt 
wird.  Mif  den  Metalloxyden  gibt  er  unlösliche 
Verbindungen.  In  eine  Lösung  von  Bleiessig  ge- 
tröpfelt, giot  er  einen  Niederschlag,  der,  durch 
Schwefelwasserstoff  zersetzt,  eine  schwarze  Milch 
bildet,  ans  welcher  das  Schwefelblei  sich  nicht 
abscheidet  Diefs  würde  sonst  eine  gute  Methode 
seih,  den  Zucker  rein  zu  erhalten.  —  Denselben 
Zucker  erhält  man  aus  einer  Auflösung  des  Sii£si- 
holzsaftes  (Succus  liquiritiae),  wenn  man  ihn 
in  Wasser  auflöst,  mit  Eiweifs  klärt  und  mit 
Schwefelsäure  fallt.  Aber  dieser  Zucker  ist  braun, 
läfst  sich  dnjcch  Behandlung  mit  Blutlaugenkohle 

.  nicht    entfärben,   und   vereinigt  sich»    anfser  mit 
Säuren  nnd  Basen, 'wie  der  gelbe,  auth  mit  Sal-. 
zen,  z.  B.  mit.  sdhw^elsaurem  Kali,  Kalk  und  Ba- 

'  ryt,  so  dafs  man  durch  eine  Digestion  der  alko*. 
holischen  LiJsnng  dieses  Zuckers  mit  diesen  Sal- 
zen, .in  fein  zertheiltem  Zustande,  ihn  meist  aus  der 
Lösung  fallt.  Die  Verbindungen  mit  diesen  Salzen 
krystalllsiren  nicht.  Er  fallt  aus  den  Auflösungen 
mehrerer Mctallsalze  sowohl  die  Säure  wie  die  Basis« 
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Zacker  im 
EngeU&jTs, 


Einen  Stoff  -von  völlig  gladiai  ESgcosiUk 
ten,   aber  weniger  süfsem  nnd  mehr  biUcm 
schmacke,  'erhält  man  ans  einer  Pflanze,  die 
den    Antillen   wachst   nnd  Abrus  praecaicnm^] 
heifst      Die    Eigenschaften   dieses    AbmsiDckas] 
aind  im  Uebngen  so  glleich,  dafs  er  sich  nor 
eine  danklere  Farbe  von  ^iem  vorhergehendca 
tersch^dei. 

Der  znckrige  Stoff  in  der  Wanel  des  Ei 
8üfse9  (Polypodinm  vulgare)  ist  dagegen  von 
ganz  andern  Natan.    Yn  der^Ififosion  von 
bcn  bringt  wohl  Schwefelsäure  nach  einiger 
einen   geringen    Niederschlag  hervor,  aber 
verschwindet  alle   Stifsigkeit,   und-  man  kann 
nicht  wieder  hervorrufen.     Der  Niederschlag 
gelb   an   der  Luft  und  gibt  mit  Alkalien 
durch  deren  Reaction  rothgeförbten  Stoff,  ol 
allen  süfsen  Geschmack.      Sättigt  man  die 
Flüssigkeit,  aus  der  er  geföllt  ist,  .mit  kohlei 
rem   Kalke  ^  und  läfst  sie  an  der  Lnft  stehen,^ 
setzt  «sich  allmählig,  unter  Einsaugnng  von 
Stoff,  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  eiuea 
kel  violetten,  im  Wasser  unlöslichen  Stoffia 
Der  siifse  Stoff  in  dem  Engelsü&e  scheint 
von  den  am  leichtesten  zerstörbaren  za  sein. 
erträgt  z#ar  ein  längeres  Sieden,  aber  cfaei 
Reagenticn  verändern  ihn.    "Wenn  z.  B.  eine 
fuslon  von  Engelsüfs  mit  Bleiessig  gefiUlt 
so  enthält  der  Niederschlag  deinen  Zucker; 
Lösung,  durch  ^Schwefelwasserstoff  vom  Blei 
nnd  durch  vorsichtiges  Verdunsten  von 'der 


*)  £s  iit  dieselbe,  welche  die  tfith  und  adiwars 
Itarten  Erbten  ^ibt,  die*  bisweilen  sa  HsImc 
Screibt  werden,  ^ 
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aSore  befreit»  Linterläfst  einen .  fast  farUosell  Sy« 
rap  von  einem  faden  ,^  sti&en  Geschmacke,  der 
nicfat  mehr  das  Charakteristische  des  Eng«lsüises 
besitzt'         '  •  ^ 

.    Bekanntlich;  hat  Bfccaria  in  dem  Y^eizen Pfl^nsenlelm 
dnen   .eigeäthtimlichen    klebrigen   Stoff  entdeck^  "«ei^dfs" 
welchen  man  erhält,  wedn  man  die.  Stärke  durch 
Kneten   in  \Yasscr   darans   abscheidet      Er  hat 
diesen  GhUen  genannt;   die  deutschen  Chemiker  ' 

dennen  ihn  Kleber.  Im  Jahresberichte  von  }8'i2 
erzählte  ich  die  Yersncke,  die  Tad.dei  mit  dic- 
kem Stoffe-  anstellte,  durch  welche  derselbe  zwei 
tiene  besondei'e  Stoffe  gefanden  zn  haben  glaafatc, 
die  er  Gliadin  nnd  Zymome  nannte.  Die  übrigen 
Getreidearten  geben  keinen  dem  Glaten  von  Bec- 
caria  ähnlichen  *  Stoff^  aber  Einhof  *),  in  sei- 
ner vortrefflichen  Analyse  des  Roggens,  der  Gerste 
ifnd  der  Erbsen,  bat  gezeigt,  d^Cs  diese  einen 
Stoff  enthalten,  der  dem  Glaten  ans  Weizen  sehr  , 
analog  ist,  sich  aber  während  der  Behandlung  mit 
"Wasser  in  diesem  löst  Ich  habe  Gelegenheit 
gehabt,  den   Glaten' von  Beccaria  zn  nntersa«  ^ 

chen^),  nnd*  habe  dabei  gefanden,  dafs  Taddei 
nnr  neoe  Namen  an  bebannte  nnd  gewöhnliche 
Bestand theile  der  Pflanzen,  besonders  der  Samen 
der  Gräser,  gegeben  hat/  W^enn  man  Becca- 
ria's  Glaten  mit  Alkohol  kocht,  so  lange  dieser  ^ 
noch  beim  Erkahen  trübe  wird,  so  'z^eht  der  Alko- 
hol daraus  eine  bedeutende  Portion  dieser  Masse, 
nnd  der  Alkohol  trübt  sich  beim  Erkalten.  Wenn  '  ^ 
diese  geistige  Lösung  mit  W^asser  vermischt  nnd 
destillirt  wird,   so  setzt  die  in  der  Aetorte»  blei- 


*}  Im  5ten  und  6ten  Bande  von  GeKlen't  Neuem  allge- 

ncinen  Journal  der  Cliemie. 
^)  Da«  NSliere  darüber  In  m.  Lehrb.  d.  Cb.  Mh 
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hetkit  wasserhaltige  Fiattiglcat,  beun  EiUfe^ 
einen  zosammenhangenden  klebrigen  Stoff  ^im. 
dem  Glnten  yöUtg  gtcicht.  Dieser  ist  der  Pßm^ 
zenleim^  Kleber,  von  gleicher  Natar  mit  dem,  ««1» 
eher  nach  den  von  Einhaf  angegebenen  Melhi» 
den  ans  Roggen  oder  Gerste  abgeschieden  wioL 
Der  in  Alkohol  ungelöste,  noch  feojchte  Stuff  i 
halbdorchscbeinend  nnd  dem  thierischen  Eiwcä^ 
worin  einige  Fäden  eingemengt  liegen,  so  ihoEi^ 
da(s  man  dem  bloCsen  Ansehen  nach  nicht  erbir 
nen  kann,  dals  es  Pflanzeneiweils,  oder  wie  cl 
"Wahlenberg  mit  Recht  nennt,  St 
(frobvita)  ist  Kaustisches  Alkall  ia  eioer 
dünnten  »nnd  kaltea  Lösnng,  lüst^^das  P 
eiwf ifs  auf, '  und'  läfst  die  Fäden  nnd  die 
daran  sitzende  Stärke  nngflöst 

Die  Hanpteigenscbaftcn  dieser  Stoffe  sind  iA 
gende:  a)  der  Pflanzenleim,  so  wie  er  nach  Ak 
ziehen  it%  ^  Alkohols  ans  der  zurückblei 
Flüssigkeit  erhalten  wird«  ist  grangelb, 
hängend,  klebrig  nnd  höchst  elastisch,  hat  kei 
Geschmack,  aber 'einen  eignen  schwachen  Govciii 
In  trockner  Loft  wird  er  auf  der  Oberfläche  glü* 
zcnd,  nnd  trocknet  allmählig  zu  einer  donkelgd» 
ben,  ganz  darchsicbtigen  Masse  ein,  ähnlich  ei 
trocknen  animalischen  Stoffe.  Er  lyst  sich  in  AI» 
kohol  mit  blalsgelber  Farbe  anf^  and  bleibt  nadk 
Yerdnnstaug  desselben  in  Form  eines  gelbd^' 
darchsicbtigen  Firnisses  zurück.  Bei  BehaDdfaif 
des  Pflanzenlcims  mit  kaltem  Alkohol  erbält 
eine  mil(:hichtc  Flüssigkeit  nnd  ein  weilser  sdik^! 
i^igeit  Stoff  bleibt  ungelöst.  Dieser  Stoff  ist  Ical 
Pflanzenlcini.  £c  wird  beim  Sieden  aii%elui^ 
aber  die  Lösnng  wird  beim  Erkahen  mOchick 
Löst   man    Pflaiizenleim    siedend    in  schvacheft 
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Weingeist,  so  fallt  er  daraus  beim  Erkalten  nie- 
der^  mit  Beibehaltong  seiner  Klebrigkeit.  Er  löst 
sieb  in '  EssigsSore  niit  Hinterla^sang  eines  wci- 
jDsen,  schleimigen  Stoffs^  den  die  S|iare  selbs)^  beim 
Sieden  nicht  an&immt,  der  aber  beim''^Filtriren 
zwaa  Theil  dnrcb  das  Papier  geht  Ans  der  Lö- 
sung in  Essigsäure  wird  er,  mit^Beibebaltung  sei- 
ner Klebrigkeit,  gefallt,  wenn  man  die  Säure  mit 
einem  Al)cali  sättigt.  Mit  den  nno^i^anischen  Säu- 
ren veibindet  sich-  der  Pflanzcnleim  za  klebrigen, 
in  sanrem  Wasser  unlöslichen  Yerbindaogen,  die, 
wenn,  der  Ueberschnfs  von  Säare  fprtgewaschcn 
ist,  sieb  in  Wasser  löst,  tmd  sowohl  ans  dieser 
Lösong»  als*  ans  der  in  Essigsäure,  gefallt  wird, 
wenn  man  mehr  Sänre  binzosetst.  Hiervon  macht 
|edocb  die  Phosphorsänre  eine  Ausnahme»,  welche 
die  säuern  Auflösungen  nicht  fallt.  Auch  mit  kau- 
stischem Alkali  verbindet  sich  der  Pflanzenleim, 
und  wenn  der  letztere  in  Ueberschufs  zugegen  is^ 
erhält  man  eine  so  neutrale  Auflösung,  dafs  aller 
alkalische  Geschmajck  gänzlich  verschwindet  Er 
ffhi  nach  Verdunstung  eine  durchsichtige,  in  Was- 
ser wiederum  lösliche  Masse,  wobei  der  meiste 
schleimige  SlofF  ungelöst  bleibt.  Ammoniak  und 
Kalkwasser  fallen  den  Pflanzenleim  aus  seiner 
Lößung  in  Säuren  und  lösen  ihn  wieder  auf;  in 
seinem  zusammengebackenjen  Znstande  lösen  sie 
ihn  aber  nicht,  Wenigstens  geschieht  die  Lösung 
sehr  langsam;  Mit  den  Erden  .und  Metalloxyden 
gibt  der  Pflanzenleim  unlösliche  Verbindungen; 
kohlensaure"  Alkalien  fallen  den  Pflanzenleim  aus 
seiner  neutralen  Auflösung  in  kaustischem  Alkali 
odtr  in  Säuren.  Der  Niederschlag  ist  eine,  aus 
der  Flüssigkeit  verdrängte,  nicht  klebrige  Verbin« 
dong  von  Pflanzenleim  mit  AlkalL  —  Sjchwefel- 
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saures  Eisenozyd  SSUt  den  Pflanxeidui  rndt  ^ns 
der  Essigsäore.  Dagegen  wd  er  ans  smcn  w 
lösnngen  in.  Säuren  durch  CyaneisenUiBni  gl* 
iaIU  ils  eine  zart  weilse,  "hsSb  dordiscbelnarfe 
Masse,  die  sich  an  die  Innenseite  des  Glases  sb* 
setzt  Er  wird  sowohl  ans  seinen  AnflosBiigtt 
in  Säore,  als  ans  denen  ip  Altali,  durch  Q 
silberchloxid  oder  Galläpfelanfgofs  gefalil;  der 
gelöste -.Pflanz^ileini  wird  in  beidei^  Aaflosongtm 
gegerbt,  ganz  wie  es  mit  dem  thierischea  LeiM 
geschieht  — -  Der  schleimte  Steffi  den  icb  mA^ 
mals  erwähnt  habe,  ist  seinen  Eigenschafiai  asdt 
nicht  untersocht.  .  Man  scheidet  ihn  am  btsM 
ab,  wenn  man  Pflanzenleim  mit  concentrirter  Esof^ 
säare  bebandelt,  und  die  Masse,  nach  volkänfi» 
ger  Durchdrii^gangJ  mit  kaltem,  schwachem  ABo^ 
hol  vermischt,  welcher  den  cssigsanren  PflsBsai' 
leim  aufnimmt,  worauf  der  ungelöste  weiise  Sidf 
mit  kaUcm  .YTeingeiste  gewaschen  werden  kasft 
Er  trocknet  sn  einem  durchsichtigen,  &rUoses 
Körper  ein,  der  bei  der  Destillation  Ammonidl 
gibt  hx  Alkohol  schwillt  ^r  auf  und  wvd  scfalci» 
mig;  heim  Sieden  löst 'er  sich  darin ^  setzt  skii 
aber  beim  Erkalten  daraus  wieder  ab* 

^)  Das  Pflammmipeijs  ^  so  wie  es  in  «ntf 
mit  ihm  gesättigten  Lösung  in  verdünntem  kli- 
stischen  K^Ii <  erhalten  wird,  hat  so  durchaus  ft 
Eigenschaften,  des  Eiweiises,  daCs  Alles,  was  v«i 
diesem  bekannt  ist,  auch  vom.PflanzeneiweilspiL 
Die  Lösung  in  Kali  schmeckt,^ wenn  das  Pbo* 
zeneiweifs  in  ye.berschufs  angevrandt  ist,  nicb 
alkalisch,  gerinnt  zwar  etwas  beim  Sieden,  wiri 
aber  gröfstentheils  vom  Alkali  zurückgehalten.  E* 
verbindet  sich  mit  Säuren;  genau  gesättigt,  istft 
Verbindung  in  Wasser  löslich;  on  Ud>ers€ka& 
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Ton  SSnre  flfflt  sie  daraus*    Hiervon  madben  je** 
dock 'die  Esstgsäare  und*  die  Pbosphorsänre.  «ine  / 
Ansnahme.    Diese  können  in  grofser  Menge  hin-i 
zagesetztf  werden,  ohne  ^afs  sie  die  Yerbittdiing 
iäilen;  Äetzt  man  aber  eine  andere  Mineralsäore 
liinza,  so  wird  sie  gefallt  'V'or  Behandlung  mit  Kali 
wird    das   mit  Alkohol   gekochte   Pflanzeneiweifil 
schwach  von  Essigsänre  oder  Phosphorsäare  auf-        ^     '  ' 
gelöst,  aber  es  schwillt  beim  Kochen  mit  ihnen 
tu  einer  klaren,  farblosen  nnd  dörcbsicbtigen  Gal- . 
lertt  vop,  vielfacb  gröfserem  Yolnmen  an.    Gegefa 
Sublimat,  -Galläpfelanfgtifs   nnd  Blatlaoge  verhält 
sich  das  Pflineeneiweifs  g^^lz  wie'  das  thierische 
fiiweifs.  .        •      V 

Französische  Chemiker  betrachtta  den  in  den 
Emalsiv «-Samen  enthaltenen  slickstofibaltigeii.StoiF 
als  analog  mit  dem  Käse  in  der  Milch,  u^d  nen- 
nen ihn  Casewn.  Soubeiran  *)  hat  gezeigt,  daCi 
dieser  Stofif  aus  den  Mandeln  ^^  gleich  den^obea 
beschriebenen  Pflanzeneiweifs,  Eigenschaften  vom 
Eiwcifs,  ^ber  nicht  vom  Käse,  besitzt  $  tmd  Payen 
nnd  Henry  *^),  die  Sonbeiran's  Resultat  als 
eine  Wideriegang^  ihrer  Angaben*  betrachteten, 
sind  bei  neuen  Versuchen' Bei  dem  Resultate  ste-  , 
hen- geblieben,  dafs  jener  Stoff  nicht  für  Käsestoff, 
caseuntj  zu  halten  sei,  sondern  aliununo-caseeux 
genannt  werden  müsse«  -r^Icb  mnfs  hinzusetzen, 
-,dais  dieser  seinen  Eigeoschaften  nach  ganz  mit 
dem  Pflanzeneiweifs  übereinstimmt 

Walker  ***)   hat  gezeigt,  dafs  wenn  man  Fttte  Oele. 
jm  einer  Auflösung  von  Pbösplipik  in  fetten  Oelen.JjJ^«^^«.^ 

■  dUjueU>en. 

*   *)  Jonrn.  de  Phann.  XII.  p.  52. 
*     ** )  Jbnrn.  de  GKini.  med«  11,  p.  69« 
***)  Poggend.  Amulen,  VL  p.  12^    , 
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2  bis  4  Prqc.  yom  Gewicht  der  Lakmg  Wiit 
genden  flüchligen  Oelen:  Terpentbm-y  BenstfOii 
Rosmarin  -  9  Bergamott-y  Citronea-»  Angelika-, Pfr 
tersilien-,  MaskatnoTs-  oderKaniiIleD-Od,imsdil^ 
aDge&bliddich  die  EigenscKaft  der  AofloAu^,  in 
Dankein  zn  leuchten,  verloren  geht    Andere  isA^ 
tige  Oele  wirken  'nicht  ia  gleichem  Girad»  und 
'  ken-,  Zimmet-,  Stein -Oel  und  das  Oel  aus 
Perubalsam  sind  ganz  piiwirksam. 

Cef  mit  Kno'  P.n  is  s  a  n  ^  hat  die  Bemerkung  gemacbt,  ^ 
chenkohl«.  Baumöl,  Mohnöl  und  Mandelöl,  24  Stunden  iaii| 
mit  Knochen,,  oder  Blutlangen-KoUe  macaiV 
die  Farbe  verloren  und  eine  solchfe  FlüssigbSt 
bekamen,  dafs,  um  damit  Cera't  von  gewöhnlicWfi 
Consistenz  zd  machen,  |.  "Wachs  mehr  als  ge* 
wohnlich  nöthig  war* 

Grüner  0«1-  Th^nard  und  d'Arcet  **)  haben  <Ue  Kii» 

^^'^^  pferoxydseife  zom  bronciren  von  Gypssacben  atf 
folgende  Art  anwenden  gelehrt:  Man  bereitet  ritt 
S^ife  aus  *  Leinöl  und  kaustischem  Natron,  üil 
diese  in  Wasser  auf  und  schlägt  sie  mit  einett 
Gemenge  von  4  Tb,  schwefelsaurem  Kupfcroifi 
.  und  1  Tb,  schwefelsaurem  Eisenoxydul  niedci^ 
worauf  man  den  Niederschlag  gat  aoswäscbt  xtali 
trocknet  Dann  löst  man  16  Tb.  von  dieser  Safitj 
in  30  Tb.  LeinSlfirnüs  (ans  4  Tb.  Leinöl  uij 

I 

1  Tb.  Bleiglätte  bereitet)  auf^  und  schmilzt  zt^j 
gleich  10  Tb«  Wachs  ein.  Die  faervorstehendcii 
oder  erhöhten  Theile  der  Gypsfigu^  werden  nl| 
,  etwas  Blattgold  oder  Musivgold  gerieben ,  loal 
dann  bei  einer.  Temperatur  von  «-j-SO^  bis  90^ 
mit  diesem,  bis  zh  derselben  Temperatur  €rwini» 
ten,  FirDifs  überzogen.    Solche  Gegenstande  voi; 


*}  Jourp.  de  Gk«  inecL  IL  p.  448. 

**)  Annale«  de  Gh.  et  de  Ph.  XXXIL  p.  24. 
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Gyps  können,  nacbdem  dieser  Firnils  ^getrocknet 
ist,  ohne  Nachlkeil  dem  Einflnsse  der  Wittemng 
ausgesetzt  werden«  "^  • 

-WacL  Walker*)  vereinigen  sieb  Wachhol-    Plfichiigc 
der-,    Sevenbaam-,    Rosmarin-,   Lavendel-   und        .^!' 
Citron^nrOel  mit  eben  so  grofser  Heftigkeit  mit 
\iodf  als  es  vom  Teipentbinöl  bekannt  ist;  ;sje  er- 
hitzen sieb  d^bei  so,  dafs  das  überscbtissige  Jod  ; 
imt   einer  Art  Explosion  verflücbtigt  wird.  *  JVIit 
Zimmet-,  Nelken-,  nnd  Sassafras -Oel  findet  diefs   . 
nicbt  statt.  "*       . . 

Derselbe  -zeigte   ancb,    dafs    eine   Anflosnng 
eines  flüchtigen  Oeles  in  Essigsäure  Silber -<  nnd      .' 
QnecksUberoxyd    oder  ihre  Saize  redncirt,   wenn 
sie  damit  gekocht  werden^  .  / 

Bonllay  nnd  BontVon-Charlard.*^)  ha-    Goamarln. 
ben  den  wohlriechenden ,   fluchtigen  Bestandtheil 
der    Tonkabohne    ausgezogen,    nnd   nennen   ihn. 
Coumann.  Die  Tonkabohne  kommt  von  Dipterix  * 

odorata  Wild.,  der  Anblet  den  generischen  Na-        f 
men  Cnomaroonä  gab,  wovon  nachher  die  che-  .  , 

mische  Benennung  abgeleitet  wurde.  Dieser  Kör- 
per ist  ein  festes  fluchtiges  Oel.  Man  zieht  ihn  ^ 
aus  de^  gepulverten  Tonkabohne  mittelst  Aether 
aqsy  destillirt  den  Aether  ab  nnd  behandelt  den  ^ 
Biickstand  mit  Alkohol  von  0,84,  der  das  Cou- 
marin  aufnimmt  und  ein  fettes  Oel  zurückläfst. 
Die  Auflösung  setzt,  freiwillig' verdampfen  gelas-*  '   ,. 

sen,  Krystalle  ab,  die  ddrch  hochmaUge  Krys^l-  '< 

lisalion'  gereinigt  werden«     Dieses  feste,  fluchtige  .  / 

'Od  schiefst  in  farblosen,  vierseitigen,  schmalen  J 

Prismen  mit  zweifläcbiger  Zuspitzung  an,   riecht  ^^ 


*)  Poggend.  Annalen,  Yll.  p.  126. 
**)  Journ.  de  Pharm.  XI.  p.  481.  487. 
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\         stark  aromaäscli  tmd  angenelun,-  mA  hat 

reitenden^  wannenden  Geschmack.   la  der  Wmtf'^ 
scbmilzt  e8*und  gestrebt  beim  Erkaltea  byslaS- 
niscb;  es  sablimtrt  sich  unverändert,  lost  sichve» 
nig  in  Wasser  auf,  leicbt  aber  in  Alkohol  und 
Aetber. 
Barte.  Umverdorben  *)  bat   das    Veibaltn 

Ihre  Verbin-  Harxe  »Q  Salzbasen  ontersncbt  nnd  dabei  «ehr 
SaUbatcnl    teressante  Resultate  erbalten;  .nämlich  1)  dais  ihrer 
Coiopbon.    Eigenschaft,    dnrch   Reiben  negativ  electrisdi  n 
werden,  ihr  Vermögen,  in>  Alkohol  anfgdost  die 
Lackmnstinctar  zn  rötben,  entspricht;  2)  da(s  sie 
.   sich,  wie  Säuren,  in  bestimmten  Verhaltnissen  nl 
Basea  verbinden,  und  3)  dals  bei  ZerSet^bng  d!e^ 
ser  Yerbindangen  durch  die  electrische  Säule  fit 
Harze  an  den  positiven ,  und  die  Basen  an  des'] 
Negativen  Pol  geben:  Seine  Versuche  hat  er  hanpl^ 
sächiich  mit  Colophon   angestellt      Dieses  Eut-i 
wird   von  *  kaustischem  Alludi  ohne  Verändern^ ' 
aufgelöst,  nnd  lafst  sich  nach  dem  Ausfallen  uJI 
emer  -  Säure   und    Schmelzen  «wieder  unverSndeit 

m 

.  an  Gewicht  erbalten.  Eis  vereinigt  sieb  Us  sor 
völligen  Sättigung  mit  einer  Basis,  deren  dai 
'  Stoff  1,45  ist,  was,  da  das  Colophon  nach  Th^ 
*nard  und  Oay^-Lussac  13)34  Proc.  SanerstoiT" 
enthält,  4*  ^^^  Sauerstoffgehalt  Aei  Bbozcs  ÜL 
Berechnet  man  darnach  das  Atomgewicht  des  Har- 
zes, so  ii>esteht  es  aus  gO-f  69C-f.ll9B.  Fäk 
man  das  Colophon  au»  seiner  Auflösung  in  AJkA 
dnrch  eine  Säure,  so  erhält  man  ein  weifses,  er» 
diges  Pulver,  welches  eine  chemische  Verbindung, 
von  Colophon  mit  Wasser  ist,  dessen  M^ige  atf' 
100  Tb.  Harz  13>1  beträgt,  und  dessen  Sanersudtj 


*)  Posgead.  Annaleii,  VII.  p.  311. 
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sich  za  .dem '  des  Haoees  =8^9  verhält.  Dieses 
unwahrscheinliche  YetjiältnUs  kann  seinen  Grand 
dar^i  haben  y^dafs  das  Colophon,  ^'^  ich  weiter^ 
iinien  z^ige^^  werde,  zwei  Harze  enthält,  von  de- 
nen das  eine  mehr  Atome  Wasser  enthalten  kann, 
als  das  andere.  Wenn  man.  Colophon  mit  ytr* 
dlinnter  Kalilaage  hehandelt,  so  erhält  man  das 
Colophonkali  nicht  völlig  gesättigt;  wird  aher  kry^ 
8tallisirtcs  Kalifaydrat  mit  Colophon  geschmolzen, 
so,  entsteht  eine  Masse,  die  einen^  Ueherschnis 
yu>n  Harz  enthält  j  nnd  ans  der  W^asser  die  neo* 
trale  Yerhindnng  anszieht.  100  Th.  Harz  nehf> 
men  darin  8,56  Th.  Kali  anf.  Es  hildet  nadi 
dem  Eintrocknen  eine  klare,  gelbhranne,  harzar-' 
tige  Misse,  die  in^  Wasser,  Alkohol  und  Aiether, 
nicht  aher  in  Terpenthinöl  oder  Banmol  apflos«» 
licL  ist.  Die  Natron- Verbindung  verhält  sich  ähn^^ 
lieh.  100  Th.  Pnlver  von  Colophon  ahsorbiren 
3,1  Th.  Ammo.niak^as.  Die  Yerbindong.  ist  in 
W^asser  sehr  schwerlöslich«  Wird  das  in  Was- 
ser aufgelöste  Colophonkali  mit  der  *  Auflösung 
einer  Erde  oder  eines  Metalloxydes  vermischt,  so 
schlägt  sich  eine  Yerbindong  mit  der  Erde  oder 
.dem  "Metallozyde  nieder.  Diese  sind  in  Wasser 
alle  unauflöslich  nnd  meistens  pulverförmig.  Meb* 
rere  derselben  ^ind  leicht  schmelzbar.  ^  Alkohol  • 
löst  sie  wenig  auf;  dagegen  aber  wei;den  sie  alle, 
die  Bleiozyd- Verbindung  ausgenommen,  von  Aeth^ 
nnd  Terpenthinöl  au%clöst<  Da4.Kupfei*oitydsalz 
ist  ^chön  grün  und  eignet  sich  got  zum  Fällen 
von  Terpenthtnfirnifs.  Mehrere  essigsaure  MetaH- 
salze,  in  Alkohol  aufgelöst,  werden  von  der  An& 
iQSung  des  Colophons  in  Alkohol,  unter  Freiwer- 
den der  Säure,  gefallt.  Die  vegetabilischen  Salz- 
basen hihien  mit  diesem  Harz  unauflöslich^  Vet* 
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Inndüngen*  Von  Alkali  wcxdea  m  tuck  »>: 
«etzt;.  werden  sie  aber  in  Alkohol  aofgdost  vi 
mit  Salssäo^  verselst»  so  läfst  sich  das  Han  wk 
Wasser  anifallen. 

Eben  so, bat  JUnverdorben  dasGnajddm 
nntersncht,'  dessen   Sättignngsvennogen.3«53  iit; 
das^  vom  Sandaracb  £uid  er  =0,92»  nnd  das 
Mastix  =1,79. 
T«rp«»tliiii«  Auf.  VeranlassDog^  der  von  UnTerdorkta 

angegebenen  Resultate  babe  ich  Vttsache  wk 
einigen  Harzen  angestellt,  4^ren  Resiiltate  ich  tiet' 
mittheilen  wilL  Der  Terpenihuij  welcher  eine  Ye^ 
bindang  von  Colophon  mit- Terpenthinöl  i^t,  Tt»< 
bindet  siph  mit  Alkalien,  ohne  dafs  das  Od  ai^. 
«  geschieden  wird.  Uebergiefst  man  Terpendün  wik 
einer  Lösung  von  kaastischem  Kali,  >  so  wiidA 
aufgelöst  nhd  es  scheiden  sich  weifise  Schiip|W 
ans  der  Flüssigkeit,  die  nichts  anderes  sind,  ik 
die  neue  Yerbindang,  welche  in  einer  alkalisdiä. 
FlBssigkeit  nnlöslich  ist,  nnd  sich  deshalb  vok 
kommen  auflöst,  wenn  das  Alkali  anfangt  gesik 
tigt  zu  werden.  Die  Lpsung  in  Wasser  kann  r»; 
dunstet  werden,  ohne  daß  das  Oel  fortgeht.  Si^ 
binterläfst  eine  klare,  gelbe  Masse,  die  bitter  xak, 
brennend,  aber  nicht  alkalisch  schmeckt.  Aii%c% 
löst  in  Wasser  nnd  vermischt  mit  kanstischoi 
oder  kcAilensanrem  Alkali,  scheidet  sie  aicl^  s>a 
nnd  sammelt  sich  oben  an^  in  Form  einer  zäbe^ 
klaren,  gelbbraunen,  stark  alkalischen  Masse,  & 
^  noch  viel  Terpenthin  anflösen  kann.    Wenn  walk 

Terpenthin  mit  concentrirtem  kaustischen  Amne- 
niak  behandelt,  so  wirken  sie  nicht  bedeutend  sdl 
/  einander.    In  verdünntem  löst  er  sich  aber  m  dtf 

Wärme  zu  ^eincr  klaren,  gelbbraunen  Flüssigkeit 
die  beim  Erkialten  gelatinirt.    Wird  dies»  Gallolfe 
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in    lanliclies  Wasser  eingcrfitirt,   so  bildet  sich 
eine  di^ke  Milcb,  die  nach  ein  Paar  Standen  ge- 
steht.    Diefs  beruht  daraitf,   dafs  der  Terpeüthin 
in   zwei  Tbeilc  zerfallt,  yon  welchen- der  eine  in« 
der  Flüssigkeit  aufgelöst,  der  andere  aber  gefällt . 
wird.     Bringt  man  dieses   gelatiairte  Magma  atif 
ein  .Filtrum,    so   geht   eine   hellgelbe  Flüssigkeit 
.  langsam  darch  nnd  die  Gallerte  sinkt  zusamm>en< 
.    Das  Dnrdhgegangene  enthält  kein  flüchtigSes  Oel,  . 
nnd  Säuren  fällen  daraus  ein  Har^,  das  nach  dem 
Schmelzen  dem  Colophon  ähnlich  sieht,  sich  aber 
von  diesem  darin  unterscheidet,   dafs  es  siöh  im 
kalten  Petroleum  nicht  löst,  im  siedenden  ein  we- 
nig,  und    daraus   nach  dem  Erkalten  niederfallt* 
Die    gelatinirte'  und    abgeträufelte  Masse   verliert 
Ammoniak  an    der  Luft  und  verwandelt   sich  in 
einen  weit  klebriger'en  Tefpentfain,  als  der  firühei;e. 
Eingerührt  in  Wasser,  mit  freier  Säure  vermischt 
und  destillirt,    geht  das  Terpenthinöl  in   Menge 
über  und  hinterläfst  ein  ,Harz,  das  dem  Colophon 
ähnlich- ist,  und  sich  mit  brauner  Farbe  in  Petro* 
leum  löst  und  in  der  Lösung  bleibt    Das  Ammo- 
niak zerlegt  folglich  den  Terpenthin  in  zwei  Harze, 
von  welchen  das  eine,  welches  in.  Petroleum  lös- 
lich ist,   das  Ocl  in  Verbindung  mit  dem  Alkali 
zurückhält«  und  das  andere  es  verläfst.    Dals  das 
Colophon  vom  Petroleum  in  zwei  Harze  zerlegt 
wird,    hat  tibrigens   sChoif  froher  de  Saussure 
gezeigt.  —  Wenn  man  eine  Lösung  vort  Terpen- 
thin in  Kali  mit  einem  Erd  -  oder  Met^Usalze  fällt, 
so   geht   das    Oel   mit  in  den  Niederschlag  ein. 
,     Dieser  Niederschlag  wird  erdig  und  kann  getrock* 
nct   werden,    ohne  dafs  $ich  die  Gegenwart  des 
Teqpenthinöls   durch  den   Geruch  verrälh;    wenn 
man  ihn  aber  lange  auf  der  Zunge. hält,  gibt  das 

BerzeliDi'J4lirM*Berichr.  YIL  j^5 
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^  'Oel  ^nen  brennendeii  Gesdunack.    Bei  4er 

'    stiUation  mit  Wasser  wird  das  Oei  ab| 

aber  ireit  Jangsameri  als  wenn  man  eme 

sDgesetzt  hat 

€opaL  Der  Cb/7a/  verbindet  sich  anf  gleicbe  Yf\ 

mit  den  Alkalien.    Kocbt  man  Copal  mit 

'  schem  Kali,  bis  dieCs  vollkommen  gesatägt  u 

erhält  man  eine  blafsgelbe,  klare  Flüssigkatt 

beim  Ericalten  weils  wLrd,  sich  trübt  und 

nirt,  wobei  eine  klare,  gelbliche  Flfissigke 

aosflicDst     Der  Copal  ist  dadorch  in  zwei 

zerlegt,  von  welchem  das  eine  mit  Kali 

"Wasser  schwerlösliche,  das  andere  eine  lei^ 

Kche  -Yerbindnng   gibt«      Es  ist  sehr  schwerj 

vollständig  an  trennen.    Das  Harz  der  gelatii 

Yerbindong,    mit  einer  Sänre  abgeschieden, 

det  eine  schneeweiTse,  flockige  Maase,  die 

erträgt^  ohne  zosammenzubacken«    Das  Hsn 

löslichen  Yerbindang  bäckt  bei  der  gewöi^DÜi 

Temperatur  der  Lnft  zusammen  and  wird  gel 

Der  Copal,  in^  groben  Polver  mit  kanstiscbeiii 

-     moniak  befeachtet,    schwillt  darin  zn  einer  gi 

nösen.  Masse  aof^  die  sich  vollständig  in 

löst,  aber  unvollständig  nnd  milchicht  in  W 

Dagegen  löst  reiner  Copal  nnd  das  Copal 

niak,  welches  mit  Salmiak  aas  Copalkäli 

wird,   sich  in  einem  mit  Ammoniak  vennis« 

Alkohol  nicht,  nicht  einmal,  wenn  sie  mit 

ammoniakalischem  Alkohol  von  031  gekocht 

Copalfirnif«.  den.    Da  dieses  einen  Wink  über  die  Anflog 

des   Copals  in  Alkohol  za  geben  schien,  so 

setzte  ich  grob  zerstofseqen  Copal  mit  AmoM 

bis   die  Masse  za  einer  dicken,  darchscheinei 

Masse  angeschwollen  war«   Diese  wurde  bis  -f  ^ 

erhitzt,  mit  Alkohol  von  0,81,  der  bis 
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•4*50^  erlutzt  war  und  in  Ueinen  Portionen  hin« 

BDgesetst  wnrde,  vertnischk  nnd  däranf  nnigeschüt- 

telt    Sobald  die  Ma^se  ganz  vertheilt  war,  wnrde 

noch   mehr   hinzugesetzt,   und  anf  diese  Weise 

eine  Anflösiing  erhallten,  die  ifdr  einen  geringen  f 

Bodensatz  absetzte  mid  ganz  wasserkiar  nnd  farb^' 

.  los  wird.    Es  ist  ein  vortrefflhcher  Copalfirntfs. 

Das   Gummilack  wird  sehr  leicht  von  Alka*  GammiUck. 
Ken  gelöst.      Kanstisches  Kali  löst  es  selbst  im 

.  verdünnten    Zastande    nnd   ohne   Wärme.      Mit  ' 

kanstischem  Ammoniak  übergössen  nnd  in  einem 
liedccktcn  Gefafise  bei  -4-^0^  oder  60^  digcrirt^ 
schwillt  es  zn  einer  dnnkelrothen  Gallerte  auf,  die 
sich  in  Wässer  löst,  mit  Znrticklassnng  eines 
weifsen  erdigen  Stoffes.  Derselbe  Stoff  bleibt  aach 
ungelöst  nach  Behandlung  mit  Kali.  —  Kocht 
man  Gomniilack  mit '  einer  etwas  eoncentrirtcn 
Lange  von  kohlensaurem  Kali,  so  wird  es  zuerst 
weich  nnd  schmilzt  alsdann;  die  Flüssigkeit  wird 
roth,  löst  aber  kein  Harz  auf.  Die  geschmolzene 
Masse  ist  Gummilack -Kali,  gemengt  mit  kohlen* 
saur^iki  Kali,  und  wird,  nach  Auswaschen  mit 
kaltem  W^asscr,  endlich  vollständig  gelöst.  Ver- 
mischt man  die  Lösung  mit  Salmiak,  so  erhält 
man  einen  Niederschlag,  der  neutrales  Gommilack- 
Ammoniak  ist;  diefs  ist  erdartig,  nnd  kann  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen  werden,  fangt  aber 
bald  an,  das  Wasser  zn  färben,  wenn  das  Salz 
ausgezogen  ist*  Im  warmen  W^asser  von  «^50^ 
wird  es  gänzlich  gelöst  Verdunstet  man  ^diese .  •  , 
Lösung,  so  bleibt  eine  klare,  durchsichtige  Masse 
zurück,  die  ganz  dem  Gnmmilack  ähnlich  ist,  sich  . 
aber  nicht  mehr  in  W^asser  anflöstr  Diels  ist 
eine  Verbindung  von  Harz  mit  einem  Submulti|>el 
der  ersten  Ammoniakportionen,  ein,  so  zu  sag^sn^ 

16* 
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sftiire$  Salz«  Es  nnterscliadet  saA  tob  ietk  «^ 
neu  Harze  iiadDrch ,  dals  es  nach  melmtbiAgtt 
Einweichen  in  ^Wasser  anfschwillt  und  keroak 
znsamiheQSchrampft  wie  bloCset  Leim.  Dte  AJ^ 
\osung  läfst  sich  als  Lackfirnifs  gcbraocIieB, 
hinteriäfst  beim  Trocknen  in  der  Wanne 
sehr  schöoen  Ueberzag,  der  geschliffen  uni  pdfaf< 
werden  kann,  nnd  nicht  von  Wasser  asgegnScs: 
wirdi  yrenn  diefs  nicht  mehi^re  Stnnden  lang 
auf  stehen  bleibt.  Es  ist  glaublich,  dals  man  w 
von  in  Znkanft  eiae  vortheOhafte  technische  Aft* 
Wendung  machen  kann.  «^  W^enn  man  m  o 
Aüflasnng  von  Gnmmilack-Kali  Chlor  leitet, 
wird  das  Gamroilack  gebleicht  und  gefallu  VSü 
gefällte  und  gewaschene  'Masse  gibt  mit  Alkohili 
eine  blafsgcl^e  Lösung,  läfst  aber  dabei  datt' 
gelatinösen  Stoff  ungelöst  zurück,  der  Jobfl'd 
Lackstoff  ist,  und  durch  neue  Auflösung  in  kaK» 
stischcm  Kali  und  durch  Fällung  mit  Säure  dft 
Eigenschaften  des  Gummilack^  wieder  anniiMik 
!Wc.ni|  man  das  Gnmmilack-Kali  mit  einer  SätfC 
fällt,  so  wirkf  das  Chlor  nicht  darauf  und  ddt 
Niederschlag  ist  voHkommeh  loslich  in  AlkoiMl 
Der  weifse  Stoff,  den  die  Alkalien  nngelost » 
-^ rücklassen,  hat  mehrere  ganz  besondere  Eigcft* 
Schäften.  Man  hat  ihn,  auf  andere  Art  erfaake^l 
WacliS  genannt;. aber  er  verbindet^ sl^^  nicht  flii 
Alkalien,  wi^  YV^achs,  und  läfst  sich  im  lufdecfoi^ 
Räume  unverändert  üb^rdestilliren.  ^  In  kockei^i 
dcm^  Alkohol  gelöst,  .gesteht  die  Lösung  zn  d&tf 
halbdurchslchtigeli,  farblosen  Gallerte* 

Benzoesäure  DuloUg    d'Astofoxt*)    hat    ZU    ZClgeS  g^ 

Uluge  Harxe.  ^^^^^^  j^f^  ^^  ^^jj'  Benzoesäure  vennischten,  n»- 


.    *)  Journal  de  Phtn^ade,  Xll.  p.  ^. 
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tfirfich  vörkomroenden  Harze,  die  von  den  fran- 
zösischen  Pharmacenten    natürliche  Bakattie  fi:c- 

,  ,  .  1...  o      . 

nannt  werden,  alle  darin  mit  einander  tiboreinkom* 
men,  dals  sie,  nach  Absc^cidung  der  Benzoifsänrey 
mit  sdhon  rother  Farbe  von  concentrirtcr  ScHv^e- 
felsäare  anfgdlost  und  daraus  durch  Wasser  eben-  / 

falls  mit  schön  rother  Farbe »  ohne  aber  dabei 
Säore  aofznnebmen;  gefallt  werden«  Er  stellte 
seine  Yersnche  hauptsäcJiHch  mit  dem  Harz  von 
Benzoe  an.  Das  ans  dem  Perabalsam  wurde  roth« 
krann;  das  von  Styrax  liqnida  wardß' nicht  roth;  . 
das  Harz  des  Tolabalsams  wnrde  nicht  uiltersncht 

Neacrllch   hat   m4n    den   Copaivabalssm  mit  Copaivabat- 
Ricinasöl    zu  verfalschen   angefangen,    weil   sich        '^°^* 
diese  Verfalschang  nicht  durch  Alkohol  entdecken 
läfst,  der  beide  Oele  aufhast     Planche*)  h^t    -      ^ 
den   Vorschlag    gemacht,    den' Balsam   in    einer  ' 

Rühre    mit  kaustischem.  Aipmoniak  zn  schiitteln,       ' 
wobei  sich  der  ächte  klar  auflösen,  der  nnSchte 
aber  mikhicht  werden  soQ.     Guibonrt  hs^t  ge- 
zeigt, dafs  diese  Probe  isehr  zuverlässig  ist^.  nur  , 
darf  man  nicht  das  Gemische  über  4^15^   erwär- 
men, weil  es  sonst  leicht  klar  wird.     Auf  diese 
Art  läfst  sich  noch  -^jy  vom  Gewicht  des  Balsams    ' 
Ricinusöl   entdecken.   — vDic  im  Jahresb.   1827, 
p«  968.9  angegebene  Methode  hat  den  Fehler,  da£s 
dazu  mehrere'  Stunden  nöthig  sind,  und  das  Ge*'  ^ 

mische  mit  Magnesia  alba  wenigstens  -f-20^  biSw 
25®  warm  werden  mnfs. 

Faradavjr**)    hatte  Gelegenheit   das    Gant-  Canucliuck. 
Schuck  in  dem  Zusta^nd,  worin  es  natü/lich 'in' dem 
Safte  von  Hevea  elastica  vorkommt,  zu  unfersn-. 


•)  A,  a.  O.  p.  97. 

«*)  Joxirnal  of  the  Rojal  Iiiadtaüon»  XXL  p.  19. 
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cbeQ.    Thpmas  Hancock  &  LondonJSbt 

Flüssi^«it  ja  Flascheo/  aas  Mexico  aack  Loaffai  ; 
komineO)  um  daraus  verschledeiie  Artikel  •  xo  >Mf« 
fertigen.  '  Es  «rar  eine  blafsgelbe,  rafamartige,  tU» 
riechende  Flüssigkeit  von  101I«74  spec  Gewidi^ 
die  beim  Abdampfen  in  der  Laft  0;45  üms  Go" 
wicfats  Caatschacky  jedoch  in  einem  wenig  tet-: 
neu.  Zustande,  lieferte.  Bei  der  Analyse  gabdf 
1000  Tb.  dieser  Flüssigkeit  317  Tb.  CaaUdoc^ 
19  TJb.  Eiweifs,  71|3  Tb.  einer  eigenen  bitteren,  sdt 
stickstoilrcicbca  Snbstaoz  mit  etwas  Wachs,  29  Tk 
einer.  in:Wasser,  aber  nicht  in  Alkohol  lödickci 
Substanz V  563  Tb.  Wasser  und  einer  Tegetabik 
sehet!  Säure.  Diese  frelnden  Stoffe  könnend 
4arch  abgeschieden  werden,  dafs  man  die  Fiii^' 
sigkcit  mit  dem  4  fachen  Yolum  Wasser  ineiiKdr 
Trichter  .vermischt,  dessen  Oeffnung  Verschliefst' 
bar  '  ist.  Man  läfst  die  Flüssigkieit  sich  Uaiti^ 
während  dessen  das  Caatschuck  sich  ^nf  die  Oktfi" 
fläche  erbebt.  Man  läfst  die  kl^g^wordene  FbN. 
sigkeit  ab  und  gielst  frisches 'Wasser  auf,  ^ 
man  nach  dem  Klarwerden  '  wicdemm  ahgjeb; 
aber  liacb  jedesmaligem  Aufgiefsen  von  friscbes 
W^asser,  scheidet  sich  das  Caatschuck  langsamer 
aus  una  bleibt  die.FIil6Sigkeit  länger  milchicht  h 

diesem  zertbeilten  Zustande  lä£it  sich  dann  ^ 

«  ^^  ^ 

Cantsfchack  unverändert  au|bewahren.  Es  sm* 
melt  sich  wohl  oben  apf  aer  Flüssigkeit  an,  w 
'es  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  dünnes  Bail» 
eben,  das  Uebrige  aber  vermengt  sich  doch  wl^ 
der  beim  XJx^^chüttela  .mit  dem  Wasser,  bbJ 
f s  läfst  sic^  überhaupt  besser  in  sehr  verdöio» 
tem,  als  in  concentrirtem  Zustand  authewakeo» 
In  diesem  Qiit  Y^asser  vermengten  Zustand  W 
das  Cautschuck  folgende  Eigenschaften:  Ton  <itf 
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wird  .ie$  coagulirt,  nad  «die  C^ätäch^ck- 
theile   gennnen    zosammen*     Auch  ein    gewisser 
Zosatir  von   Alkohol  bewirkt  dasselbe«     Alkalien 
^der  Salze  .von  *  Alkali,  Erden,  oief  Metalio)E;4eii 
scheinen  auf  die^e^ Flüssigkeit  nicht  eininwtrken* 
*^enn  das  Wasser  abgedampft ,  abgeseiht^  oder 
akich  von  eincin  porösen  Körper  eingesoge»^  wird, 
SO' gerinnt  das  Cantschack  zusammen ,  und  bildet 
ania»gs  eine  weifse,  weiche  Masse ,  die  allmählig 
snsaminensintert,  wenn  man  das  Wasser  ati^ptelst^ 
aber  weils  bleibt.    Ns^k  tmd  nach  veydansiet  das 
^Waisser  ganzlich,  und  hinterläfst  dann  das  Catft^ 
Schuck' «in  GlTttalt  eines^  £au:blosen,   dürcbsichtigea 
und  tidastischeil  Körpers,  ohne  all^  Zeichen  von 
faseriger  Textur.      Sein  specifisches  Gewicht  ist:^ 
0,^5.     Stark  aasgespaimt  wird  e6  undurchsichtig 
und  perlmuttergUlnzend.     In  einer  Brabmaschen 
Fresse  läfst  eS-  sich^  nicht  so  zusammendrücken, 
dafs  es  nicht  wieder  sein  voriges  Ydlamen  einnehme. 
Es  ist'ein  Nichdeiter  der  Elektricität.    Obtprfiäch*      ' 
Ucb  bleibt  es  mehrere  -  Monate  lang  klebrige  und 
man  kann  daher  zwei  frisch  geschnittene  Flächen 
dtnrch  blofse  Berührung  eben  so  fest  mit  einander 
vereinigen,,  als    der  Zusammenhang  der  tibrigen^ 
Masse  ist.     Es  wird  selbst  im*  Kochen  mit  einer 
concentrirten  Kalilaugi -nicht -angtegriJOTen.    Fara^ 
day  fand  bei  der  Analyse  weder  Stickstoff  noch         - 
Sancr^to£r«    Es  bestand  aus  87,2  4Cdblen$tojff  x^ud 
13;8  Wasserstoff,  was  4  Atoi^e  Kofalepstoff  upd 
7  Atome  Wasserstoff  aasmaeht.    Wird  das  v/äk^ 
rige  Oautschuckgemeilge  mit  irgend  einer  fieingew 
ricbencn  jParbe,  wie  Indigo,   Zinnober,   Carmin, 
Chromgelb  etc.,  wo^l  umgcschüttelt,  so  nimmt  es 
dann  beim  Coagniiren  diese  Farbe  an. 
.    Zeise  hat  gezeigt,  dafs  der  schon  langst  im  Am«  foetida. 
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'  Assa  foeftlda  verfnntliete  *  Sdiwefelgehalt  äk  h , 
dem  $lipkeDdea  Oel  desselben  finde«  Wird  im 
8es  Oel  angezündet,  so  verbrennt  es  nuiEotmlli 
ludg  von'^scbwelicbtsailfem  Gas,  nnd  wird  KjaSm 
darauf  wirken  gelas3cn^  so  bildet  sieb  SchvcCek 
kaUum>  tinler  Ab^aU  von  Kohle« 
GerbstofT.    ,  . . . .  E^i  Gelegenheit  der  Bearbeitnng  meines 

""iSffi"  **^^    habe  ich  ober  den  Geristoflf  eini|;e 
'  sucht  angestellt,'  deren  hauptsächlichste  Rtsultilij 

ich  hier  anführen  irerde«.  .Es.  ist*i  bekannt,  iA\ 
fast  ein  Jeder,  '  welcher  mit  dem  Gedbstoff  pm: 
beitet,  eine  besondere  M^diode  zur  Darsleloi|^< 
desselben  gegeben  hat,  in.  der  Meinung,  dabiv 
Galläf^fcl  -  Auszag  ein.  .gajsos,  noreinea  Gemtn^  v«i' 
Gerbstoff  sei.  Einige  Yer^spche,  die  ich  mit  dcflitj 
selbei:!  angestellt  hake^  iim;die  fremden  Stoffe  Üf; 
ihm  aufaufindcfii:  scheinen. 20  beweisen,  dals  im^ 
seihe <^Mnebe»  rmem- Gerbstoffe,  €iu  wenig  Gdk' 
äpfelsänre  enthält,  ferner  Salze  von  dieser  tni^ 
dem  f^rbstoffe  ^mit  Kali  mid  Kalk,  Yoraodcrttt 
'Gfßihstdffiin  dem  Zustande,  .den  man  gewohnlkk 
Extractiystoff 'zn: nennen. pBegt,  nnd  ich  Extiactiv* 
ab^at«  nennte.;  .lind  endlich  eine  im  kalten  Wis^ 
ser  tmli)sli:che<  Yerbindung  von  GerbstolF  mit  nd- 
leicht  Gallertsäure..  iiDiesfi^iK^d  jedoch  am 
stea  aus. dem  £ücheniindei-£KtractQ  erhalten*)^ 


r.>'V. 


*)'  Hn "A'f  o  s'e  D 1  a  s  y  Mitglied  Jcp  Alsademie ,  Kat  mir  «■ 
iStCck  v<^n  einer  nacli  'Spil«bury*s  Methode  imCerlMt 
iM&Dd'iicJi«  Haut  geäsd||l;<a^r  •deren  Aurseoscitecta  ffÜCH 
,  .^igiery  oder  vi^lniehf  .^llertartiger  Stoff  aa£i|  der  v 
-  Leichtigkeit  von  einem  alkali haltigen  Wasser  anfscoon- 
mea  und  daraus  durch  'Sauren  gefallt  "«rarde,  gaai  ^ 
der  schleimig  Stoff  der  Binden,  odertrie  die  GjU<3t' 
saure.  Dieser  Stoff  gibt  init  dem  Go^bstefie  ciM  i> 
WaMcr   achweilösliche  Terikuidiiiig,  wciclMt  mtaa  ^ 
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Die  Bie«ai«i)|^art  des  Gerbstoffs  <  mrd  •  $At 
einfach^  wena  man, ihn  mit  solchen  Reag^ntien 
abscheidet)  «die  nicht  aaf  die  übrigen  Stoffe  ein-» 
iwii&en.  Die,  welche  sich  faierza  aih  besten  ge* 
eigtiet  fanden,  sind:  Schwefelsäure  und  K^ali« 

-  l)]Mit  Seh wefelsänre. reinigt  man  den  Gerb« 
9tolf,  i|enn  inan  eine  wanne  Infosion  von  GaU- 
äpfeln  darch  Leinwand  filtrirt,  mit  einer  sehr  ge- 
ringen Portion  Ycrdönntep  Schwefelsäure  vermischt 
wbd  gut  .nn^brt  Dabei  entsteht  ein  geringes 
Goagnlam,  das  sowohl  den  Gerbstoff  wie  ^  den  Ab« 
Mb'  enthält,  nndj  ähnlich  dem  Vorgänge  beim 
Klären  mit  Eiweifs,  das  Tröbc  nmschlie£st,  so  da& 
Ae-  Flüssigkeit .  dorch  Papier  filtrirt  Verden  kann. 
Den'filtrirteniAüfliisQng  sefzt  man  alsdann  Schwe- 
feliänrehinzn»  yerditiüit  jmit  der  Hälfte  ihres  «Ge-» 
wichts  .Mi-  Wasser,  nnd  rührt  den  Niederschlag 
nm.  Die  'Säore  wird  in  kleinen.  Portionen  söge- 
^ettt,  nnd  :daniit  fortgefahren ,  so. lange,  als  man 
noch. findet)  dafs  das  Geifallte  nach^einer  Stunde 
SB'einer  klebrigen,  halbfiüssigen  Masse  zusammen-' 
badcL  •  Sobald  die^ .  anlangt  nicht  mehr  zu  ge«  * 
sckehen,  giefst  nian  die  aapre.  FUUsigkeit  ab  nnd. 
vermischt  ^ie^  voteichti^  mit  concentrirter  •Schwe«, 
felsänre)  solange  diese  noch  eiben  Niederschlag 
gibt  Man  erhält  dann  6ine  weifse,  sich  ins 
Gelbe  ziehende  Masse»  welche  schwefelsaurer  Gerb^ 
Stoff  ist^.  und  sich  nicht  I  in  einem  sauren  Was«, 
ser  auflöst.  Diesen  bringt  man  auf  das  Filtmm, 
wäscht  ihn  mit  Wasser^  da^mit  viel  Schwefel- 
säure vermischtest,  prefst  ihn  zwischen  Fliefspa*    ' 


tm 


FlüssjgVit  durch  Ait  Hant  dringt,  seinen  CTerbstolF  Ter« 
liert,  und*  itolirt  anr  Anfsen««ite  heraaslcommt,  'WO  «r 
und  4Übge«cliabt  werden  kmm> 


\' 
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pier  ans,  und  lifist  ihn  dasn  m  raaem  Wam^ 
von  dem  er  Angenblicklkh  au  etnep  UafagAfli 
'  Lösiing  aufgenommen  wird.  /  Man  setzt  Bin  h  • 
kleinen  Portionen  feingeriebenes  koblensäores  Btt^ 
Oxyd  binxn,  dessen  ^Wirkung  darin  besteht,  iah 
es  saerst  die  freie  Scbwefelsäare  im  Wasser  {hI^ 
nimmt,  nnd,  nacb  einer  kurzen  MaceratioPi  adk 
die  mit  dem  Gerbstoff  Verbundene.  Sob^  SA 
gescbehen  ist,  wird  die  F^e  sogleich  isaiim 
gelb-  Man  filtrirt  nun  dieXösung  und  ve»doiiili 
sie  znr  Trockne,  am  liebsten  im  lafUeeren 
Man  erbält  dann  eine  harte,  gesprungene, 
braune,  extractähnliebe  Masse,  welche  den 
.Gerbstoff  enthält,  vernnreinigt  mit  dessen,  d 
den. Zutritt  der  Luft  gebildeten,  Absatz. 
Masse  wird  gepulvert,  u^d  bei  4^30^  mit  A 
digerlrt,  so  lange  derselbe  noch  etwas  lost, 
Aetfaer  ttberläfst  man  der  freiwilligen  Terdav^ 
pfangy  worauf  der  Gerbstoff  nach  dem  Trockafll' 
ZQjÜckbleibt,  in  Gestalt'  einer  darcbsicbtigen,  kaHi- 
merklich  gelblichen  Masse,  die  sieb  nicht  aa  it$\ 
Luft  verändert  —  Was  der  Aedier  ungelöst  lifa^ 
ist  brauner,  zusammengebackener  Gerbstoff-Absat^ 
der  sich  nicht  mehr  völlig  in  W^asser  löst 

2 )  Mit  kohlensaure^  Kali  wird  der  Geikfidl 
gereinigt,  wenn  man  eine,  auf  die  oben  angefnblt^ 
Art,  geklärte  Galläpfelinfosion  mit  einer  cooceai 
trirten  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  veAnisdi^ 
so  lange  als  noch  öin  weilser  Niederschlag  cal^ 
steht,  aber  nicbt  länger,  denn  der  Niederschbf 
wird  in  einem  Ueberschusse  von  Alkali  geifirti^ 
I>er  Niederschlag  la^ird  auf  ein  Filtrom  gebrad^ 
mit  eiskaltem  Wasser  gewaschen  (vom  wannoi 
wird  er  gelöst),  und  alsdann  in  verdünnter  £ss%» 
säure  aufgelöst,  wobei  sich  ein  buLnaer  ^loff  ak» 
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sckddet  Dieser  Stoff  ist  Gerbstoff- Absatz,  ge-» 
hSIAet  ifSbrenä  des  Wascbens*  dorcb  Einwifknng 
der.  Luft,  wobei  die  weüse  Masse  alimäblig  grau 
wird«  Ans  der  filfrirten  AnflSsang  fallt  man  dea 
Gerbstoff  durch  Bleicssig,  wäscht  den  J^Hederschlag' 

^  g«t,  ungeachtet  er  dabei  vom  Weifs  in  s  Gelbe 
ttbergebt,  und  zerlegt  ihn  sod3nn  mit  Schwefel- 
wasserfttoffgas.   Die  filtrirte  Flüssigkeit  ist  farblos,  ^ 
und  gibt,  beim  Yerdnnsten  im  lofdeeren  Räume 
über  Pottasche^  den  Gerbstoff  in  zarten,  schwach  . 
gelblichen,',  darch^ichtigen  Schoppen,  welche,  der  ^ 
Lnft   aasgesetzt,   besonders   unter  dem  Einflüsse 

.  des  Sonnenlichts,  eine  danklere  gelbe  Farbe  an- 
nehmen, and,  wenn  man  sie  in '  Aether  aaflös^  i 
den  Absatz  zorticklassen.  —  Ob  d^s  Schwefeiblei 
bei  dieser  Operation  dten  Absatz  des  Gerbstoffs 
zorlckbäU,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ein  firanzösi- 
scher 'Pharmaceat  hat  dem  Schwefclqaecksilber  das 
Vermögen  zagescbrieben,  wie  das  Kohlenpolver 
tu  enftfarbenV  das  Verhalten  scheint  hier  dasselbe 
zu  sein.  Alkali  zieht  den  Absatz  aas  dem  Schwe- 
felblei ~ans« 

Der  ^ reine  Gerbstoff  ist  also  farblos;  seine 
gelbe  oder  braane  Farbe  ist  eine  Folge  der  Ein- 
wirkang  der  Lnft.  nEr  wird  an  der  Lnft  nicht 
fenchl,  löst  sich  aber  mit  der  ^Sfsten  Leichtig- 
keit in  Wasser,  und  ist  leicht  zu  palvern.  Die 
Eigenschaft,  zwischen  den  Fingern  zu  ei^eiched, 
die  man  ihm  gewöhnlich  zaschreibt,  fehlt  ihm  gänz- 
lich. Bei  der  Destillation  gibt  er  kein  Ammoniak, 
aber  ein  gelbliches  Oel  und  eine  Flüssigkeit,  die 
beim  Erkalten  Krjstalle  absetzt  Diese  Krjrstaüc 
sind  tiicht  Galläpfelsäare.  Sie  schmecken  scharf' 
brenzlieb,  schwärzen  nicht  die  Eisensalze,  sondern 
(arben  sie  grüngelb)  und  erzeugen  einen  Nieder- 
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scblag  von  grangrBner  Farbe.  Der 
Stoff  *wird.  von  den  meisten  Sänren  ge&Dt, 
nicht  von  der  Essigsaure.  Der  snsam: 
Icene  Niederschlag,  den  ^r  mit  Sänren  gibt, 
dankt  seine  Eigenschaft  des  Zosammenbi 
banpfsäcfalich  der  Yerbihdang  der  Säure  mit 
Absätze.  Lost  man  ihn  in  Siedend  heüsem 
ser,  so  setzt  sich  das  Meiste  von  dem  1 
beim  Erkalten  ab,  nnd  man  kann  aas  der 
gewordenen  Flüssigkeit  den.  Gerbstoff  auf  £e 
nannte  Art  abscheiden.  Die  mit 
gesättigten  Yerbindongen  schmecken  nicht  im 
ringsten  saaer,  sondern  rein  zosammenziebeiul, 
dafs  man  in  ihnen  nicht  die  Gegenwart  der 
vermnthen  sollte.  Im  reinen  Zastslnde  sind 
gewöhnlich  leichtlöslich  in  YiTasser,  nnd 
daraus  nur  durch  einen  gröfseren  Ueberschofe 
Säare  in  der  Flüssigkeit  gefällt  —  Mit  den 
basen  gibt  der  Gerbstoff  sehr  merkwürdige 
bindangen.  Die  mit  Kali  und  Ammoniak  ist,  iil 
nentralen  Znstande,  schwerlöslich  im  kalten  Wi 
ser,  nnd  fallt  sich  in  Gestalt  einer  weilsen  Ei4fl^ 
sie  löst^sich  in  siedendheifsem  Wasser,  und  $tM 
sich  beim  Erkalten  daraus  zum  Tbeil  wieder 
in  Form  eines  Pulvers,  das,  ^£^  FOtrnm  gebradl^ 
au'^geprefst  nnd  schnell  getrocknet,  ganz  das  Aft^ 
sehen  eines  unorganischen,  erdartigen  Salzes  bs-"' 
sitzt  und  sich  unverändert  an  der  Luft  erhält  b' 
feuchten  Zrustände  wird  Gerbstoff- Absatz  auf  K^' 
sten  der  Luft  gebildet  Die  Verbindung  mit  Nft^ 
tron  hat  dieselbe  Gestalt,^  ist  aber  viel  leicbtlSdt. 
eher.  Es  fst  bekannt,  dafs  der  Eichen -Gerbstoff 
das  weinsaure  Antimonkali  fallt  Dieser  Nieder 
schlag  ist  dadurch  merkwürdig,  dals  ein  Tbeil  du 
G«rbsto£Gi  dabei  die  Stelle  des '^Antimonozjds  i 
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Salze  vertiitt     Wenn  man  Oallafffelanfgofs  g^ 
br^ncht^  so  ist  es  vorzugsweise  die  Galläpfelsänrc,' 
welche  sich. mit  dem  Salze  vereinigt,  nnd  dabei 
das  Verhalten  der  Borsäare  nachahmt. 

Der    Gerbstoff  der.  Ckmarinde   wird,  anfser  ^^.Ghina- 
anf  die  von  Pelletier  angegebene  AVcise,  auch    s««^'***<>^ 
dadurch  ernalten,  dafs  nlan  eine  schwach  saure«  » 

aiedendheifse  Infusion«  von  Chinarinde  nach  dem 
Erkalten  filtrirt  nnd  mit  kohlensaurem  Kali  fallt» 
Dabei  entsteht  ein  weifiser  Niederschlagt,  welcher 
Gerbstoff  ist,   vereinigt  mit  Cinchonin  und  Chi-  i 

nin,  woraus  sich  viel  Gerbstoff  ziehen  l8fst,weüa 
man  Alkali  in  Uehcrschufs  hinzusetzt.  Der  Nie- 
derschlag, wird  bei  dem  "Waschen  rothbraun,  da- 
durch, dafs  dieser  Gerbstoff  viel  schleuniger,  als 
der  vorhergehende,'  an  der  Luft  zersetzt  wurd. 
Den  gewaschenen  Niederschlag  behandelt  man  mit 
Essigsäure,  welche  die  Bas^n  und  den  Gerbstoff  ^ 
auflöst,  aber. den  während  des  YTaschens  gebjU 
dcten  Absatz  zurnckläfsL    Dieser  ist  das,  was  Pel-  ^ 

letier  Chinaroth  nennt,  und  worin  der  Gerbstoff 
der  Chinarinde  gan^  und  gar  verwandelt  werden 
kajoin.   Der  Gerbstoff  wird  alsdann  aus  der  Essig-  j 

säure  durch  Bleiessig  und  Schwefelwasserstoff- 
gas auf  die  oben  genannte  Art  abgeschieden.  Er 
wird  dabd  in  einer  hellgelben  Auflösung  erhalten, 
welche,  im  luftleeren  Räume  verdunstet,  ein  blals- 
gelbes,  s&usamqaenhäng^ndes  Extract,  von  rein  zu- 
sammenziehendem, nicht  im  mindesten  bittcrem,  , 
Geschmackc  zurückläfst.  Aether  löst  vihn  mit 
schwach  gelblicher  Farbe  auf,  tmd  'lälst  ihn  nach 
Verdunstung  von  »einem  blasseren  Gelb  zurück. 
Er  läfst  cinen>  mit  Chinaroth  vereinigten  Gerbstoff 
ungelöst  zurück.  Bei  dem  Schwefclblei  bleibt, 
nach  Reduction  des   Blei^alzes'  durch  Schwefel- 


\  ' 


f 


-^254 

wassersfoflgais,  eme  neue  Foräon  tod  CUnnft 
^  ivrüdu     Der  Gerbstoff  der  Clunariiide  gSit  dl 

Säoren  schwerlösliche  Terbindangen,  die  aber  Ml 
noch  viel  lekhtlösUcker,  als  die  mit  dem  Gol» 
•toffe  der  Eichenrinde  sind,  so  dafs  sie  nidft  av 
einem  Chinadecocte  oder  einer  Chinjänfnsion  ^ 
iallt  werden  körnten.  Ans  einer  sd|r  concobi^ 
ten  AnfloSnng  kann  man,  mit  einer  conceatrirtat 
Losnng  von  kohlensaorem  Kali,  eine  pnlTrigc  yc^ 
bindong  (allen;  aber  sowohl  diese,  wie  die  fik^ 
stehende  Flüssigkeit,  wird  dorch  die  Gegeovitf 
des  Alkalis,  in  wenig  Standen,  in  Chinarodi  n^ 
wandelt  , 

e)  Cateelin-  Der  Gerbstoff  ans  dem  CaieeAu  wird  fei^ 
Gerbatoft  dermafsen  gereinigt  Man  reibt  das '  Catedio  « 
/  Pnlyer,  nnd  zieht  es  in  einer  verschlossenea  Fli» 
sehe  mit  warmem  Wasser  ans,  filtrirt  die  Bh^ 
sigkeit  dorch  Leiliwand,  nnd  klart  sie  mit  cm^i^ 
^  nig  Schwefcbäare.  Hierauf  yenmscht  man  m 
filtrirte  Flüssigkeit  mit  concentrirter  Schwefdsänt 
(welche  znerst  einen  vorübergehenden,  aber  hm 
einen  bleibenden  ^Niederschlag  bewirkt)  so  hagl 
als  noch  etwas  abgeschieden  wird.  Der  NieJm 
schlag  wird  mit  saurem  Wasser  gewaschen.  Diit 
lost  man  ihn  in  siedendheifsem  Wasser,  nnd  Kfil 
diefs  erkalten,  wobei  die  Verbindong  der  Scinrt» 
felsänte  mit  dem  Absätze  mit  braungclber  Faik 
ntederßillt  Die  röfhe,  Hiluirte  Flüssigkeit  wirf 
mit  kohlensanrem  Bleiozyd  yermischt  nnd  daoit 
fleifsig  nmgerührt,  bis  eine  abgenommene  Probt 
eine  ^anre  Aaflüsnng  von  Chlorbaryiim  nicht  mdr 
trübt.  Dann  wird  sie  filtrirt»  wobei  sie  eine  bufli- 
gelbliche  Flüssigkeit  gibt,  die,  nach  YerdoostiBif- 
im  lofdeeren  Ranme,  den  reinen  Gerbstoff  zorfid^^ 
laust,   als    eine  gelbe,    durchsichtige,  znsanmifli- 
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ikSngen^e,  nickt  *  ge^n^igene  Ma3se,  •--»'&  IStl 

»ich  leicht  in  Wasser  nnd  Alkohol,  anch  etwas 

n  Aethen     Seine  Löffon^  in  Wasser,  der  Loft 

msgesctzt,  wird  anfangs  an  der  Qj>erfläcl^e,,  dann 

illmäblig  immer   tiefer,  and,   nach  Yerlaof *  Ton 

24  Standen,  darck  die  ganze  Masse  dnnkelroth. 

Wird  sie  non  verdnnstet,  so  bleibt,  ein  Stoff,  der 

in  seinen  Eigenschaften  ganz  dem  Gatecfan  gleicht^ 

and  in  kaltem  Wasser  nicht  völlig  gelöst,  wird, 

sondern  ^ inen  Absatz  ¥on  granrotber  Farbe  ^a* 

rUckläfst.     Seine  Verbindangen  mit  Säaren  sind 

eben  so  Teicbtlöslicb,  wie  die  des.  China -GerbstofiGs,  ^ ' 

and  werden  gar  nicht  von  Alkali  gefüllt,  sondern 

dorch  dieses  bald,  in  den  rothen  Absatzstoff  ver* 

wandelt 

Das  ÄivxO'*  Gummi  enthalt  einen  GerbstoC^  dj  Kmo- 
der  von  den  vorhergehenden  sehr  abweicht  Aus '^*^******^ 
einer  Infasioti  von  Kine-Gammi  wird*  er  darch 
Schwefelsäare  mit  blafsrother  Farbe  gefallt,  und 
kann  qput  kaltem  Wasser  gewaschen  werden*  Der 
Niederschlag  wird  in  siedendheifsem  Wasser  mit 
rother  Farbe  gelöst,  nnd  setzt  beim  Erkalten  schwe- 
felsaaren  Absatz  ab.  Die  darüberstehende  Flüs* 
sigkeit  versetzt  man  mit  Baiytwasser,  mit  der 
nöthigen  Vorsicht,  die  Saure  genau  aaszafallen, 
worauf  sie,  im  luftleeren  Räume  verdunstet,  einen 
durchsichtigen,  gesprungenen,  rotben  Stoff  hifiter«> 
läCst,  der  rein,  zusammenziehend  schmeckt,  schwer« 
löslich  in  kaltem  Wasser,  und  unlöslich  in  Aether 
ist  Dieser  hat  eine  so  grofse  Neigung,  Absatz 
zu  bilden,  dafs  seine  Lösung  von  selbst  an  der 
Luft  trübe  wird  und  einen  faellrothen  Stoff  ab- 
setzt  Man  kann  die  Schwefelsäure  nicht  mit 
kohlensaurem  Blcioxyd  abscheiden,  denn  man  er- 
hält eine  fast  schwarze  Flüssigkeit,  welche  Blei 
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aofgelSst  endiäh,  und  wdcbe  nac)i  Ti 
einen  sdiwaneh,  in  kaltem  Wasser  nalt 
Stoff  sorbckiärst.      Dasselbe  ist  der  FaDy 

•  .man  versacht,  ihn  mit  essigsanrem  Bleioxyd 

Knpferoxyd  und  Schwefel vrasserstoff  abzoscl 
Dieselr  Gerbstoff  gibt  mit  Säuren  sehr  scbi 
liehe  Yerbindnngen,   wird  aber  nicht  darch 
lensanres  Kali  oder  weinsanrcs  Antimonoxjd-i 
gbfällt 
Indigo.  Der  Indigo  ist  scboa  oft  ein  Gegenstand 

roischcr  Untersachnngen  gewesen,  und  man 
sich  viele  Mtthe  ^gegeben,  zu  erforschen^ 

•  firemde  Materien  dieses  kostbare  Farbmatcrial  ai 
dem  Farbstoff  noch  enthalte.    Die  Arbeiten  Bei 
man's    nnd  die  ncnerlichen  von  Chi^Trenl 
ben  in  der  Hinsicht  unsere  Kenntnisse  beracbi 
Einige  von  mir  angestellte  Yersnche,  die  znni 
darch   di(f  Herausgabe   des   organischen  Ti 

^  meines  Lehrbuchs  der. Chemie  vefanlafst 

zeigten  mir  indessen,  dafs  die  Mischung  dieses  F^ 
Inatcrials  noch  knge  nicht  richtig  bekannt  vsr. 

Wird  Indigo,  so  ^e  er  im  Handel  vorkoi 
mit   Wasser  digcrirt,  so  lost  sich  darin  ein 
schwierig  trennbares  Gemenge  von  Substanzen 
YVird  er  dagegen  nach  einander  mit  einer 
'   '    dünnten  Säure,  mit  kaustischem  Alkali  nud 
Alkohol  'digerirt,    so  ziehen  diese  bestimmt 
raktcrisirie,  verschiedene  Stoffe  aus,  wovon  keiz 
der  blaae  Farbstoff  ist,  und  aof  diese  Weise 
kommt   man    aus   dem  Indigo,  mit  Uebergehi 
der  salzarbgcn  Verbindungen,  besonders  der 
Talkerde  zur  Basis,  die  Cbevrepl  darin 
sen  hat,  4  verschiedene  organische  Stoffe,  die  ii 
Indigolcip,  Indigobraun,  Indigorotb  und 
blau  genannt  habe. 
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a)  Der   Jhdigoieün  vird,  nebst  Kalk-  und  Indigoleim. 
r^kerdesalzen,  durch  Säuren  aasgezogen.     Am 

»estcn  erhält  man  ihi^*  durch  Digestion  mit  ver- 
lünntei^  Schwefelsäure,  Sättigang  der  sauren  Flüs« 
tg;keit  mit  kohlensaurem  Kalk,  Abdampfen  bis  zur 
Trockne  und  Auflösung  der  trocknen  IVIasse  in 
ÜkohoL  Nach  Abdampfung  des  Alkohols  bleibt 
liese  Substanz   als  ein  durchsichtiges  gelbes  Ex*  , 

ract  zurück.  In  Wasser  ist  er  leicht  auflüslich^ 
irodnrch  er  sich  von  gewöhnlicbem  Pflanzenleim 
mterscheidet;  aber  in  sauren  Flüssigkeiten  ist  ^t 
ichwerlöslichy  so  dals  man  den  grölsten  Theil 
lavon  durch  Waschen  des  mit  $äure  bebändel- 
en  Indigo  s  erhält.  Er  besitzt  tibrigens  die  Eigen« 
u:haften  des  Pflanzenleims,  aus  seiner  sauren  Auf- 
iösupg  durch  Blutlaugc,  aus  seiner  wäfsrigen  Auf«  / 
iösung  durch  Sublimat  und  durch  Gerbstoff  ge- 
fallt zu  werden,. und  bei  der  Destillation  viel  Am«» 
moniak  und  DippeFs  Oel  zu  geben. 

b)  Das  Indigobraun  macht  einen  grofsen  Bc-  Indlgotraiin. 
standtheil  des  Indigo s  aus,  «nd  hat  auf  dessen 
technische  Anwendung  einen  grofsen  und  oft  nach- 
theiligen Einflnfs.  Es  ist  in  grofser  Menge  in  den 
s(^lechteren  Arten'  und  in  geringerer  im  Guatima- 
laindigo   enthalten.     Nach  Auslaugung  der  Säure 

wird   es   von  kanstijSchem  Kall  aufgelöst,    womit 
man  den  Indigo  bis ,  zum  Kochen   erhitzt.   •  Die 
Flüssigkeit  wird  schwär^  und  der  Indigo  zerthcilt 
sich  durch  diese  Behandlung  vollständiger,  als  es 
durch  Reiben  möglich  ist.      Bein^  Fillriren  läuft        ^ 
eine  schwarze  Flüssigkeit  durch.      Der  auf  dem     « 
Filtrnm  bleibende  Indigo  ist  schwer  auszuwaschen. 
Die  Auflösung  geht  zuerst  braun,  dann  grün  und 
zuletzt  blaugrün  durch,  deshalb,  weil  das  Indigo-' 
blau,  wahrscheinlich  nur  in  höchst  fein  vertheiltem 
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Zastandy  dnrcli  das  Papier  geht    Wird  die  A^ 
iösang  ia  Kali  mit  viel  Wasser  verdfiant,  so  IJil 
sie  sich   selbst  ia   MonaHn  nicht.    Die  scfavans 
Flüssigkeit  ist  eine  Yerbindiiiig  Yon  Indigobnai 
mit. Kali,   aufgelöst  in  Wasser  und  durch  ehras 
Indigo  donkel  gefärbt     Genau  mit  Essigsiote  p^ 
sättigt  und  abgedampft^  lädt  sich  das  KalisaisBit 
Alkohol  aosziefaeoi  worauf  das  Indigobraoa,  nm 
dem    der   Alkohol  jedoch  etwas  auflöst,  zorSckp 
bleibt«    Dieser  Stoff  wird  ans  seiner  Auflösung  ia 
Alkali  durch  Mineralsäoren  niedergeschlagen  nd 
läfst  sich  dann  aufs  Filtrum  nehmen;   aber  d« 
Niederschlag  ist  '^ne  Verbindang  mit  der  Sana 
Essigsäure,  in  geringem  Ueberschufs,  bildet  eise 
auflüsliche  Verbindang  damit,  in  grölserem  UdMf* 
schofs  eine  schwerlösliche,  die  sich 
W^ird  einer  von  diesen  durch  eine  Säure 
ten  Niederschlägen    mit  W^ass^c   gewaschen,  i» 
nimmt  dieses  etwas  davon  auf  und  (arbt  aich  gtSL 
W^ird  der  ausgewaschene  Niederschlag  in  koUcfr' 
saurem  Ammoniak  aufgelöst  und  zur  Trockne  ^ 
gedampft,  so  löst  eine  geringe  Monge  hinzugegos* 
scnen   Wassers   eine   tief  donkelbraane  SubsUM 
aof;  die  Auflösnng  ist  aber  durchsichtig,  und  da% 
Unaufgelöste  i;t- unreines  Indigoblau.     Man  siek 
daraas,  dafs  die  schwarze  Farbe  von  dieser  Eis* 
mengang  hergertihrt  hat.     Das  Indigobrann  vev» 
bindet   sich  begierig  mit  den  Alkalien  und  satft^ 
sie.     Die,  Verbindang   ist  in  JWasser  aufloslick» 
Mit  Baryt  bildet  es   eine   schwerlösliche  Verbin* 
düng,   und  mit  Kalk  eine  so  schwerlösliche,  dab 
wenn   die   schwarze  Auflösung  in  Kali  mit  fatnrei- 
chendem    Kalkhydrat   gekocht   wird,    sich   dieses 
schwarz  oder  grau  färbt,  'während  in  der  Aofli^ 
sung  ungefärbtes  Kali  znrückbleib.t  —  Anflösuh 
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^n  von  Indigobrann,  die  kernen  UeberftchuSi  voa 
iäore  oder  Kali  enthalten,  werden  weder  von 
inblimat,  Blntlange,  noch  Gallapfelinfosion»  ^ofal 
iber  von  essigsaurem  Bleioxyd  und  schwefelsaa- 
em  Eisenoxyd  gefallt.  Das  Indigobrann  gibt  'bei- 
ler Destillation  eine  geringe  Menge  einer  faeblo- 
(en,  stark  ammonraki^altigen  Flüssigkeit  nnd  eine 
profse  QoaiyPit  eines  dickflielsenden,  brenzlicben 
!)eles. 

r )  Das  Indigoroih  ist,  unter  dem  Namen  von  indlgorotli. 
»rannem  oder  rothem  Indigoharz,  schoa  von  Berg- 
nan  gekannt  gewesen,  nnd  von  Chevrenl  näher 
mtersQcht  worden.  Kochender  Alkohol  sieht  das- 
;elbe  ans  dem  nach  der  vorhergehenden  Behand- 
ang  übrigbleibenden  Indigo;  nnd  nach  dem  Äbr 
lestilliren  des  Alkohols  bleibt  es  als  ein  rotbbran« 
les,  in  Alkohol  nnd  in  Aether  sehr  schwerlösliches 
Naiver  zoriick,  das  sich  in  concentrirter  Schwe- 
elsänre  mit  rother  Fari>e  anflosti  daraus  nicht 
Inrch  Wasser  gefallt,  aber  ans  der  verdünnten  ,. 
knflösnng  beim  Digeriren  derselben  mit  W^olle 
infgenommen  ,wird,  die  davon  schmntzig-gelbbrann 
rird.  Von  Alkali  wird  es  nicht  aufgelöst.  Tm 
oftTeeren  Ranme  ^nblimirt  es  sich  bei  erhöhter 
Temperatur,  zersetzt  sich  dabei  etwas  und  hin- 
erläfst  Kohle,  ohne  dals  sich  aber  ein  Gas  ent-  >' 
rickelt.  Das  Sublimat  enthält  weifse  Krystalle 
md  unverändertes  Indigoroth,  das  sich  vermittelst 
Ukohol  oder  Aether  von  den  Krystallen,  die  darin^ 
ichwerlöslfth  sind,  trennen  läfst.  Diese  Krystalle 
Verden  bei  einer  zweiten  Sublimation  im  luftlee- 
ren Räume  schneeweifs.  Sie  scheinen  Indigoroth 
n  gincm  veränderten  Znstand  zu  sein.  Sic  sind 
n  Wasser  nnlöslich,  vereinigen  sich  nicht  mit 
Alkali,  lösen  sich,  etwas  in  Alkohol  nnd  Aether 
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an^  nti  setxen  sich  daraus  betni  Abdam^ikB  w§ 
der  in  Krystallen  ab.    Mit  Sauren  Teramgea  it 
Sich  zn  citroDgelben,  in  Wasser  schweilosGdkt 
Verbindongen,  and  yerdünnte  Salpetersäure  n^ 
wandelt  sie  wieder  in  Indigorotb.  —  Diese  Ei{a» 
'  Schaft,  sich  tnit  Säaren  in  Terbinden  und  tos  Sa^ 
petcrsäare  roth  gefärbt  zn  werden,  hat  &se  SiAk 
stanz  nut  einigen  vegetabilischen'Saltbasen  gemaiL 

In^goblav.  J)  Das  Jhdigoblou  bleibt,  nach  den  Tori«^ 

gehenden  Behandlungen,  zurück,  ▼^moreiQigtdoR^ 
die  in  jenen  Reagentlen  nnläslichen,  meist  oaMf^ 
*  nischen  Einmengnagen,     Im  luftleeren  Ram  i^ 

blimirt,  gibt  es,  anCser  den  bekannten  Kiyttik^ 
ein  zähes ,  braunes,  tabacksartig  riechendes  bnsi^ 
liebes  Oel  und  binterlälst  Kohle.  Es  tntwidbk 
sich  weder  W^asser  noch  irgend  ein  besläadigS 
Gas.  —  Der  aaflösliche  reducirU  Indigo  ist,  aite 
m  aufgelöster  Gestalt  als  Indigolriipe,  weoig  otf 
fast  nicht  bekannt  gewesen.  CLevrenl  fand  fat 
einer  der  Operationen,  die  er  mit  dem  WsÜ 
vornahm,  da&  sich  kleine  weifse  Krystalle  gdd^ 
dct  hatten,  die  in  der  Luft  blau  wurden  Bnd  vA 
denen  er  vermuthete,  dafs  sie  redncirter  Indigi 
.  seien.  —  Dieser  merkwürdige  Pflanzenstoff  bi* 
i  in  isolirter  Gestalt  erhalten  werden,  wenn  man  il 
eine ,  mit  klarer  YitriolkQpe  gefüllte  Flasche  M* 
centrirte  luftfreie  Schwefelsäure  oder  Essjgsaait 
tropft  und  die  Flasche  sogleich  verschlielst,  so  difc 
keine  Luft  zurückbleibt.  Es  bildet  sich  ein  ict* 
fser  Niederschlag,  der  sich  anfangs  in  Gestalt  fei* 
ner  weifser  Nadeln  zeigt,  sich  aber  bald  saosA 
und  flockig  wird.    Nachdem  er  niedergesunken  i4 

'  kann  man  ibn  auf  ein  Filtrnm  nehmen  nod^nit 

luftfreiem  Wasser  waschen,  wobei  er  jedocb  euM^ 
Stich  ins  Grüne  annimmt f  wenn  das  DurcUtf^ 
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fende  nicht  mehr  sancr  reagirt,  so  pre&t  man  |hn 
zwischen  Fliefspapier  ans  nnd  trocknet  ihn  im  laft« 
leeren  Raam,    Fencht  ist  er  stark  grünlich,  aber 
trocken   ist   er  weiCsgran  mit  S^ideriglanz.     Das 
Grüne  darin  scheint  eine  Oxydationsstafe  zwisi^en 
dem  Blauen  zu  sein,  in  die  er  im  fcochten  "Zn- 
stand   übergehen   kann;    denn  in  trockner-  Form 
wird   er   in    der  Loft  hellblau  nnd  zuletzt  völlig 
Indigoblan.    In  Äether  nnd  Alkohol  ist  er  mit  gel- 
ber Farbe  auflöslich.    In  B.erührung  mit  der  Luft 
setzt  die  Alkohol- Auflösung  den  blauen  ab.    Der 
Aether  wird  grün  nnd  -  hinterläist  dann,  wenn  er 
•bald  verdunstet  ist,  d^n  Indigo  in  purpurfarbenen 
krystalliniscfaen  Schuppen.     Er  wird  von  kausti- 
schen nnd   kohlensauren   Alkalien,    von   Baryt-, 
Strontian-  nnd  Kalkwasser  aufgelöst,  welche  Auf- 
lösungen gelb  sind,  in  der  Luft  bläu  werden  und 
die  Farbe  absetzen.     Durch  doppelte  Zersetzung 
lälst  er  sich  mit  anderen  Basen  vereinigen,  das 
Knpferoxyd    ausgenommen,   welches    ihn  oxydirt. 
Er  verbindet  sich  wohl  piit  Eiseqoxyd,  indessen 
(arbt  ihn  ein  Ueberschufs  vOn  Oxydsalz  blau.   Mit 
Kalkerde   gibt  er,    wenn  das  Hydrat  im  Ueber* 
scbnfs  zugesetzt  wird,  eine  in  Wasser  sehr  schwer- 
lösliche gelbe  Verbindung,  die  sich  gewifs  oft  in 
der  Küpe  der  Färber  zu  ihrem^  Nachtheil  nieder- 
schlägt, wenn  zu  viebKalk  zugesetzt  wird.  —  Bei 
zwei  Versuchen,  die  so  angestellt  wurden,  daCi 
ich  reducirten  Indigo  auf  Kosten  eines  Kupferoxyd- 
salzes  mit  Ueberschnfs    an   Säure  sich .  oxydiren 
liefs,  wobei  das  Kupfer  zn  Metall  reducirt  wurde, 
fand  ich,  da(s  100  Tb.  Indigoblau  bei  der  Re« 
dnction  4,65  Th.  SauerstofiF  verioren  hatten. 

Man  bdindet  sich  oft  in  dem  Fall,  in  tech- 
nischer Hinsicht  den  Gehalt  des  Indigo  s  an  Färb- 
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Stoff  prüfen  so  müsseiu  Pogk  hat  daza  &&•» 
daction  mit  Vitiiolkttpe  vorgeschlagen;  man 
det  dagegen  ein,  dafs  sich  beim  Filtriren  vi 
digo  oxydire,  dadurch  wegfalle  nnd  sodlePMlA 
nüstchinr  mache.  Eine  sehr  geringe  Abändcnn^ 
bei  dieser  ^  Probe  macht  sie  anwendbar.  Mito 
braucht  nnr  zn  einer  gewissen  Menge  ladigo»  Wm- 
triol  nnd  Kalkhydrat  ein  bestimmtes  Ydom,  lI^. 
300  Yolamtheile,  Wasser  tu  nehmen.  Nacbiv 
sich  gegangener  Redaction  nnd  Klaroog  der 
sig^eit  werden  s.  B.  150  bis  200  YoIamtbeOc 
gezogen  (je'  mehr  man  Klares  bekommea 
nm  so  besser);  der  darans  erhakeiue  wiedgrgiW 
dete  Indigo  zeigt,  wie  yid  man  ron  300  TL  bMI 
bekommen  müssen« 

Dafs  das  Indigoblan  bei  der  AnflSsoiif  i 
Schwefelsänre  in  seinen  Eigenschaften,  objIciA 
nicht '  hinsichtlich  der  Farbe,  verändert  wird,  ttl 
schon  durch  ältere  Versuche  bekannt;  was  akf 
diese  Auflösung  ist^  hat  man  nicht  nntenodllt 
Wird  reines  Indigoblan  in  concentrirter,  aa  kp 
stcn  rauchender,  Schwefelsäure  anfgelSst,  sov 
leidet  diese  Säure  dabei  eine  Ycränderong;  fl 
bildet  sich'  eine  Pordon  Unterschwefelsänre  nnd  dia 
Flüssigkeit  enthält«  an£ser  den  Tfaeilen  vonlndigib 
die  dabei  dnrch  Oxydation  zerstört  worden  seil 
köQpen ,  eine  Verbindung  von  Schwefelsäure  Ü 
Indigoblau  und  eine  Verbindung  von  Untersdivt» 
feisäure  mit  demselben  Körper  anfgelösL  fSt 
Quantität  der  letzteren  Verbindung  "ist  grobo} 
wenn  man  die  rauchende  Säurje,  als  wenn  mm 
blofs  englische  Schwefelsäure  angewendet  bat  Dv 
Blau  scheint  etwas  verändert  zu  sein,  denn  wcpi 
die  Säure  nicht  höchst  coneentrirt  ist,  so  emstA 
ein  anderer )  pnrpux&ihener  Stoff,  Crnm's  PU* 
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lizin»  das  noch  zum  Theil  die  Eiffenschaft»  sokli- , 
nlrbar  za  sein,  beibehalten  hat,  die  dem  löslichen 
Blaa    fehlt.      Ans    der   mit  Wasser   vordünnten 
blanen    Auflösung  .kann  man   bekanntlich    durch 
Wolle   die   Farbp  ausziehen.     Die  Wolle  vcrei« 
Qigt    sich  dadn  mit  den  beiden  gicfarbten  Sänren, 
gegen   die  -  sie   die  Rolle   einer  Base  spielt.     Es 
kann  alle  freie  Säure  weggewaschen  und  die  bei- 
den blauen  Säuren  hernach  vermittelst  kohlensau- 
ren  Ammbniaks  ans  der  ^Yolle  ausgezogen  wer- 
den.   Wird  nachher  diese  Flüssigkeit  zur  Trockne 
abgedampft,  so  hat  man  ein  Geraenge  von  zwei 
Salzen,    die    durch  Alkohol  sich  trennen,  lassen, 
indem    dieser    unterschwefelsaores    Ammom'ak  in  . 
Verbindung  mit.  dem  Farbstoff  auflöst,  und  das 
entsprechende  blaue  schwefelsaure  Salz  zurü^^kläfst. 
Keines  derselben  kiystallisirt,  beide  sind  nach  dem     ' 
Eintrocknen  purpurfarben  und  mit  tief  blauef  Farbe 
in  Wasser  auflöslich.      Werden  sie  gefällt,  das. 
sdiweielsaure  Salz  durch  Blcizucker  und  das  un- 
terschwefelsaure  durch  Blciessig,   den  man  nicht 
im  Ueberschufs  zusetzen  darf,  so  können  die  aas- 
gewaschenen Niederschläge  durch  Schwefelwässer- 
stotTgas   zersetzt  werden.     Es   bilden-  sich  dann  ,  . 
gelbe,  an  der  Luft  blau  werdende   Auflösungen, 
die,  gelinde   abgedampft,    trockne   pnrpurbraune, 
saure  Massen  hinterlassen,  die  in  der  Luft  schwach 
fettcbt  werden  und  erweichen ,  und  mit  Salzbasen 
eigene  blaue,    nicht  krystallisirende  Salze  geben, 
deren  Aufzählung  hier  zu  weitläufig  werden  würde. 
Einige  der  schwefelsauren  Salze  sind  zudem  schon 
ans  Grums  Arbeit  (Jahresh.  1825,  p.  187.)  be- 
kannt gewesen.    Diese  blauen  Säuren  lösen  z.  B.  \ 
Zink  auf,  ohne  dabei  völlig  ihre  Farbe  zu  verlie- 
ren, weil  der  f^arb^toff  mehr  Sauerstoff  enthält, 
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als  das  Zink  za  seiner  Anflosung  in  der  äv 
bedarf.  Mit  eti^ras  UebcrschnCs  an  Säure  virlfii' 
Flüssigkeit  bei  Ansscfalols.  der  Luft  farblos,  nl 
da)5  Blaa  rcdncirt  •  wird.  Diese  Fliissigkeit  kl 
bbi  Gasversachen  das  empfindlichste  Reageos  arf 
Saaerstoffgas  in  einem  Gasgeroenge. 

Wird  gewohnlicher  Indigo  in  ScbwefelsiM 
aufgelöst,  so  nimmt  die  Säure,  aniser  dem  lium 
Farbstoff,  zugleich  Pflanzenleim,  Indigobrann  «i 
Indigoroth  anf^  und  verdünnt  man  die  saure  Uaae 
Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  bleibt  eine  Yed«»' 
dang  von  ßchwefelsäare  mit  Indigobraon  niuvl^ 
löst  —  Färbt'  man  WoUenzeng  in  der  blam' 
Flüssigkeit)  so  wird  die  Farbe  aofgenonimeo;  Cr 
cnrückbleibende  Flüssigkeit  ist  von  PflaozenlM 
gelb  gefärbt.  —  W^ird  das  Gefaibte  mit  bhoi 
W^asser  geknetet,  so  färbt  sith  dieses  von  sdm^ ' 
feisaurem  Pflanzenleim  gelb,  den  da«.  Wasser  cA^ 
lange  auszuziehen  fortfahrt.  Wird  die  blaue  Woir 
dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak  digerirt,  so  aehf  i 
dieses  alles  Blau  ^ns,  aber  die  ausgewasdicae 
Wolle  bat  nun  eine  schmutzig- braungraueFait^ 
Diese  rührt  von  Indigoroth  her,  das  vom  ÄüoE 
nicht  aufgelöst  wii'd.  -  Mischt  man  zu  dem  aosp* 
zogenen  Blau  Schwefelsäure  im  Ueberschois,  Jt 
entsteht  ein  Niederschlag ,  der  sich  auf  dem  Fi- 
trum braungrün  wäscht;  er  besteht  ans  sckv^ 
saurem  Indigobraun.  —  Da  sich  demnach  ba  Jett 
Sächsisch -Blanfarben  alle  diese  faäfsUchen  Far^ 
Stoffe  mit  dem«  Blau  auf  das  Zeug  befestigen,  ^ 
kann  auch  die  Farbe  nicht  so  schon  ausblhS' 
Färbt  man  dagegen  W^oUcnzeog  in  einer  AoSo* 
snng  eines  ausgefällten  blauen  Salzes,  in  der  m 
Schwefelsäure  versetzten,  wäfsiigen  Auflösang  f^ 
blauem  schwefelsauren  Kali  ( Indigo -Carmai})<0 
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bekommt  man  eine-  schone  nnd  reine  Farbe ,  xmi 
die    Verwandtschaft   des   Zenges   zu   der  blanen 
Farbe  ist  sogrofs,  oder  die  Verwandtschaft  det 
blanen  Säore  zn  dem  Alkali  so  geringe,  dafs  selbst 
zugesetzte  Essigsänre  in  YerbiQ4Qng  mit  dem  Kali 
in   der  Flüssigkeit  bleibt ,  während  sich  die  blaae 
Schwefelsäare  aoT  die  Wolle  niederschlägt«    Be- 
kanntlich ist  Alkali  nnd  Seife  dieser  blanen  Farbe 
schädlich.     Wird  das  Zeng  in  einem  Gemenge 
von  Weinstein  nnd  Chlorbaryam  gebeitzt,  so  be- 
festigt sich  ein  blanes  Barytsalz  darauf,  welches  ' 
nnn  yon  keiner  Seife  verändert  wird.     Diese  wis- 
senschaftlichen Resnltate  mochten  vielleicht  könftig   . 
in   der   Färbeknnst  mit  Yortbeil  benutzt  werden 
können* 

Im  Jahresb.  1825,  p.  207*9  fiihrte  ich  Knhl-     Allsariii. 
mann 's  Versuche  tibor  den  Krapp  und  den  darin    , 
enthaltenen    krystallisirten  Farbstoff  am      Robi- 
qnet  nnd  Colin  ^  geben  an,  in  dem  Krapp  einen 
.neuen  Stoff  entdeckt  zur  haben,  dem  3ie  folglich 
einen  neuen  Namen  gegeben  nnd  ihn  j4Uzarin  ge- 
nannt haben,  von  Alizari,  dem  Handelsnamen  des    . 
Krapps  in  der  Levante«     Dieser  Stoff  wird  erhal- 
ten, wenn  der  Krapp  mit  dem  3  bis  4fachen  Ge- 
wichte Wassers  8  bis  10  Minuten  lang  bei  -|-15 
bis  20^  digerirt,  und  die  Flüssigkeit  sogleich  ab- 
filtrirt  wird;  sie  ist  rothbraun  und  gesteht  bald  zu 
einer  Gallert,  die  man  auf  einem  Filtrum  abtuopfen 
läfsi,  und  darauf;  noch  ehe  sie  eingetrocknet  ist, 
mit  einer  grofsen  Menge  concentrirten  Alkohols 
anrührt,  und  damit  so  lange  auskocht «  als  dieser 
noch  etwas  auflöst     Die  filtrirte  Auflösung  wird 
bis  zu  f  abdestillirt  nnd  dann  mit  etwas  Schwe- 


*)  Journal  d«  PKarm.  XII.  p.  407. 
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fcIsSnre  Termiscbt,  die  graog«Ibe  FlodceB 
schlSgty  die  man  so  lange  aoswäscht,  ads  das  Yli 
ser  saner  abflicfsL    Nach  dem  Trocknen  Mi 
]ftlasse  wie  $panisch«r  Schnnpftaback  aas; 
tig  erhitat,  erweickt  sie«  schmilzt,  nnd  es 
ren  sich  nan  daraus  rotbgelbe,  nadeliomige 
stalle.     Diese  sind  non  das  Alizarin.    In 
^^    Wasser  sind  sie  sehr  schwerlöslich,  aber 
Kch    in    kochendheifsem    mit   rosenrotber  F< 
\   «  iif  Alkohol  und  Aether  &st  tn  aUco  Y« 

anfloslich;  die  Anflüsong  in  Alkohol  ist  rDtk, 
in  Aether  goldgelb.      Sie  rothen  nicht 
papien     Alkali  färbt  ihre  Anflosang  violett,  i 
Blaae/  ond  darch  Verdäaanng  geht  diese  F 
V  ^  in   die   rosenrotbe   über.   —    Ob    diese 

Schwefelsäure  enthält,   was  so   natürlich  ca 

mathcn  ist,  haben  sie  nicht  nntersodt.   Man  u 

,  dafs  K  u h  1  m  a  II  n  'S  Farbstoff-Kiystalle,  dorch 

setznng  vermittelst  kohlensauren  Alkalis  aus 

in  Alkohol  gelösten  gelben  NiedwscUag  mit  Sd«^ 

felsädre  erhalten,  vielleicht  Kali  eathaltea  koaaa% 

nnd  dafs  sich  daher  Robiqnet  nnd  Colia  «•» 

gen  dieses  Umstandes  für  die  Entdecker  des  irtk 

rcn  Farbstoffs  halten  zn  können  glaubten,  waifl| 

zu   mehrerer   Gewilsheit   mit  dem  neuen  Naaai. 

besiegelt  haben*  i^ 

Farbe  ätv  S  c  h  ü  b  1  e  r  *)  hat  verschiedene  Versuche  ikr 

i^lumcn.     ji;^  j^j.^}^  Säuren  und.  Alkalien  mit  den  bUiM% 

gelben  nnd  rothen  Farben  der  Blumen  hervoii^ 

'  brachten  Reactionen  angestellt,  wovon  sich  Uft 

specieller  Auszug  machen  läCst 

Zantbopicnt.         Chevallier  nnd  G.  Pelletan  **)  üaim 


•)  J4hrb.  d.  Ch.  u.  PU.  XVI.  p.  287. 

"**)  J'ottrn.  de  GL  med.  II.  ]^.  314. 
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bfci  Uotergncfaungcn  init  der  Rinde  von  Zanthoxjr-» 
liim  caribaenm  «inen  eigenen  gelben,  kiyslallin^» 
scben  Stoff,  den  sie  Zanthoptcrit  genannt  haben, 
Man  bereitet  von  dieser  >  Rinde  ein  Extract  mit 
Alkohol,  behandelt  dieses  Extract  znerst  mit  Was«- 
(er,  das  einen  rothbrannen  Farbstoff  anflöst,  dann 
nit  Aetber,  der  ein  halbd archsichtiges,  gelbbraa« 
les  Harz  anfnimmt,  nnd  hernach  löst  Alkohol  je- 
len  Stoff  auf,  der  heim  freiwilligen  Verdampfen 
les  Alkohols  in  seidenglänsehden,  gelben,  nadeU  n 
(ormigen  Krystallen  anschiefst,  die  sich  in  der 
Lnft  nichf  verändern.  In  Wasser  sind  sie  schwer 
inflöslich,  schmecken  üafserst  bitter,  rcagiren  we- 
ier  saner  noch  alkäisch  nnd  lassen  sich  beim  Er- 
hitzen zum  Theil  äufsablimiren,  Bloitlaagenkoble 
uehlägt  diesen  Stoff  aas  seiner  Auflösung  in  Was- 
ser nieder;  Alkohol  zieht  ihn  aas  der  Kohle  ^e-  ~ 
3er  ans.  Chlor  wirkt  wenig  daranf,  färbt  ihn  roth- 
t^raon,  nnd  wird  das  Chlor  sogleich  vcrdoüBtet 
^der  darch  Alkali  weggenommen,  so  J[>ckommt 
man  ihn  wieder  unverändert  '  Chlorkalk  zerstört, 
leine  Zusammensetzung.  Salzsäure  verändert  ihn 
nicht,  Salpetersäure  färbt  ihn  rothgelb  nnd  Schwe- 
felsäare  rothbraon,  aber  Alkali  stellt  die  Farbe 
wieder  her.  Durch  langes  Kochen  mit  vcrikinn- 
ter  Schwefelsäure  verliert  eine  Portion  die  Eigen- 
schaft, nach  der  Sättignng  der  Säure,  zu  krystal- 
lisiren,  nnd  gibt  eine  extractartige  Substanz,  die 
den  bitteren  Geschmack  nicht  verloren  hat  Von 
Erd-  oder  Melallsalzen  wird  er.nur  so  gefallt,  dafs 
ihn  einige  ans  der  Auflösung  verdrängen;  Gold« 
chlofid  aber  schlägt  ihn  nieder,  nnd  der  Niederschlag 
ist  eine  Verbindung  des  Chlorids  mit  Zautbopicrit. 

Göbel^)  gibt,  ohue  Anfiihning  der  näheren     Pifenn. 

*)  Kaatner'«  Archiv»  yiL  p.  26», 
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Analyse^  an,  daß  er  das  Pipmn  snsanmeiigeMM 
gefondea  habe  ans  80,95  Tb.  KoUenstdB^  9,13 1k 
Wasserstoff  nnd  10^  Tb.  SaaostofE 
SeniiÜB.  Tilloy*)  kal  jgezeigt,  dals  das  Scäl&m,l», 

/  wie  es  nacb  Vogel  s  Vorschrift  erhalten  «id^ 
eine  Zacker -Verbindung  ist,  die  sich  zeile|Ql 
läfst,  wenn  man  sie  in  Alkohol  anflost  nnd  ium, 
AoflSsong  mit  Aether  vermischt,  wodurch  iä 
Zucker  mit  etwas  SciUitin  niedeigescUagoi  Wl^ 
nnd  das  Scilliiin  rein  in  der  Aoflosnng  UekL 
Ans  der  Anflösnng  in  Wasser  mtd  das  ScSm 
dnrch  Kochen  mit  Blntlaagenkohle  ansgefallt,  vi; 
der  Zncker  bleibt  rein  nnd  farblos  m  da*  tVaatf 
kcit  Tilloy  bereitet  das  SciUitin  ans  tsodot 
Sqnilla  anf  folgende  Art^  das  Alkohol-Eztract  de^ 
selben  wird  mit  Spiritus  ;^on  0,842  yemiscbt,  fa 
den  Zocker  als  ein  Magma  aasscheidet,  das 
im  Spiritus  gnt  malaxirt.  Die  Aoflosnng  wird 
Exiract  abgedampft,  das  man  mit  Aether  beb» 
delt,  der  ^in  dankelgelbes  Fett,  ^n  der  Coasi*. 
stenz  zwischen  '  Wachs  nnd  Schmalz,  aosdclfc 
Il(as  in  Aetber  nnanfgelöste  wird  mit  Wasser  n^' 
mischt,  wodurch  sich  das  SciUitin  in  dicken  get 
ben  Flocken  aosscheidet,  die,  in  warmem  Was» 
ser  i^alaxirt,  znsammenhaften  nnd  eine  Masse  ft- 
ben,  die  nach  d^em  Erkalten  brann  nnd  spridt 
ist.  Es  schmeckt  äolserst  scharf  nnd  breonen^; 
löst  sich  ih  Alkohol,  nicht  in  Aetber  tind  wtaig 
in  Säuren  auf«  Beim  Erhitzen  bläht  es  sich  u\ 
riecht  anfangs  aromatisch  nnd  hernach  nnaos» 
Ein  einziger  Gran  davon  tödtete  eioen  groüai 
Hund.'  —  Dieser  Stoff  ist  in  seinem  Yerballca, 
so  wie  auch  in  seiner  Bereitotigsart,  dem  voa 
Gehlen  entdeckteja  Senegin  ähnlich« 

'  *)  Jouraal  de  Phamiaclei  XIL  p«  63&» 
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Osborn«*)  hat  in  dem  Decoct  der  Sapo«  KrytulUiLr- 
laria  officinalis  ,einen  m  farblosen  Prismen  kiy*  *^e»  SjSq  * 
(tallisirendeii    Stoff  gefunden,    der  ansgezeichneb      naru. 
ntter  schmeckt,  weder  alkalische  noch  saure  Ei* 
(enschaften  besitzt,  leicht  3chmilzt  und  sich  bei 
itärkerer  Wärme  verkohlt    In  2  Tb.  kalten  Was- 
;ers  ist  er  anfloslicfa,  anch  anflöslicb  in  Alkohol 
ind   Aether,    nicht   aber   in  Terpenthinöl«      1£»t 
indet   sich    nicht  mehr  nach'  der  Blitthe  in  der 
pflanze.  ^  •  ' 

Das  Ciiffein,  desjien  Analyse  ich  im  Jahresb.  CafTem. 
1825»  p.  180.,  anführte,  und  von  dem  Pelletier 
rermuthete  (p.  174.)»  dafs  es  eine  vegetabilische 
ialzbasis  sei,  ist  später  von  demselben  näher  nn- 
ei^ncht  worden,  wodurch  es  sich  ergab,  da£i  es 
reder  sauer  noch  basisch  ist  **)•  Garot  ***) 
lat  eine  sehr  einfache  Darstcllungsweise  d^ssel- 
>en  angegeben,  die  darin  besteht,  dafs  man  den 
Caffee  zu  Piulver  stufst,  durch  zwei  Infusion^ 
nit  kochendheifsem  Wasser  auslaugt,  und  die 
iltrirte  Flüssigkeit  durch  neutrales  essigsaures  Blei* 
nyi  niederschlägt,  das  einen  schön  grünen  Nie- 
lerscfalag  bewirkt,  den  man  abfiltrirt.  Aus.  der 
ibfiltrirten  Flüssigkeit  wird  Vlas  Blei  durch  Schwe- 
ielwaSiSerstoffgas  niedergeschlagen,  die  Säure^  durch 
Ammoniak  gesättigt  und  die  Flüssigkeit  zur  Kry- 
(tallisation  abgedampft.  Das  Caffciqi  schiefst  in 
arblosen,  seidenglänzenden  Krystallen  an,  die 
Inrch  wiederholte  Krystollisation  völlig  rein  wer* 
Icn.  Es  bildet  dann  'seidenglänzende  Nadeln. 
Vlan  erhält  es  auch  aus  gebranntem  Caffee,  aber 


*)  AnnaU  of  PLiIosopb.  K  S.  Apr.  1826.  p.  902. 
**)  Journ.  de  J^Rarm.  XU.  p.  229.  ' 

)  A.  «.  O.  p.  237. 


dann  miils  die  lafmioD  dmth  Blciessig  gcEk 
werden.  Es  id  dabei  niclit  das  Caflein,  wekkl 
dtvchs  Rosten  verSndert  worden  ist,  sondern 
grüne  Extradivstofil  —  Es  darf  indessen 
.nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  Rnnge  Qm 
pbytochemischen  Entdecknngen  1820,  p.  t46^7J 
dieselbe  Methode  angegeben,  ond  das  Caffein 
ter  dem  Namen  CqjffSßebase  ein  Jahr  dicr 
schrieben  hat,  als  Robiqnet,  dem  die 
deckong  ,  dieser  Snbstanz  gewöhnlich  zi 
ben  wird,  in  einer  Zosammenkonft  dwSoctete 
l^faarmacie  in«  Paris  die  erste  mfindliche 
long  darüber  gab. 
KlieiiL  Vandin*)  gibt  an,  dafs  wenn  man 

rerte  Rhabari^erworzel  mit  dem  8£idien 
Salpetcrsänre   behandelt   nnd  die  Flüssigkeit 
Syrapsconsistenz  abdampft,  sie  beim  Yerdl 
eine  gelbe,  palverfönnige  Substanz  absefsc, 
der  durch  kaltes  Wasser  die  Säore   abgcvj 
i  werden  Jiann. .  Sie  ist  rothgelb,  gemchlos,  Bi 

gelinde    bitter  und  ist  fast  vollstätedig  anflosi 
Alkohol  lö^t  sie  mit  rother,  und  Aether  mit  gel 
Farbe  anf.     Diese  Auflösungen  werden  von 
'^  ren  gelber  npd  von  Alkali  rosenrotb.    Wird 

Rhabarberworzel   mit  Aether  behandelt,  so  u( 
dieser  dieselbe  Substanz  ans,  die  demnach 
die  Salpetersäure  nur  dadurch  erhalten  an 
scheint:  dafs  sie  von  dieser  Säure  nicht  sei 
wird,  während  diefs  mit  den  übrigen  Bestandtbcij 
len  der  Wurzel  der  Fall  ist     Y  and  in  sc! 
{tar  diese  Substanz  den  Namtfn  Rhone  vor. 
Lange  Con-  Bei  den  Nachgrabungen  zu  Pompeji  £ind 

Ve^lXlrischer"  d««  24.  Ajig.  1826  vier  Flaschen  mit  Oliven 

StuiTe.        ___— 


*)  Joarn«!  die  Chimie  medic.  IT.  p.  288. 
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FUcliroggen  ans  den  Zeiten  des  Kaisers  Vcspa- 
sianos  *)•  Anf  BcfeU  des  Königs  von  Neapel 
wardeil  awei  dieser  Flaschen  von  Covelli  nnter* 
sacht  and  di^  beiden  anderen  für  die  Nacfhwelt 
aufbewahrt.  Die  eine  enthielt  Oliven ,  in  einer 
fetten  Masse  liegend,  die  sich  nun  in  Oelsäore 
and  Margarinsäure  und  eine  dem  Oelsocker  ahn« 
liehe  Substanz  verwandelt  iiatte,  was  zeigt,  dab 
die  -  fette  Sabstan^E ,  nrsprUnglich  wahrscheinlich 
Baomöl,  mit  der  Länge^xder  Zeit  dieselben  Yer- 
ändemngen,  wie  durch  Saponification  mit  Alkalien, 
erlitten  hatte«  Die  Oliven  waren  ungefähr  so  gut 
wie  jahralte  Oliven  erhalten;  sie  waren  weich  und 
saftig,  rochen  und  schmeckten  aber  ranzig  und 
brennend.  Die  ändere  Flasche  enthielt  Roggen 
von  einem  Fisch,  in  ganz  demselben  Fett,  wie 
das  vorige. 

Aber  noch  unerwarteter  ist  der  von  Gimber^ 
nat  gemachte  Versuch,  von  einem  präadamiti- 
sche^  NahrungsstofF  Gebrauch  zu  machen  **);  <*r 
zog  nämlich  durch  verdünnte  Salzsäure  die  Kno- 
chenerde aus  Mammutsknochen^  aus  Sibirien,  und 
wandte  die  so  erhaltene  Knochcngallert  zur  Be- 
reitung einer  Gelee  an,  die  an  der  Tafel  des  Prä- 
fccten  von  Strasburg,  M.  Lezay  de  Mamdzia,  ser- 
virt  wurde.  • 

Julia  Fontenelle  ^**)  hat  Getreidekorner 
untersucht,  die  zu  Theben  in  Aegypten  gefunden! 
und  von  Passalacqua  mitgebracht  worden  wa- 
ten, und  wahrscheinlich  ein  Alter  von  wenigstens 
3000  Jahren  '  hatten.      Bei  Zerreibung  derselben 


*)  Wiener  Zciuchrift  fGr  Koojt,  Liucratar  ctcrSO.  Dcc.  1826. 
**)  Joitnial  de  Gh.  med.  U.  p.  489. 
•*•)  A.  •.  O.  p,  487,     ' 
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m  Waster  £md  sich  nocli  Slaike  jbnn,  Se  m 
Jod   geblaut  wurde.      Alkohol,   duul  hAuik 
'«bekam  die  Eigenschaft,  von  Wasser  gctriAftsi 
werden,  woraus  J.  Fontenelle  schlieCst,  dnie 
Kömer  seien  xnr  Conseryation  mit  Han  tiia» 
gen  gewesen.    Diese  Trübung  findet  jedodi  an 
bei  Alkohol  statt,  der  mit  frischen  Getrcideb* 
nem  digerirt  wird ,  nnd  sie  zeigt  nur  die  Gegf» 
watt  von  noch  nmerstortem  Kleber  an*  Bidins- 
kom^r  waren  noch  in  wohl  erhaltenem  Zosädt 
aber  ihr  Oel  war,  wiewohl  klar  nnd  farblos,  sla^ 
ranzig  geworden.     Rosinen  waren  zu  sckvann 
Stückchen  mit  glänzendem  Bmch  erhärtet  Dff 
Zacker   darin   war  zerstört,  der  Weinstöa  aki 
noch  in  glänzenden,  krystallinischen  PimkteD8hi|i 
Knochen   von    Ochsen   waren  noch  so  ecbha^ 
dais  sich  daraus  Gelee  bereiten  lieb. 
Produete  pon         Bei    der  Gährong  des  Syrnps ,  der  bä  da 
der  Zerstör  Öereitang  des  Rankelräben- Zackers  erkalteoiiii 
Pflanzen^    gcschicht  CS  Sehr  oft,  dafs.  sich  Stickstofiaij^ 
/  f'^^' .     za  entwickeln  anfangt  nnd  die  Gährangdanaid^ 
GshruDg.     steht.      Man    glaubte,   diese    Entwickelon^  itikt 
von    der  -  bei  der  Zuckerbereitan^  angevendctti 
.    Schivefclsäarc  her,  indem  sie  einen  Theil  Jes  n^ 
den  Ruokehaben  enthaltenen  Salpeters  serseiie; 
'  aber  mehrere  franzö^che  Chemiker  läognen  Wi ! 

nnd  behaupten,  dafs  die  Erscheinung  mit  Raa* 
kelrübensaft  eintreffe,  zu  dem  nie  Schwefeisitfc 
gekommen  sei,  Tilloy^  hat  hierzu  emeoBC^ 
lieh  entscheidenden  Beleg  gegeben.  Ein  Riii»B*i 
rübensjriip,  der  lange  aufbewahrt  worden  ;ivar  oh 

etwas  ammoniakalisch  roch,  gab  bei  der  Gikn^^ 

nai 


*)  Joara.  de  Pharmacie,  XIL  p.  133. 
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nach  Aer  Yerdflan^iig  mit  7  ^TL  Wasser»^  Stiele« 
stofifoxydgas.  Als  nachher  dem  Syrop  Schwefel- 
aaare  zogemischt 'worde,  so  dafs  die  Flüssigkeit 
saoer  reagirte,  nnd  sie,  nach  der  YerdUnnang  mit 
ihrem  doppelten  Volam  Wassers,  inm  Kochen  er- 
hitit  wurde,  so  etttwickeke  sich  Kohlensäoregas, 
aber  kein  Stickstoffoxydgas.  Sie  wurde  dann  mit 
noch  5  Th.  Wassers  verdünnt  und  in  Gähmng 
versetz^  ohne  dals  sich  Stickstoffbxydgas  eczengte, 
nnd  diefs  glückte  beständig  mit  einer  grofsen  Par- 
ihie  von  demselben  Syrop« 

Ueber  die.  Aetherbildang  hat  Sertürner*)  Aether, 
seine  eigenen  Ansichten  mitgetheilt,  die  aber  die- 
sen Gegenstand  wenig  aufgeklärt  haben,  wozu  nicht 
Worte,  sondern  Thatsachen  erforderiich  sind;  sie 
sind  daher  Ton  zn  geringer  Merkwikrdigkeit)  als  dafs 
hier  eiwa^s  davon  angeführt  zn  werden  verdiente. 

Vogel  **)•  hat  einige  vergleichende'' Yefsacbe    Salsäther 
über  den  schweren  Salzäther  nnd  den  Chloräther '*-^''^*'''**"**'- 
(die  Verbindong  von  öibildendem  nnd  Chlor -Gas) 
angestellt.    Bei  der  Bereitung  des  schweren  Salz- 
äthers,   die   in  freier  Luft  vorgenommen   wurde, 
bemerkte  Vogel,  dafs,  als  Alkohol  von  0^80  fast 
mit  Chlor  gesättigt  war,  eine  jede  Blase  Chlörgas, 
die   in  die  Flüssigkeit  kam,  eine  Entzündung  mit 
rothem  Feuer  und  einer  geringen,  für  den  Apparat 
Dicht  gefahrlichen,  Explosion  bewirkte,  sobald  das 
Sonnenlicht  unmittelbar  die  Flüssigkeit  bestrahlte; 
im   Schatten  dagegen  geschah  diefs  nicht.      Bei 
iiesen  Explosionen  färbte  sich  die  Flüssigkeit  gelb- 
and  erfüllte  sich  mit  Flocken  von  Rufs.    Aus  dem* 
mit  Chlor  gesättigten  Alkohol  wurde  d^  Aether 


j  .• 


*)  Kästner'«  Arehir,  'ITIL'^.  43^ 

••)  A.  a.  O.  p.  S47. 
B«rs«liiu  Jjihr««-B«richr.  VU. 
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auf  die  Welt«  eAalien»  dafii  die  Ftasd^  A 
gepulvertem  Marmor  gesauig^  mid  dann  toii  dm 
Chlorcalciam  abdestfllirt  wurde»  wobei  Alkobolvl 
der  Aethep  sasammen  übergingeQ.  Ans  dem  D^^ 
atillate  wurde  ..der  Aelher  dordi  YerdüimiiBg  dl 
dem  dreifaclicii  Yolamen  Wassers^  oder  ickt 
aach  darch  die  freiwillige  YerduiLStaiig  des  A&i» 
hob  erhalten.  Diese  Flüisigkeit  ist  wasserkhr  ml 
£airblos;  nicht  saaer,  riecht  athedsch,  sdmedÜ 
scharf^  etwas  bitter  and  hintennach  kählead.  Sdi 
spec.  Gewicht  ist  bei  4-13^  =  1,134.  Sein  liiklp^^ 
brechangSr  YermSgea,  mit  dem  des  Wassers  im« 
glic'hco,  ist  1060>6*  Er  löst  sich  höchst  vxMm 
tend  in  Wasser  auf,  in  Alkohol  mid  Aetkcr  kn 
gegen  in  alle^  Yerhaltnissen.  Er.  brennt 
mit  grüner  Flamme  und  hinterlalst 
säure. 

Der  CUorather  sieht  wie  der  rorherj 
ans,  riecht  aber  mehr  aromatisch,  sein  Gesi 
i^t  milde  und  hat  etwas  von  dem  SüGsen  des 
Öls.    Sein  spee.  Gewicht  ist  1,2 14- 

Diese  beiden  '  Flüssigkeiten  gaben,  mit 
concentrirteo  Aaflösnng  von  kans.tischem  Kali 
mischt  und  nach  starkem  ZasammenschöUeln 
sbllirt,  ein   yon   beiden  ganx  gleich  besch 
Oel,  und  nach  dem  Eintrocknen,  als  die  M 
bi^  zum  Yerkohlen  erhitzt  wurde,  sublimirten 
kleine  Krystalle,  die  Chlor  nnd  die  Bestan 
des   Aetbera  enthielten,  aber  nicht  weiter 
sucht  wurden.     In  der  kohligen  Masse  £uid 
CblorkaKam.      Beide    Flüssigkeiten    lösen 
viel  Phos|ihor  auf.  '  Aus  diesen,  meiner  Mein 
nach,  unbedeutenden,  aber  hinsichtlich  der  I 
tat  der  Be^odtbeile  no.tfiwe|iidigen  AebnlicbkiM 
schliefst  Yogel,  dafs  man  diese  beiden  Ftosfl^ 


'     '  '   .      ; 

ImUn  'ofane .  BedcMken  "Übt  identisch '  anii^bmea 
k3niie\  was  ich  nicht  für  richtig  halte,  ao  laagQ 
Geschmack  and  Gemch  verschieden  Pirnas  nad 
dtel  eine  bei  gleichem  Yokta  i^  tnehr  als  die  W^ 
dere  wiegt. 

Planiava*)  hat  die  ZosammenseUang  des  EMii^üi^r. 
Essigätbers  anszumilteln  gesacht.     Er  erhielt  bei 
der  Destillation  aas  16  Ifuzen  krystallisirtem  Blei« 
ZDcker  mit  4,34  Unten  concentrirter  Schwefelsäare^  ^ 

12  Unzen  Alkohol  von  85  Proc.  Alkoholgehalt 
nnd  2  Unzen  Wasser,  8,373  Unzen  rectificirtea 
Essigätben  Nimmt  man  dabei  an,  dafs  sich -ein 
Atom  wasserfreie  Essigsäure  mit  2  At  Alkohol 
vereinigt  9  so  müssen  8>22  Unzen  erzeugt  weiv 
den.  Er  zersetzte  oan  194  Tb.  Essigäthler  mit' 
einer  Anflosang  von  kaostiscbem  Natron,  w/^b^t 
sich  die  Masse  stark  erhitzte  .and.  der  A^therger 
roch  verschwand.  Die  Flüssigkeit  warde  g^naii 
mit  Schwefelsäore  gesättigt,  zar  Trockne  abga* 
dBmpk  und  das  essigsaiioe  Salz  mit  Alkohol  aus« 
gez90gen ;  es  hinterliefs  b^iok  'V-erbrcnn^n.  Id4>3'  Tb« 
kofalensaares' Natron,  wMvtuir  nkiiflQ  yon  der 
Men^e  abweicht,  die  itäob  der^  IVQi>biW)g  erbal«* 
len  werden  sollte..  Der  Essigäther  besteht  -dann 
ans  i  Atom  wasserfreier  EssigsSore  nnd  2  At. 
Alkohol,  oder  in  100  Tb.  ans  52>57  Säare  and 
47,43  Alkohol.  Es  ist  indessen  einlßAehtend^  da£tf 
diefs  so  nmgekehii  .werden«  kamn,  diLfs  die  Tor^  . 
bindnng  'ans  1  Atom  wasserhaltiger  $äare  and 
1,  AtAether  besteht/  und' »diese  Ansicht  tat,  twenn 
asders  .(diese !  Yersuche'  4^Q''Znyerlässi^if  *  vendie«- . 
öten,  die  ^e  za  haben  acheiAenj  meiner  'Aieiaaiig  ^ 
nach  die  wahrscheinlichere. 


^)  A.  •.  O.  IX:  p,  33Ä  •!  ;/   t 
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Weinicliw«- J»       Die  Weinscbwefetsänre  (SeTtBrBer*s(X» 
feblnre.      tLionsäüte)  ist  VOD  Heeren  analysirt  worda^ 
£r  vermischte   wasserfreien   Alkohol  mit  gUda 
Tbeilen  rauchender  Schwefelsänre,  Terdiiniite  fr 
ses  Gemische,  nachdem  es  erkaltet  war,  mit  Yfor 
sevy  sättige  es  mit  kohlensaurem  Kalk  and  danpb 
tut  Krystallisation  ab.   Der  weinschwefelsamreSal 
schofs   in   grofsen,  dünnen,  quadratischen  TaUi 
an,  nnd  wnrde  im  luftleeren  Ranm  Aber  ScbfC* 
feisäure  getrocknet.      100  Th.  Salz  gaben  ki> 
Glühen  47)24  Th.  Gyps,  entsprechend  69^34  !■• 
nnterschwefelsaurer  Kaikerde.     Den  Rest  liad 
Heeren  für  organische  Materie  ohne  Wasser»; 
er    bat  aber  nicht  bewiesen,    dafs  sie  wasscrfai 
ist.     Das   Salz  wurde  mit  Kupferoxjd  TcAraiÄ 
Von  100  Th.  dies  als  organisch  im  Salze  ao^ 
noramenen,  wurden  47,41  bis  47,76  'Th*  KoU*" 
\     Stoff;  1 1,67  Th.  Wasserstoff  und  40,57  bis  4(^93  ^ 
Sauerstoff  erhalten.     Hier  wären  folglich  KoUflH 
Stoff  «nd  Wasserstoff  in  demselben  VerbüÄ 
wie  im  Alkohol,  aber  eiAe'  gröfs^re  Quantität  Siicr«^ 
Stoffi  man  könnte  hietdoreh  xur  YermuthaDg  vtr^ 
anlafst  -werden,  d^fi  die^  Bildung  der  Uutc^sckv^ 
feisäure  gerade  darin  bestünde,  dafs  der  Alw*| 
von  der  Schwefelsäure  Sauerstoff  a^ufnebme,  wj 
sich  mit  der  neugebildcten  Unterschwefelsiore  ^ 
binde.     Indelsaen  hätte   dann  der  Sauers to%Ut 
noch  um  4'J^roc.  hoher- ausfällen  müssen. 
WcinöL  Hennel**)  hat  den* bei  der  AelhefbatÄwf 

sich  bildenden  ölartigen*  Körper  untersocbt,  m 
man*  Weinöl  zu  nennen  ^pflegt;  Es  ist  eine  i«** 
bindiing  von  Schwefelsäure  mit  Kofalenwasscrsiw 


'  ''^.  •  -ii 


•)  Pof^end.  ÄDDalea,  VIL  p.  193. 
-)  Philoj.  MagÄE.  Not.  1826.  p.  $54. 


277 

Er  sers^Ute  200  ür*  WeinSl  dordhi  B^Iiandlang 
mit  Kalihydiat,  Eintrocknco  der  Flüssigkeit  und 
Glühen  des  Salzes,  worauf  die  Salzmasse  mit  Salz<- 
saure  gesättigt  und  mit  Chlorbaryum  gefällt  wurde. 
Es  wurden  288,3  Gr.  schwefelsaurer  Baryt  erhal-* 
ten,  entsprechend  75  {Gr.  Schwefelsäure  oder  37,5 
Procent  100  Th.  desselben  Oeles  durch  Kupfer* 
oxyd  vedbrannt,  gaben  8,3  Th.  Wasserstoff,  53,7  Tlu 
Kohlenstoff  und  3.6  Gran  Verlust,  was  dann  Schwe- 
felsäure sein  mufste, .  Hennel  nimmt  an,  dafs 
diese  relativen  Quantitäten  wie  im  ülbildenden  Gase 
seien;  aber  diefs  ist  ein  allzugrofser  Fehler^  und 
setzt  voraus,  dafs  der  Kohlenstoffgehalt  um  3  Proc. 
zn  hoch  ausgefallen  wäre.  Uebrigens  gibt  er  an^ 
dafs  das  Weinol  heim  Stehen  einen  krystallini- 
schen  Stoff  absetze,  der  hiermit  einbegriffen  sei. 

Hennel  digerirte  Weinöl  mit  Wasser  und 
kohlensaurem  Baryt  bei  -flOO®,  fällte  die  Flüs* 
sigkeit,  die  nun  ein  äuflosliches  Barytsalz  enthielt, 
mit  kohlensaurem  Kali,  dampfte  ab,  und  erhielt 
schuppige,  dem  chlorsauren  Kali  ähnliche,  Kry« 
stalle,  die  in.  Wasser  und  Alkohol  leicht  auflös- 
lich waren,,  mit  Flamme  brannten,  nnd  Sowohl 
beim  Verbrennen  in  dffeher  Luft  als  auch  bei  der 
Destillation  bei  gelinder  Hitze  saures  schfpefekau- 
res  Kali  binterliefsen.  Bei  einer  Analyse  dieses 
Salzes  fand  er:  Kali  28,84,  Schwefelsäure  48,84, 
Kohlenstoff  13,98,  Wasserstoff  2,34,  Wasser  7. 
Diese  Zahlen  kommen  dem  Verhältnils  von  1  At. 
Kali,  2  Atome  Schwefelsäure,  4  At.  Kohlenstoff 
(eigentlich  nur  3,75)  und  8  At  Wasserstoff  ^ehr 
nahe;  das  Wasser  aber  entspricht  keinem  gan- 
zen Atom* 

Hierauf  bereitete  er  welnschwefelsaures  Kali 
nnd  fand,  dafs  es  ganz  dasselbe  Salz  sei  und  völ«  - 


m 

hg  jbsselbe  analytisclie  Resultat  gebe*  b  Sum 
Falle  müfsten  äennels  und  Heerent  Analf» 
sen  mit  einander  übereinstiminen,  aber  £e  cnten 
gab  nahe  an  1 4^  Mal  so  viel  KoUenstoff ,  aU  ik 
leUtere. 

Wir  sind  daher  hinsichdich  de^p  pricisai  Zar 
sanimensetzong  nicht  weiter  gekommen,  und  di^ 
ier  Gegenstand  bedarf  deshalb  erneuerter  Uat» 
snchongen«  Ipdessen  ist  es  bemerkenswertb,  dab 
beide  eine  gleiche  Proportion  Schwefelsäure  aal 
dieselbe  Portion  Base  bekommen  haben.  Hee« 
ren  jiimmt  die  eine  Hälfte  für  schweflicfate  Samt 
an,  während  sie  dagegen  Hennel  för  Schwefel* 
aäare  bält^  nnd  in  der  That  muts  es  aoch  so  sei^ 
wenn  .er  im  Rückstand  saures  schwefelsaures  Kai 
bekommen  hat. 

Das  Weinöl  wird .  sowohl  von  Wasser,  ii 
ancb  von  alkalischen  Anflösangen  zersetzt,  iodcm 
Wcinschwefelsäore  von  der  Flüssigkeit  aofgeBOS- 
men  und.  ein  bernsteingelbes  Oel  ansgescliiedai 
wird.  Dieses  Oel  ist  klar,  hat  nngefahr  0^  spec. 
Gewicht,  riecht  angenehm  aromatisch,  wird  ifi  der 
Kälte  schwerflüssig  nnd  setzt  Kristalle  ab«  nJ 
verflüchtigt  sich  etwas  über  dem  Kocbpoob  to 
W^assers;  Mehrere  Analysen  gaben  dasselbe  B^ 
saltat,  nämlich  85,61  Kohlenstoff  und  13,116  Was* 
serstbff  (Verlast  1,174).  Dieses  VerhäitniCs  läM 
sich  sehr  dem  im  ölbitdenden  Gase,  flefloel 
hält  es  für  identisch -mit  demselben,  was  }cdodi 
nicht  richtig  sein  mochte,  indem  darin  £ist  cn 
Procent  Wasserstoff  fehlt 

Die  aas  dein  Oele  sich  absetzenden  Krystdk 
sind  prismatisch  nnd  bei  etwas  über  -f- 100^  scbmek* 
bar.  Sic  gleichen^  anfser  in  der  Aggregat&rfl^ 
dem  nicht  festen  Theile»  ond  geben  bo  dcrAfl»* 


Ijrte  82406  Kohlenstoff  und  2%444  Wasserstoflf 
(44  Proc  y erlast).    Schwefelsäure,  die  ihr  80 fa- 
ches  Yolam  öUnldendes  Gas  absorbirt  hatte,  gab       ^ 
ebenfalls  beim  Sättigen  mit  Kali  ein  ^weinschwefel-  ' 
sanres  Salz*  -^  Aas  allen  diesen  Versuchen  zieht 
H  e  n  n  e  1  das  Resoltat,  dafs  das.  Wcinöl  ein^  Yer^ 
bindäng  von  Kohlenwasserstoff  (nämlich  in  dem^ 
gelben  Yerbältnils  zwischen  Kohlenstoff  nnd  Was- 
serstoff, wie  in  dem  Slbildendep  Gase)  mit  Schwcf-  * 
felsäare  sei,  in  welcher  das  ganze  Qaantum  Säore  ' 
damit  gesättigt  ist     Wird   es  mit  Wasser  oder 
einer  Salzbasis  behandelt,  so  wird  die  Hälfte"  des 
Kohlenwasserstofiies  aasgetrieben  nnd  ein  Salz  mit 
zwei  Basen,  von  denen  der  Kohlenwasserstoff  die' 
«eine  ist,  gebildet,  die  nun  anter  sich  die  Schwer 
felsäare  gleich  vertheilt  haben.    Dabei  entsprechen 
einem  Atom  Basis  4  Atome  Kohlenwasserstoff. 

Faraday*)  hat  eine .  neue  Verbindang  von  Napkuliii- 
Schwefelsäare  mit  Kohlenwasserstoff  entdeckt,  die  «chwefel- 
er  Naphtalinschwefelsäiire  nennt,  weil  sie  entsteht, 
wenn  concentrirte  Schwefelsänre  bis  zar  Sättigung 
Naphtalin  auflöst  (Jabresb.  1824,  p.  1850-  Es 
entsteht  dadarch  eine  rotbbraune  Masse,  die  in 
der  Kälte  fest,  bei  gelinder  Erwärmung  flüssig 
ist,  nnd  noch  Naphtalin  im  Ueberschnfs  aaflösen 
kann*  W^ird  diese  Auflösung  mit  Wasser  ver« 
dünnt,  so  schlägt  sich  Naphtalin  q^den  Hier- 
auf wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  mit  kohlensau- 
rem Baryt  gesättigt.  Dadurch  entstehea  3  Veibin- 
dnngen;  die  eine  davon  ist  schwefelsaurer  Baryte 
von  Schwefelsäure,  die  noch  Jmmer  in  der  Yerbint 
düng  bleibt;  die  zweite,  sehr  schwerlöslich,  enthält 
eine  neugehildete  Varietät  von  Naphtalinschwefel- 


säiire. 


*>  AaMU  «r  Pittlotop^  M.  5.  S^t  1826.  p.  201. 
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saure,  und  die  dritte  ist  Irickt  anflSddu  iSm 
beiden  letzteren  müssen  naa  von  einand«  ^etait 
werden«  Die  aoflösliche  Uobt  grolsentheiUiafa 
Flüssigkeit  übrig,  etwas  dayon  schlägt  adi  jedtA 
nieder,  weshalb  der  Niederschlag  einmil  mk  k^ 
chendbeifsem  ^Wasser  gewaschen  wird,  welcki 
alles  leicht  aoflöslichere  Sali  aafnimmt  Der  6kd^ 
bleibende  Niederschlag  wird  dann  mit  kochoiiikh 
Isem  Wasser  aasgezogen,  wodarch  man  dassdiw» 
lösliche  Salz  erhält  Diese  beiden  Aiiflosvapi 
werden  dann  jede  fik  sich  znr  Kiystailisatioa  ib 
gedampft 

a)  Das  leicht  au/Jösliche  Salz^  durch  \}m 
krystalUsiren  gereini^  nnd  mit  gehöriger  Yonidi 
durch  -Schwcfelsäare  zersetzt,  gibt  die  Napiitife 
^schwefelsaure,  die,  im  luftleeren  Räume  ahgedaaf^ 
eine  wcilse,  feste  Masse  hinterlalst,  die  bei  4*101* 
schmilzt  und  beiifi  Erkalten  kiystallisirt  Sek 
in  Wasser  leicht  auflöslich  nnd  wird  in  der  Ldk 
iTcucht'  Sie  schoDLeckt  scharf  sauer,  bitter  mi 
hintennach  etwas  metallisch.  Etwas  über  4*1N* 
erhitzt,  gibt  sie  Wasser  ab,  ohne  sich  ühriges 
merklich  zu  Verändern;  aber  bei  höherer  Teufe» 
ratdr  verkohlt  sie,  gibt  schweflichte  Säore  od 
sich  sublimirendcs  Naphtalin.  In  Alkohol,  Terpi» 
thinol  und  Baumöl  ist  diese  Säure  lei<lht  aoflSsick 
Sie  bildet  mit  den  Basen  eigene  Salze,  die  Mck 
dem  Glühen  neutrale  schwefelsaure  Salze,  «d 
bisweilen  auch,  wenn  das  Glühen  in  TerscUoitt», 
nen  Gefafsen  geschieht,  das  Radical  der  Base  tfl 
Schwefel  verbunden  hinterlassen;  es  entvidcekÖEk 
dabei  schweflichtsaures  Gas,  Wasser  und  die  Mstfl 
verkohlt  sich.  Das  Kaltsalz  ist  leicht  aofloslk^ 
schiefst  in  feinen,  perlmuttergläniendenNadehi% 
nnd  cfflorescirt  ^eta  hoch  über  den  Rand  derlli^ 
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iiglcdt  Unan«,  Seine  AnflosAng'  iSGrt  sich  Icocliea 
imd  abdampfen,  nad  das  Salz  nach  Belleben  wieder 
anflpsen,  ohne  da(s  ^s  sichzersetst  DasiVo/ron* 
salz  ist  dem  vorigen  ähnlich»  Der  metallische 
Geschmack  der  Saore  scheint  hei  demselben  ent» 
schiedener,  als  bei  den  anderen  Salzen  za  sein« 
Das  Ammomaksalz  Icrystallisirt  schwer,  erhalt  sich 
trocken  nnd  unverändert  in  der  Lnft*  Das  Baryt'^ 
salz  krystallisirt  beim  freiwilligen  Abdämpfen  in 
feinen  Nadeln,  bildet  aber  bei  Abkühlung  der  Auf« 
lösnng  eine  weidie  kömige  QAasse*.  Es  ist  in  Was- 
ser nnd  Alkohol  leicht  löslich,  nicht  aber  in  Aeth^« 
In  der  Lnft  nnveränderlich.  In  der  Luft  erhitz^ 
entzündet  es  sich  nnd  brennt  mit  klarer,  rufsender 
Flamme,  mit  Hinterlassung  eines  Gemenges  voa 
Schwefelbaryam  nnd  schwefelsaurem  Baryt.  Es 
ist  wasserfrei  nnd  erträgt  ohn^Vcrändernng  ^260^ 
Temperatur.  •  Bei  höherer  Temperatur  gibt  es 
Naphtalin,  eine  theerähnliche  Masse,,  etwas  schwef* 
lichtsaures  Gas,  Kohje  und  schwefelsauren  Baiyt 
mit  Schwefelbaryum.  Dieses  Salz  wird  weder  von 
Salpetersäure,  noch  von  mäfsig  starkem  Königs* 
wasser,  und  auch  nicht  von  Chlor  verändert,  wenn 
nicht  letzteres  durch  Wärme  unterstützt  wird,  wo- 
bei sich  schwefelsaurer  Barjrt  bildet,  färaday 
brachte  aulserdcm  krystallisirende  Salze  mit  Stron- 
lianerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenozydul,  Man* 
ganoxydnl,  Zinkozyjd,  Bleiozyd,  Kupferozyd,  Nik- 
keioxyd, Silberoxyd  und  Quecksilberoxydub  hervor. 
Bei  der  Analyse  des  Barytsalzes  erhielt  er  fol- 
gende Zusammensetzung:  Baryt  27,57,  Schwefel- 
saure 30,17,  Kohlenstoff  41,^«  W^asserstoff  2,877 
( Gewichtszuschufs  2,517),  wonach  er  die  Zusam- 
mensetzung des  Salzes  zu  1  At.  Baryt  und  2  At, 
Naphtalinschwefelsänre  berechnet  j  die   wiederum 
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ftos  einem  Atom  Scbwefelsänre^  5  At.  KchkaultS 
rnid  2  At  Wasserstoff  besteht    Das  Resnhat^der 
Analyse  entspricht  diesem  sehr  nahe^    es  finden 
sich  darin  aber  zwei   Qtfellen  inr  Unxnverlass^ 
keit;  nämlich  l)ist  der  Gehalt  an  Schwefelsaoie 
anf  eine   nnnSthig  componirte   Weise    bestiunt 
nnd  ist  dadarch  aach  nm  1^}  Proc.  mehr  ausge- 
fallen,   als    nach  der  Rechnung  erforderlich  ist; 
2)  ist  27  Proc.  Ueberschofs  ein  anderer  grolser 
Fehlen    Er  kann  davon  herrttfaren,  dals  daiß  Sab, 
beim  Gläfaen  mit  Kapferoxyd,  mit  kohlensaurem 
Baryt   gemengt   wurde,    aus  dem  möglicherweise 
das  'iCopfaroxyd  Kohlensäare  ausgetrieben  babea 
kann«    Bekanntlich  geschieht  die(s>imt  kohlensau- 
rem Kali;  Faraday  gibt  übrigens  zu,  dais  dieses 
Salz  adch' eben  so  gut  Unterschwefelsaure  enthal- 
ten   könne,   was  wohl  mit  der  Analyse  fiberein- 
stimmen könnte,  die  dann  4  Proc  Verlust  hätte. 
&)  Das  schfpsr  oiiflösUche  Sakj  welches  Fa- 
raday das  glimmende  nennt,  im  Gegensats  yom 
vorhergehenden,  weldies  er  das  ßammende  Sak 
nennte  wird,  relativ  su  dem  letzteren,  in  groCse- 
rer  Menge  erhalten,  wenn  Naphtalin  mit  seinem 
doppelten  Yolom  Schwefelsäure  bei  d€r  höchsten 
Temperatur,  die  das  Gemische,  ohne  zu  kochen, 
verträgt,  geschttllelt  wird.      Die  Flflssigkeit  wird 
olivengrttn.      Dieses    Salz    scbie£ist    in   farblosen, 
durchsichtigen,   prismatischen    Krystallen   an,  ist 
ohne  Geschmack,  sowohl  in  kaltem  als  warmem 
Wasser  schwer  auflösiich,^  aber  auflöslich  in  Alko- 
hol.     Erhitzt,  Werbrennt   es    ohne   Flamme   und 
glimmt  wie  Zander,  übrigens  abeiumit  denselben 
Prodacten   wie   das  vorhergehende.     Dieses  Sab 
gab  bei  der  Analyse  28,03  Baiyt,  29,13  Schwe- 
felsäure ,  42,4  Kohlenstoff  nnd  2^  Wasserstoff 
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(UeberscbuTs  2>22>  Hier  ist  die  Qnantitlt  der 
SchW'efelsäare,  relativ  znr  Baiyterde,  richtig,  und 
der  Unterschied  im  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff« 

_  * 

tiehalt  vom  vorigen  Salze  so  nnbedeatend,  dafs 
eine  vMetige  emeaerter  Yersacfae  nöthig  sind,  nm 
ansznmachen,  ob  darin  di/s  Ursache  des  verschie- 
denen Verhaltens  dieser  beiden  Salse  liegt.  — 
Es*  wäre  möglich,  dals  diese  Salze  anfserdem  hin- 
sichtlich der  Säare  auf  die  "Weise  von  einander  ' 
verschieden  wären,  dafs  hier  sowohl  Schwefclsänre 
als  Unt^schwefelsäm'e,  gerade  wie  bei  der  Äaf- 
lösnng  des  Indigo  s^  was  ganz  zu  derselben  Klasse  • 
von  Erscheinungen  jg^ehört,  eigene  Yerbindangen 
-  mit  der  organischen  Substanz  nnd  danach  nn- 
.gleiche^  Salze  geben.  -^  Faraday  versachte  ver- 
gebens, Naphtalin  mit  anderen  concentrirten  Saa- 
ren  oder  mit  kaustischem  Alkali  zu  vereinigen, 

Karsten  *)   hat   Versuche   angestellt    über  b)  Durch 
die  ungleiche  Quantität»  von  Kohle,  die  man  er-  y^}^^^^ 
häh,  wenn  die  Verkohlong  geschieht  1)  bei  schnell 
verstärkter  Hitze,  wobei  die  IVIasse  sogleich  der 
Rotbglübhitze  ausgesetzt  wird,  und  2)  bei  einer 
allmählig  vermehrten,  zuletzt  bi^  zu  völligem  Glü- 
hen gehenden  Hitze.    Folgende  tabellarische  Auf- 
stellung zeigt  die  Resultate  seiner  Versuche;  die  - 
letzte  Columne  enthält  die  Menge  von  Asche  in 
der  Kohle,  die  nach  beiden  Verkohlungsarten  von     ' 
derselben  Quantität  Holz  sich  gleich,  bleibt 


*)  UntersocL«  4iber  die  koUifcn  Substanicn  dt$  Miaeral- 
rciclu  etc.  p«  26. 
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jDDgcs  Eichenholz  .  .  . 
Altes  EichenhoU  .... 
Janges     RothbQcheabolz 

(Fafras  fyWatica)  .  . 
Altes  HothbocbeDhols  . 
Janees   Weiübnchenholz 

(Carpions  betutos)  . 
Altes  Weifshnchenholz 
Janges  Erlenholz  .... 
-  Ulis  Erlenholl  ..... 
Jnoges  Birkenholz  .  .  . 
Altes  Birkenholz  ..... 
Jonges   Fichtenholz   (Pi- 

nns  Picea )    .... 
Altes  Fichtenholz  .  . 
Janges  Tannenholz  . 
Altes  Tannenholz  .  •  -  ,- 
Jnnees  Kiefernholz  (Pin. 

sylvestris) 

Altes  Kiefernholz  .... 

Lindenbolz • 

Roggenstroh  ....... 

Farrenkrantsroh 

Rohrstengel'  .  ._ 

Birkenholz  von  einem  hnn 

dertjährigen  Stempel  in 

einer  Grube 


16.39 
1530 

14.50 
13,75 

12,80 

1330 

14,10 

14,9 

12,80 

11,90 

14,10 
13,90 
16,00 
15,10 

15,40 
13,60 
12,90 
13,10 
14,29 
12,95 


I  12,15 


25,45 
25,60 

25,50 
25.75 

24,90 
26,10 
2530 
25,25 
24,80 
24,40 

25,10 
2435 
27,50 
24,50 

25,95 
25*0 
24,20 
24,30 
25,20 
24,75 


25,10 
Ans  dieser  Tabelle  sieht  man,  was  hu 
a  priori  hat  schliefeen  können,  dafs  die  ] 
lignea  im  Pflanzenreich  sa  gleiche  Znsam 
tznng  hat,,  dafs  die  verschiedenen  Holiarte 
vorhergegangener  richtiger  Trocknung  fast  < 
Qnaatität  Kohle  gehen,  wobei  der  üntersch* 
anf  der  Verscbiedenheit  der  in.  den  Holzri 
befindlichep  anderen  Stoffen  henbt,  die  u 
gleichem  Alter  oder  nngleicher  Natnr  der 
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Statt  finden  kantig  «nd  die  iimiiei^'inilitfeifeiiluiäi^ 
Aber  die  bedeutende  Yerschiededkreit,  die'  hict 
nach  der  nngletcben,  bei  der  V^vkoblahg  ange- 
wandtet!  Temperatur  statt  findet,  ist  ein  sehr  wicb« 
dj^er  Umstand,  der  alle  AttGoierksamkeit  yerdient« 
damit  der  Verkoffahmgsprozefs  so  geleitet  werden 
dafs  dadurch  die  tnöglichst  grolste  Quantität  Koh^» 
len  erhalten  werden  kann*        '• 

Braconnot^)  hat  eine  (Jntersnchang  ttber  AnaWse  Tom 
den  Rnfs  nnd  d«n  Ki&bnmfs  angestellt    Der  Rufs  ** 

enthält  sehr  viele  Bestandtheile^  Ton  denen  die  mei* 
sten  Salice  sindj  drei  aber  bestehen  aas  eigenen^ 
für  den  Rafs  charaeterisäscfaen-  StofFeiiv  Langt 
man  Rnfs  mit  Wasser  ans,  so  lange  als  dieses 
Hoch  etwas  anfldst,  s^e  bleiben  44  Proc.  ünanflös« 
lieber  Substanz  sorück>  wovon  AlkaK  18;5  Tb, 
anfinimmt-  nnd  damit  eine  schwarze  Anflösnng  biU 
det.  Diese  Substanz  ist  mit  dem  EstractivstoiT  im 
Htunns  oder  mit  derjenigen  analog,  cBe  darch  Zn* 
sammenscbmeltsen.von  Kalibydrat'mtt  Sä^cspähnen 
erhalten  wird,  näd  die  Braconnot  Ulmin  nennt. 
—  Die  Anflöscing  vom  Rufs  id  Wasser  enthält; 
aojbcr  Salzen,  3,  Stoffe,  von  denen  ii^t  eine  daa 
erwähnte  Ut^nin  ist,  der  zweite  eine  stickstoffhaU 
tige,  eigene  Materie,  nnd  der  dritte  Charactere 
besitzt,  die  denen  eines  Oeles  gleichen.  Ans  dem 
eingekochten  Rnfiicxtract  oder  aas  dem^dnrch  Salz«*' 
sänre  in  'seiner  conccntrirten  Aoflosong  bewirkten 
Niederschlag-,  zieht  «Aetfaer  .  eine  scharfe  nnd  bit- 
tere Sabslanz  aas,  deren  Aaflösang  in  Aether'gelb 
ist,  nnd  die,  nach  Yerdampfang  des  Aethers,  in 
Gestalt  eines  gelben,  bitter  schmeckenden  Oeles 
zurückbleibt,  das  auf  Wasser  schwimmt,  sich  aber 


*)  Annailes  d^  Ch.  et  de  Ph.  XXXT.  p.  37.  53. 
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in  einer  hiareicKeiiäen  Menge  deMdboi 
Diese  SabstaifX)  Von  derBraconnöt  glaubt,  dbb 
sie  4ie  dem.Aofse  xngeschriebenen  meiliciBisdka 
Eigenschaften  besiufe,  nennt  er  Asboline«  im 
griechischen  Namen  fiir  Rals.     Seine  Awßdmtf 
in  Wasser  fallt  den  Bleicndcer  mit  einer  sdik 
gelben,  an  der  Luft  grün  werdenden  Fari»e;  uA 
von  der  Galläpfelinfosion  wird. sie  gefallt;    EslW 
rieh  in  Alkohol,  nicht  aber  in  TerpenthtBol  sa( 
nhd  wird  bei  der  Destillation,  unter  Bijdimg  vii 
Aramoniak,  iterstört     jMUt  Salpetersaare  gAt  m 
yiel  bittere  Snbilans«  ---  Die  stickstoffhallige  M^ 
tme  erfaäb  many'.viean  evie  Infusion  tob  Rift 
Btit  .jBleisnckeißSiaflQSong  gefallt,  das  fiborsdiDs^i 
iDgesetxte  Bleissk  dorcb   Schwefelvassersto%is 
weggeschafft   ti&d.  die  /Flüssigkeit  «nr  Honigos» 
sistenz  abgedampft  wird.    Man  vemfiscfat  ^t  damnJ 
mit  Spiritus,  wödorch  die  Subslanx  niedeigescilir; 
gen  wird,  die.  wan  dann  mit  Alkohol  abwisdft. 
Dieselbe  l<ist  sich  in  allen  Yerhäknissen  mit  roA^ 
branner  Farbe  in  Wasser  -ktl;  sie  besitzt 
Geschmack  und  hinterlSfst  beim  Abdampfen 
durchsichtige,  rodibraoae  Snbstans,  die  sidi  leicki 
vom  Glase  ablöst   Ihre  Auflösung  mfd  von  Gär- 
stoff gefallt,  nicht  vo^  Bleizocker,  stark  aber  tea 
Bleiessig.    Erhitzt,  bläht  sie  sich  auf,  raucht  vui 
riecht  animalisch  y.  und  bei  der  Destillation  litfert 
sie  «in  brenzlidies  Oel  und  eine,  braune,  amso» 
niakhaltige  Flüssigkeit.  -  Der  Rnfs  .beHand  aus: 
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Ulmlo    '             1 

ao,20^ 

Stidcstoffhaltiger  Sobstans 

20,00 

Asbolin 

0^0 

KoIil«ns.  Kalk  ant  Spnr  v.  Talkerde 

14,66 

Essigsanrem  Kalk 

5;65 

Scbwefeisaarem  Kalk 

5,00 

E«sigsanrer  Talkerde 

043 

Phosphorsaorem  Kalk  (eisenhaltig) 

1,50 

Chlorkaliam 

0,36 

E^ngsanrem  Kali 

4,10 

Essigsaurem  Ammoniak 

0,20 

Kieselerde 

0,95 

Kohle 

335 

"Wasser 

1240 

i       I 


100,00. 

Indesseh  darf  man /diese  Bestandtheile  nicht 
sls  nnverändcrlich  für  jeden  Rufs  bebrachten,  denn 
sie  müssen,  selbst  hei  Rnfs  von  demselben  Brenn* 
materialy  nach  zufälligen  Umstanden  veränderlich    . 
sein.  -  i 

Den  Kiehnrufs  fand  Braconnot  zusammen-   Kiehnrarj. ^ 
gesetzt  aus: 

Kohle  7ftl       ' 

Harzartiger  Substanz  5,3 

Asphalt  (Bitume  de  Judi^e)  1,7 

Schwefelsaurem  Aoftnoniak  3)3 

Schwefelsaurem  Kalk  x  0^ 

'  U)min  0,5    • 

Schwefelsaurem  Kali  0,4 

Phoj^phorsaurem  Kalk  (eisenhs^ltig)        0|3 
Sand  0,6 

100,00. 
Den  harzartigen  Stoff .  vergleicht  «er  mit  dem 
Retinasphalt   von  Highgate* Tunnel  in.En^and. 


/  j 


Er  zo^  dieses  Han  vermittelst  TcrpcnlliioSl  m 
dem  Rnfse,  dampfte  das  Od  ab  mid  zeikgte  fa 
Rfickstand   durch  Alkobol   in   Rednaspliah,  ia 
sich  auflöste,  mid  in  Bitnmen,  das  angclost  ICeL 
AiulTie  der  Berth'ier*)  hat  eine  sehr  anslnhilick  A^ 

Aicke.  beit  Aber  die  Menge  nnd  Zosammensetzoif  b 
Asche  von  ungleichen  Hokarten  bekannt  gemck 
Die  Anzahl  seiner  Analysen  geht  bis  ra  28i  Y« 
anflöslichen  Bestandthcilen  £auid  er  in  SiUä 
Aschen  kohlensaures,  schwefelsaures ,  sahsuini 
nnd  Idesebaures  Kali  und  Natron,  nnd  too  m* 
aufloshchen  Bestandthcilen:  phosphorsanre  mL 
kohlensaure  Kalkerde  nnd  Talkerde,  Oxyde  ^ 
Eisen  nnd  Mangan,  und  Kieselo^e.  Man  \am 
bei  diesen  Analysen  gewifs  die  Bemerkung  madicii 
warum  er  nicht  unter  den  unauflöslichen  Bedml- 
thcilen  Kali  gefunden  habe,  welches  doch  ma0 
als  Doppelsillcat  in  geringer  Menge  dann  eoAat 
ten  ist,  und 'warum  nicht  Thonerde,  die  sichsnot 
öfters  in  der  Asche  findet 
Hnmiit.  Eines  der  letzten  Producte  you  der  Zcisi»- 

rnng  organischer  Körper  ,v  das  in  seinen  Eiget* 
Schäften  mit  der  Ahsatzmaterie  der  Eztracle  grolst 
Aehnlichkeit  hat,  ist  der  in  Alkali  auflosliche  Thä 
der  Dammerde  oder  des  Humus,  Diese  Masse 
ist  von  Döbereiner  Humussaure  genannt  wor» 
den  y  und  ist  neuerlich  der  Gegenstand  einer  Ab- 
handking von  Sprengel  d.  j.  gewesen**).  & 
beschreibt  darin  die  verschiedenen  Arten  von  Ha- 
mus*,  die  Dar;ste]lnng  und  Eigenschaften  der  &- 

mussänre  und  ihrer  Salze ,  so  wie  ihren  EnJoft 

aif 


*)  Annale»  de  Gh.  et  Se  Pk  XXXIT*  p.  MI. 
••)  Kästner'«  Arcliir,  YHI.  p.J45.        • 
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auf  die  Vegetation;  leli  glaube  aber  nicht  notbig  , 
XQ  haben,  hier  etwas  davon  anzofiifaren,  da  die 
Versnebe,  welpbe  der  ennüdend  weitläafigen  Dar«  ^ 
stelluDg  des  theoretischen  Resultate!  za  Grande 
liegen,  niemals  angeführt,  und,  wenn  man  nach 
gewissen  Angaben,  nrtheilen  darf ,*  g6wiis  mit  zu 
Venig  Sorgfalt  angestellt  worden  sind,  als  dafs  sie 
genaue  nnd  sichere  Resultate  hätten  geben  kon« 
nen.  So  z.  B.  nimmt  Sprengel  axi,  dafs  die 
hnmnssauren  Salze ^  selbst  mit  Alkali  nnd  alkali*  ' 
scher  Erde  zur  Basis,  b^i  der  trocknen  Destilla* 
tion  Ycrbindpngen  von  Kohle  mit  Käliam,  Natriani^ 
Baiyam  etc.  hinterlassen,  nnd  dais  das  Kohlenka- 
liom  in  Wasser  Wasscrstoffgas  entwickele;  dafs 
die  in  Wasser  aufgelösten  hamnssauren  Salze  beim 
Gefrieren  des  Wassers  zerlegt  werden ,  so  dafs 
die,  Base  vollständig  von  der  Säare  geschieden 
wird  (seiner  Meinung  nach  wahrscheinlich  durch 
die  beim  Gefrieren  des  Wassers  entwickelte  Electnr 
cität);  dafs  100  Th.  Hamassäure  7  Tb.  Kali,  8  Tb. 
Natron,  12  Th.  Ammoniak,  19  Tb.  Baryt  nnd 
8  Tb.  Kalk  sättigen,  während  doch  jetzt  jeder 
Chemiker  weifs,  dafs  diese  Quantitäten,  bei  eini- 
germafsen  gut  ^angestellten  Versuchen,  in  einer 
nnd  derselben  relativen  Progression  für  alle  San* 
ren  aasfallen  müssen. 

Feneulle  hat  die  W^nrzel  von^Asclepias  vin«  Analysen  von 
cetoxicum  * ) ,  von  Polygala  virginea  * )  nnd  Mer-  pg j^'**"*d„ 
corialis.  annua  ^)  analysirt;  Dnlong  d'Astafoxt  ikrcD  Thel- 
analysirte  den  Piper  longum  ♦),  die  Wurzel  von        ^""^ 
Bryonia  alba  ^)  und  der  Spargeln  ®).  Der  Hopfen  ^) 

1)  Jourit.  de  Pharm.  XI.  p.  305.     2)  Journ.   de  Gh.  med. 

IL  p.  437.  n.  478.    3)  Ibid.  p.  117.    4)  Jonrn.  de  Plurnn. 

XI.  p.  52.    5)  Ibid.  Xn:  p.  154.  325.     6)  Ibid.  p.  27a  . 

560.     7)  Jonro.  de  Ch.  med.  IL  p.  527. 
Berzelins  Jahres-Berichf.  VIL  19 
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nt  von  Pelletler«   Payen  und  CheTallier, 
die  Tonkabokne  ^)  von  Bonllay  nndBoatron- 
Charlard,  die  BlOthen  von  Papaver  EUioeas') 
von    Riffard,    und    Phormiam    tenax  ^^)  loa 
Henri  d«  j.  nntersucht  worden*     Eine  ameribni- 
sche  Varietät  von  Cassia  fistola  ^^)  von  Henri 
d.  ä«,  die.Blülhen  von  Verbascnm  Thapsas  ^^} 
von  Morin,  Hedvigia  kalsamifera  ^^)  von  Bo- 
nastre»  die  Wnrset  von  Goiydalis  tnberosa^*) 
von  Wackenroder,  die  Lindenblüthen  ^*)  voa 
Ronx,  der  Anissaamen  ^^)  von  Brandes. 


8)  Joom.  de  Pharm.  XI.  |>.  480.  9)  T^td.  XIL  p.  ül 
10)  Ibid.  p.  497.  11)  Journ.  de  Cb.  med.  IL  p.  tSt 
12)  Ibid.  p.  223.     13)  Jonro.  de  Pbam.  XIL  p.  48k 

'  14)  Ktftner'f  Archiv,  VJII.  p.  417.  15)  JornJik 
Pharm.  XI.  p.  507.  16)  Bachner's  Repertor.  iSt 
p.  337. 
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Th  i  e  rvtiem  i,e* 


Nachdem  einmal  der  Eisengehalt  im  Farbstoff  FarbatofF  des. 
des  Blotes  mit  einiger  Gewifsheit  constatirt  war,  »^^^^^ 
entstand  bald  die  Frage,  in  welcher  Gestalt  das 
Eisen  darin  enthalten  sei,  ob  als  Oxyd,  vereinigt 
mit  den  organischen  Materien,  oder  als  Metall, 
nnd,  anf  gleiche  TYcisc  einen  Bestandtheil^vom 
Blate  ausmachend,  wie  Stickstoff  oder  Kohlenstoff« 
Verbindungen  von  Metalloxydcn  mit  organischen  ^ 

Stoffen  sind  in  Menge  bekannt,  dagegen  kennt 
man  kein  einziges  Beispiel  mit  Sicherheit,  wo  ein 
Metall  auf  eine  andere  Art  in  diö  Ycrbindnng  ein^ 
geht,  so  dafs  man  für  eine  solche  Yorstellang  von 
der  Art  des  Vorhandenseins  des  Eisens  im  Farb- 
stoff des  Blntes  weiter  keine  Analogie  zur  Stütze 
findet  Zu  den  Umständen,  die  auszuweisen  schei-* 
dafs   das   Eisen  nur  in  Form  von  Oxyd  iö 


nen 


Blute  enthalten  sei,  hat  Heinrich  Rose*)  einige 
Beiträge  geliefert,  die  beim  ersten  Bück  die  Frage 
vollkommen  za  entscheiden  scheinen.    Er  wieder« 
hohe  Engelhart's  Versuch  (Jahresb.  1827,p-225.), 
durch  Chlor   den  Farbstoff  zq  coaguliren,  wobei  - 
Eisen,   Calcium  und  Phosphor  in  oxydirter  Form 
in  der  Flüssigkeit  bleiben,  wahrend  die  organische 
Materie,  farblos  und  mit  Salzsäure  verbunden,  ^e-, 
fällt  wird.    Aus  der  filtrtrten  Flüssigkeit  kann  das  ' 
Eisen   niedergeschlagen   werden;    filtrirt  man  sie 
aber  üicbt,'  sondern  setzt  Ammoniak  im  Ueber^ 


*)  Pagtend.  Amulen,  VII.  p.  81. 
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scLnfs  zny  50  lost  sich  wieder  Alles  zosumnca  n 
einer  dnnkelrothen  Farbe  anf  und  es  wird  leb  Ei- 
sen abgeschieden,  ß  o  s  e  vermischte  dann  eine  Arf^ 
lösong  des  Farbstoffs  mit  einer  geinssen  Mfip 
fiisenoxydsalz ,  nnd  setzte  Ammoniak  im  Dtbc^ 
schnfs  zu;  da  blieb  das  Eisenoxjd,  wenn  sÖK 
Menge  nicht  allzn  bedeutend  war,  in  der  AofloM^ 
nnd,  was  tnan  am  wenigsten  erwartet  hSttej  vcfa 
Schwefelammoniam  noch  Galläprelinfasion  inaib 
ten  die  schwarzen  Niederschlage  hervor,  wo^onfc 
sonst  auch  die  kleinsten  Spuren  von  Eisen  h 
einer  Flüssigkcit-^ angezeigt  werden.  Es  ist  "" 
durch  ältere  Yc^ucbe  bekannt,  dals  sowohl 
als  Faserstoff  Eisenoxyd  und  Ersenoxydul  a 
können,  dafs  aber  diefs  auch  bei  Uebersthab 
Alkali  geschehe,  und  noch  mehr,  dafs  diese  Al| 
lüsang  mit  Galiapfeltinctur  und  mit  SchwefelMh 
moniffm'  keine  Reaction  anf  Eisen  gibt,  ist  gM 
neu.  Versucht  man,  hieraus  ein  Resultat  Unacll« 
lieh  des  Zosfandes,  in  dem  sich  das  Eiseinm 
Stoff  des  Blutes  befindet,  abzuleiten,  so  stellt 
doch  noch  ein  Umstand  entgegen,  der  die 
ständige  Beantwortung  der  Frage  nicht  woU 
läfst,  nämlich  die  Ungleichheit  im  Verhalten, 
sich  zeigt,  wenn  der  Farbstoff  ans  seiner  Aifll^ 
snng  durch  Chlor  oder  durch  Salzsäure  g^^ 
wird.  Im  letzteren  Falle  schlägt  sich  der  twi^ 
Stoff  mit  Salzsäare  verbunden  nieder,  nnd  sa> 
Eisengehalt  bleibt  in  der  daräbersteheoden  iw$* 
sigkeit  nicht  zurück.  In  der  gefällten  VerbisdMJ 
ist  der  FarbstQff  gegen  die  Säure  Basis,  and  «irt 
das  £isen  darin  in  oxydirter  Form  enthaben, 
mflfste  man  erwarten,  dafs  die  Säure  dasselbe 
zugsweise  ausziehen  würde.  ^  Wird  dagegen 
Fällung  Chlor  angewendet,  Twelches  nicht  & 
Eigenschaft,    sich    mit   Eisenozjd'zn  verhindcfl» 


^3 

beätzt  >  welches  sidi  aber  leicbt  mit  dem  metalli- 
schen Elsen  vereinigt,  so  bleibt  Eisenchlorid  in 
der  Flüssigkeit,  und  es  schlägt  sich  ein  farbloser 
organischer  Körper,  in  Yerbiadong  mit  Chlor,  öder 
Saksäare.  nieder«  —  Hält  man  diese  Resultate 
ge^en  einander,  so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  ,dies^ 
Frage  noch  nicht  znr  Entscheidaiig  reif  ist 

Im  Yerlanfe  seiner  Yersuche  fand  Rose,  dafs 
alle    in   Wasser  anflöslichen  orgamschen  Sjtoffc, 
die   sich  bei  der  trocknen  Destillation  nicht  ver- 
flüchtigen, mehr  oder  weniger  dasYermügen  haben, 
die  vollständige  Ansfallang  des  Eiscno^yds   dorch 
Icaastischc    Alkalien   za   verhindern.  *  AU   solche 
führt  Ar  an:    YYeinsäore,  Citronensäare ,  Aepfel- 
aänre ,     Schlcimsäare ,     Chinasäare ,    Gallert&äare, 
MaHnazQcker,  OelzQckcr,  Milchzucker,  Trauben - 
nnd     Rohrzucker,    Leinsaamcnschleim,     Gummi, 
Stärke  und  Leim*    Folgenden  dagegen  felilte  diese 
Eigenschaft:    Oxalsäure,    Essigsäure,    brenzliche. 
YYeins^nre,  brenzliche   Citronensäure,  brenzlicbe 
Schleimsäure,    beiden   brendichen    Aepfelsänren, 
•Berns teinsäore ,   Benzoesäure,   Buttersäure,  Pho- 
censänre,  Alkohol,  «Aether.  —  YV.enn  auch  dieser 
Satz  nicht  als   ein  allgemeines   Gesetz  betrachtet 
werden  kann,  denn  schon  von  der  Harnsäure,  die 
nipht  flüchtig  ist,  fand  Rose,   dafs  sie  die  voll- 
ständige Ausfällung  des  Eisens  nicht  verhindere, 
80  ist  doch  dieses  ziemlich  allgemeine,  ungleiche 
Yerhalten  zwischen  flüchtigen  und  nicht  flüchtigen 
Körpern  merkwürdig.    Rose  fand,  dafs  unter  den 
Oxyden    die   Thonerde  in  diesem  Falle   dieselbe 
Eigenyhaft,  wie  das  Eisenoxyd,  hat«    Andere  hat 
er  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  untersucht, 

Arnold  *)  hat  gefunden,  dafs  der  Faserstoff 


*)  BalletiA  At%  Science««  med.  Octob.  1826.  p.  163. 
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des  Blates,  in  feachtem  Zostand  nut  oner  cbb- 
centrirten  Aaflösung  voa  Salmiak  f^ns^^i  i^ 
darin  vollständig  auflöst, 

Gmclin  und  Tiedemann^  haben fidgcife 
bemerkeiiswerthe  YerhILltnisse  des  FarUtoSs  lad 
des  Eiweifses  angegeben: 

1 )  Wird  Blut  mit  Aetber  geschüttelt,  so  nbnofc 
dieser  Fett  daraas  anf,  das  also  demBlaUinfii* 
scbem  Zustande  eigen  ist. 

2 )  Alkoholfreier  Aetber  coagdirt  das  Weik 
ans,  einein  Ei,  das  eioe  darchscheioende,  etra 
Aetber  entbaltetide  <jallert  bildet;  aber  Ae^ 
coagalirt  nicht-  Blnt-Seram  oder  Chjlos-Seso^ 
nnd  selbst  nicht  MHchi  was  dagegen  geiduill, 
wenn  der  Aetber  alkoholhaltig  ist  Es  gibt  aha 
einen  Unterschied  sswischen  dem  Eiweilse  aosdtt 
Ei  und  dem  ans  dem  Blute. 

3)  Wird  Blc^t,  durch  Schlagen  tom  Faser» 
ato(F  befreit,  entweder  in  flüssigem  Zostaad  ofe 
nachdem  ei  in  der  Wärme  coagolirt  ist,  mit  Alb- 
hol  gekocht,  so  bleibt  ein  fast  ungefärbtes  YJmA 
nnaufgelöst,  und  man  erhält  ein  donkel  rodibaa- 
Xies  Decoct,  das,  kochendbeifs  filtrirt,  eine  kl> 
rothe  Substanz  in  gallertartigen  Flocken  abselA 
Diese  Substanz  bähen  sie  mit  Gliadin  für  aoalq* 
Iqh  habe  oben,  p.  228»,  gezeigt,  dals  Gliadin  ii^ 
anderes  als  Pflanzeneiweüs  ist.  (Es  ist  im  AVp' 
meinen  unrecht,  SabsUnzen  aas  dem  PHai»» 
reich  mit  Sobstanzen  ans  dem  Tbierreicb  od^ 
einer  gleichen  Benennong  zu  Tereinigen,  vcit 
man  nicfht  dazu  die  bündigsten  Gründe  hat)  ^ 
gedampft,  hinterläfst  die  Anßosong  in  tM^ 
eine  dunkelbraune  Masse,  deren  Asche  viel  v» 


*)  Die  Verdatmnc  nacli  Ver^uclieii.     Vorwort,  j^  1^ 
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ozyd  enthält  Sie  hallen  dieselbe  filr  den  reinei^ 
'von  Eiweils  hefireitenj  Farbstoff,  ,, welcher,  sagen 
sie»  in  dem  Yon  Berzelias.  dargestellten  Blut- 
roth  die  Hauptrolle  gespielt  to  haben  scheint«^^ 
Fast  Jeder,,  dei^  mit  dem  Farbstoff  gearbeitet  hat, 
macht  mir  denselben  Vorwarf,  nämlich  ein  darch 
Farbstoff  geröthetes  Eiweils  für  reinen  Farbstoff  ge- 
nommen ZQ  haben.  Es  ist  möglich,  dafs  dem  so  sei; 
aber  noch  niemals  habe  ich  gefanden,  dals  Jemand 
meine  Versuche  nachgemacht  und  die  Möglichkeit 
geprüft  habe,  einen,  nach  der  von  mir  angegebe* 
nen  Methode,  einigermafsen  reinen  Farbstoff  zu 
erhalten.  —  Da  der  Eisengehalt  in  der  Asche  nur 
von  de,m  Farbstoff  herrührt,  nnd  Eiweils  kaam' 
merkbare  Sparen  davon  gibt,  so  lade  ich  diejeni* 
ge9,  die  dem  Riditigen  näher  gekommen  zn  sein 
glauben,  als  ich,  ein,  ehe  sie  von  mir  annehmen, 
ich  habe  «gefärbtes  Eiweils  für  reinen  Farbstoff  be-^ 
schrieben,  die  Quantitäten  von  Eisenoxyd  in  der 
Asche  zu  vergleichen,  woraus  sich  leicht  berech- 
nen läfst,  sowohl  ob,  als  auch  wie  viel  Eiwcifs  ich 
im  Farbstoff  gehabt  habe«  Ich  darf  dabei  erin- 
pem,  dais  Engelbart  in  dem  von  ihm  unter- 
isnchten  Blntroth  gerade  eben  so  viel  Eisenozyd 
wie  ich  bekam. 

4)  Wird  geschlagenes  Blut  mit  Salzsäure 
im  Uebcrschufs  vermischt,  so  entsteht  ein  brau** 
ner  Niederschlag,  aus  dem  mehr  zugesetzte  Salz- 
säure das  Eiweifs  auflöst  und  den*  Farbstoff  in 
einer  Verbindung  zurückläfst,  die  sic;h  in  kochen- 
dem Alkohol  auflöst,  der  beim  Erkalten  die  mit 
Gliadin  analoge  Substanz  absetzt; 

5 )  Auch  durch  Kochen  mit  Wasser  wiid  aus 
geschlagenem  Blut  eine  rothbraune  Flüssigkeit  er- 
halten. 


\* 
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/  6)  Wird  in  geschkgenes  Blot  SchweUv» 

serstoffgas  geleitet,  so  wird  seine  Farbe  bei  arf>l 

fallendem   Licht    oliTeQgrün,    bei  doFcbbUenfai 

schmntzig-rotli  nnd  unklar.     Weder  Sauren  iioA| 

Alkalien  stellen  die  vorige  Farbe  wieder  ber. 

-DUlietiscIiM  Henrj  d«  j.  nnd  Soubeiran*)  baben 

ßlnt«       betisches  Blut  nntersncht»  nnd  die  allere  Ao; 

""  bestätigt,    dafs    darin   kein  Zocker  ^enlbaltai  ii 

dafs  dagegen   der  Eiweifsgebalt  nicbt  mebr  ab. 

von  der  Menge  betrog,   die  gewöbnllcb  in 

dem  Blot  enthalten  ist 

Blaue  Far^  Aof  VeranlassQog  der  Versuche,  die  icki 

tiweJf.«  .Jahrcsb.    1827,    p.  238-,  ttber  die  Färbwig 

aurch Sauren,  malischer   Stoße    dorch  Säorca    anführte,  kal 

Boar4ois    nnd   Caveuton  diese  Färbnog 

stätigt  gefonden,  nnd  gezeigt,  daCs  Käse,  Eiwi 

Faserstoff-  nnd  Mocns,  in  der  Kälte  nit  coi 

trirtcr  '  Salzsäure   behandelt,    sich   darin 

und,'  bei    einer   Temperatur  von  -f-18^  bis  301 

nach  Verloaf  von  24  Standen  nach  ond  nack 

'  schön  blaue  Farbe  annehmen.    Mit  Hansei 

Leim  «oder  Sehnen  findet  diefs  nicht  statt 

felsäore  färbt  jene  Stoffe  rothbraon,  Salpetei^> 

wie  bekannt  ist,  gelb;  Phosphorsäare  ond 

säarc  aber  färben  sie  nfeht    Bei  einer  Temper 

tar  unter  -4*7^  stellt  sich  die  Färbung  in 

Jäare  nicht  ein* 

SaluSure  im  '^  ^^^  ™  vbrigen  Jahresbericht,  p.  280, 

Magen jaiV,   gezeigten  Arbeit  von  Lassaigne  nnd  Leorcl 

be«trmeii.    ^^^  j^^  j^ j^  ^^^  ^  nachdem  ich  Gelegenbeit  balle, 

sie  kennen  zu  lernen ,.  gefunden  habe,  dals  fls 
selbst  nnr  billigen  Forderungen  nicht  oAsf^ 
kommt  ein^   Wideriegung  von  Front  s  A^S^ 


*}  Journal  de  *Phaniuicie^  Ä\C  p.  320. 
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über  die  Gegenwart  veb  Salzsaare  im  Magensafte 
(Jahresb.  1826 9  p.  268.),  vo;r,  wobei  diese^  wie 
es  scheint,  weniger  getibte  Chemikern,  behaupten, 
dafs.  sich  Prent  in  seinen  JVersncheü  geirrt  nnd; 
Cyansilber  fnr  Chlorsilber  gehalten  habe.    Aufser*  / 

dem  dafs  Pront's  Angabe,  wie  nachher  gezeigt 
wird,  von  Gmelin  i^nd  Ticdemann  bestätigt 
worden  ist,  ^o  hat  Front  *).  selbst  von  Neaem 
das  Ungegründete  des  von  Lassäigne  nnd  Len- 
ret  gemachten  Einwurfes  erwiesen. 

Die  Thierchemie  ift  darch  eine  sehr  wichtige   Gmelin'« 
und  ansführliphe  Arbeit  von  F  r.  T  i  e  d  e  m  a  n  b^  und  ^"^^  ^  ,^*  \^^ 
Leopold  Gmelin,  nnter  dem  Titel:''  Die  Ver^  «uehe  über 
dauung  nach  Versuchen  (Heidelberg  nnd  Leipzig,     j*„„„"j 
1826),  wovon  bis  jet^t  nar  der  erste  Band[  er^     Prosefj. 
schienen  ist»  bereichert  worden.    Diese  Arbeit  war 
der  französischen  Akademie  der  'Wissenschaften 
eingereicht  worden,  als  Antwort  ihrer  physiologi^ 
sehen  Preisfrage:  „De  determiner,  par'nne  sdrie 
d'exp^riences    chimiqaes  -et  physiologiqaes,   qnels 
sont  les  ph^nom^nes,  qni  se  sncccdcnt  dans  les 
organcs  dig^stifs,    darant  lacte  de   la  digcstion.^ 
iDie  Akademie  stellte  diese  Arbeit  hinsichtiich  ihres 
YVerthes  in  gleichen  Rang  mit  jener  oben  erwähn^ 
ten   von  Lassäigne  nnd  Leur^t,   nnd  theilt^ 
den  Preis  zwischen  beiden,  niclft  als  Preis,  son- 
dern als  Aafmnnterang.^     'Wenn  diese  Gleichstel- 
loBg   billigenveise   bei  Tiedemann  nnd  Gme* 
lin  Mifsvergnügen  erregte,  die  beide,  jeder  in  sei« 
nem   Fach,    zn    den   ausgezeichnetsten    Naturfor- 
schern unsrer  Zeit  gvhürcn,  so  kann   dicfs  Nie^ 
mand  wundern,  und  wenn  durch  ein  weniger  gün- 
stiges, vielleicht  auf  eine  za  flüchtige  Prüfung  ge- 


i*^ 


*)  AnnaU  of  Philoiopb.  N.  S.  Dec.  1828.  p.  405. 
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gifindctes  Urtlicfl  der  Akadeaue  der  WisscvcU- 
tcA  in  Paris,  über  cme  an  Thatsadicn  sehr  m> 
che  nnd  durch  kleine  Einaelnheita  vidladik  n 
weiüinfig  g;ewordene  Abhandlong  *),  in  der  tkt 
den  Yeriassem  derselben  eine  UngeRcLli^ 
widerfahren  ist,  so  sind  sie  doch  g^vHs  radU 
durch  das  entgegengesetzte  UrtfaeQ  eoüdiü^hi 
ein  jeder,  mit  dem  Gegensfande  bfckamite  Loa, 
der  diese  beiden  Werke  kennen  gdemt  kat,  Bt 
len  mols. 

Den   Versnchen  fiber  den  PigestionspFonb 
geht  die  chemische  Analyse  derjenigen  Flissi^ 
ten  voraus  >  die  bei  diesem  animaltsch*dieniiscki 
Prozels  mitwirkend  sind. 
SpeidieL  1«  Speichel.    Sie  haben  den  vom  Hensdia^ 

vom  Hond  nnd  vom  Scbaaf  untersucht  Sie  fai* 
den  darin  zwischen  1  bis  24  Proc  fester  Betbi^ 
theile  ^).  Letzteres  Verhältnifs  findet  beim  Sf» 
chel  des  Hundes  statt  Diese  festen  BestandckSe 
sind:  a)  Speichelstoß^  der  nach  ihnen  eine  kitf- 
liehe  Farbe  hat,  von  Kalkwasser,  Bleisncker,  Bi» 
essig,  salpetersaui^em  Qoecksilberozydnl  und  SdUh 
mat  geföUt  und  von  Galläpfelinfusion  unklar,  nl- 
chicbt,   braunweüs   wird.-     Bei  der  von  mir  tt- 


*)  Ich  bin  fast  übeneugt«  dafs  die  Art,  wie  dien  h^^ 
rcdigirt  ist,  die  Goniit£  der  Akademie  verkiDdcrt  utt"* 
gehörig  kennen  kq  lernen.  Die  Verfasser  vennckteBW** 
lieh  die  Anwendung  von  Zeichen»  was  nie  ra  empf»" 
ist ,  denn  es  ist  diefs  für  den  Leser  höchst  ouIkij** 
der  die  Bedeutung  der  als  Zeichen  gebrauchteB'Bsc^^ 
ben  und  Zahlen  ^tweder  leicht  Vergifst  oder  ▼trvecbcu. 

**)  Im  Menschen- Speichel  fanden  sie  1.14  bis  U^^ 
fester  Stofle.  Ich  hatte  nur  0,715  Proc  gefondca*  Ib- 
gegen  fanden  sie  das  spec.  Gewicht  dtr  FlfisuC^'' 
1004^ 
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gestellten  Analyse  des  Speichels  *)  £and  icli  den 
Spelclielstoff  farblos,  darchsicbdg,  in  Wasser 
leicht  anflüslicb,  und  weder,  durch  Kochen«  San* 
ren,  Bleiessig^^  Sohlimat  noch  Gerbstoff  iallban. 
Am  Schlosse  der  Darstellung  Ton  Tiedemanfn's 
und  G melius  Yersnchen  will  ich  einige  Worte 
über  die  wahrscheinliche  Ursache  dieser  und  an- 
derer Verschiedenheiten  zwischen  den  Resultaten 
ihrer  und  meiner  Yersnche  anführen*  b)  Fleisch- 
es taract,  was  sie,  nach  Thdnard,  Osmazom  nen- 
nen; —  ein  Wor|,  welches  man  niemals  gebrau- 
chen sollte,  weil  es  ein  Gemenge  von  Sabstansen 
anzeigt,  und  leicht  zu  der  Vorstellung  verleitet,  als 
sei  es  eine  eigene  Materie,  c^  Schleim,  allem 
Anschein  nach  in  zweifach  kohlensaurem  Kali  auf- 
löst, dem  der  Speichel  seine  Eigenschaft,  sich 
in  Fäden  zu  ziehen,  verdankt,  d)  Im  Menschen- 
Speichel  etwas  phosphorhaltiges  Fett  e)  In  Was- 
ser aoflösliche  Salze  mit  alkalischer  Basis,  die  beim 
Menschen  meist  Kali,  und  beim  Hond  und  Schaaf 
ein  Gemenge  von  Kali  und  Natron  war,  worin 
letzteres  vorherrschte.  1)  Essigsaures  Kali.  Sie 
nehmen,  sowohl  auf  f  ourcroy 's  und  Vauque« 
lin  s  Autorität,  als  auch  anf  eigene  und,  wie  sie 
angeben,  auch  auf  meine  Versuche  gestützt,  an, 
dafs  die  Milchsäure  nur  eine,  durch  eine  thierische 
Substanz  verunreinigte  Essigsäure  sei.  In  der  That 
habe  ich  Versuche  angestellt,  um  die  Milchsäure 
in  Essigsäore  und  eine  andere  Substanz  zu  zerle«» 
gen,  ich  weifs  aber  nichts  da^pon,  dals  mir  die(s 
je  geglückt  sei;  und  so  lange  sich  daraus  nicht 
Essigsäore,  ohne  zerstörende  Destillation,  erhal' 
ten,  oder  Milchsäure  sich  aus  Essigsäure  und  einer 


*)  AiK.  I  Fyaik,  Keittie  ocb  MineraL  lll.  p.  88. 
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thienschen  Sabstani  znsammensetieii  iSbu  so  k^ 
thut  man  am  besten,  den  Namen  Milchsäure  hei» 
zubehalten;  denn  ist  die '  Milchsäure  eine  cheni- 
^sche  Yerbindang  von  Essigsäore  mit  einem  An- 
rischen  StofiT,  der  in  die  Znsanmiensetznn^  der 
Salze  mit  eingeht,  und  die  E^sigsätire  verhinlo^ 
bei  der  Destillation  überzugehen,  so  wäre  es  dte 
so  unrecht,  bliese  Salze  essigsaure  za  Heimelt 
als  wenn  man  die  snlphovinate,  die  nitroleaale 
etc.  schweiclsavre  oder  salpctersanre  Salze  ncfloa 
wollte.  2)  Kohlensaares  Alkali  Sie  nehmen  das 
Alkali  im  Speichel  als  zwei£atch  kohlensanres  a% 
weil  beim  Speichel  des  Schaafes  sogar  Anlbm- 
sen  beim  Sättigen  mit  einer  Säa^e  zn  bemerkoi 
war.  3)  Phosphorsaures  Alkali,  beim  Mensdm 
und   Schaaf  in  gröfserer  Menge,  als  beim  Hni 

4)  Schwefelsaures  Kali,  in  sehr  geringer  MengiL 

5)  Chlorkalium  und  Chlomatrium,  und  6)  Seh«»' 
felcyankaliam,  am  meisten  im  Menschen-Speichd^ 
weniger  im  Speichel  des  Schaafes  und  Tielldiclt 
ganz  fehlend  in  dem  des  Hundes.  Die  Gegeni 
dieses  ungewöhnlichen  Bestandtheiles  ist 
vor  längerer  Zeit  von  Tr^eViranus  beobachlBl 
worden,  der  fand,  dajs  der  Speichel  mit  neiHi»* ! 
len  Eisenoxydsalzcn  dieselbe  Reaction  wie  jeMt 
Sänre  (Winterl's  Blutsaure)  hervorbrachte.  Sm 
erhielten  Schwefelblausänre^  aus  dem  Speichel  adl 
die  \Yeise,  dafs  sie  eingetrockneten  Speichd  all 
Alkohol  kochten,  die  Auflösung  abdampften  uai 
den  Räckstand  mit  Phospborsäurc  desttlifflab 
Das  schwach  saure  Destillat  röthete  die  Eisenoxj^ 
salze,  und  mit  einer  Aofiosang  von  Chlorbair«*; 
und  chlorsaurem  Kali  in  Salzsäure  erhitzt,  trfifalt 
sich  das  Gemische  deutlich  durch  Bildung 
schwefelsaurem  Baryt.    Es  scheint  demnach 
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licli  entscliiGcleii  SQ  sein,  Aals  diese  Angabe  nfcht 
auf  einem  Irrthnm  beraht.  Schon  bei  meinen  Ver* 
sncben  über  die  Zasammensetzong  des  Speichels» 
sachte  ich  mit  Eisenozydsalzen  die  von  Trevi- 
ranns  angegebene  Reactton  hervorzubringen,  ohne 
jedoch  zavor  die  BestandtheUe  des  Speichels  mit 
Alkohol  zu  behandeln,  ohne  dafs  es  mir  aber 
)e  glfitkte.  Wieviel  Antheil  hat  hierbei  wohl 
das  Kochen  mit  Alkohol?  Dafs  Schwefelcyan  aas 
Schwefelkohlenstoff  nnd  Ammoniak,  mit  Alkohol 
entstehen  kann,  "wiflf^cn  wir. ans  Z eise's  Yersa- 
chen«  Liefse  sich  nichts  wenn  auch  nicht  die- 
s^be/doch'  eine  analoge  Prodnction  durch  Ein- 
wirkang  des  Alkohols  auf  die  Bestandtheile  des 
Speichels  denken?  Natürlicherweise  müssen  diese 
Fragen  durch  Yersuche  beantwortet  werden«  /^  In 
Wasser  unauflösliche  Salze,  phosphorsanrer  Kalk  ^ 

idit  etwas  kohlensaurem  Kalk,  und  vielleicht  Spu«      * 
ren  von  Talkerde.  ^ 

2.  Succus  pancreaticus.  Die  Zusammensetzung  Analjie  a«r 
dieser.  Flüssigkeit  ist  lange  unbekannt  gewesen;  Flüssigkeit 
Alan  beschrieb  sie  bald  als  sauer,  bald  als  alka-  • 
lisch  und  salzig.  Nach  der  allgemeinen  Meinung 
war  das  Pai^cfreas  eine  Speicheldrüse»  Tiede-» 
mann  und  Gmelin  öffneten  einen  lebenden,  gro« 
den  und  starken  Hund,  legten  die  Mündang  des 
Ductus  Wirsungianus  blofs,  befestigten  darin  eine 
Glasröhre  und  sammelten  auf  diese  Art  innerhalb 
4  Standen  an  10  Gramm  Flüssigkeit  auf«  Die 
zuerst  ausfliefsende  war  etwas  blutig;  dann  warde 
sie  klar  und  rSthcle  Lackmus,  zuletzt  aber  wurde 
sie  alkalisch.  Die  Wunde  des  Hundes  wurde  gf« 
heilt,  und  Als  er  nach  11  W^ochen  getödtct  wurde, 
hatte  sich  der  unterbundene  Canal  wieder  gebil- 
det, ungeachtet  sich  ein  kleinerer  Gang  in  den 
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Dnctos  choIeSocBüS  vbr&nd.  — -  Auf  dieselbe  Ait 
erhielten    sie   auch   den  pancreatischeQ  Saft  m 
einem  Schaaf,  das  jedoch  dabei  starb,  xaAim 
einem  Pferd  y  das  vor  Äafsnchnng  des  Panaeii 
getodtet  wnrde.    Der  pancreatiscbe  Saft  vom  Band 
hinterltefs  8»72  Proc.  fester  Stoffe,  der  des  Scha»^ 
fcs  4  bis  5  ^rocent     Diese  festen  Stoffe  ¥»ci 
Fleiscfaeztracty  worin  enthalten  war:   1)Tonder 
Flüssigkeit  des  Handes  eine,  eigene  Sobstanx,  is 
von  einer  geringen  Menge  Chlors  rosenroth  vti 
nach  einigen  Standen  in  violetten  Flocken  gfiilt 
Würde,   von  mehr  Chlor  aber,  die  Farbe  veiior; 
.2)  eine  tfaierische  Substanz,  ähnlicher  dem  Kasib 
wifj*  er  in  der  Milch  aufgelöst  ist,  als  dem  Enrdbi 
3)  eine  bedeutende  Portion  Eiwetls ;  4)  freie  Säim^ 
in*  sehr  geringer  Menge,  wahrscheinlich  Essigsiflt 
(Milchsäare) ,  essigsaures  Kali,  wenig  schwefelsiiK 
"*      res,  wenig  phosphorsaures  beim  Hnnde,  viel  imt 
Schaaf,  Kochsalz,  kein  Schwefelcyankaliam,  wi 
etwas  phosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalk.  Kr 
Asche    vom   eingetrockneten    pancreatischen  Sit 
betrug  beim   Hund  6,28,   und  beim   Schaaf  M^ 
Procent  vom  Gewicht  des  festen  Rückstandes.«* 
Diese  VersnchQ  zeigen  «also,  dafs    diese  Fliss^ 
keit  nicht  mit  dem  Speichel  analog  ist« 
Bestandtheile         3.   Galle.    Ihre  Versuche  über  die  Galle  hl* 

der  Gall«.  jj^^  vorzüglich  merkwürdige  Resoltate  gegdiÄ 
Sie  haben  die  Galle  vom  Ochsen,  ;vom  Bond  «v 
Yom  Menschen  untersucht. 

In  der  Galle  des  Ochsen,'^ die  mehr,  ab  w 
der  anderen,  der  Gegenstand  ihrer  Ari>eiten  wsf» 
'  fadden  sie  folgende  Bestandthcile : 

Ri^dutofE  V         L    Einen  moschusartig  riechenden  Stoff»  fo 
mit  dem  Wasser  überging,  als  die  Galle  in 
pestillationsgefafse  gekocht  wurde. 
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i         IL    GaÜei^ett  (Cholesterin),   Oekäure  und 
,!  Margioinsäure.     Das   OaHenfctt   w&rdle  erhalten, 
{  als  die  .bei  gelinder  Warme  eingetrocknete  Galle, 
j;  mit  Alkohol  extrahtrt,  diese  Anflösnng  dann  his 
If^nr  Dicke  von  Terpenth^  abgedampft  nnd  d^nn 
i  mehrere  Male  mit  frischen  Portionen  Aefhers  gc<* 
i  schüttelt  wurde,  der  dabei  stark  den  Gerach  der 
i,  Galle    uAd  eine  blafsgelbe  Farbe  annahm.      Als 
^  diese  Aaflosnng  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ab« 
y  destillirt  nnd  dann  abgekühlt  wnrde ,  schofs  dar- 
I  ans  das   Gallenfett  von  derselben  Beschaffenheit, 
^  ürie  in  den  Gallensteinen,   in  schuppigen  Krystal* 
j  Iah  an,  nnd   nach  Eintrocknung  der  Matterlaoge 
ij  blieb  ein  blafsgelbes ,  halb  durchsichtiges  Oel  zu-* 
^  rück,  das  wie  Baumöl  roch,  Xiackmospapier  stark 
^  rSthete,    kohr^nsanres    Natron   mit    bemerkbarem 
^  Aufbrausen  zersetzte  >    nnd   sich   zu  einer  gelben 
;  FlfissigkeiC  auflöste,    auf  der  Flocken  von  Seife 
^  anfsjtrhwammen.     Diesen  fetten  Körper  halten  sie 
I  deshalb  fiir  Oishäure.    Nach  Cfaevreurs  Angabe 
^  zersetzt  jedoch    diese  Saure  nicht  oUie  Kochen 
I  das  kohlensaure  Natron.    Die  in  der  Galle  gefun* 
^  dene  scheint  daher  eine  stärkere  Säure  zu^sein, 
I  als'  die  durch  Seifenbildnng  aus  Oelen  erzeugte. 
Die  Margarinsäure*)  wurde  erhalten,  als* das 
mit  Aether  behandelte  Alkohol -E^tract  mit  Was- 
ser verdünnt,  mit  neutralem  essigsanrem  Blciox]rd 
gefallt,   der  Niederschlag  mit  Wasser  .angeröhrt 
und  durch  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt  wurde. 
Dabei  blieb  diese  Säure,  nebst  Harz  nnd  mehre* 
ren  anderen  Stoffen,  nnanfgelöst  dem  Schwefelblei 


)  Sie  gebranchen  die  Beneanniig  Talgs&ure,  aber  damit 
ist  ofienbar  CberrenPa  Acide  margarique »  tfnd  niclil 
Acide  itcanqtie   gemeint.  "^ 
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beigemengt,  ans  dem  sie  mit  Alkokol  aBSgaB|A 
wnrde.  Die  Alkohol -Anflosong  wurde  mit  Wa^ 
8er  gefallt,  der  Niederschlag  wieder  in  AikM 
aufgelöst  nnd  zn  dieser  Anflosang  AethergonnH 
der  ein  Harz  niederschlag.  Von  der  filtrirtoi! 
sigkeit  wnrde  der  Aetfaer  abgedampft,  bis  nir 
Alkohol  ati  AnflosDngsmittql  xnrockhüeb,  l^\ 
mit  Wasser  gefallt  und  der  NiedersdJag  mit  Jtm 
holhaltigem  Aether  behandelt,  welcbec 
anflöstc,  sich  aber  dabei  in  zwei  Flossi) 
trennte,  von  w'ekhen  die  oben  schwimmende 
Anflosang  von  Margarinsaare  in  Aetfaer,  ml 
untere  eine  Anflosang  von  Harz  in  Alkobol 
Die  Aether  -  Aaflösung  setzte  beim 
Margarinsäare  in  schappigcn  Kiystalien  ab^ 
ren  Schmelzpankt  bei  -f-SO^  war.  Wena 
nicht  eine  ganz  eigene  fette  Sänre  sind,  so 
scn  sie,  nach  Chevrcnls  Angaben,  eise  Vi 
bindang  von  1  TL  Oelsäare  mit  4  Th. 
rinsäare  sein,  da  letztere  in  reinem  Zustand 
bei  ^53^  schmilzt. 

Uli     Galleniarz  ynirie  von  mehreren 
eben   Modificationen  erhalten,    als  das 
Schwcfelblei    mit  Alkohol  behandelt  wardet 
wie  *es  aus  dieser  Aoflosong  darch  Wasser 
fötlt  warde,  war  es  bei  gewöhnlicher  Lofttei 
tnr  weicher  als  Wachs  nnd  fester  als  T< 
von  einer  danklen,  grönbraonen  Farbe,  halb 
scheinend,  nach  Galle  riechend,  aofloslich  tt 
kohoi,  nnd  daraas  darch  Aether  fällbar;  al>er 
dieser  FäHong  löste  es  sich  nicht  wieder 
dig  in  kochendem  Alkohol  aof,  nnd  so  scfawff 
kaltem,   da(s  die   AatlösaDg  beim  Erkalten 
Theil   des  aafgclösten  absetzte,    das  dann 
einen  braanen  Niederschlag  bildete^  der  in 


\ 
\ 


latßE^pajIäi^Celififiyif j9^;  g^Hrübt.^i|r4«f  •  Afick  voä 
|lL«uttM»^beia  .KsiU  ovvkttd«  r^j^  ,aii%elöst »  picht  a^bc^ 
«miiAiftj^t  9ii4  )^:.!koU(n«a9Jfw9  .X^i«  .  J^i^^^ 

4«il  Itfmiie.  .Dift  :tel  4<ar»  Auft^ic^httftgj.jdcariMas- 
.ganaamt  (110  Ui,-)  rftUter 'd|ftr.  Afth^^Ao^M^otig 
l^firi4^9beHte»i^l«Qä^6g  ;ip  Alkohol  gab  juif.^Va*- 

jHaq  em#ii  NM^ittchla^/^  4^1:  iiia^pb:  ilqift;  Jt^^h^eti 
rmt:.in«bc  Was««)^  ehiQl»&lI|«  Gallcnb^rit  4iefertß. 

:.  S&rpnird«  ^{«^^^.«llb^l^».  al^  ^leFli^ftgl^eU, 
iiß,  d«r.  4ftr  Nic4ftl^chJiag,;4U^  Bjl^^ii^er.  :hl^i  .<it^ 

-war/'oäph  d«m  f  ilirbt^ii*  kpt  Extractdicl^e  abge- 
dUmpft  .qad  die  A|nlielbr|(iMie  ]yia5^e:«o  lagge  mit 
J&ocWdK<ifiiem:Wa^<»r  behandelt  fW^e,^  ^fs  die- 

^uf  dMilJiia.QlgelQ«^»  disit^'4«n:gro£M^9&  ^Xheil  der 

4^»^eJjui«i|iAcbte>    (9iaU€9har»  m^^  lAiiflsprilem 

-woitd«  .idil^90<  iiftrs  AO^Jb .  ^rbtkep^   aLi.,4iQ  «ut 

^Blotzoeber  gcfiüh^  .iiod  rdatanf  filtnrte  G^ljs.  mit 

.Bli^^Mig:gefalU;iQm4  4Ufiiri*ili^iurd^«    Pabei.^llthi^}t 

^  Si^^lUä  jiMbl  /völlig.  Ha^f  ^€\r  4i^i.yQn 

^eipiclbea  abfilfalir^^cAiMing»  last;;uii*  Con|5i£tc»2 

,von  £iitfact  .abge4Miq>ft^  J^«#Ufe  sich  ia  cioeA  saa^ 

4ttiir  iQitoftiseA   Tfafiil  lipdjil  «io«  Jirait^e,  ajihe, 

Jutfluprtige  Mks$««      I#eteterA:.  wnrdf  .«öiit  .^^Y^sser 

/  .ansgdcQishtV  und  r^^^i  filhl  «cbmeij^te.  da»-^  W^* 

'Mr  .^»rslich;  deshalb  ward^  da$  IIaJ^9.i^  AH^ohol 

^fgeldst  tiiid{  dwräh  -JBioM^feo»  10  kocbiSp]dh9iCies 

Waiifer2<gef4UtiugNtH  .niMlh  uiiapial  daotife  windet- 
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holt  Wtti4ei    dfti  «d  ettekttM 
den  gröfsmrThdl  d«$'a«8'4^^^6^^ 
geneaMans^-fiiis.     B!i;*haf '^eine  ctira»  irtt^ 
4onk}e  Farbe»  At  €la«»*tnk'*Bl«izaekcr  atfg4itoi 
•       Das-äaUwWan  iU<^ll|aMra«i,  daJ«kd% 

WäMe  weteh  «nd  m  f^en  Wni^ar,  )l»4lir 

baJMI^siri^,^Wtf4  ber  ^gi^n  6raldm  4aribef  ^ 

flüssig;  «li^to<^^I4lks^^'<'bläM  es  sieb  arf,-hM  \ 

mit  letiefhtiitid&W  rdßeoA^r  Fiämnie,  arottMiiciM  j 

4Grera€h/  nhd'  biBtdrfBlsl- ti&e  Uasige,  Wdf'««- ! 

brennKcbe  ICable.>    B<ä::d^  DetbUtliiii^^ 

^  bre»iMicbft«>0^  «aordil  Wasser,  mit  eitteif ge» 

gen  Spiiir  von  ^ira[tH>fl(iaksabiy  das  kdae^dteM 

enthäl.'  -^  In  ^nc«tMdMgir  Schwcfelsaireikstii 

"  /aicb  langsa«i|'iibe#  volkühtd«g<3nf;  WasseMtt^ 

»es  daravs  in  4&ckcfO)-  Ifj^lsili^lbea  Ft6Gkett2>MÜ^ 

^obet  ^ie  Ftasai^k»iF  ßirilios  4ifd.    KsiwSjlp 

tersäDre   töst-^es' pat«d«ll'  4hili<'ämteHasseKf  alt 

-gelben,  sahen ^aofgiibldbllMr  Misse  aoi>  h^ 

eben,  test  e^"  sieb- vdUiläindfg  anf^  die  AsAts«! 

wb-d  *vo^  ^Wasser-  gilu<IIÜt  and  setat  wrffseiM^ 

<ken'  abi  '  Es  ^kviA  Wei^  ton  Sakaaore  nodiEnft' 

^sSnre  aofg^lösU    Es'  ^etbMer  attb  ietcbl-mitb» 

^stiscbbin  KaK^'abet  die  ¥eybindimg  loUiidvä 

^in  •  altftKschbta  -WästttiiAt^-^  uroriii  sie  noMl^ 

^Voil^^ineni  W^sei^t4rsieiiiiii4>laIsgeHierFa^ 

aofg^Ost;  tttfd^dW'Mifli^bn^ibat  eioeo  l»t|<9' 

- arti^^r,^ ^ tiitM'  fikt^rtm^^h^mmtk  "Es  wirJ  bi<M 

tsowobl  Hrbn  4atai|(i6cfa^Di'<a1s  'loblensaaBrtmid^ 

nfäk,*^ta^i!ihe)r-'b]arsteialnbtitFliissigkeit  i^Sfi» 

y^^Ssiifc^'^tA'  äi^  Wtigilis^he  Aaflasbiv e«fil^ 

KbbiefisMreV  Kalr  «iäfic  <g«  dttgeiöst    la  Ak<ki 

''isi'itäkUAit<^it  hettbiütifÄer  iPsR^e  lödi^bV^^ 

'Ißmg  dlibttieclt  J^ilittr  tijs4wk«vo<i  Wässer  (cGk 


i^« 


dp^ 


VUcobolfireicir  Aed*i^  l8st  &st  mchis  anf » ^alkotiel- 
»altiger  nimmt  etfra»  mehr  davon  aa£:  •  *    '      ^ 

IV«     GaUensäure  (Actdiim  tkc>|licom,.if!on  Umeii  GalUnsSare: 
Chsisiktre  ^eaannt,  zur  Vchneidnng  ^tm^t  Verwecb;-  '    , 

ifiliing  mit  Gallassäare)  ifit  eioe  voi^  deot  Vcrfas- 
Mrn  ia  der  Grallc  entdeckte,  vorher  unbekannt  ge* 
«reieBe,  Sanre»  Sie  ist  in  der  Flüasigkeil  eothal« 
ten,  diie  erhalten  wird,  wenn  das  Schwefelblei 
(nach  ^er  Zersietsong  mit  Schwefelwasserstoff  des  ^ 

vermitteto   Bleiaacker   erhaltenen   Niederschlags)  ^ 
mit  Alkohol  b^handejt  und  diese  Aoflifisang  mit ,       \ 
Wasser   gefallt   wird,    welebes  Hafs  .abscheidet  ^ 
•Wird    diese   Fhissigkeit  dann  .  filtriit;  nnd .  abge-       ^ 
dampft ,    so .  setst  sie  in  der  Kälte  Badelfiirmige, 
iarblo^  Krystalle  ab,    welche  diese.  Säore  sind. 
Anf  Papier  genommen,  bilden  sie  etM  blättrige, 
verwebte,  seidenglantende  Masse  von  ^^hr  süfsem  . 
und  etwas  scharfem  Geschmack«    Die  Gallensäore 
enthält  Stickstoff,  und  gibt  bei  der  trocknen  De- 
aälation  ein  dankellNrannes,   zähe*  Oel  nnd.ein 
gelbes  anmioiiiakhaltiges  Wasser.    In  offner  Loft 
schmilzt  sie  zn  einem  gelben  Oel,  das  bei  stär- 
kerer Hitze  braun  wird  und  sich  zuletzt  entztindet, 
•mit  klarer,'  mCsender   Flamme  brennt-  nnd    eine 
leicht  ^erbrennbare  Kohle  hinterlaist.     In  kaltem 
Wasser  ist-  sie  schwer  anflöslich,  mehr  in  kbchen- 
dem,   als   in  kaltem;    die  Aoflösoog  ist  farblos, 
rothei  stark  Lackmaspapier,  zeigt  k«ine  Reactioi^ 
mit  Mineralsänren,  Bleizacker,  ZionchlorQr,  Eisen-    *         ^  '  ^ 
chlorid,   Knpfiervitriol,    Quecksilberchlorid,  salpe- 
ter/anrem  Qiiecksilberoxyd,  salpetersanrem  Silber- 
tnyA   und    G^HSpfelinfusion,  und.  wird  .  nur  ^ehr 
schwach  von  Bleiessig  getrübt     Sie  ist  in  Alko-  , 

hol  auilösli^h;   eben    so  in  kalter,    concentnrter 

SdiwelCekäore,  woraus  sie  durch  Wasser  gefallt     ^ 
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wML  Ip  der  WSnne  umA  £e  AvflSso«  |*^ 
braan,  setst  cioe  braane  Sabslaiu  ab  und  «M 
daim  ;voii.  Wasser  mk  bifaimgelber  FiHm  gefift 
Salpetersänre  löst  sie  in  der  Waime  bA  Gs«il- 
wickeking  sa  einer  gelben  Flflssigkek  asi^  &  kos 
Erkalteo  niciits  abseUt  Von  Wasser  wirf  Ä- 
selbe  mit  ireiiser  Sarbe  gefiük,  eben  so  Tsa  hm- 
moniak,  wovon -ein  Uebersdinfs  den  Niedeiscya| 
mit  bla£sgelb^.  Fafbe  anflöst  Kalkwasser  hemM 
:  .  in  der  ammoniakalischen  Flüssigknt  kdnea  N»^ 
derschlag« 

Mit  den  «Alkadien  gibt  diese  Saore  Sähe»  &i 
Sftfs  scbmedcen,  wenn  sie  neotral  sind.  Dssüfa^^ 
tronsalz  enlsM^kt  dnrcb  Anflosnng  der  Swe  k: 
.  kohlensanrem  Natron,  wobei  sieb  die  KoUeaitfie 
mit  Anfbrsntsen  entwickelt;  das  Sals  ist  ose  bf 
Stailinische,  dnrcbsicbtige,  in  der  Luft  luvcr» 
derliche  Masse,  und  in  Wasser  leicht  asflödkk 
Das  Ammoniaksalz  gibt  nach  dem  AbdaDj^eo  i^ 
Trockne  eine  durchsichtige,  fast  farblose,  g«*' 
ähnliche,  sehr  sttlse  Masse,  die  Lackmospafi^ 
^  röthet 
Gallcnatpara- '  V.  Goäenosparagin.  Unter  diesem  (wie  *f 
gia.  'Verfasser  auch  selbst  sageben),  weniger  got  gs* 
wählten  Namen  ^  verstehen  sie  einen,  v(^tf>^ 
der  Galle  nicht  erhaltenen,  fisiblosen,  krrstaS»^ 
renden  Stoff,  den  sie  mit  der  krjstalliniscben  Sm^ 
stanz  aus  den  Spargeln,  oder  dem  eigeodte 
Asparagin,  vergleidben.  Dieser  Stoff  bt  in  ^ 
Flüssigkeit  aufgelöst,  die  erhaben  wird,  wenn  fa 
Niederschlag  aus  der  Galle  mit  Bijkiessig  (YeigLU*) 
darcfa  Schwefelwasserstoffgas  xersetst  und  die  fl^ 
sigkeit  vom  Schwefelblei'  abfiltrirt  wird.  K^ 
Flüssigkeit  gibt  nach  dem  Abdampfen  Han  v 
Asparagin  und  GallensackeTf  di€  vom  Hvxe  Av 


Auskochen)  tlMils^arch'ABsfifflaii^  ^es  tiar« 
zes  mit  'Wasser,  nach  der  Anflösob^  in  Alkohol, 
getrennt  werden*^    Nacbdem  inan,<ye,  so  viel  wie 
inöglicfa  von  Hars  befreite,  Aoflöamig;  in  Wasser 
abgedampft  hat,  wird  der  trockne  Altdcsland  mit 
wasserfreiem  Alkohol  behandelt,  der  Gallenzacker 
und    noch   Harz    iralflost  iia^  das  AspAragin  za-* 
rttckläfst.    Es  wird  nnn  in  Wasser  aufgelöst  and 
durch     wiederholte   Krystädlisationen    gereinigt'*)» 
Ea  bikkt  grofse^  faihlose,  dorchsichdge  >  ooregel- 
mäfsig  seck^seitige  Prismen  mit  4  oder  6fläcbiger 
Zuspitzung.      Seine   Grundform   ist   ein   gerades 
xhorabisches  Prisma  mit'&eiteokanten  Ton  111^^44 
und  68®#16.'  Die  Krystalle  knirschen  iwisehen  den 
Zähnen  und  scl^ecken  piquant,  aber  weder  ^tt& 
noch  salzig;  sind  in  delr  Luft  n^Teranderltch,  selbst  . 
nicht  bei  -|- 100^,  und  reagiren  weder  saner  i^oth 
alkalisch«     In  offenem,  Feuer  kommt  es  in  dicken 
Flols.,  wird  braun ,  bläht  sich  anf ,'  *  riecht  sä&lich 
hreUzHch,  brennendeni  Indigo  nicht  unähnlicb,  und 
hinterläfst    eine   leicht  verbrennbare  KohleJ      Bei 
dier  trocknen  Desliiladon  gibt  es  ein  Jehr  zähes, 
braunes  Oel,  ein  säuerliche^  gelbes  Wasser,  da^ 
eiii  Anxmontaksals  aufgelöst  enthält  und  eine  Auf« 
•losiing  von  Eisenchloüd  .rStbet.   Bei -}~  12^  braucht 
1  Tb.  Asparagin'154'  Tb.  Wasser  zur  Auflösung. 
'  Kocbendheifses  Wasser  löst  noch  mehr  auf,  und 
Üer  UebersdbufB  schiefit  dariaus  beim  Abdampfen 
'  an.    In  wasserfreiem  Alkojiol  ist  es  fast  unauflös- 
lich, und  Alkohol  von  0,835  löst  nur  y|^  seines 


*)  Nacb  Gmello  erkSlt  iDin  es  auch  fans  leicht  so«  daCi 
man  die  Ochsengalle  mit  Salzsäure  niederschlagt,   filtrirt, 
'  die  Flüssigkeit  abdampft  und  das  unfeine  Asparagm  dirVch 
Alkohol  nna  wiederhalle  Urfi^MXiktSltiMä  twd^U    W, 


fttMrk  'nfrd  test^lm  ont^r  Ettftvrkhehuig  vott  Utk 

l^staUioisctie  Tlieilchen.ab.  Mit  Wamrgihlii 
AuGoitiiig  m«u  weifiien  Nit^m^bUg.  iAi^Am^ 
gibt  'iyk  ^iüta  gelben^-  an^dilsyen,  in  Wm«| 
wenig  «iflesHobtiti  ftfidcstttttd  $  lelitem  &k  liA 
gülb  damit V  ^  i^mt  dareb '  ümaidniak  oder  Idl 
eine  danklÄ>e  Färb«  an,  wM  al«r  nicbt  gdäk 
Pas  in  WasserUaaaflSdiühe^tst  «iae  gdb^sl^ 
faanartig^  MaiiseV^  1mte^'GaMQtwidcelaaf  m; 
Ammoniak  en^  etllei<;  tief  {NmieranxengelbMi  Fw 
sigkeit  ääf^cMlninen  wird,  wmn  Salifiiilff  Ml| 
bellgelbfö  Nfedefschlag  bildet;«  Mä&ig  cmmhi 
tniie  ^älzjsinre'  lo«t  den  Gallenftncker  arf?  Ä| 
Anflösiuig  ist  (aiblös  und  kelsi  beidcmD^eMj 
eine  bi^nngeibje,  Uaire»  ölattrjgfe  tlSss^it  ^M 
iti  der  Kälte  täie,  abernicbt  ieü  wird,  Dadj 
Waschign  lcatlin''Sie  toA'  einer'Porttoo  Siiot  li* 
freit  Werden /^orlmf  sie  wdfo  ^n4  nadiutlMMlJ 
wird.  Sie  ist  dann^in  warflMn -Wasser  «ätf^l 
ber  'Fatbe*  tod  bitterinn  Gesebmack  a^U^i 
Dte  säorie  AnfldStin^  in'  SalesXolre  gib^  nrtWai»; 
seie  ykrtniä%lkt,'«inen  wetfsen^  pdvsrfSttii^lfit'j 
derscbtii^,  nnd^nacbf  de«n  Abdampfen^  cmeffiM^I 
iien/kahii^^,  in  Wasser^ AttflödicfasQ  Rieba4; 
der  biHer'  schmeckt,  Ladtnus^'  i^lbet,  niiy  ük| 
Kblk  Verhiiscbtv  "^^nge  Sp^ttren  vali  hmmik 
gibt  '  W?rd  ndteser  RtttkstSnd  in  Wasw-fc^l 
löst  ^nd  iq^it  CDticenIrirt«»  <Sialssänie  vermisch^  üj 
edtsteht  ein  b)raiin^^  htfi^attigcr)  in  ^v^"^ 
der  aoflosliebet  Niedersdilag.  t  ' 

•  ' Die  AnflSsong^es  Xrafiennickers  wirf» 
Venniscbifn  knit  Eisenchlorid  rodi  «od  setitWi 
Eriiiuen  rotbbranne*  J^lteken  ab^^'   Efiae  catfi* 


^      \ 


t^m  kdtönvmg^^Mmh'hjik^k^  Jod;  €bior,  ähmn, 
XikMlcMdridv  Bimudoer,  Eisen»  odür  Knpfem* 
ibkü,  £isinieMoiidv  *QQeclcsiibei!cUorU)  «alpetersai»»; 
iteni  QdecksfH^eroxjdEol)  «atpeteivcrafeni  Silberox^^ 
kkktier  oder  totlMr  F<acfctnniitioclgr  v«riDisclit,  blieb 
^Im^  alle  EUtttbiir 

'  Er  wird  öitbtlyoft  GallSpfeKiifsrnm .  gefilli^ 
Mi^'läfst  sicbnidit  mtGjUirQiig  verseUea.  Eine 
cö&eeDtrirte  Aiiflöstuig^'  davon,  nrit  Gallcniiarz  digi^ 
tiH^-  )oet  etwasf  davM  auf.  Die  Anfloiang  trftbt 
^b  bmn  Verdlitiiieii  mit  Wässfee;  Abgedam]^ 
bleibt  Me  klar  ni^d  biitterlärst  eine  gelbe ,  darch«^ 
atehtrge  Masse,  äif  anfangs  die  Gqnsistem  von 
Teirpefitttin  bat,  dtoi^'  gmniniardg^,  aber  naobher 
an  der  Lnft  iried^r*  klebrig  wird  üttdaiekin  Was* 
ifet  Mflfist«  Di^se  'Anflösnng  wird  reicbl{cb>  toü 
S<ihwefelsä\{ire,*  ^alssäknre  «od  HIeiesaig  gefaB^ 
niebl  aber  voii  Bl^izacker.  Diu  dann  lAofgelöate 
batte  also  alle  Eigenscbafteii  voai;Tb4>Da'rd  sPi« 
eyomel«  das  eine  Yerbindong  von  Galleiisacker 
inili'Gall^nkiiv  zu  aem  sc^heinL 

Vn.  Farbsüjjf:  BekanmKtb  .fibrbl  ißt  Galle  F^i^'^ff  a« 
adle  die  Galltftnblase  umgebenden  Tbeile  >gelb^  Le^ 
berlaranke  bitkemmen  von  der  absorbirten  Galle 
eine  :geU>e  Farbe  etc«,  tmd.  £efii  rtlhitvon  einem 
hk  der  Galle  entbaltenen  eigenen  FaHisteff  her,  zu 
^desisfen  Aasziebong  sie  gleicfawoU  keine  Metbodt 
nesfindig  macben  konnten,  ^dessen  Existenz  aber 
docii  dargethan  werden  kann.  Tb^nard  glabbte 
gefallen  ko  baben,  dafs  dieser  Farbstoff  die  Hanpt* 
mdiSse  der  bei  den  Ocbsen  so  gewöhnlichen  Gallen* 
•  steine  ausmache«  So  wie  er  daiin  vorkommt,  bil- 
det er  eine  braangelbc,  leicht  pnlverisirbare  Masse. 
Kochendes  Wasser  acht  daraus  eip.weoig,  nicht 
krfauUimsdica:  f^ttt.aaa  nnd  fiid^fc  skJ»  Ual^ielb. 
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Kansti^chet  AifaaioniMa  niniift  .s^liafM  ifr 
die  FtMgktit  isi  geU>,  &At, ^ik  an  4er  Ui 
grasgrtov'  vM  Ton  Salptit^im  •  Uatvodt  idk 
verliert  dvtck-  Ghiw  die  Farbe.  Am  beM^Mi 
er  sich  in  iKaU  ^uf;  die  AofisSapng  iftt  gelUmi 
^  .^  mid  wird  alloiälilig  griiiilicL  SabriMre  faUt  4iil 
diese*  AvfiSsnag  mit  grüner vFarbe«  Der  K^ 
acjblag  mrd  von  Salxsäorer  nui  «soucagdgifimr 
^voQ:  Salfyc|erdä»]^e  jotit .  voAettrotker  Farbe  vtS^iifk 
die  allffläiilig  in  euie  gülbe^  ^Jiergeht  Der  ;cNi 
Niederschlag  ntt  S^tsäore  iwird,  leicht  viMi  biti 

'^  atisdkein  AnuDOiiialc- .  aii%eloat  *)•  — -^  Diese  Tei^ 
hSltnisse   seigt '  antik  äte  Galle. .   YemilKitt  wA 

.  HnndegaUe  in  einer  nnigestillpten  .Glasröhre  iUt 
Quecksilber  joM  .Salsaänrcu.  ao  v^^dert  sidillr 
Far^ä  nicht, . ülst  man.  ahftr  Saaerstof^  m 
$0  wird  eine  Poräoa  dardla  .ahsoii»rt  nod  ik 
Flüssigtef t  *fiurht  ^ch  gräo.  Anf  gleiche  Wank 
wird  alle  nut  Saare  versctate  GaBe  beiia  AUm 

/  pfen  in  der'  Luft  grto«  Jede  Art  voa  Gatte^ift 
kleinen  Antheilen  mit  Salpetorsänre  Yermisclil,&Al 

'  sich  zo^stgrün,  dann  bian,,  violett ,  und  daia^ 
rothj^  ttnd  ewar  nach  einigen  Sefoaden;  oacklil» 
gfircr  Zeit  oder  dnrcli  mehr  $äQre  wird  sieiikM^ 
gelb.  Dorch  «diese  ReaotiOQ^kann  die  Gege&urt 
von  Galle  •  hei 'Krankheiten,  im.  Serom  mi4i»^ 
entdeckt  werdettu;;  Wird  eme  mit  SalpetersaA 
grüti  gefärbt^  HnndegaUe  mit  Kali  gesättigt,  A 
wird  sie;  braimgelb,  ins  Grünliche;  war  sie  kfaft 
oder  violett)    so   wird   die  alkalisdie  ^'"'''  '^ 


^  •)  Dieselben  VerLältnisse  sind  tob  Lassai'gne  »iiÜe** 
ref  bei  dem  gelben  FirbstofTm  Jer  Haut  «rfd  JenW" 
^igk^iten   von  Kindern   bemeHct  vroi^en,  die  loä  W^ 

-     f ueb^'se^)^'  ^««ik    S^vmi-  dsiCh.  vtd»  IL  ^  ^ 
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t  •  •  ' 

gäbgrBii^  ^Qgefetzle 'ScWefelsätire  baagftsincdee 
£ä  erste  Fai*l>e  hörrdr.  Sättigt  man  eute  jcDit^Sal«" 
|iletersäare  bläugefavbte .  Galle  äiitJCalk  und  setzt 
bienn^  ohoe^umxiiriihi^eny  concefitrirte  Schwe&l« 
fSha^ß ,  so  bat  mao  ttber  der  Säare,  die  za  Bodeft 
gfesaiikcn  ist,  Stliicbtcn  voä  verscbiedenen  Farben,  ^  ' 
DSm)ick  der  Säore  2onächst  rotb»  dann  bUßEt,  dann  • 

grttn  lind  zaletst  ge&grün. 

AnCser  d^en  .niui  angefbbrten  Steffen  fandet  Weniger  pn 
sie  öoch  einige  weniger  bestimmle*    VIII.  Glladmi  t^^a^i^'i^ 
dessen  icb  schon  .beim  Gällenharr  erwähnte.    Alä  ttanatheiU' 
abgedampfte«  Galle  mit  Alkohol  befaandeJt  wurde,    "^^  9^"''- 
blieb  eine  Siiibstani;  nnanfgelSst,  die,,  mit*  W^seto 
aosgekocfat ,  IX«  den  Schleim  der  GdBenbla&e  bin- 
lerliefs«    N^ch  dem  Eintrocknen  des  Decocts  mud 
ünskochen  der  Masse  mit  Alkohol,  blieb  eine  in  . 
Wasser  nnYollständig  anflösliche  Sobslahx  znrück,    ""  -. 
dißs\t.i^^tv\%  Käse  Stoff .rnit  Speicbeki^ 
sinsehen,  und  die  in  Alkohol  anjEgelöste  blasse,  diQ 
fti<)k  beim  £d^tenvgiig£^tentbeils  niederschlage  war 
XL  efne  eigene',  iiickU€0hüÜige  SubstaxtZy  mit  gel- 
llfir  Farbe  [in   Wf^sser  außäslkh  und  in  JUkahol 
MnütißösUch%  4if  .Ttm  Chlor,  Saksäare,  Salpeter- 
säqreL,  Zinnchlörtlr,   Quecksilberchlorid  u«  a.  ge- 
lallt r  wurde.    XIL  FUiscbexiraet  i  Osmaaom,  daa 
«ut  -  4em  .  GaUßoanckcfr,    von   Bleiessig   nngeßStt 
«iriicjtblieb,    ni^d '  XJUL  eine  beim   Glühen   nach 
Unik  rieehende  Slßbd^ßz  enthielt.    XIY.  Ziveifiich  Sähe  m  der 
kohien^m^res^  Ngtron  .und  k^hlemaUrfes -Jb^tmoniak*      ^*^^* 
Sin    worden    anf  die  Weise  gefunden.)  dafs  die    • 
GaUein  einem  Destillationsgc£afs  gekocht  und  die 
Dämpfe  in.  Kalkwasser  anfge£angen  würden^  daa    . 
sich  dadm;ch  tri&hte.    Als  Galle .  destillirt  nnd  das 
übergehende  Wasser  aTi%esamnucit  wnrde,  so  ^Eaiid 
««cb  4arw;.€m0>  mieirkJi^be  PortioA/  v^a  kvbleiiuan- 
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rem  Ammoiiiakr    XV«  &$tgsamti  NoirmL  tk 
Galle   warde   mit  Pb^sj^homiire  destSKrt    hm 
Destillat  rSthete  schwach  Lacknraspapier  und  ^ 
mit  kohleDsaarem  Baiyt  eine  aoberst  geringe  gdk 
Haot,  die  mil  ScÜwefelsame  einen  schwach  saic^ 
liehen  .Genich    entwidceite«    —   Diese   Yersaifa 
Schemen  mir  eher  «a  seigeq,  da|s  dk  Galle  luni 
bemerkbare  Qaantitat  von  Esagsäore  enlhSlt;  dm 
der  essigsanre  Baryt  ist  ein  kryslaHisirendes  Sah| 
das '  beim  Eintrocknen  eme  weilse  (aUscirte,  » 
dbrcbsichdge  Masse  gibt,  nnd  es  labt  sidi  «fU 

^    "  denken,  dafs,  wenn  anch  die  Mikhsäiire  ans  E^ 

sigsänre  nnd  einer  thiertschen  Substans  sttsam 
gesetzt  ist,  sie  in  der  Galle  nicht  mefari  ab  in 
deren  thieriicfaen  Flüssigkeiten  flüchtig  sein 
Endlich  XYL  Oelsanres,  margarinsaares,  gaki* 
saares,  scfawefelsanres  nnd  pbosphorsanres  I^bMt 
nnd  Kali,  Kochsais,  ^hosphorsaorer  Kalk  mi 
91,51  Pifoc.  Wasser. 

Von  diesen  BesUndtheilenf  machen  das  bt 
nnd  der  Zncker  die  faanptsScUichsten  ans,  ^ 
das  ersteire  scheint  durch  den  letzteren  im  Vh/^ 
ser  aufgelöst  so  sein;*  jedoch,  lägen  sie  Ub% 
bleibt  hier  immer  no«h  etwas  Zweifelhaftes,  «di 
sich  nm  so  mehr  Harz  abscheidet,  je  meiffCMi 
Operationen  man  die  Gafle  nnterwirft,  viddi^ 
durch  das  Harz  entw^er  an  AufllSsIicUtek,  ste 
der  Gallenzacker  an  auflosendem  Yeniiogen,  dor& 
•irgend  eine  eriittene.  Yerändemng,  yerlSeien  nifc 

Slnä  all«  E^  enuteht  hierbei  nun  die  Frage:  Fioisi 

•1»dih^ne   ^^"^^  «U<^  ^'^^^  ^off«  >»  ^«i*  G^Üe,  oder  siad«l. 
Edocte?    durch  die  Einwijrkong  ift  Reagentten  auf 

oder  einige   Bestand theile   der  Galle,  deren  fc^ 

snmmensetzmig  leicht  verSndeirt  wird,  erzeugt 

den?   Als  ich*  vot  20  fahren  die  chemisdwBT^ 


w 


'liÜtDisse  einigtr  ,  ibSAriscIien  jSloffii  nnteMuditt, 
'^aobte  ick-  £11  finden/ dab  sie  dnrckfewiiMl^Rea- 
gentien  YerSndcnuigea  erliUen  und  üeae  ProdacCe 
entstfindei),  und  icb  hielt  insbesonde^  Kecken  mit 
•Wasser, 'Aetber  oder  Alkohol  fiic  Wem^anwend- 
'liar, :  da  die  beiden  ietstefen  ans  £iweUs>  Fade^ 
atofF,  Leim  n*  a«eia  Fett  von  einem  dgeneioi  widci- 
gen  iGeiticb  kervorl^acbten  (ver^.  - Jabiesb»*  1426) 
p.  277.).  Diese  Ideep  sind  von  Ghevrenl  ibe- 
atritten  worden>-'iind.Leopold  Gmelin^kidt  faier- 
•bei  Chevrenrs  Ansicht  für  die  ncläigcrei-.  'Wir 
«ehen  indessen  die  "Wiiicnng  von  i*  B.  .*^7W 
Temperatar,  oder  ancfavon  Alkohol^  aiif  in  Was- 
ser aufgelöstes  Eiweift,  vom. Kochen  mit  Wasa^ 
auf  Fleisch,  aaf  Knochen,  auf  Hifarte,.a]f:  Knos- 
pet; Chevreul  hoi  so  vortrefHich  .die  Wirknng 
^er  Salzbasen  I  selbst  der  schwäckeren,"wie  z*  B. 
des  Bleiozyds,  anf  fetle  Oele  ans  einander  gesetst, 
mit  denen  sie  sich  nicht  vereinigen  kSnnen,  ohne 
iikspt  elementaren  Bestandtb^le  in  andere!  VerhäU- 
nisse  umzusetzen,  wodordi  oft  von  einem  einii- 
gen  Fett  sechs  bis  sieben  besondeve  .Sabstanzea 
hervorgebracht  werden,  4^  nachher,  von. -den^  Ba- 
sen abgeschieden,  von  einander  getrennt  werden 
können«  Chevrehl  hat  nns  gezeigt,  wie  der  Znr- 
tritt  der  Lnft  zu  s Alkali  enthaltenden  Aoflösangen 
organischer  Stoffe  sdinell  die  Natur  des  Anfge«- 
lösten  verändert  nnd  zur  Entslehnog  von  Prodocten 
Anlals  gibt,  die  sich  aovor.  nicht  darin  fanden; 
es  würde  leicht  sein,  noch  eine  Menge  ähnlicher 
Beispiele  zn  sammeln*  Seifast  dBese  Analyse  der 
Xsalle  bietet  viele  Beispiele  davon  dar.  Das  mit 
"Wasser  geiaUte  GaUenfaarz  löst  sich  leicht  in  Al- 
kohol auf,  wird  daraus  durch  Actber;  gefallt,  mid 
nachher  ist  ein  Theil  davon  in.Alkbhol  nnauflSs« 
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Ahh^  eiA^mades&t  nor  iü  kocbendem  AIMiali' 

-ein  dritter  auch' &  kaltem  aoflosfich.  —  Die  1M^ 

koD^  der  Sals  JSnre  auf  den  GaOentncbr,  das  Y» 

mögen  der  Blekake^  Gallenzndcer  mit  Hau  w- 

-derzmehiagtD,  obgleich  ersterer  dma  taAlfjh'  : 

-^Ut  wird,  —  dieft  Alles '  scheint  me  foitlibRaii 

t  - Yeränderong  der  Bestandiheite  der  GaSe  zu  ia^ 

.i^lben,-  wobei  liestioinite  Reagentten  aosärW 

stimmt  charactmsirte  Körper  eneDgen.   IM  if 

waiic  eine  Vmnntlinfag^  die  bei  der  Amljse  mf^ 

niscber  StofiFe  Anfoierksandceit  Terdienie,  da&iiA' 

nähere. Bestanddieile  der  organiBcben  Körper^ 

-verstehe  iUerunler    zosammengesetste  orgaflisdl 

Atomä  der  esaten  Ordnung)  dorch  die  gtobi  ZaÜ 

ihrer  ^mentaren  Atome  die  'Eigenschaft  hA0k 

wenn,  sie- von  anderen  Körpern^  getroffen  wok^ 

.ihre  Bcstantltbetle  ahf  eine  solche  Weise  sosa^ 

.menzttpaairen/dals  neae  Yecbindangen  eatstek^, 

■so  denen -das  darauf  wirkeade  Reagens  cinepSto^ 

Verwandtschaft  bat,  und  da(s  diese  Körper  ndl 

-ohne  Zersetztalg  von  anderen  als  solchen  ad|a^ 

aommen  werden^?  mit .  denen  sie  sidi  obse  A 

Zersetzung  vereinigen  können,  nnd  die  xn  AmI 

eine  einigermaisen  wirksame  Affinität  haben.  All 

jnisamraengcSetEten  orgadisdien  Atome  der  tnitf 

Ordnang  werden  nicht  ai£  diese  Weise  lerscHl 

eben,  so  wie  anf  der  anderen  Seite  gewils  »dl 

alle  Reagentien  die  leichter  .sersetzbaren  denohal 

a^rsetzen;..  aber,  es  ist  ganz  "oflEenbar,  dalsesWl 

sehr  vielen:  von  nnsefen '  anaijtiscfajen  Verswji^ 

znmal  mit  ^tbierischen  Sioffien»  der  Fall  seia  oA 

dafs  wir  Pnidiicte  mit  Edocfen  vemrecbsehiW 

es  darf  nicht  aiif  Rechnung  derer,  die  diese  Ti^ ' 

wechselaög.  macfa^i,  gescfarbben  werden,  soa^ 

anf  Rechnung  der  Wissenschaft,  die  nech  0dl 


MAi»eI<  ;tt)rg«ritclct  ist,^  dtfs  Pfo^odte/ iniicl  Edooffe 
ÜlAl^g' Von  «tnandef  unterschieden  weäe&'kiiiintesi^ 
^^--Dt8  <S«ne -dclieint  daxti  l>6ftt]Qimt>aiLjs€So,.rm 
If^lf^'thhnpiSGhtii  -HäashaltQDg  dai^h  ^^lsr  fenngfe 
^saeb^  ttfrdHn'Berttbrong  mit  Reagcrntieoy  mit 
b^^  Aergideben  >  YerwandtsoliafieiH  Yeränderait- 
^k  an  ^eri^eiiy  and'  man  könntofai^rdnrch^leicbt 
Mt^'der^  YefimtbiiDg*  'geleitet' werdeii/dafs  ihtb 
Iki^lys«,  je-'nach^der,  AnwendnAg  vsoa.  mj^gleichoiL 
ftÄn^entienv  aticlriiDglei^be  Besohate  geben  werdii. 
U]ai  ^^i^fs  Ifi^'  addb  m  derTblrt  dei^  Fatt  gevesesb 
'V^  BekanntUcb  «wird*  die  ton  dem  GalieAUaata- 
liWeifltf  befnnte  €ralle'  dal'cb-$ai]vcp,/nnd.^vonttg^ 
i^l^'darch'Sdbwefe)8äi>ve9«^aftf  dije  Art  zersetzt^  ,ddb 
ii^'^Sfiffre/  biei  ein#r''gewibste  Conceotfatlon,  eitefe 
^ai^tmigt  Subita^  anefailt,  -dtle^^etwa«  in  Wä$r 
jü^^änd  vbUkömmen^  in  Alkohol  auflösUch  isi.  Udt 
^ei' bleiben  in  der  aatiren  FlttBsigkdit.fanr  fileisol^ 
Mrtratt  and  Salze  xorück..  B«v  eivek  Analyseydie 
Mi^'^vor  mehr  ada  'SO  Jahren  nit  der  Gaile  aitf 
Ütsit  Weiae  dnttellle,  glaubte) «ick  zu  tfindeny  di^ 
Grifle  habe  «ine  gaaft' einfach«: 'Zosammehsetziiiig^ 
Efa.  seilen  flämlicb  die  .eiwdfsasligeu  BestaadibeBfe 
iea-  Blotea  -in'-  eine  eig^e  Snbsftaaoz  -  verhandelt 
i^rden^  dtey  ly^e^jeiie,  die  Ei^nsshiait!bätte^*:^im 
iliineralsättreny  if i(::bt  aber  von >. Essigsäure »i  ge£ilil 
Etlwerdenf  wdbei^die^Fltiissigkdi,  wonn  die^e  Snbt 
ktahz  aafgeloil  Waiy  fast  .VQf|I:gliscb!$r  iSktdJ!'jii]^ 
ler^warei^  w^ribvdiu  £i«««ifsoauwiIjder;EaAent9ff 
m  Blate  aofgeiöst  ^ind.  Ans -der  Verbind  ang  mit 
Sc^wefelsäare  konnte  diese  Sabstanz  dnrcfa  Dige*- 
iG(in  Diit'ko&Wfisacirlsm  Baryt  wieder -erbalten- W^r« 
icii,'  wobei'  SIC  mit  ihren  vorifi:cn  'ciifiinsch'äftea 
vr^i^er  .im„.>iY;?«W.  .ftVwsbc|i  ■  wurde.  Ich  nannte 
Me.fiaUe&«|«ifiL  pmJUleae  Y«r«acb^  $io4  i?piii£ime- 


11 


ihn  dabei,  daf*  die  SdnrefeUioci.  de«  Gaütwlrf 
iaosfiiUCe,  da£i  aber  die»  ^doreb  DigeMka  aiit  kak- 
ieaiaüreia  BbxjL  erhalie&e  iVafl6isa«ig:  ^fon  hafr 
Judtig  war^  und  dafis.io  dem  ioi  Ule^^ndknii  ** 
gewaadtett .  IcAUefijiavrea  Baryt  (iiaQeiduv«  uRm^ 
«elüst  svBakUiQb.  Sie  «clÜMSf«  4miu,  M 
'SGhwefdaäpve'.Eiai^ore  mt  4itm:Jhnt  ge&| 
iiabe  (ein  gewiiA  gam  ]iogctgi|0lid^ta(S(Un£i),M 
.diese*  Essigsäare  Baryt  aoCgdlj^^jM^M^i  vaiü 
die  Ton  aur '  (Bialtaiato^  geMaahite:  $iii>ftlMB  M 
^MOMDeoaetaiuig  ans  G^leohan^  Farbsloft  61I- 
4eiiaacker»  A^pavagin,  fialleiife«,  Naigaiiosaiii 
Oelaänre  etc.  bad-esaigsaiHr^m  Bar]rt  Seli  Dev 
fichlob  kaon  nicht  vicblig  aetfi»  dem  weaa  Mi' 
-die  Zasanioiieiisetenaig  der  Gatte  iddbt  9»  eoM 
-ist)  wie  am  meinem  Yerancbeii»  berraigelieii  «iil| 
«o  läCst  mb  doi^b  mit  Gewifcbeil  sagro»  M  9i 
siebt  7  veAsdMedeM.i0rgaQiacbie  ^teffe  mitoMi' 
iier  vereinigen,  «m'^iaeo  eoui^en  Stoff  voal^ 
iiesUnimten  'CbaiaofteNn  bcjtyornabrii^en»  m$  Ar  ^ 
ist,  mit  Sebirefidbaoee.  nnd  aorieren  .MinecabiMi 
ifara  an  bibien  .imd  Ton  EcisigeSutce'nidilfcfil^ 
Jba*«fie9dea;  jHadtkiä  aattten  Od^ore  ondN^qi^ 
imiäo#e  in  einejaolcbe  Verhbidoog  quI&Is^i  ^ 
^bcb  ibre  ¥ieibiiDLdiuig  »it.Baipyterde  maJü^^ 
tMi'  Wto  ide»  ,Bftlytgfibalt)ibe(nfft,.  ^  ift 
Baobacb(ung.!i«&tig$-  nidkt  ^im  Batytec^ 
43etlt^ancb  JCalkeade  liBd.BIeiMydip)»  wooä 

.♦ .  •  ♦  I     '•:■.'     •      1  »         '  .  ■    * 

-^'■'z   '    »' .  ..    '  •    .       . 

r,,^«   n«i;leicLie  Belvi^dlung  der  Galle  «otstekende  Tcnci 
Leit   im   analirtisctien.  Hesulute   ausxnmittelo.   Bei 
dieser  YcrMiche  Wurde  schwefettaurer  S^UeMtoff»' 


-;i:.j 


^V  «ufg^ldit  fuid  mi«  4oUeiM«ttrem  B^ff  #i>'( 
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lie  ScKwefelsanre  'wegnimmti  Tedbinden  tick  mU 
ier  Substanz»  die  jene  verläfst^  nnd  losea  sich  da- 
nit  ia.Wasaer  anf»  wenn  nieht  die  Digestion  mit 
linem  Uebcrscbafs  der  Base  tu  lange  fortges^tzl  • 
rird,  wodorch  sich  eine  nnanflösUche  Yerbindong 
lüdet)  nnd  es  ist  hier  keine  Sänre,  sondern  der 
hicrischc  Stoff,  der  die  Base  auflöst  Er  hat  in 
liesem  Falle  mit  mehreren  anderen-  organischen 
Uoffcn  Aehnlichkeit^  yor  allen  aber  besonders  mit 
lern  SufshokzackeT)  .der mit  deriSchwefelsäore  und 
le'n  Säuren  im  Allgemeinen  hanäbnliche  Yerbinr 
langen  bildet,  nnd  dcr^  bei  ihrer  Zersetzqqg  mit 
tiner  kohlensauren  Basis^  s»  B.  kohlensaurem  Ba- 
yt,  Baryterde  aufnimmt  und  damit  in  Wasser 
tnfliislicb  wird.  Legt  man  UQch  die  »wischen  Gal- 
enstgff  und  Stifsholzzucker  bestehende  Aehnlich- 
ceit  im  Geschmack  zusammen,  so  wird  die  Ueber- 
»instimmnng  noch  auffallender« 

Wäre  Asparagin  in  der  Galle  aufgelost  ent«, 
lalten,  so  würde  diese  Substanz  mit  dem  Schleim 
inaufgelöst  zurückbleiben ,  wenn  eingetrocknete 
[salle  in  Alkohol  aufgelöst  wird;  diefs  geschieht 
{leichwohl  nicht,  nnd  Gmelin  und  Tiedemann 


die  FluMigkcit  neatral  wurde.  Beim  Abdampfen  hinter- 
lief«  die  Aaf]y«ung  eine  in  Wascer  Tollkommen  aoflSfU- 
che,  der  Galle  ähnliche  Sabitans,  die  aber  beim  Ver* 
brennen  koblensavren  Barjt  binterliefi.  Daitelbe  fand 
mit  kofalenaaarem  Blei  «tatt;  aber  die  AnnSsung  wurde 
nicht  neutral.  *  Beim  Terdftnaen  mit  Waa$er  fiel  tchwe- 
^  feLianr^  GallenatoiT  niederi  ni^d  nach  dem  Filtriren  und 
Abdampfen  blieb  diecelbe  Subjtani,  wie  vorher ,  anrückt 
enthielt  aber  nun  Bleioxjd.  AU  eu  der  Auflösung  der 
sauren  Verbindung  in  Alkohol  kohlensaures  Kali  gesetzt 
wurde',  entstand  schwefelsaures  Kali  und  eine  regene- 
rirte  Galle.  Ich  hoffe,  künftig  die  Resultate^  von  Ljch- 
nell's  Versuchen  ausführlicher  mittheilen  au  kdaaeo. 
Beridius  Jahres-Berichr.  Vit  21 
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bemeflcen»  daft  es  iiicbt  einmal  der  Fall  so,  nm 
dUe  mit  EMigsäara  versetzte  nad  snv  Trockne  ik- 
gedämpfte  Galle  mit* Alkohol  behandelt  wir),  wo- 
•  bei  docb  die  Affinitäten  der  Säore  das  Baod  auf- 
gelöst haben  müfeten,  wOTon  man  glaabea  koon^ 
dafs  es  diese  Snbstansen  in  Yerbindong  halte,  h 
geht  hieraus  sie^iKch  gewifs  hervor,  dafs  $idi  Jas 
Asparagin'  mtht  in  der  GaBe  vor  der  CSawirbfl| 
gewisser  Reagentien  befindet;  aber  sa  gleicher Zei^ 
wenn  Asparagin  ans  irgend  einem  Bestandthcü  der 
Galle  entsteht,  müssen  anch  andere  Stoffe  geini* 
det  werden,  imd  könnten,  in  Folge  hTenron  sich 
zuvor  in  der  Galle  enthalten  gewesen  sein. 

Hierbei  ist  indessen  zn  bemerken,  daii  wen 
auch  die  Zasamm'ensetzting  der  Galle  einfacher 
wäre,'  als  es  ans  den  vorhergehenden  Vefisodiefl 
scheinen  würde,  es  doch  nicht  za  bestreiten  is^ 
dafs  das  Interessanteste  unserer  Kenntniis  von  ia 
Galle  die  Bekanntschaft  mit  den  vorzöglicbsleB 
,  Yerändemngcn  ist,  die  sie  dorch  Reagentien  ao- 
fserhalb  des  Körpers  erleidet,  wodarch  wir  cioea 
Theil  der  VerSndemngcn  voranssehcn  können,  die 
sie  in  dem  lebenden,  Köqper  beim  Digesdonsjvth 
zrfs  erleidet.  , 
Verdaunngs-  Nachdem  sie  so  eine  chemische  Untcrsocfcoöf 

pro^efs.  der  bei  dem  'Yerdaunngsprozefs  eingemischt  we^ 
dcnden  Flüssigkeiten  vorausgeschickt  haben,  koid- 
men  Tiedemann  und  Gmelin  zu  denmit  Tb><' 
rcn  angestellten  Versuchen  selbst  Sie  ii^ 
Thiere,  besonders  Hunde,  fasten,  tödteten  sie, 
untersuchten  den  Magen  ond  den  Darmkanal,  od^ 
banden  dabei,  dafs  diese  sich  zusammebgetogeft 
hatten,  und  sehr  wenig  von  den  von  ihnen  wäo' 
rend  des  Digestionsprozesses  ergossenen  Flüssig- 
keiten enthielten.    Sie  versuchten  dann,  dordi  eio- 
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^geben^  Kieselsteine  die  Drgestionsorgane  gleich-^ 
»am  tu  hin'tetgefaen,  und  sie,  attf  ihre  Art,  za 
äner  Entl^erang  za  veranlassen,  was  aber  nnr  nn- 
rollkommen  glückte.  Darauf  wurden  bei  Händen, 
iCatzen ,  Bferden  and  ScfaaafeB  die  YeräDderangea 
kntersacht,  die  in  theils  einfachen  Nahrnngsstof* 
*en,  wie  Eiw^ifs,  Faserstoff,  Dotter,  Starke,  nnd 
heils  in  gewöhnlichen  zasammengfesetzteti,  für  die 
räzeIncBi  Thierarten  sich  eignenden  Nafamngsmit^ 
ein,  sowohl  im  Magen,  als  in  den  verschiedenen 
S^tcHen  des  Darmkaiüals,' wie  im  Daodennm,  im 
lejnnam,  Ilenm,  Coccam,  in  den  dicken  Där- 
ncn,  hervorgebracht  werden;  nnd  jede  Portion 
rarde  besonders  analjrsirt. ,  Man  sieht,  dafs  sich 
tierbei  diese  Verfasser  einer  eben  so  mtlfasamen 
ils  vielfältigen  Arbeit  unterzogen  haben;  sie  Schei«> 
len  keinen  haaptsäcMichen  Umstand,  det  za  einem 
Usaltat  filhren  konnte,  versänrnt  za  haben,  nnd 
rünn  aas  diesen  aasführlichen  Unters achangen 
licht  Resaltate  von  der  entscheidenden  nnd  nner- 
rarteten  Beschaffenheit  erhalten  worden  sind,  wie 
ie  vielleicht  die  Depntirtcn  der  französischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  erwarteten,  so  liegt  der 
irand  davon  mehr  in  der  verwickelten  imd  ver- 
orgencn  ^Beschaffenheit  der  Sache,  als  in  einer 
onGmelin  nnd  Tiedemann  begangenen  Ver^ 
aiamnifs.  \ 

Sie   fanden  als  sammarisches  Resnltat:  dafs   Flüssigkeit 
le  Sccretion  des  Magensaftes  in  dem  Grade  ver-  ^"^  ^]^p^  "• 
lehrt    wird,   als    die  Contenta  des   Magens  viel    nach  dem 
ittd,    oder  als  reizende  Mittel,  wie  z.  B.  Pfeffer,      F*»*«- 
ingegeben  werden«     Der  Magensaft  nnd  die  sich 
il'dendc  Aaflösang  der  Nahrangsmittel  sind  immer 
iner,  and  det  Grad  der  sanren  Beschaffenheit 
Dheiojt  adf  eine  gewisse  Art  anf  den  verschlackteii 

-      21* 
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Nabnings^ttelii  su  l^mlieii ;  so  war  er  l  B.  M 
einem  Hände,  der  Fleisch  bekommen  hatte,  nil 
saarer,  als  bei  einem,  •  der  StariLeklester  mketsai 
brauner  Botter  bekommen  batte.  Die  Saire  k^ 
steht  banptsächlicb  ans  Saksäore.  EinEmul,^ 
nach  langem  Fasten  gezwangen  wurde,  Stüdoe 
von  Kalkstein  zn  verschlacken,  hatte  in  iem 
Magensafter  keine  freie  Säare,  sondern  vid  nk* 
sauren  Kalk*  Aber  za'gleich  fanden  sie  gennp 
Sparen  von  anderen  Säuren,  die  bei  der  Desd* 
latioa  imt  ttWgiogea,  nad  mit  Baiyt  nacb  ^ 
Abdampfen  einen  geringen,  gelblichen,  firsi&aili* 
gen^  Ueberzug  bildeten,  der  Baryt  endiielt,  vai  i 
woraus  sich  mit  Schwefelsäure  ein  schvadi  la- 
rer  Gerach  entwickelte,  den  sie  bisweilen  for  Euf- 
säare,  und  bei  dem  Pferde  zugleich  fiir  Bnfiff* 
säore  zu  erkennen  glaubten,  welcben  Gernch  m 
^Is  Beweis  f^r  die  Gregenwairt  dieser  Saareaai- 
nahmen.  Der  Magensaft  scheint  eine  sehr  10^ 
dünnte  Flüssigkeit  zu  sein,  die  kein  Eiwesb,  <^ 
dern  nur  etwas  Fleischextract  und  eine  viamr 
sehe  Sabstanz,  die  sie  fär  Speichelstoff  habcSi 
jiebst  Salzen  von  Natron  und  bisweilen  Aaaa- 
niak,  mit  Salzsäare^  Schwefelsäare,  PhosphorsioR 
und  Essigsäure  (Milchsäure),  bisweilen  auch  »- 
gar  salzsaarc  Kalkerde  und  Talkerde  enthält  Bfl 
Thieren,  die  lange  nichts  gefressen  hatten,  bn* 
den  sie  im  Allgemeinen,  dafs  die  Flüssigkitci^ 
in  den  dttnnen  Därmen  Lackmuspapier  rottoci, 
was  jedoch  weiter  nach  unten  abnahm.  Sie  o^  | 
hielten  viel  Schleim,  Bestandtheile  der  GaDenw 
pancreatischenSaft«  Beim  Pferde  fanden  sie,  ^ 
einem  Versuche,  im  Anfange  des  Jejanmns  eDM 
schwach  sauren^  kiystalllnischen  und  sficbtoukit- 
tigen  Körpen     Das  Coecum  enthielt  geirohw 
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^ine  grünbramie  Flifss^eit,  di6  asf  freÜK  Säare 
r^agirte  tind  unangenehm  roeb.  Bei  Pferden  wurde 
^le  Flüssigkeit  imCoecnm  durch  Salzsäore  roth,  x 

und  gah  mit  Älann,  salzsanrem  Zinn,  Ssblimat 
und  salpelersanrem  Blciozyd  einen  rodien  Nieder«^  ^ 
schlag.  ImUebrigen  wnrden  auch  hier  Bestand« 
tbeile  des  pancreatischen  Saftes  gefunden.  Gölon 
und  Rectum  enthiehen  jenen  gelblichen  ^  gewöhn- 
lich nicht  sauren  Schleim  >  bisweilen  mit  Gallen-  '  , 
liarz  in  einer  excrementartigen  Masse  incorporirt 

Der  Magensaft  lost  die  verschluckten,  gekan-   Clicmi'felie 
ten  und  erweichten  Nahrungsmittel  auf,  und^diefs^'*^^"^.^" 
fangt  auf  der  Haut  des  Magens  an,  so  ^dafs  die   im  Magen. 
Masse  lange  vorher  anfgelö'st  ist,  ehe  diese' Wir- 
kung sich  in  die  Masse  des  Inhaltes  erstreckt  hat; 
aber  so  wie  das  Aufgelöste  fortgeschafft  wird,  kommt 
das  Unaufgelöste  mit  der  Haut  des  Magens  in  Be- 
rührung und  wird  aufgelöst*      Die  schon  vorher 
aufgelösten  Nahrungsmittel  werden  durch  Einflufs 
des  Magensaftes  verändert,  und  es  wird  viel. von 
ihnen  absorbirt,  ehe  sie  aus  dem  Magen  gelangen. 
Leim  z.  B*  verliert  seine  Eigenschaft,  m  gelat!« 
niren  und  durch  Chlor  gefiillt  zu  werden;  er  wird 
aber  auch  nicht  in  Eiweifs  umgewandelt,  was  sich 
leicht  durch  Kochen  und  durch  Reagentien,  die 
dieses  fallen,  entdecken  läfst.    Butter  wird  aufge-    . 
löst  und  geht  einem  grofsen  Tbeile  nach  als  Fett 
in  den  jChylns  über,  der  dadurch  ganz  wie.^Rahm 
und  reich  an  Fett  wird«    Starke  wird  in  dem  Ma^ 
^en  der  Hunde  in  Zucker  und  in  Starkegummi 
verwandelt;  abfr  im  Magen  der  Pferde  gibt  sie 
keinen  Zucker,  sondern  blofs  Gummi.    In  beiden       , 
verliert  sie  durch  die  Auflösung  die  Eigenschafi^ 
von  Jod  geblaut  zu  weiden.  '      .  '  ^ 

In  der  fltisjsigen  Masse  des  «Magens  sind  fol* 
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gend«  SnHsUQsen  enthallea:  i)FraeSSareySdi»E 
ftänre»  Battersänre  und  Essigsäure  (Müdifiiflre] 

2)  Eiweifs,  nach  dem  Yenchreii  vonEiwdis,Fj 
Stoff,  Fleisch,  Brod,  Beccaria's  Glntoi, Hal&i 

3)  Eine  mit  dem  Käse  gleichartige  Sobsbiz,  iki 
ia  grölserer  Menge  weiter  unten  im  Danfllaaalj 
vorkommt,  Sxad  sich  bei  einigen  Himdeii  in  fe-| 
ringer  Menge.  4)  Fleischeitract  (Osomom) 
Speichelstoff  y  und  5 )  die  gewöhnlicheren  Sähe. 

YerdaQiiivgs-  ^^^  wiederkäuenden  Thiere  haben  aidu 

proxef«  bei  niger  als  4  Magen«  die  cur  Eztractioa  der  gel 
aen  Tkfcrea  ^^'^  Nahrnngsstoffe  bestimmt  sind.    In  den  b ' 
ersten  ist  die  Flüssigkeit  alkalisch  (vergL  h 
bericht  I8269  p.  26OO9  ^^^d  ans  diesen  kommt 
Gekaute  wieder  in  den  Mnnd,  um  noch 
gekaut  ttk  werden,  worauf  es  geradeswegs  in  ii 
dritten  Magen  (Falten-  oder,  Blättermagen) 
wir^l.    Die  verschiackten  Contenta  im  ersten 
gen  (dem  Pansen)  und  in  dem  zweiten  (Nel 
gen)  enthielten  folgende  Bestandtheile:  l)Fi 
Kohlensänre,  die  sich  bei  der  Destillation  der 
sigkeit  entwickelt.  2)  SchwefeIwass.erstofl^  bei 
sen  und  SchaaGen,  nach  Grasfilttemng,   3}fi 
Essigsäure  I   freie   Salzsäure   dBndet  sich  nick 
den  3  ersten  Magen,  da  ihre,  nach  dem 
pfen  zurttckbleibende  Masse  eine  alkaliscli 
hinterläCsL    4)  Freie  Buttersänre.    5)KoU( 
res  Ammoniak.  6)  Essigsaures  Ammoniak.  7) 
tersaures  Ammoniak.    8)  Wenig  Eiweiis.  9) 
^    Sobstanz,  die  nicht  darch  Kochen,  wohl  aber  ii 
Sänren  gefällt  worde,  ungewiCs,  ob  sie 
war.     10)  JEine  dnrch  ZinncblorSr  fällbare 
stanz  war  in  Menge  vorhanden.     11)  Ein 
ger  Stoff,   der  bei  der  Destillation  mit  Wi 
erhalten  wurde  und  ron  Salzsanre  roth  wiii  o' 
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endlidl  12)  UnterKcfft  cUb  Masse  eitie  AscKe.  a«t 
koblensanrei]},  salaEaanrem,  schwe&lsanrem.  njid 
pbosphorsanrem  Alkali  nnd  kohlensaurem  und 
pbosphorsaarem  Kalk.  In  dem  Blätlermagen  ist 
die  Masse  dttnner,  glcickformiger  vertheilt,  iFÖlbet 
Lackmns  nnd  entbäll  dieselben  Substanzen  anfge- 
lost,  wie  die  in'd^^  beiden  ersten  Magen.  .In 
dem  vierten  Magen  ^Laabmagen)  ist  der' Magen- 
saft saoer,  dnd  die  aufgelösten  Contenta  rötben 
Laickmuspapier  sehr  stark.  Hier  kommt  nnn  Salz* 
sänre  binzn,-  und  zn  den  ersten  Stoffen  eine  Ver* 
mehrte  Quantität  von  Etweifs.  ^Gleichwohl  findeji 
sich  keine  freie  Salzsäure  im  Kälbermagen  (Laab), 
da  er  nach  dbr  Verbrennung  kobdensanres  Alkalt 
gibt. 

Das  Yermögen  des  Magensaftes,  die  ver- 
schluckten Nahrungsmittel  aa&olösen,  beruht  dieils 
anf  dem  Wasser ^  welches  er  enthält,  und- das 
alle  in  Wasser  auflosliche  Stoffe  aufiaimbrit,  und 
tbeils  anf  den  darin  enthaltenen  freien  Säfaren, 
welche  im  Allgemeinen  die  meisten  nährenden 
Tfaeile  in  den  Nahrungsmitteln  auflösen  |  eine  Anf- 
lösnng,  die  out  diesen  verdünnten  Säuren  mit  vie- 
len von  )en<jli  künstlich  nachgemacht  werden  kann; 
Dabei  ist  aber  doch  ein  eigener  Eiafluis  des  Ma- 
gens, als  lebenden  Organs,  nicht  zn  verkennen. 
— '»  Die  Absonderung  '  eines  sauren  Magensaftes 
ans  dem  alkalischen  Blute  geschieht  mter  einem 
bestimmten  Einflufi  des  Nervus  Yagus.  Als  die-* 
ses  Paar  an  dem  unteren  Theile  des  Halses  bei 
einem  Hunde,  der  gehungert  hatte,  durchschnitt 
ten  wurde,  hatte  alles  Yerdauungsvermögen  auf* 
gebort,  und  die  innere  Haut  des  Magens  reagirte 
nicht  mehr  anf  freie  Sänte. 

Ans  dem  Magen  flieist  der  saure  Gbymus  (die 
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GhTnüi  im  tm  Magensäfte  aufgelöste  Masse)  in  das  Dooi^ 
Darn^  nom,  wird  da  mit  Galle  verauscht,  wodarcli  skk 
sein  Säoregehalt  etwas  Tennindert,  aber  nicht  gau 
yerschwindet,  woranf  die  Contenta  nach  nnd  nadi 
wepiger  saoer  werden^  so  dais  gegen  das  Ende 
des  Ilenms  hin  die  Sänre  gänaUch  verschwnndcn 
ist  Die  Ursache  diesei  Yerschwindens  der  Sam 
suchen  sie  einem  Theile  nach  in  der  Absorbboi 
des  sauren  Liquidums ,  nnd  vielleicht  anch  in  der 
bei  Umwandelang  der  Masse  yor  sich  gefaendfi 
Bildung  von  Ammoniak.  Man  konnte  hierza  anck 
noch  den  alkalischen  Darmsaft  rechnen,  der  Im- 
ständig  aof  der  inneren  Flache  der  Därme  abp* 
sondert'  wird,  nnd  der,  anf  dem  nächsteo  Dain- 
^  stück  wieder  absorbirt,  mit  anfgelösten  Prodocta 
Ton  der  Digestion  imprägmirt  Mrird«  Da  der  Ckj- 
,  ^  ins  nicht  sauer  ist,  so  glauben  sie,  daCs  derselbe 
in  -den  Drüsen,  durch  die  er  geht,  mit,  aos  dtfi 
Blute  abstammendem,  Alkali  versehen  werde.  Er 
enthält  femer:  1)  viel  Eiweifs,  dessen  Menge  aad 
dem  Endstück  des  Ileums  zu  abnimmt  Ein  Tkn 
dieses  Eiweifses  ist  aus  den  Nahmngsmitteh  |^ 
bildet,  aber  ein  bemerkenswerther  Tbeil  dsTOt 
rührt  vfn  der  Flüssigkeit  ans  dem  Pancretfi 
2)  eine  dem  Käse  ähnliche  Substanz,  in  sofcfv 
sie  :nicht  durch  Kochen,  wohl  aber  doixb  Essig- 
säure geßlUt  wird«  TÜese  Substanz  halten  sie  je- 
doch als  am  wahrscheinlichsten  fiir  ein  AbsoDd^ 
rungs-Product,  wie  z.  B.,  ans  dem  pancreatiidies 
Saft  n.  8.  w.;  3)  eine  Substanz,  ^e  von  sahsatt* 
rem  Zinn,  Sublimat,  Bleisalzen,  GaUäpfeKafosioA 
gefallt  wird,  wahrscheinlich  von  gleicher  ^^ 
mit  Fleischeztract  (Osmazom);  4)  ein  StoflT,  <[tf 
durch  Chlor,  nicht  aber  durqh  Sänren,  und  w*- 
weilen  von  Sublimat»  rotb  wird»  scheint  nur  vii 
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dempancreaäscken  Saft  berznrllhten.  Diabei  nahm 
Alkohol  auf:  5)  Gallenharz,  Fett,  Fatbstoff  der 
Galle;  6)  kohlensaures  Ammoniak,. nnd  die  zu« 
Y€/r  erwähnten,  nach  dem  Verbrennen  znriickblei- 
benden  Salze. 

Was  die  Mibinrkong  der  Galle  betrifft  ^  so  Wirkanfen 
läognen  Tiedemann  nnd  Gmelln  eine  solche  ^^' ^^^ 
durch  ihren  Zutritt  geschehende  FaHong,  oder 
richtiger  Gerinnung,  wie  sie  die  Physiologen  an* 
genommen  haben,  wobei  der  Cfaylus  in  Flocken 
niedergeschlagen  werden  sollte*  Voii  dieser,  viel- 
leicht Torfaer  unrichtig  beobachteten,  Erscheinung 
habe  ich  indessen  immer  geglaubt,  dafs  sie  so  be- 
trachtet werden  müsse,  dafs  der  Chylns  in  weiisen 
Streifen .  zwischen  der  coagalirten  Masse,  woraus 
die  Excremente  entstehen,  sichtbar  werde,  wobei 
keine  Opposition  gegen  die  dann  vor  sich  ge- 
bende Absorbtion  statt  findet.  —  Sie  geben  an, 
dafs  die  Galle  beim  Vermischen  mit  Ghylus'kei- 
neir  anderen  Niederschlag,  als  den  geringen  von 
ihrem  durch  Farbstoff  orangegelb  gefärbten  Schleim 
verursache,  den  die  freie  Säure  bewirkt;  aber  bei 
dem  Durchgang  durch  die  Därme  setzt  sich  Gal- 
lenharz, als'  ein  bleibender  Theil  der  Faeces,  ab. 
Sonderbarer  Weise  findet  man  indessen  keine 
Spur  mehr  von  GaUemfucker  i^nd  Asparagin,  wäh- 
rend doch  Bestandtheile  der  pancreatischen  Flüs- 
sigkeit immer  noch  wieder  zu  finden  sind.  W^as 
ist  wohl  aus  ihnen  geworden?  W^elche  Rolle  ha- 
ben diese,  der  Quantität  nach  nicht  unbedeuten- 
den, Bestandtheile  der  Galle  gespielt?  oder  wa- 
ren sie  blofs  ein  Prodnct  der  Analyse;  in  diesem 
Falle  .können  sie  nicht  in  den  Contentis  der  Därme 
gefonden  werden ^  wenn. diese  nicht  auf  eine,  mit 
der  Wirkung  der  Reagentien  bei  der  Analyse  ana* 


330 

löge  Weise,  darauf  infloiren.    Hau  fcönle  itm 
wohl  yennathen.  dafs  in  dem  Danacaoal  der  pi- 
,  fiiere  Theil  der  in  Wasser  aufloslichen  Bestai 

Wi'rkmig  det  theüe  der  Galle  in  den  Faeces  bleiben«  ^  W» 
S.1T.L,  ^^»  pancreaüscben  Saß  betriflft,  so  werfeo  «  d» 
Ycrrnntbiing  äüf^  er  könne  wobl,  wegen  ficuff 
slickslofihaltigen  Bestandtbeile,  vorzoglich  zur  Av* 
nalisation  des  Digerirten  beitragen,  und  sor  Sitae 
dafär,  fiibren  sie  die  Beobacbtnng  von  DsB^eft* 
ton  an»  da£s  das  Paocreas  yon  einer  ubMi 
Katze,  die  von  vegeto-anioialiscberNabnuig  leHi  ^ 
weit  gröfser  als  das  von  einer  wilden  ist,  £e  hc 
von  animaltscber  Nabrong  lebt.  —  Die  Wiib»^ 
gen  des  Schleims  nnd  Dannsaftes,  die  Masse 
schlüpfrig  zn  machen  nnd  die  vorhandeoea  Sidk 
aaszQwascben,  erklären  sie  auf  diegewöhnlicbeAil 
Verrichtnn-  ^^^  Coecom  betrachten  sie  als  einen  Abgca» 

gen  der  dik-  in  dem  die  ansgelungte  Masse  von  Nea«  dss 
cn  arme.  ^^  auflösender  Elxtraction  zn  erleiden  bat  Di^ 
ses  Organ  ist  bei  den  fleischfressenden  Tkicna 
klein,  fehlt  selbst  bisweilen,  nnd  ist  am  bcslei 
aasgebildet  nnd  am  meisten*  nothwendig  bei  dta 
pflanzenfressenden  Thieren.  Die  Fliissigkot  ii 
diesem  weiten  Dsbpn  ist  daher  wieder  sauer,  ih* 
gleich  die  Massie  meistens  neutral  dahin  gdsagt 
Das  Eiweils,  das  im  Endstück  des  fleiuss  1C^ 
schwanden  ist,  tritt  hier  wieder  anf ;  dabei  Fleisde 
eztract  (Osmazom)  nnd  eine  Sabstans,  dk  ?h 
Chlor,  Säuren,  salzsanrem  Zinn,  Sablimat,  Bk»» 
,  zacker,  salpetersaarem  Quecksilberoxydal  gerodet  ^ 

wird,  nnd  die  daher  nicht  dieselbe,  wie  die  tt 
Jcjanam  ist,  die  nur  von  Chlor  geröthet  wird  vai 
iin  Ilenm  verschwindet,  und  endlich  Fett,  Galcs* 
harz  nnd  Farbstoff  der  Galle.  Die  Sake,  «ie  a 
den  vorhergehenden. 


/ 
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Die  dickeü  DSnne  teeiufi^n  die'Eztftictioo 
des  ffir  deA.. Körper  Braocbbareia  ans  den  N^b» 
vi]Dg$QiUteln.  Die  Masse  ist  bier  saper y/biswei* 
len  aber  ancb  heiatral.  Eiweils  findet  sieb  nicbt 
Bdehr  darin,  wenn  die  Masse,  nicbt  einen  CJeberr 
stböfs  davon  batte;  im  Uebrügen  entbleiten  die 
dicken  Därme  gleiche  Stoffe  wie  das  Coecnm. 

leb  babe  nncb  etwas  lange  bei  dieser  Arbeit  ^ 

anfgebalten,  weil  sie,  meiner  Meinnng  iiacb,  eine 
^er  wicbjjgsten  ist,  welcbe  die  Tbiercbemie  seit  \ 

einer  langen  Beibe  von  Jahren  erbalten  bat,  nnd 
wir  können  nnr  mit  Interesse  ihre  Fortsetzung  er- 
warten* .     . 

Marx  *)  bat  gezeigt,  dafs  die  Lamellen  ybn  PoUrljation 
Knocbenknorpel,  die  maii.  von  einem  in  schwache  ^^'^^^^11^ 
Saksänre  eingetränkten  Knocben*  abreiben  ka^n,  melUn  von 
wenn  sie  eine  gewisse  geringe  Dieke  haben,  das    ^^o«*»*»- 
Licht   ganz   wie  Glimm^riilätter  polapsiren,   nnd 
dais  diese  Elrsckeinnng  noch  schöner  wird,  wenn       ^ 
man  sie  /mit  Oleonk^aetberenm  Cassiae  tränkt. 

Lassai^ne '^)  bat  die.  bei  einem  cancrösen^nii(r'<OT^n 
Za&irdes  Magens  ansgebrochene  s>:hwarze  Fltts-  ^piÜ^I^ 
sigkeit  nntersocbtj  nnd  gefanden,  diis  der  schwarz«    Ausgcbro- 
fiurbende  Stoff  alle  Eigenschaften  von  geronnenem    ^^'JI'^^q 
nnd  dorch  vorgerückte  Fänlniis  verändertem  Färb*  FloMigkeiu 
Stoff  von  filot  hatte« 

Deni^  **^)  hat  den  Ueberzng  von  einer  nn-Uebenng  auf 
reinen  Zange  nntersacht, .  von  dem  er  lange  ge-  «•»««■^»»»'ei- 
sammelt   nnd  ihn  eingetrocknet  hatte.      £r,  fand 
dabei ,  daJb  6r  zar  Hälfte  aas  in  Salzsäare  nnlös- 
liebem  thierischen  Stoff  bestand,  nnd  das  Uebrige' 


*)  Kaitner'i  ArchiT»  Vtll.  p.  385. 
**)  Jonrn*  de  Chini.  med.  II.  p.  420« 
•^y  A»  «.  O.  p.  340. 
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war  pIiosphor8nrer.Ka&,  der  9x1$  der  Sinre 
Ammoniak  gefallt  und  [getrodmet,  und  mdt 
glttht,  gewogen  wnrde,  nebst  etwas  kol 
Kalk.    Er  schKefst  afis  seinen  Yersndicii,  die 
wiTs  mit  groüserer  Genanigkeit  la  iriederliolMi 
ren^  dafs  der  sogenannte  Weinstein  auf  den 
9en  von  dieser  Art  von  Zangen -Belegung, 
nichl  von  der  Zerstörong  des  Speicheb  durdi 
tritt  der  Lnft  tn  den  Zähnen  kerrfibre. 

Chevallier  kat  eine  kcankhafte  Galle 

tersncht,  die  beim  Kochen  coagnliit  wnrde  *)^ 

Eigenei  Fett  Fariue«  '^)    hat  die  Excremente  eiae» 

in  <ien  Excre- Q^])^3Qc]}(  leidenden  Kranken  nntersQcht,  fie 

nieateD   eine«  i^    i«  i  •       '     •  -tk     i      ^  ' 

Gelbsucht!-  gewönnucherweise   eme  grüne  tarbe  hatten. 
C®°*        enthielten  f-  von  einepi  grünlichen  Fett,  das 
•-|-40^  schmelzbar  war,  ohne  beim  Erkalten  nf 
stallisiren,   sich  in   Alkohol  xmd  Aether  ai 
nnd  von  Alkali  nicht  verseift  wurde.    Salpet 
loste  dasselbe  nicht  anf»  verwandelte  es  abcrj 
ein  ziegelrothes  Polrer« 

Y  a  n  q  n  e  1  i  n  ***)  hat  den  Weinstein 
Zähne  anters  acht,  and  darin  die  gewShalicIieni 
Idigen  Bestandtheile  gefanden;  nnd  Lassaignej 
bat  eine  Concretion  ans  dem  Rachen 
die  die  gewöhnKche,  solide,  weiche,  weilse» 
riechende  Materie  als  Kern  enthielt,  die 
anfgebastet  wird,  nnd  von  Knocfaenerde  nnd 
lensaorem  Kalk  amUcidet  war.    Frevel  ff) 
eine  ans  dem  Larjnz  aofgebastete  QoncretioB 


Concretio- 
nen. 


^)  A.  •.  O.  p.  461. 
••)  A.  «.  Ö.  p.  383. 
•^)  A.  •.  O.  p.  97. 


O.  p.  97. 
f )  A.  a.  O.  p.  305* 
ff)  A.  a.  O.  p. 


279. 
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tersnchty  die  ans  Knoclienerde  iii{t'  sehr  weniger 
aniiQalischer  Substanz  bestand.  Regnard  "^  hat 
eine  andere^  ebenfalls  ans  dem  Rachen  kommende 
Copcretion  nntersncht,  die  aber  hauptsächlich  ans 
kohlensaurem  Kalk  mit  weniger  Knochenerde  nnd 
a|iAmalischer  Materie  bestand.  Lassaigne  **) 
hat  die  gallertartige  Sobstans  ,  an&  einefn  soger 
nannten  Hydrops  ovarii  nntersncht,  nnd  gibt  an, 
dafs  sie  haoptsächlich  ans  geronnenem  Eiweifs 
bestehe,' das  eine  kleme  Menge  eines  stearinrei- 
chen Fettes  enthielte.  In  Folge  einiger  Versuche, 
die  ich  vor  mehreren  Jahren  mit  dieser  im  Oya- 
ricum  der  Francn  so  oft  vorkommenden  Substanz 
>ansteUte,  glaube  ich  sie  nicht  Air  Eiweifs  haltea 
sa  müssen,  sondern  für  eine  and^e  Substanz  von 
eigener  Beschaffenheit,  die  aber,  als  ans  Eiweiis 
gebildet,  viel  Analogie  damit  bat; 

Pleischl*^)  hat  eipen  Gallenstein  anal)"* 
sirt,  dessen  Hauptbestandtheil,  wie  gewöhnlich, 
Gallen$leiÄfett  (Cholesterin)  war.,. 

Gaventon  -|-)  hat  Gallensteinfejt  in  einer 
Zabnfistel  gefonden,  aus  der  es  als  ein  Mutiger 
Klumpen  herausfiel. 

Wurzer  -ff)  hat  Concretionen  untersuch^ 
4ie  sich  nach  einer  Gonorrhoea  balani  hinter 
der  Glans  bei  einem  Subject  mit  angebomer  Phi« 
mosis  gebildet  hatten.  Sie  bestanden  meist  ins 
verhärtetem  Schleim* 


•)  A.  •,  O.  p  284. 

••)  A.^a.  O.  p.  22. 

***)  Ka«tiier'<  ArcLiT,  YIII.  p.  300. 

'fy  Joum.  de  Pharmacie,  XI. 'p.  462. 

tt)  Kästner'«  ArcLir,  TU.  p.  296. 
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Krankhafte  Leo  ^)  hat  dfts  in  einem  wtiUicIien  Bj^ 

H^dro^Uche  ®^*™  angesammelte  Wasser  untersucht,  und  him 
Flfiasi^keit,  die  gewOhnliche  ser&se  Flüssigkeit  gcfmidn,  6t 
'         '       sich    bei   lotaler  \Vassersacht  auch  an  anderai 

Orten  ansammelt' 
Blauer  ürio.  Spangenberg**)  hat  einen  blanen  ünn » 
terSncht,  der  in  der  Rohe  einen  scbon  Beifi&ff- 
blan  gefärbten  Stoff  absetzte.  Dieser  Niederscyi^ 
der  ans  den  gewohnlichen  Bestandtbeilen  le5  Ab* 
Satzes  im  Urin  bestand,  enthielt  zugleich  «na 
blaeen  Farbstoff,  der  39  Proc.  seines  Gevictai 
betrog  nnd  sich  vermittelst  kochenden  Aflcobili 
ansziehen  liefs.  Diese  Änflösnng  war  hlaa,  «ol 
liefs  bei  Abdampfen  des  Alkohols  den  FarbstflB 
ohne  die  geringsten  Zeichen  von  Krystallisalioa 
sorQck.  Auch  in  kochendem  Aether  w»  er  vt 
löslich.  Ans  beiden  wurde  er  durch  Wasser  m* 
i  dergeschlagen.    Kaustische  und  kohlensadre  Alka- 

lien wirkten  nicht  daraoC  Sd^tersaore  rtnii^ 
delte  seine  Farbe  in  Gelb,  ond  erzeugte  damit  0- 
letzt  Welters  Bitter«  Concentrirte  ScbweW- 
säure  loste  denselben  mit  blaoer  Farbe  an£  Salk' 
säure  wirkte  nicht  darauf  weder  in  der  Kälte  nock 
beim  Kochen.  Verbrannt  hinterliels  er  eine  s(k 
geringe  Menge  weifser  Asche  aus  •  Knochener^ 
Dieser  blaue  Stoff  war  demnach  in  seinen  E^ 
Schäften  sehr  von  dem  von  Braconnot  bescbn^ 
heuen  (Jahresb.  1827,  p-  283.)  verschieden. 
Hanutcme.  Boussingault  **^  hat  Concremente  unter* 

sucht,   die  angeblich  von  einer  Frau  in  BogoU 
.    herstaminea  sollten;  sie  bestanden  ans  36,81  Ei^^ 


*)  A.  «.  Ol  p.  303, 

••)  JaKrb.  aar   Ch.  u.  Ph.  XVH.  p.  487. 

***)  Joarn.  de  Pfaar«i.  XI.  p.  I53L 
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«yd,  23,00  Thonerde,  17,25  Kieselerde,  6,02  Kalk- 
jrde,  10,89  Wasaer  (2,03  Verlnst).  Diese  Steine 
lattcn  2,886  spec/Gewicht  und-  rochen  beinr  Glä-> 
len  nicht  brenzlich.  I91  Aenfseren  glichen  sie  sehr 
gewissen  Snmpferzcn,  nnd  erinnern  an  die  Kie* 
lelsteine,  die  von  einer  Patientin  kamen,  die  we-  ' 
^en  Steinschmerzen  behandelt  nnd  als  Betrügerin 
fom  verstorbenen  Medicinalrath  Hedin  beschrie- 
ben wafde«  BontTon-Charlaril  *.)  hat  einen 
larnstein  analysirt«  der  aa^  Harnsäore,  hamsaurem 
Ammoniak,  pbosphorsäarl^m  Kalk  nnd  einer  ani- 
aalischen,  in  Alkohol  nnd  Aether  anfloslichen  Sab* 
tanz  bestand.  Frommhers^)  hs^t  einen  mensch-' 
ichen  Harnstein  analjsirt,  der  s^ns  90,673  Proc. 
lohlensaaren  Kalk;  2,966  phosphorsanren  Kalk, 
i,0IS  Eiweifs  und  Farbstoff  bestand.  Diespr  Stein 
latte  ein  Itleines-  Qaarzkom  zam  Kern.  Sowohl 
ler -Kern,  als  die  Bestandtheile  dieses  Steines 
;chören  gewifs  zn  den  gröfsten  Seltenheiten  die- 
er  Art. 

_  _        •  ff         *  '  t 

Man  pflegt  anzugeben,  dafs  die  Haare  von  einem  SchwSmns 
^emische  von  Kalk  nnd  Bleiozyd  geschwärzt  wük-.  der  ÜMre. 
len,  nnd  reisende   Charlatane  haben  hier  solche 
^alvcr  rerkanft,  die  bei  einigen  das  Haar  schwarz 
irben,  hei  anderen  nnr  rothbrann.    Raab  t^)  hat 
in  solches   Gemische  nntersncht,  das  die  Eigen- 
chaft   hatte',    das  Haar  unfehlbar  zn  schwärzen,     . 
^enn    es   mit   einem,   dem  Pniver   mitgegebenen 
Nasser   vermischt  wurde.  -   Das  Pulver  bestand 
US   4  Tb.  Kalk  nnd   1  Th.   Mennige,    nnd  das  ' 

rVasser  war  eine  mit  so  viel  Weinsänre  versetzte 


*)  A.  a.  O.  XII.  p.  556. 

**)  Jahrbuch  der  Ch.  u.  Ph.  XVL  p.  329. 
***)  Bnchner'a  Reperto».  XXIII.  p.  95. 
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Anflosmig  von  Pottasche,  dais  Anflnaasai  n  ol- 
sieheil  anfing,  also  eine  Aoflusong  Ton  neobaloi 
^  Weinsäuren  nnd  zweifach  koblensaaremKaE.  Nad 
einigen  von  Raab  angestellten  Yersacbeiif  fand ei 
sieb,   dafs   dieses  Pulver,  mit  etwas  kaläaltipa 
Wasser  angerührt,  immer  nnd  unfehlbar  das  Haar 
schwärzte,  wenn  dieses  damit  beneht  und  der  Ko(( 
dann  einige  Stunden  lapg  mit  Wachstuch  oder 
Kohlblättern  bedeckt  wurde»    Das  Haar  wird  Uo^ 
auf  gereinigt  und  mit  etwas  Pomade  eiugescIuDMii 
Herr  Carl  Retziusxbat  mit  Erfolg  zur  Sclkwk'« 
zung  des  Haares  eine  Pomade  angewendet,  die  ais 
saljietersaurem  Silberoxydj  das  man  mit  einer  ar 
Sättigung  der.  Salpetersäure   hinlänglichen  Möge 
trocknem.  Kalkhydrat  zusammenreiht,  bereitet  fH 
Indem  onan  nachher  dieses  Gemenge  mit  irgend 
einer  Pomade  vermischt    Diese  Pomade  sckwM 
das  Haar,  ohVe  die 'Hände  zu  färben^  wemioHi 
sie  einreibt. 
Speichel-         ,  Henry  d.  j.  ^  hat  einen  Stein  aus  dem  Spar 
•teine  vom  chclgaug  ciues  Pferdes  untersucht,  der  zosaiMi«- 

Irlerfl  udd  o      «y  111  «r  n  #n    LA 

X«eL       gesetzt  war  aus:  kohlensaurem  Kalk  83,52i  kw- 

Icnsaürer  Talkerde  7,56>  phosphorsaurem  Kalk  4|4| 

Spur  von  Kochsalz,  thierische  Substanz  (nnd  Yc^ 

lust)  2,48.    Cavent^u  **)  fand  in  einem  ähnKdtfi 

vo^  einem  Ese):    kohlensauren  Kalk  9lßy  t^ 

Blasenttein   phorsaurcp  Kjailk  4,8,  animalische  Substanz  3j6>  » 

oiDes    ^   dem'B}ascn$tein  eines  Schweines  fand  er  994  "^ 

e  wein«.    p^Q^pi^Qj-^j^ßfe^    Talkerde- Ammoniak,  Tcrbasdea 

durch  0j4  einer  thierischen  Materie.    Raab***} 


*)  Journal  de  Pharm.  XL.  p.  465. 

-)  A.  a.  O.  p.  4Ö5.   . 

***)  Kastnery  ArcbtT,  IX.  p.  324. 
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Eamd  m  Form  von  Concrement  koUea^anreir  Kalk  C«ii€r«mtnt« 
in  Hammeltalg  cingcschlosaipn.    Er  glaabt  ihn  in  *"  ^i^^ 
\€t  Flüssigkeit  von  Hydatiden  abgesetzt^  da  meh- 
rere dieser  Concremente   di§  Kapseln  von  thcils 
einer  klaren,,  theils  eioer  miJthicbten  Fltlssigkeif 
bildeten.    Lassaigne*)  fand  in  dem  GaU^nsteiü  GalfensteiB 
eines  Schweines  6  Gallenfett,  45  farbloses  Harz,    c  f'"^* 
3,6  Galle,  45  verändertes  Gallenharz  und  anlma- 
Ssdie  Sabstanz. 

Pflüger^)  fand  bei  der vAnalysc  von  Gas, Gm  •«•  ^«^ 
irelches  man  aas  den  Gedärmen   von  Bindvieh,    Ri-^MiTieli? 
ias  aq  Meteorismos  gefallen  war^i,  gesammelt  hatte, 
ein    ungleich  proportionirtes   Gemenge  von  Koh- 
lensäuregas  und  einem  brennbaren  Gase,  das,  mit  -   v 
seinem  halben  Yolam  SauerstofTgas  gemengt,  durch  - 
]en  electrischcn  Funken  zu  Kohlensäoregas  ver- 
brannt wurde,  das  sich  vollständig  in  kaustischem 
Kali  auflöste,  weshalb  jenes  brennbare  Gas  Koh- 
enoxydgas  gewesen  sein  mufs.    Yogcl*^)  fand 
n  einer,  von  ihm  untersuchten  Gasportion:  Koh- 
ensäuregas  27,  atmosphärische  Luft  25,  und  Köh- 
enwasserstoffgas  im  Minimum  48  Yolumtheile. 

Lassaigne  -|-)  hat  ein  gelbes  Fett  von  einenr  Gelbe*  Fett 
tranken  Schaaf  nntersncht  und  darin  einen  mit 
lern  der  Galle  id  sofern  analogen '  FarbstofiF  ge* 
bnden,  als  er,  nach  4em  Ausziehen  mit  ;Alko-  .  ^ 
lol  nnd  Abdampfen,  in""  der  Kälte  mit  mäfsig  star- 
ker Salpetersäure  behandelt,  nach  einander  grün, 
lolctt  nnd  zuletzt  rosenroüi  wurde. 


1 


.  »• 


*)  Annalej  de  Cli.  et  de  PL  XXXI.  p.  221. 

••)  A.  «•  0.  p.  W. 

•^)  A.  a.  O,  p.  321. 

*)-)  Jonrnel  de  Cli«  med«,  II.  p. 
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CMumam.  Brande»*)  gibt  die  Zns 

)         Castoreums  auf  folgende  Art  an: 

.  Flüchtiges  Oel  m 

Castorin.  Ifi 

Castorin  gemengt  mitl 

Kohlensaorem  Kalk     >  tZfi 

Hamsanrem  Kalk       J 

Castorenm-Resinoid  tSOfi 

Dasselbe  mit  benzoesanrem  nnd  hamsanrem 
,  Kalk   .  ,  liM) 

Dasselbe,  mit  Aether  aasgezogen.  1^ 

,      Aafgclöstes  Eiwcifs  mit  Spar  v.phosphrs.Kalk    0^ 
Osmazomartige  IVlaterie,  aafiöslich  in  lakem 
Wasser,  mit  Spuren  von  milchsanren,  sak- 
sanren  nnd  phosphorsaaren  Salzen  2^ 

CastorcDm  -  Resinoid,  bei  der  Extradion  mit 

Wasser  erhalten  14 

Phosphorsaarer  Kalk  mit  organischer  Materie  14^ 
Kohlensaurer  Kalk  33lifi 

Kohlensaure  Talkerd^  4)0 

Schwefelsaares  Kali,  sch>irefelsaurer  n.  phos- 
phorsaurer Kalk     '  2iJB 
Thierischer  Schleim,  eiweifsartig,  wie  Honi 

und  Knorpel  (I)  18,0 

Dieselbe  Substafiz  in  aufgelöstem  Zustand       SiO 
Thierische  Materie,  wahrscheinlichdurchCin- 
Wirkung  von  kochendem  kaustischen  KaG 
auf  den  homähnlichen  Schleim  gebildet      !ßfi 
Kohlensaures  Ammoniak  &2 

Hantsnbstanz,  mit  verschiedenen  Salzen  ver- 
bunden 192,0 
Wasser  nnd  Yerlost                                     iXfi 

iooaft 


*)  Baehaer*«  lUpertor.  XXIIT.  p.  US. 
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Ich'  habe  diese  LtsÜe  nattlrlicherweiAe  nicht 
ftls  ^in  Master  fiir  die  An&tellang  einer  Analyse 
angefahrt  Das  Castorin  (Jahresb.  18tlf7,  f.  S!890 
beschreibt  Brandes  fölgendcrmafsen :  Es  ist  weifs^ 
riecht  eigenthttmlich«  wachsartig,  schmeckt  anfangs 
entfernt  nach  Castorenm  nnd  hinterläfst  darin'  eine 
Empfindang,  wie  von '  einem  Knpfersahs.  ^  Es  ist 
leicht  zn  pnlvem ,  körnig  nnd  auf  eigene  Art  kry- 
rtalliniscfa ;  es  schmilzt  in  der  Wärme  und  ver- 
brennt ohne  Rütkstand,  Eine  geringe  Menge  da«> 
fön  wird  'von  kochendemr  Wasser  aafgenommeh, 
M^heidet  sich  abier  beim  Erkalten  wie4er  ans.  Es 
ost  sich  in  kochendheifsem  Alkohol  nnd  Aethef 
inf ,-  scheidet  sich  aber  beim  Erkalten-  wieder  m 
licken,  gallertartigen  nnd  (emfeserigeq  (?)  Ffok^ 
cen  ans.  Anf  gleiche  Weise  verhalten  sich'^ac& 
*ette  nod'ilüchtige  Oele.  Von  yerdtiniKeü^iSiäM- 
en  wird  es  aufgelöst«  Salpetersäure  v^riirjaindelt 
lasselbe  in  eine  Sänre,  die  Brandes'^für  einci 
eigene  Sääre  hält  nnd  Castoririsänre  neqnt  t)iese 
läare  ist  in  Wasser  anflöslich,  krystallisirt  nnd 
ribt  mit  Ammoniak  ein  krystallisireodeS  Sab.  — ^ 
Caastiscbe  Alkalien  l8sen  .dM(  Castorin  nnbeden- 
end  in  der  W^^rme  anf.  — '  Castoreum-Resinoid 
lennl*  Brand  es-  einen  hansartigen  Stoff,  der  einen 
»edentende»  Theil  des  Castoreams  ansmachti  Es 
iX  in  Wasser  nnd  reinem  Aether  unauflöslich,  anf^ 
[Sslich  aber  in  Alkohol  nnd  alkoholhaltigevii  Aether. 
Is  ist  braan  nnd  geschmaddos,  seine  Anflösnng 
D  Alkohol  aber>  schmeckt  scfaaif  ^tind  bitter.  Es 
rweicht  in  der  Wärme  nnd  brennt  mit  Flamme. 
Ton  fluchtigen  Oelen  wird  es  wenig  anfgelös^ 
twas  mehr  von  fetten.  In  kaustischem  Kali  nnd 
Lmmoniak  löst  es  sich  an^  eben  so  auch  in  Essig- 
änre,   wird  aber  darani  durch  Verdünnung  mit 
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Wasser  gefällt  ScWefiid^Sore  nndSaksure 
ken  nicht  daraoE  SeiAe  Anflosöng  k  AkAsl 
wird  xucht  YOQ  GallSpfflliactur,  wohl  aber  im 
essigsadrem  Bleioxyd  gefallt.  Brandes  ^mI^ 
daüs  da« 'Wirksame  des  CaMorenms  m  dmikih 
tigen  Oel  liege. 
Cerambjx  Farines,*)  hat  die  von  Celamb^  mfisd^ 

moschatiu.  ^^^  durch  den  After  ausgeleert,  werdeode,  an^ 
iiehm  liecfaende  Flijssigkeit  nntersDckt,  IaWis> 
See  ist  sie  nnaoflöslich,  leicht  aber  io  Alkohol  od 
Aether,  die  dadarcL  ihren  aDgenehmcn  Gcndk 
hekomttien«  Diese  Anflösangen  reagircn  irtdff 
«aoet  ndch  alkalisch.  Beim  Desbilirca  gb  der 
Alkohol  eine  angenehm  riechende  Flössigkeit,  «ie 
der  gemischte  Gerach  von  Rosen  nod  Raoetio. 
Es  hl^ihit  ein  ^imalisches  Fett  zarficL  Aneh  wk 
Ac^er-ji^^donstet  der  Genich.  Bei  einer  Toh 
peratnc  ypn  4^60^  wird  der  Geroch  des  hisibs 
ae^^stört  ,nad  wird  unangenehm. 
Prqdueu  pon  .  ü nv  er d orb  en  **)  hat  die  Pifodade  ran  der 
^'f^  ^f/—"  Destillation  thierischer  Stoffe  einer  näheren  Ca- 
scher  Stoffe,  tersnchung  nnterworfea  nad  dabei  ResnlUle  Be- 
kommen, die  sehr  interessant  zn  werden  verspce* 
chen*  Er  gibt  an,  hei  der  trocknen  DestüaM 
aller,  organischen  Körper  gefonden  za  hakiii 
Vy  fiftebtige  Basen^  tron  eigenem  Gerocb  and  ofar- 
ng^  Consistenz;  2)  nicht  flüchtige,  gefärbte  Ba- 
sen, die  in  Wässer  nnanflösU^h  sind;  diese  ^^ 
den  j'edoch  nor  ypn  stickstoflhaldgen  Koipeia  c^ 
^  halten;  3)  flüchtige  Oele,  die  in  ibrir  Toiliga 
Reinheit  ohne  alliön  brenalichen  Geroch  ös^t 
4)  ölartige  Säaren,  die'  da^t  eigentlich  Brensüche  tf 

•  *)  Journal  de  PhoiasteilB^  !Ol.  p.  254; 
**)  Poggeii'dor£f'«  Aiiiu.Vm.  ^28I3L 
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Kes^n  Destitfationsprodocten  aMmachen;  5)barz- 
Brttge  Köirpei:,  anflöslicb  theU«  sawohl  in  Alkohol 
Bils  ia  Kali,  thieils  hlob  in  einem  von  ^esen; 
S)  eine  branne,  dem  Exfcractivstoff  ähnliche  Sub- 
stanz, die  mit  Alkalien,  Baiyt  nnd  Kalk  auflösli- 
che, aber  mit  den  übrigen  Erden  nnanflösliche 
V*erbindnngen  gibt;  7)  einen  in  Wasser  nnanflos*  ' 
liehen  Körper,  der  bisweilen  pnlverförtnig,  biswei* 
len  harzartig  ist 

Unverdorben  vermischte    1  Th,    Dippels 
Oel  mit  j-  kansdschem  Kali  und  6  Tb.  Wasser,  ^ 

bnd    destillirte  yon  dem   Gemische  so  lange  ab, 
als  dsts  Uebergehende  noch  Gecnch  hatte.    Das 
Destillat  war  ein  Gemenge  von  Oel  mit  in  W^asr 
ler  aufgelöstem  Ammoniak«    Ohne  daCs  das  Oel 
abgeschieden  wurde,  fibersättigte  er  das  Gemenge  -       v 
mit  Schwefelsäure  und  destillirte,  wobei  mit  dem 
Wasser  ein  Oel  fiberging,  das  nicht  mehr  den- 
selben Geroch  wie  zuvor  hatte.    Die  in  der  Re- 
torte znrfiddbleibendc  Flüssigkeit  enthielt  zwei  Salze 
aufgelöst,  schwefelsaures  Ammoniak  tmd  ein  an- 
deres '  schwefelsaures   Salz  mit  einer   organischen 
Basis.    Als  diese  Flüssigkeit  mit  Kupferoxjd  ver- 
mischt und  destillirt  wurde,  so  zersetzte  sich  das 
letztere  Salz  und  es  *ging  mit  dem  Wasser  ein 
flüchtiger,  ölartiger  Körper  fiber,  der  eine  Salzba-  . 
sis  ist,  die  Unverdorben  Odorin  nennt.    Das-      Odonn. 
selbe  hat  einen  eigenen»  dem  des  Ammoniaks  etwas 
ähnlichen  Geruch.    Es  bildet  «ine  farblose ,  etwas 
dick  fliefsende  Flüssigkeit,  die  von  13  Tb«  Was- 
sers aufgelöst  wird.     Der  Ueberschnfs  schwimmt 
auf  dem  Wasser.    Wird  die  gesättigte  Auflösung 
von  Odorin  erhitzt,  so  wird  sie  milchicht  und  es 
scheidet'  sich  ein  Theil  der  Base  aus.    Das  ölar- 
tige  Odiorin  Enthält  auch  Wasser,  nnd  beim  Er- 


hitsen  veiUert  et  dasselbe,  trennt  ddi  dämm  «t 
man  bekommt  swei  Flüssigkeiten,  die  sidibdi»* 
drigerer  Temperatur  wieder  in  einaader  toSSubbl  . 
Aach  Kali  scheidet  es  ans  dem  Wasser  ab.  Es 
(arbt  den  Yeilchensyrap  grün,  nnd  steDt  dieUaie 
Farbe  von  gerothetem  Lackmas  wieder  ko.  Wfd 
.    ,  es  mit  einer  Säare  gesättigt,  so  Terschwisdet  »m 

Gerach  aagifinblicUich.    Mit  den  Sänren  bildet  es 

Salae,  die  theils  saaer,  theOs  neutral  fioi  ß« 

,  letzteren  vertragen,  selbst  in  verdünntem  Zustaa^ 

keine  erhöhte  Temperatar;  es  verfliegt  Odorm  and 
es  bleibt  ein  saares  Salz  anrück,  das  dmd  A^ 
dampfang  in  Syrnpsconsistenz  erhalten  werdei 
kann.  Bei  einer  noch  stärkeren  Hitee  vcrflit||t 
theils  das  Odorin,  theils  zersetzt  es  sich.  KeiiM 
von  diesen  Salzen  hat  bis  jet^^t  in  fester  Ford  er- 
halten werden  können.  Mit  schwerlöslicheren  Sis- 
ren,  wie  z.  B.  Benzocsäare  nnd  B<»Yaare,  Tc^ 
bindet  sich  das  Odorin  nicht  Diese  Salze  sid 
alle  in  absolatem  Alkohol  aoflöslicfa  nnd  koüMS 
dadurch  von  Ammoniaksalzen  getrennt  wecdek 
Sne  sind  ohne  Gerach,  schmecken  aber  sehr  sink 
nach  Odorin.  Das  Odorin  verbindet  sich  kielt 
mit  flüchtigen  Oelen  and  mit  Harzen.  —  Es  itfc 
za  wünschen  gewesen,  dafs  Unverdorbeodi^ 
Sern  Körper  einen  Namen  gegeben  hätte,  der  »cb 
mit  gleichem  Rechte  allen  riechenden  Sobslaisci 
gegeben  werden  kann. 

Nach  der  Destillation  von  DippeVs  Oeln^ 
Kali,  bleibt  in  der  Retorte  eine  Aoflosoag  "^ 
Kali  znrück ,  auf  der  eine  zähe ,  pechaartige  Sab* 
stanz  schwimmt..  Beide  enthalten  Körper,  die  A» 
medcsamkeit  verdienen. 
Fiueia.  A.    Die  pecharfige  Sabstanz  gibt,  wX  Btf^ 

sänre  behandelt,  eine  braone  Materie,  dienet* 
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der  Säare  auflöst  und  ci6e  andere  tinanfg«l8st  lafst 
Mit  einem  Alkali  vennischt,  läfst  die  saure  Aaf- 
losnng  ein  braones  Pnlver  fallen.  Abgedampfti 
hinterläfst  die  Aaflösong  eine  branne,  gesprungene 
Masse,  die  eine  scbwacbe  Salzbase  ist,  von  Un« 
yerdorben  Fuscin  genannt  Sie  wird  T.on  allen 
Säoren  aufgelöst,  ist  aber  in  Wasser  und  Alkali 
nnauflöslicL  Ibre  Auflösung  ist  braun,  und  gibt 
natb  deoji  Abdampfen  braune  gesprungene  Mas- 
sen, die  sich  in  der  Luft  nicht  verändern  und  in 
wasserhaltigem  Alkohol  auflöslich  sind.  Das  Fns-  ' 
ein  für  sich  ist  ein  braqnes  Pnlver,  das  beim  Er- 
hitzen nicht  schmilzt,  sondern  sich  verkohlt  und 
wie  gebranntes  Hörn  riecht.  Sowohl  in  fester  als  ^ 
aufgelöster  Form,  und.  selbst  mit  einer  Säure  ver-  ^ 

einigt,  wird  es  von  der  Luft  verändert,  wird  roth 
und  setzt  eine  braune, ^  in  Alkohol,  Adther  und 
Alkali  unauflösliche  Substanz  ab.  Das,  was  in 
Verbindung  mit  der  Säure  bleibt,  ist  von  ganz 
gleicher  Natur  mit  dem  in  Alkohol  sich  nicht  auf- 
lösenden '  Stofi*  bei  der  Extraction  des  Fuscins.  , 
Jener  Stof£  ist  eine  noch  schwächere  Salzbase,  die 
durch  Zerstörung  des  Fuscins  entsteht,  und  die, 
lange  in  der  Lnfj^  gelassen,  sich  zuletzt  so  verän- 
dert, däls  sie  nicht  mehr  von  Säuren,  Alkalien, 
Alkohol,  Aethcr  oder  Oclcn  aufgelöst  wird.       "^ 

Ich  fibergehe  die  Einzelnheiten  der  Behand- 
hing der  p^chartigen  Substanz,  nach  Ausziehung 
dieser  Basen,  wobei  sie  ein  flfichtiges^Oel,  eine 
harzartige  Substanz  und  einen  in  Aether  unauf- 
löslichen, abei'  in  concentrirter  Schwefelsäure  auf- 
löslichen Körper  gab.  ^ 

B.    Die  Auflösung  in  Kali,  mit  yVasser  ver-  Braiid«aiire. 
dttnnt  und  einige  Male  abgedampft,  um  tibrigge- 
hliebene  flttchtige  The^le  zu  zerstören,  wurde  dar- 
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anf  so^ lange  mit  ScLwefelsSnre  Tennisclit,  ü$mk 
eia  Niederschlag  entstand,  und  destiUiit»  daoaioi 
Neuem  mehrmals  mehr  Wasser  zugesetzt  vaifie 
Destillation  wieder  fortgesetzt    Dabei  wurde  OK 
in  Ay asser  wenig  anflösliche,  olartigc  Simt  Wk 
Ubelem,  brenzlichem  Geraeh  erhalten*     Uafcr- 
d<^rben    nennt    sie  Brandsaare,  darum,  Wl 
sie  es  ist,  die  den  brenzlicben  Oelcn  den  etgat» 
liehen  empjrrenmatischen  Geroch  ertheilt    Sie^ 
eine  gelbliche  Farbe,  ist  dünnfliissig;  leichter  ak 
Wasser,  in  Alkohol,  Aether  nnd  flöchtigeB  Odflz 
anflösUch,   lost   Harze   auf,    röthet    schwach  in 
Lackmaspapier  and   lersetzt  nicht  die  kohlcosai* 
ren  Salze.    Mit  kaastischem  Kali  gibt  sie  ein  £a^ 
lo^es  Salz,  da^  sich  loystallisirt  erhalten  liist,  aai 
das  ^  nach  dem  Eintrocknen  eine  ziemlich  stufe 
Hitze  verträgt,  ohne  sich  zn  zersetzen;   aber  fe- 
über  erhitzt,  verkohlt  es  sich  nnd  verwandelt  adk 
in  bqttersaares  Kati«    Das  brandsaore  Kali  ist  stf* 
flicfslicb,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  aoflösiidu 
Die   Salze  der  Brandsäare  werden  sehr  leicht  m 
Bcrührang  mit  der  Laft  zersetzt,  wobei  sich  cia 
Harz  bildet  and  die  Base  bottersaaer  wird.   Sie 
müssen  deshalb  vorm  Zntritt  der  Loft  wohl  fcr» 
wahrt  werden.    . 

Ich  übergehe  die  übrigen  bei  Bereitung  itt 
Brafidsäare  in  der  Retorte  zorackbleibenden  Sab* 
stanzen,  da  ihre  nähere  KenntniTs  eine  ansfoki* 
cherc  Untersachang  zn  erfordern  scheint,  als  kb 
jetzt  Unverdorben  anf^sie  verwandt  bat. 

Als  Fortsetzung  dieser  Vcrsacbe  hat  UnTe^ 
d  0  r  b  e  n  die  V eränderang.  beschrieben  *),  die  flSckh 
tige  und  brenzliche  Oele  sowohl  durch  Einfloß  der 


♦)  A.  •.  Ö.  11.477. 
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Lqftj  als  durch  wiederbolte  DestiUation,  tfo  wie 
durch  Behandlang  liii)  Salpetersäure  nnd  Schwe- 
felsäare,  erleiden.    Er  untersachte  in  der  Hinsicht    - 
Dippels  Oel,  das  flüchtige  Oel  von  Gnaj^charz^.      ) 
Fenchel-,  Rosmarin-  uad  Tcrpenthinöl;  aber  die 
JBeschreiböngy  die  er  von  ^seinen  Yersnchcn  gibt, 
gleicht  mehr  einem  Jonmal  über  vorläufige  Versn- 
che,  als  einer  eigentlichen  Untersnchnng,  welche  . 
letztere  wir  wohl  künftig  einmal  mit  der  Genanigkeit 
nnd  Ausführlichkeit  erhalten  werden,  die  dieser  Ge- 
genstand zu  verdienen  scheint,  nnd  wobei  viele  der 
nun  rapsodisch  angeführten  Angaben  bedeutende 
Berichtigungen  erleiden  möchten. 

Bei  der  Destillation  von^Indigo  *)  erhielt  er 
ein  farbloses  flüchtiges  Öel,  das  nicht  brcnztlich 
roch  und  das  darch  Oxydation  all  der  Luft,  un« 
ter  anderen  Stoffen,  eine  ölartige  Salzbase  von  KrysuUm. 
honigartigein  Geruch  hervorbrachte,  die  in  "Was- 
$ex  schwerer  anflöslich  ist,  als  Odorin,  und  sich  * 
in  der  Luft  noch  weiter  zersetzt  und  roth  wird; 
sie  stellt  die  blaue  Farbe  von  geröthetem  Lack- 
mus nicht  wieder  her,  gibt  aber  mit  Schwefelsaure 
und    Phosphbrsäure    krystallisirte    Verbindungen,  ^ 

weshalb  sie  von  ihm  KrystaUin  genannt  worden 
ist'  Das  schwefelsaure  Krystallin  verwandelt  sich 
in  der  Luft  im  schwefelsaures  Fuscin*  Es  ist  in 
kochendhe.ifsem  Alkohol  auflöslich  nnd  schiefst  * 
beim  Erkalten  in  Blättern  an«  Beim  Erhitzen  gibt 
es-  einen  Theil  der  Base  ab,  und  hinterläfst  ein 
geschmolzenes,  saures  Salz,  das  beim  Erkaltea 
krystallisirt. 

Femer  untersuchte  er  die  Destillationsproducte 
vom  Kleber,  Taback>  Guajachap,  Colophon,  Benzoe 

•)  A.  a.  0.  p.  a07« 
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nnd  einigten  GiiiiunSianen.  — -  Es  w&e  ib 
sehen,  dafs  Unyerdorbjen  bei  derwotemAii- 
fiihriing  dieser  Arbeit  seine  Nomenclator  indole; 
die  Namen  Odorin,  Fnscin,  Krjstallui  «nd  iii^ 
gut  gewählt  and  sollten  mit  besseren  Yeitaasdl 
werden.  VVas  aber  die  brenclicfaea  Sauren,  ofo, 
wie  er  sie  nennt,'  die  Brandsä&ren  und  ihre  Üb- 
wandeloDg  in  Bnttersäore  und  Caprmsaore  bebÜ^ 
so  sollte  im  Zusammenhang  damit  das  Ycthä- 
nifs  der  Lampensänre  zur  Essigsäure,  ^f^  wie  fie 
Umstände  nntersacht  werden,  die  die  YerscUe- 
denheit  zwischen  letzterer  nnd  erslerei"  ansmachea; 
es  wäre  möglich,  dals  sich  ähnliche  Verhältnisse 
wie  mit  den  flüchtigen  fetten  Säoren,  zeiglea. 
Einstweilen  mofs  man  Unverdorben  Zeit,  Ge* 
legenbeit  und  Un Verdrossenheit  wänsdien,  mn  £e* 
ses  neue  von  ihm  zuerst  eröffnete  Feld  derCh^' 
mie,  nnd  man  darf  hoffen,  dafs  er  sich*  dabei  Che« 
vrenl's  vortreffliche  Forschangen  ttber  die  Sapo» 
fication  znm  Mnster  wähle,  ansfiihrlich  aasaii>eites 

Keae  Classe  zn  können. 

Ton  Saaren.  Gajr-Lnssac  und  Ghevreul*)  zeigen  an, 

dafs  weim  mehrere ,, nicht  fette,  thierische  St«& 
in  kaustischen  Alkalien  'aufgelöst  werden,  dmd 
Einwirkung  des  Alkalis  auf  diese  Stoffe,  eigene 
stickstoffhaltige  Säuren,  anklog  den  von  Che  vreal 
entdeckten  fetten  Säuren,  entstehen,  mit  deren  Un» 
tersuchung  diese  Chemiker  jetzt  beschäftigt  snid| 
nnd  worüt>er  sie  die  weiteren  Nachriditen  k&nfiig 
mittheilcn  werden. 

Un^ewfiliyli.  Apjohn  und  Stoices**)  haben  die  Znsam* 

UoD^von  tUe"  ™^"^^  fossiler  Knochen  von  ?rinem  giganb- 

ritchen      sehen  Elendthier,  das  in  Irland  gefunden  worden 

louen.  .^  Annale«  de  Ch.  et  de  PIl  XJPdiL  p.  33&. 

^)  Aimab  of  PLiloaopli«  N.  6.  Apr.  18M.  p.  ML 
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nnterSQcIit»  Bei  Behandlung  dieser  Knochen  mit 
yerd^nnter  Salzsäure  hinterliefsen  sie  einen  darch-' 
sichtigen,  biegsamen  Knorpel  nnanfgdöst,  und  in 
100  Th.  enthielten  sie  (wahrscheinlich  in  feuchtem 
Znstand)  43,45  phosphorsauren  Kalk  und  Talk  ' 
mit  flufssanrem  Kalk,  944  kohlensauren  Kalk, 
1,02  Eisenoxyd,   l,t4  Kieselerde,  42,87  animali«  ' 

sehe  Substanz,  2,38  Wasser  (und  Verlust).  Diefa 
wäre  nahe  an  10  Proc.  animalischer  Sobstans  mehr, 
als  die  Knochen  pflanzenfressender  Tbiere  in  wohl 
getrocknetem  Zustand  gewöhnlich  enthalten. 

Granville*)  hat  eine  ägyptische  Mumie 'ge-     Hamia. 
Sfinet,  und  zieht  aus  den  damit  angestellten  Ver- 
suchen den  Schluls,;  das  Einbalsamiren  der  Atigyp« 
tier  habe  darin  bestanden,  dals  die  Leiche  län-  ^ 

gere  Zeit  in  ein  geschmolzenes  Gemische  von 
Harz  nnd  Wachs  gelegt  worden  sei,  wodurch 
sich  die  fette  Substanz  in  das  Solid  um  animale 
^ngetränkt  nnd  es  so  vor  der  Zerstörung  ge« 
i^chfitzt  habe.  Sowohl  diese  Angabe,  als  auch  das  . 
Einzelne  vom  ganzen  Vorgange  beim  Einbalsam^- 
ren,  wie  es  Granville,  natürlicherweise  nach 
bloCsen  Suppositionen,  angibt,  haben,  wenigstens 
wenn  wir  sie  mit  unserer  Erfahrung  über  andere 
Mumien  v£rgleichen,  so  wenige!  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  dafs  ich  nicht  glaube,  sie  hier  an- 
fiihren  zu  mitesen« 


•)  A.  a.  O.  1826.  p.  21». 
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Geologie. 

Urgebirge,  Je  mehr  die  Yorstelliing  von  der  pjrogae- 

-  wakrschein-  loschen  Natnr'  der,  Urfebirffe  von   den  Geologe« 

lieh  pyroge-  .i».  i  r»i  »ai- 

netUchcr  übcrdacht  und  ^  geprüft  wird,  um  so  nlehr  Anhas- 
Ma^or.  ger  gewinnt  sie,  und  nm  so  mehr,  d^fär  Rie- 
chende, Umstände  kommen  zum  Vorscbein.  — 
Bekanntlich  tragen  die  jüngeren  Formationen  alle 
Sparen  an  sich,  nnter  Mitwirkung  des  Wassos 
gebildet  zu  sein,  und  da,  wo  die  Urgebirgc  inioH 
mittelbarer  Berührung  mit  den  ältesten  nepfnn- 
sehen  Producten  liegen,  entdeckt  man  eine  Bieoge 
Verhältnisse,  die  schwerlich  mit  bekannten  Naiv- 
gesetzen übereinUimmen,  weder  nach  der  Tulka- 
nischen,  nc^ch  nach  der  neptunischen  Hjpotbes^ 
die  man  durchaus  nicht  als  neben  einander  be- 
stehend annehmen  zu  können  glaubte.  Schon  m 
vorhergehenden  Jabresh«,  p.  306«}  habe  ich  Keih- 
>  haus's  interessante  Forschongen  im  südlichen  Nor* 
wegen  angeführt,  welches,  so  urie  England,  iftek» 
rere  solcher  mierkwürdigen  Vermengungen  von  Pm- 
dncten  der  beiden,  nach  unserer  Vorstellong  cot- 
gegengesetzten  Epochen  darbietet.  Breislak^ 
den  die  Geologie  zu  früh  verlor,  hat  anf  Uah 
stände  aufmerksam  gemacht,  die  zwar  nicht  ganz 
übersahen  waren  (vergl.  Jahresb.  1825,  p,  249»}s 
deren  Einflufs  aber  nicht  Allgemein  in  Anschlag 
gebracht  wurde.    Als  die  Temperatur  des  Erdbab 


*)  BalleUA  de«  Scicacu  naturelle»  ei  de  Geolofte. 
1826.  p.  21. 
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nocli  selir  Über  dem  Kocbpanlt  des  Wassert  ei^* 
köht  war,  und  föiglicli  ein  g;rofser  Theil  des  ntta. 
flüssigen  Wassers  eine  Atmosphäre  von  vielleicht 
1000  Mal  nnd  noch  grSlserer  Pressioit  aasmacfate, 
«o   konnte  der  noch  flüssige  Theil  äes  VVasSers 
bis   nahe  zum  Glühen  erhitzt  sein  nnd  Stoffe  in 
Menge  anfge|ost  enthalten,  für  die  es  bei  seinem 
jetzigen  Kochponkt  venig  oder  kein  Lösangsver» 
mögen  besitzt;  nnd  dadurch  konnte  es  geschehen, 
daüs  die  vnlkanisfche  Periode  allmählig  in  die  nep- 
tonische  tiberging,  nnd  eine  ans  beiden  Einflüssen 
zusammengesetzte  Periode  statt  £|nd. 
'  .     Mac  Gnl loch ^J   hat  in  einer  Abhandlang 
l&ber   die  Entstchnng,  die  Charactere  nnd  die  ge- 
genseitige Lage  der  nicht  geschichteten  Gebirgs* 
arten  anf  eine  ziemlich  entscheidende  Weise  zu 
Beigen  gesncht,  dafs  Granit  und  Basalt  oder  Trapp 
einen  iind  dcnselbi^n  Ursprang  haben,  nnd  darch 
Erstarrung   einer    geschmolzenen   Masse    gebildet 
seien ,  mit  dem  Unterschied  ^  da£i  der  Granit  in 
einer  Periode   erstarrte,  da  noch  Alles  heifs  war, 
nnd  die  Temperator  der  ganzen  Erdmasse  lang- 
sam im  Abnehmen  sich  befand, ^während  dagegen 
der  Trapp,  in  Spalten  zwischen  weit  abgekühlteren 
Gebirgsarten  ausgegossen,  schneller  erstarrte,  fein- 
kornig oder  dicht  wurde,  oft  aber  atfth,  wenn  die 
Masse  grofe  nnd  die  Abkühlung  mitten  im  Inne- 
ren langsam  vor  sich  ging,  Porphyr  oder  selbst 
Granit  worde.    Hiermit  stimmt  aach  die  Bieobaclr^ 
tong  tibcrein,  dafs  sich  Gänge  von  Granit  oft  an 
den.  Seiten   in  den   feinsten  Spalten  verzweigeik, 
weit'  sowohl  die  frisch  erslarrte  Gebirgsart  sich  id 
kleine  Spalten  zertheilen,  als  auch  die  von  nnten 


*}  Journal  of  Science  «nd  the  Aru,  XXII.  p«  1. 
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herad^^rBckle,  tfoch'  flfissige  Masse  mch  Volfto» 
men  sn  ihrer  AnsfäUnng  flüssig  erhalten  konnte; 
dagegen  ist  dieis  mit  den  Trappgängen^  die  gtoSk^ 
hisweilen  sehr  breite  und  oft  weiterstreckte,  selte- 
ner aber  Terzweigte  Spalten  ausfällen,  höchst  ict 

*  ten  oder  nie  der  Fall.  „Es  ist  klar,  fbgt  Mac 
Cnlloch  hincn,  da(s,  welche  YerscfaiedenhcitaB 
im  Uehrigea  Granit  von  'Trapp  anterscheidca, 
entweder  in  ihrem  Yerhältnüs  sn  Lagenrngn 
oder  hinsichtlich  ihrer  mineralogischen  Characten^ 
sie  doch  wesentlich  analog  sind  (ast  in  jedem  ge- 

'  nerellen  Umstand,  so  dais  der  Trapp  in  gewisser 
Hinsicht  als  janger  Granit  oder  als  der  Granit  der 
jttngeren  Lager  betrachtet  werden  kann/'  Ich  rer- 
weise  im  Uebrigen  hinsichtlich  der  Einzelnhcitca 
dieser  Vergleichnng  anf  die  Abhandlung  selbst 
Tuleme.  '  "^^  mehr  diese  Ideen  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnen,  om  so  interessanter  wird  das  Stadinm 
der  noch  existirenden  vulcanischen  Erscheinongea, 
als  eines  von  der  Urzeit  der  Erde  noch  fortdanem- 

,  den  Yeränderangs*Prozesses.  Den  Trapp  nnd  Ba* 
Salt  der  Uebergangsseit  finden  wir  so  voUkommea 
bei  der  Lava  von  noch  heute  bestehenden  Yol- 
caneti  wieder,  dals  man  leicht  einsieht,  dajs  die 
Yerscbiedenheiten  mehr  dorch  die  ungleichen  Uoh 
stände,  nntel^  denen  die  Masse  nun  und  damals 
erstarrte,   bedingt    wird,    als    dnrcb  eine    innere 

-  Yerschiedenheit  in  der  Ursache  der  Erscheinung. 
Mehrere  Naturforscher  haben  neuerlich  diesen  Ge* 
genstandf  behandelt,  Sedgwick*)  hat  Beweise 
ifkt  den  Tulcanischen  Ursprung  der  von  den  eng* 
fischen  Bergleuten  sogenannten  Dykes  oder  Win* 


*)  tinlUtin  de«  Sciences  aatiir.  et  de  Geologiei  I8K  FeW. 
p.  761.  n.  Mfti  p.  L 
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dykes  gesammelt  Scrope^  bat  eine  besondere 
Arbeit  Über  Vnlcatie  beraasgcgeben,  die  sehr  in- 
teressante nnd  aufUärende  Thatsacben  enthält. 
Scrope  leitet  diese  Erscheinangen  von  der  inne- 
ren *Wänne  der  Erde  ber>  die,  wenn  durch  die 
erstarrte  Oberfläche  Wasser  dringt»  dieses  in  Gas 
verwandelt,  welches  dann ,  auf  leicht  begreifliche 
Art,  die  Ursache  der  Erhebung  der  Oberfläche, 
der  Explosionen  und  Eruptionen  wird.  —  In  einer 
nicht  minder  lehrreichen  Arbeit  bat  Danbenjr^ 
denselben  Gegenstand  abgehandelt,  nachdem  er 
selbst  mehrere  sowohl  noch  thätige  als  schoh  yer* 
losebene  Yulcane  besucht  bat.  Die  Ursache  der 
Yulcane  betreffend,  so  hält  Daub^ny  die  Hypo- 
thesie  von  der  inperen  YVärme  der  Erde  noch 
nicht  auf  so  unnmstölslicbe  Beweise  gegründet, 
dals  man  sich  darauf  yerlassen  könnte,  sondern 
hält  es  für  weit  wahrscheinlicher,  dafs  Massen 
der  brennbarsten  Metalle  (der  Radicale  der  Er«> 
den  und  Alkalien)  und  ihrer  Verbindungen  mit 
Schwefel,  mit  Wasser  in  Berührung  kommen,  so 
wie  Hnmphry  Davy  zuerst  vermntbete,  wobei 
jene  gewaltsame  chemische  Einwirkung  eintreffe, 
welche  die  wirksamen  Yulcane  characterisirt«  Man 


» \ 


*)  ConAiderationi  on  Yolcanoif  tlie  probaBle  cause  of  tKeir 
phenoraeBa,  the  law«  which  deterioioe  thcir  March,  the 
dispotitjOD  of  their  producta  and  thcir  connection  with 
the  preacnt  State  and  ;Lhe  paat  kictory  of  tke.  Globe.  Bj 
G.  Ponlett  Scrope.     London  1825. 

^)  A  descriptioa  of  actir  and  eztinct  Toleavoa»  witk  re- 
marka  on  thcir  origin ,  thcir  chelnical  ^hae^J^omena  apd. 
the  character  of  thcir  producta»  aa  dmermined  hj  the 
conditio»  of  the  Earth'  daring  the  pcriod  of  their  forma- 
tion  eu.  Bj  Gharlea  Danbenjr,  Prof.  Ghemia«.  Or- 
ford.  Wß. 
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niiiüs  eingestehen,  daCs  Scrope 's  Hypothese  m^ 
Ibcfriedigend  erklärt,  woher  in  den  Ansdonstoih 
gen  der  Valcane  Schwefel,  schweflichte  Säure, 
Salzsäure,  Kohlensänre  n.  a.  kommen,  nnd  da& 
also  dabei  noch  etwas  Anderes  vorgeht,  als  was 
statt  findet ,  wenn  Wasser  mit  einer  ginhend  gc* 
schmolzenen  Masse  zusammenkommt  and  ^e 
her  wirft.  —  Anf  der  anderen  Seite  vermifst 
in  Daabeny's  £rklärnng  die  Ursache  der  hierbei 
statt  findenden,  nngehenrcn  Prodnction  Ton  Kok* 
lensäarcgas,  welches  die  Mofetten  hildet,  nnd  dordi 
alle  kleine  Oeffnnngen  und  Spalten  ansgehlasdi 
wird,  oft,  nach  dem  Verlöschen  der  Vnlcane,  nock 
Jahrtausende  fortfahrt,  ausgeblasen  zn  werden,  und 
das  Wasser  aller  der  Qaelladern,  zn  denea  es 
dringen^  kann,  imprägi^irt  Dieses,  wie  ich  glaok^ 
•ziemlich  constante,  aber  hinsichtlich  seiner  Ursa- 
'che  noch  unbekannte  Phänomen,  zeigt,  dafs  mii 
noch  etwas  W^esentliches  in  der  Yorstellong  tob 
der  Ursache  der  volcanischen  Thätigkeit  mangck 
Sowohl  Scroj^e  als  Danbeny  glauben,  dais  der 
Unterschied  zwischen  den  neueren  Vulcanen  und 
den  älteren  Trappformaäonen  hauptsächlich  dann 
bestehe,  dafs  die  Lava  der  ersteren  in  die  Ldt 
ausgegossen  werde,  während  dagegen  die  der  letz* 
tcren  unter  W^asser,  und  ein  Thcil  daron  uoler 
denc^n  in  der  Bildung  begriffenen  tertiären  For- 
mationen ausgeflossen  seL 

In  einer  späteren  Abhandlung  *}  hat  Scrope 
eine  Critik  der  Classificdition  der  Yulcanischcn  Ge- 
birgsarten  und  die  Methode,  sie  von  einander  sa 
nnterslhöMed^  gegeben  ^  in  der  er  anf  4er  Noth- 


*)  Joanu  of  Science,  Iitterau  ahd  tLo  Artf ,  XXL  p.  UC* 
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ircndigketl  beateht,  an  der  Qas^ficataon  niebt  das 
i^ahrschqinliehe  Alter  der  €rebirgsarten  Theil  neh- 
men  sa  lassen,  Mrie  es  einige  Verfasser  gethan 
bättea^  wenn  sie  unter  Tracbyt  eine  Gobirgsart 
^on  einem  •  gewissen  relativen  Alter  verständen, 
ohne'  denselben  Namen  anderen,  im  Uebrigen  ganz 
gleich  bescfaafEenen  jüngeren  vnlcanischen  Gebirgs- 
arten  za  geben.  Er  glaubt,  man  könne  die  vqI- 
canischen  Gcbirgsarten  am  besten  in  3  Genera 
nntheilen,  nämlich :a)Trachyt,- worin  Fcldspath, 
Inf  eine  überwiegende  Art,  der  Haaptbestand^beil 
Ist^  von  2,5  bis  3,7  spec.  Gewicht;  6)'  Graustcin 
[Greystone},  grane  Laven,  worin  Feldspath  nnd 
Pyroxen  ungefähr  gleichförmig  gemengt  sind,  von 
ungefähr  3  spec.  Gewicht;  hierher  gehört  z«  B. 
Klingstein;  nnd  r)  Basalt,  gemengt  ans  Feldspath, 
Pyroxen,  Amphibol  und  Titaneisen,  mit  einem  spec. 
Gewicht  von  ungefähr  3,5.  Hiosicbtlich  des  Spe- 
nellcren-  mafs  ich  aof  die  Abhandlung  verweisen. 

Brongniart  d.  ä.  *)  hat,  als  einen  Versuch  ^  Arltote. 
vol  einer  wissenschaftlichen,  vollständigen  AofsteU  ^ 
lung  der  Gebirgsarlen,  die  von  ihm  Arkose  ge- 
nannte Art  davon  beschrieben.  Diese-  Beschrei- 
bung interessirt '  uns  theils  als  Probe  der  Forde- 
rungen des  Verfassers  -^von  einer  solchen  Arbeit, 
iheils  deshalb,  weil  darin  seine  Ansichten  über  den 
Sandstein  von  Hör's  vorkommen,  der  durch  Pro- 
[essor  Nilson's  Untersuchungen  über  die  darin 
rorkommenden  Petrefacte  so  merkwürdig  geworden 
st**).  —  Was  Brongniart  Arkose  nennt,  ge- 
bort zu  der  Klasse  von  Gcbirgsarten,  die  den  Na- 
nen  Sandstein  bekommen  ^  die  aber  ans  mehre* 


* )  Aonales  def  SciencM  n.>  '  i-eUes ,  Jun.  IS26. 

^)  K.  Yet.  Acad.  Handl.  1820.  p.  108.  u.  278.      ^ 
^erztija«  Jahrej-Bericht.  VIT.  23 
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ren  nngleiclien  Arten;  wie  Grcs^  Psammife,  Ai^ 
kose,  bestehen.  Letztere  beschreibt  er  als  eioe 
Gebtrgsart  von  komiget  Textur,  vorm  die  Kor* 
ner  aas  gröberen  Qaarzkömem  und  ^as  Feldspadi* 
kömern  bestehen,  welche  betstere  theus  spatfaigei^ 
theils  dichten  Bröch  haben  nnd  theils  der*  Feld- 
spath  in  -Kaolin  übergegangen  ist.  Qoarz  im4 
Feldspath  sind  nngcfahr  in  gleicher  Menge  ror- 
handen,  aber  mehrentheils  herrscht  der  Qaars  vor. 
Die  '  Arkose  enthält  als '  zufällige  Einmengfnngen 
CoUyrit,  Steatit,  Flufsspatb,  Kalkspath,  Schwer^ 
Späth,  Btei-,  Kupfer-  und  Quecksilber- Ene  n.  ai 
(Hiervon  haben  wir  bei  Gladsak  m  Schonen  ein 
Beispiel  gehabt,  wo  man  in  Arkose  einen  "V^- 
such  auf  Bleiglanz  hatte).  Diese  Gcbirgsart  kommt 
in  3  verschiedenen  Formationen  vor,  nämlich  1)  zu- 
nächst über  dem  Granit,  und  gehört  dann  zn  der 
ältesten  Uebergangsformation;  2)  abwechselnd  mit 
Steinkerblen;  3)  von  einer  gailz  nndetenninirten 
Position,  öfters  ohne •  Zwischenlager,  jpnmitfeUbat 
auf  Granit  ruhend,  aber  mit  mehreren  Cfaaracte^ 
ren,  die  von  einer  noch  späteren  Bildungszeit,  als 
die  der  beiden  vorigen ,  zeugen.  Zn  der  crstcren 
von  diesen  rechnet  Brongniart  den  Sandstein 
bei  Hür  in  Schonen.  Br  ist  da  von  keiner  an- 
deren Formation  bedeckt,  und  man  kann  nicht 
entdecken,  auf  welcher  Gebirgsart  er  ruht.  Sein 
La^erungs verbal tniCs  kann  also  nur  aus  dem  Yer- 
hältnifs  meines  Niveaus  mit  anderen,  ihn  nmge- 
benden '  Gebirgsarten,  und  ans  den  in  ihm  ein- 
geschlossenen Petrefacten  bettrtheilt  werden.  Er 
ist  sehr  quarzreich  und  bildet  mächtige  horizon- 
tale Lager.  Er  ist  dicht  und  hart;  die  Menge  der 
Quarzkömer  übersteigt  die  der  Feldspathkömer, 
die  viel  kleiner,  theils  ungefärbt,  theils  ins  Ro- 
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senFOthe  nehend,  dieils  yennttert  üadi  er  ent« 
Lalt  nicht  selten  verbärtete  ThonUampen,  biswei- 
len  in^Menge  ?on  Scbwefdkies  begleitet  Er  ent- 
liält  Abdrucke  von  einer  sehr  groEsen  Farrenkraat« 
art,  die  Adolph  Brongniart  (Sohn)  Filicitet  -     ^ 

meniscioides  genannt  hat.  —  Der  hier  beschriebene 
Sandstein  ist  derjei^ge»  der  jetst  in  dein  soge- 
nannten Bussapraf^en  zu  Mühlsteinen-  gehrochen 
wird;  aber  der  kamn  eine  halbe  Meile  davon,  in 
Pehr  Pdlsons  gamla  Graf,  vorkommende  ist  viel 
feinkörniger,  nnd  ist  derjenige,  welcher  die  von 
Herrn  Nilson  beschriebenen  Petrefacten  enthält 
Brongniart  läfst  es  nnentschtedeo,  ob  letzterer, 
dessen  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  dem  er- 
ateren  nicht  erwiesen  werden  kann,  zn  derselben 
Art  von  Arkose  gehöre,  hält  es  aber  filr  sehr 
möglich,  dals  er  eine  jüngere,  vielleieht  zn  dem 
Qoadersandstein  der  deutschen .  Geologen  gehö« 
rende  Bildung  sein  könne. 

Bei   Untersachnner  der  in  den  Samnüuiiren    GouUnda 

des  Bei^ollegioms  befindlichen  Petre&cten  von  p^j^Yiioneii 
Götdand,  fanden  sowohl  Herr  Hisinger  ab  Herr 
y/V ahlenberg  Exemplare^  die  keineswegs  mit  dem 
höheren  Alter,  welches  man  Gotdands  Kalkstein^ 
in  Uebereinstimmnng  mit  Oelands  nnd  Wester- 
gothiands  oder  Ocstergöthlands  Uebergangskalk, 
beilegtew^ ' .— -  Man  erhob  daher  Zweifel  über  die  . 
gotdandische  Abstaitomnng  dieser  Versteinerangen, 
xnmal.  ia  sie  ganz  genau  mit  den  dem  Jo^kalk 
augeböreiden  übereinstimmten«  Um  hierüber  siche- 
ren Ao£scl£a£B  zu  bekommen,  besuchte  Herr  Hi- 
ainger  vori^^n  Sommer  wieder  Gottland,  und  hat 
nachher  der  lUnigL  Akademie  eme  Abhandlung  ^ 


rt  < 


*)  IL  Vct  Acad..  UudL  1821 
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ober  die  Resolute  seiner  dortigen  geogiiosbscki 
Forschungen    vorgelegt ,    worin    er    erweist,  hk 
Gottlands  Kalksteinformation  nidit  dieselbe,  «k 
die  von  Oeland  ist.    Die  letztere  gehurt  xnr  dto> 
sten  Periode  der  Uebergangsformalien.    Die  goll> 
ländische  ^dagegen,    die  nor  sehr  wenige  Pel»- 
facten  mit  der  vorhergehenden   gemein  hat,  be- 
steht ihrer  Haaptmasse  nach  aas  Encriniteo*  oder 
Corallen  -  Kalkstein,  dem  jüngsten  Glied  des  Veka^ 
gangskalks,  nnd  bedeckt  die  ganze  Insel,  mit  Aas» 
nähme  eines  sehr  dönnen  Streifens  von  Sandstria 
anf  der  westlichen  Seile  der  südlichen  Spitze  vea 
Gottland.    Aber  auf  dem  Encrinitcukalk  komnca, 
anf  derselben  Spitze,    zwei  andere  jüngere  For- 
mationen vor,  von  denen  die  eine  ein  Con^ne- 
rat   von  zertrümmerten  Stücken  von   Encrinitea« 
Kalkstein  ist,   qaer  darch  das  Land  gehend,  rail- 
ten  zwischen  Oeja  nhd  'Wnmlmgbo  Kirchen;  and 
nördlich    davon,   nnd   wahrscheinlich    eine   Fort* 
setznng  des  Conglomerats  bedeckend,  eine  nock 
jüngere,  mit  Jurakalkstein  analoge  Formation,  die 
den   erhShtesten  Theil   der  Landenge  aosmacli^ 
wodurch  die  südliche  Spitze  mit  Gottland  verboo- 
den  ist,  nnd  die  dann  aufwärts  streicht  nnd  sieb 
ostlich  von  Grötlingbo  Kirche  endigt.     Ein  scbns- 
lerer   Streifen  dieses  Lagers    wirft  sich  anf  den 
südlichen  Ende,  bei  Botarfve,  nach  Westen  über 
den  Sandsteinstreifen,  wird  bald  sehr  schmfel  nnd 
endigt  sich  gegen  ^ie  anf  der  südlichen  S/ilze  be- 
findlichen   hohen  HügeK      Von  diesem  jüngerea 
Kalklager   waren  die  oben  erwähnten  Versteioe- 
mngen  erhalten  worden. 

C.  G.  Gmelin  *)  hat  die  in  «Schwaben  vor* 

*)  N«tarwissenjcliaftliclie  AbkandUnz^  ^*  p*  I^   T«Im- 
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kommenden  Kalksteioartfen,  mit  bei»Mderer  Rtltlc-  Scliwalien« 
sieht  anf  iliren  Gehalt  an  ko&lendanrto  Talkerde,  Kaiktteinarw 
nntersticbt«'  la  der  ältesten  derselben,  einem  die  GiDeiiD 
Salsformation  bejgleitenden  Muschelkalk,  findet  sich  «»terracht. 
sehr  viel  kohlensanre  Talkerde,  snmal  in  den  obe- 
ren ond  unteren  Schichten  des  Lag;ers,  weniger 
in  denen  der  Mitte.  In  dem'  sogenannten  Keaper» 
sandstein,  oder  Mergelkalkstein,  findet  sie  sich  noch^ 
wiewohl  ib  geringerer  Menge  und  ungleich  vcr- 
theilt  Ijoä  Grjpbitenkalk  kommt  sie  sehr  sparsam, 
gleichförmig  vertheilt  und  nirgends  Dolomit  bildend, 
Tor;  im  Jurakalk  tieblt  sie  fast  ganz.  Im  Mergel- 
sandstein ron  Bödensee  kommt  sie  in  einer  nicht 
ganz  unbedeutenden  Menge  vor,  aber  in  Sehr  un- 
bedeutender Quantität  im  Sttfswasserkalk,  und  im 
Kalktuff  feblt  sie  ganz.  Diesen  Resnkaten  liegt? 
eine  grofse  Anzahl  von  Analysen  mit  Kalkstein- 
arten  von  verschiedenen  Orten  zu  Grunde.  Die 
Gegenwart  der  Talkerde  ISfst  sich  leicht  durch 
das  «pecifische  Gewicht  entdecken,  welches  beim 
Kalkstein,  ohne  Tälkerde,  bis  gegen  'i,7,  seltener 
tn  2,73  geht,  während  dagegen  das  ^es  talkhal- 
tigen  von  3,78  bis  $,86  geht.  Gmelin  nimmt 
an,  dafs  die  eingemischte  Talkevde  darin  als  Dop«' 
pelsalz  enthalten  sei,  4as  entweder  aus  einenl  Atom 
vvon  jedem  der  kohlensauren  Salze,  oder  aus  3  At» 
kohlensaurer  Talk^rde  mit  4  At^  kohlensaurer  Kalk-  ^ 

erde  besteht«  Dieses  letztere  Yerbindungs-Yerhält-; 
nils  hat  indessen  keine  grofse  Wahrscheinlichkeit 
filr  sich,  denn  da  die  Masse  in  kohlensaurem  Kalk 
vorkommt,  solälst  sich  wohl  erwarten,  dafs  die- 
ser nitht  selten  mechanisch  in  die  Verbindung 
eingemengt  sein  werde« 

Zu  den  in  den  vorhergehenden  Jahresberich-  Erdbeben  Im 
ten»   aus  dem  Decemberheft  eines  jeden  Jabres  '*^'  ^^^' 
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» 
(Ifcr  ibinale8.4e  Cbitnie  et  de  Ph^supie  her^p^omr 
meoen  Nachrichten  fiber  die  im  Yerlaafe  des  Jah- 
re« «atatt  gehabten  Erdhehen,  sind  mehrere  Zu- 
aKtzc,  soiirobl  in  demselbea  Jonmal^)  als  aodi 
^  P  0  gg  e  ndo.rff  a  Annalen  der  Pfajsik  und 
Chemie,  YII.  p.^  159»)  gemacht  worden,  deren  ich 
hier  erwähnen  sn  n^üsaeb  glaube ,  ohne  sie  ahziip 
achreiben,  «     .  ,     ' 

Im'  Laufe .  von   1826  aind   mehrere    ge£sde 
StjSise  an  mehreren  Stellen  in  Schweden  hemedd 
WQrden,   aber   yon  so  onbedentender  nad  selbst 
problematischer    Art,,  dals    sie   in  der  .nächsten 
NachbarsiChaft  nicht  gespiM  worden.   -^    Den  7. 
Jan.«  am  7  Uhr  Morgens,  ^rde  ein  schwächerer 
und   ein .  Stärkerer   Stofs  aof  IVIarbniqae  gefiihl^ 
de^.  keinen  Spfaaden  Terorsachte. .    Den  26»  Jan» 
eia  starker  3tofs  in  Prevesa,  wodurch  die  Stadt 
bedeutend  litt.    In  den  ersten  Tagen  des  Febmars 
iä  Con3lantinopel  drei  starke  Stölse,  die.  an  gro- 
£seren  ^  Gebäaden    grolsen    Schaden    anrichteten« 
Den  8.  ^cbroar  nnbedentender"  Stofs  in  ßmyma. 
Umi  Mittemaoht;  s wischen  *iem  18.  und  19«  Man 
atarker  Stofs.  iti  Pcsarp  im  Kirchenstaat,   wobei 
das  Meer. bnlrnhig  wart  dea^ld»  Mirs  eraeoerten 
^ich  gegen  Mittag  die  Stöfse  mit  mehr  Kr^ft  nnd . 
das  Meer  gierieth,  bei  Windstille,  in  Bewegnngv 
und  worde  an  'der.  Kflste  mn  Senigallia  trObe«    Um 
1 .  nnd  4  Uhr  wieder  kleinere  Stö£ie.   Den  20«  ge* 
gen  2  Uhr  Nachjsiittags  wieder  ein  gelinder  Stols, 
der  sich  den  6.  April  ungefähr  vi  derselben^  Ta- 
geszeit emcoerte.   Den  14.  April  nm«5  Uhr  Nach- 
mittags gelinder  Stofs,  mit  rollendem  Getöse^  so 
St.  Brieac,  Dpt  des  Cdtes  dn  JNord«   Den  2.  Mai, 


*)  T.  XXXUI.  p.  406. 
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« 

MKkis,  geEnder  Stofs  anf  Martmiqtie.  Den  15.Maiy 
«in  11  Ubr  Yormittags,  starker  Stofs  in  Granada', 
dftDQ^  ein  unterirdisches  Getose  voranging;  mehrere 
geUade  Stofse  folgten  noch  am  Tage,  aber  ohne 
Getöse ;   den    17«  emeaerten  sich  die  Stöfsc  mit 
aniserordentlichem  Getöse,  nnd  es  worden  dabei 
mehrere   Häosef   mehr   oder  weniger  beschädigt 
Zu   Anfang    Joni   wnrden  wieder  einige  geUnde 
Stölse  in  Granada  hemeikiL    Den  17.  Joni,  Siegen 
11  Uhr  Abends,  ereignete  ^ichin^Sänta  Fe  de  Bo- 
^ta  ein  sehr  heftiges  Erdbeben.    Bonssinganlt 
bat  darüber  an  v.*  Hambpldt  folgende  Beschrei- 
biüig  mitgethcilt.    ,J)cn  17.  Joni  erlebten  wir  ein 
sefarecUicheS'  Erdbeben.      Als  ich  Abends  om  $ 
anf  11  nach  Haose  ging,  fühlte  ich,  noch  anfscr« 
halb  meiner  Wohnong,  eine  heftige  Erschöttcrang, 
die  ongeföhr  8  Seconden  daaerte  nnd  sich  hon- 
zftatat  von    Süden   nach  Norden  bewegte.     Die 
Stralsen    füllten    sich    sogleieh   mit    Volk,    nnd 
man   hort^  üor:    Misericordia    el   soe^o  tiembla. 
Die  Zerstömng  von   Caraccas  fiel  mir  ein,  otid 
&e    von    Bogota    schien    mir    eben    sc  ^ewifs. 
Ich    eilte   in   meine    Zimmer,    nm   meine    Jour- 
nale   in    Sicherheit    so   bringen,    was   mir >^ aber 
hatte. theoer  so  stehen  kommen  können.     Denn 
kanm  hatte  ich  die  Thfire  meines  im  ersten  Stock 
gelegenen   Zimmers   geöffnet,   so    trat  ein  neoer 
Stois  ein*     Mein  Tisch  nnd  meine  Bücher  fielen 
nm^   die,  anfangs  von  Westen  nach  Osten  g^« 
beade,  Bewegung  ändert^  sich  bald  in  ein  sehr 
staikes  Undoliren  om.    Das  Hans  wnrde  voe  eine 
Schaluppe  aof  den   Mecreswellen   bewegt.      Ich 
konnte  jetzt  nnr'  aof  meine  Rettong  denken,  ich 
stieg  mit  Schwierigkeit  die  Treppe  hinonter,  denn 
es  war-nicht  leicht  sich  aofrecht  so  erhalten;  die 


I 
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StoGfe  (iiliren  fori,  das  Krachen  der  Mauern 
ein  Regen  von  abgelöstem  Manergestein  Tetklla- 
deten  den  nahen  JUrastnrs  des  Hanses»  Als  idi 
an  die  Haasthiere  kam^  hatten  die  Beweg;pngeii 
abgenommen,  die  Erde  schien  sn  fnhen,  nnd  ich 
Kef  nach  dem  Markt  Plazoela  de  San-Franciscou 
Als  ich  über  die  Brttdce  kam,  stürzte  ein  Haas 
aaf  der  rechten  Seite,  zbm  Theil  in  den  Flolik 
Ich  erreichte  endlich  die  Mitte  des  Marktplatzes, 
das  nnn  mein  Sicherheitsort  war«    Diese  Elrschüt- 

,  tcrang  schien  niir  40  bis  45  Secnnden  gedauert  an 
haben.     Dieser  letztere  Stofs  hatte  aUe  Einwoh- 
ner der  Stadt  ans  den  Häosem  getrieben.    Der 
gröfste  Theil  derselben  brachte  die  Nacht  aof  dem 
Markt    za      Der   Schrecken  war  allgemein;    die 
finen   beteten   mit    laater   Stimme,    die    anderen 
beichteten.     "Während  des  Erdbebens  waren  am 
Himmel  "Wolken  und  der  Mond  war  hinter  einer 
Wolke;  die  Loft  aber  rnbig.    Gegen  Mitternacht 
bemerkte  man  noch  einen  gelinden  Stols  mit  Ge- 
tösQ,  der  von  Osten  kam.    Bei  Anbruch  des  Ta* 
ges  kehrten  tast  Alle  wieder  in  die  Häuser  larficL 
Es  ist  merkwürdig,  weldien  Trost  der  Anfang  der 
Sonne  mit  sich  führt.     Die  Gefahr  war  dieselbe, 
man  konnte  eben  so   gut  am  Tage,  als  in  der 
Nacht  einen  neuen  Stofs  beßirchten;  aber  das  Ta* 
gesucht  ermuthigte  anch  die  am  meisten  Erschreck- 
ten.   Den  18.  erfuhr  man,  daCs  die  meisten  Häo- 

.  ser  bedeutend  beschädigt  worden  waren«  Die 
Domkirche  drohte  einzustürzen,  der  Thunn  aof 
St.  Clara  war  eingestürzt  und  alle  Kirchen  befan- 
den sich  in  einem  sehr  beschädigten  Zustand. 
Die  Capelle  Guadalupe,  650  Meter  über  der  Stadt 
erbaut,  dieselbe,  wo  Sie  vor  20  Jahren  Ihre  Ver- 
suche über  das  Kochen  dtß  VVassers  angestellt 
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liaben,  ist  ganzlich  xerstSrL     Einige  Zeit  yorher 
-liatte  ich  daselbst  eine  'ganze  Nacht   zngcbracht, 
vm  einige  Yersocbe  ttber  die  Intensität  der  nächt- 
lichen Radiationr  anzustellen.    Den  19.  spörte  man 
noch  einige  kleine  Stofse,  nnd  an  meiner  Com- 
pafsnadel  bemerkte  ich,  dafs  die  Erde  si^h  fast  in 
^  einem  beständigen  Beben  befand.     Den  20.  nm 
*11  tJhr  Morgens  werde  wieder  ein  Stofs  bemerkt | 
die  horizontale,  von  Süden  nach  Norden  gehende 
Bewegung   dauerte    einige    Secanden«      Den   21« 
Nachts  wieder  einige  geKnde  Bcbongcn.    Den  22. 
um  4  ^^f  5  Morgens  starke  horizontale  Stöfse  von 
Süden  nach  Norden,  die  gegen  25  bis  30  Secnn* 
den    dauerten.      Ein    Tbeil    des    Hospicc  stürzte 
ein;  der  Zustand  der  Domkirche  versc.hlimmerte 
sich.    Während  des.  Erdbebens  war  die  Luft  ganz 
ruhig,   der  Himmel  aber  bedeckt    Nach  dem  22. 
hatten  sich  wieder  einige   gelinde  Stöfse  gezeigt. 
Der  Znstand  der  Häuser  ist  inzwischen  Von  der 
Beschaffenheit,    dafs    sie  nicht  ohne  Gefahr  be- 
wohnt werden  können;  während  der  Nacht  ist  die 
Stadt  fast  verlassen,  denn  alle  bringen  die  Nacht* 
auf  dem  Lande   zu.^     Den  12.  Aug.  um  5  Uhr 
Morgens  zwei  starke  Stöfse  in  St.  Pierre  de  la 
Martinique,   wodurch   jedoch   kein    Schaden   ge- 
schah.    Den    18.  Sept.   zwischen  3  nnd  4  Uhr 
Morgens  in  St  Jago  auf  Cnba  drei  starke  Stöfse 
mit   rollendem   Getöse,  worauf  eine  schreckliche 
Explosion  erfolgte.     Ein  grofser  Theil  der  Stadt 
wurde  zerstört    Den  15.  Dec.  um  j-4  Nachmittags 
wurde  ein  starker  Stols  in  nordwestlicher  Richtung 
in  Zürich,  Inspruck  u.  a.  gefühlt    Einige  geben  an^ 
dafs  an  demselben  Tag  ein  schwächerer  Stofs  zwi- 
schen 7  nnd  8  Uhr  Morgens  bemerkt  wurde.  Deti 
16*  nm  4  Uhr  Morgens  wieder  einige  StüCM* 
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Berichtigungen  nnd^  Zusätze  zu  Hi Sin- 
gers mineralogischer  Geographie 
von  Schweden.  Uebersetzt  von 
Wo  hl  er.    Leipzig  1826  *)• 

'  Seite  4.  Zeile  S.  lies:  Nystoen  3050  (Haasteen)  statt  2g?L 

^  4.  Z.  7.  1.  Sogaeffeldj  P«ss  4242  (Naomaoa)  et.  233t. 

-^  4.  Z.  12.  1.  2700  ft.  2674. 

r-  6.  Z.  17.  1.  Wettern  270  st.  252. 

—  16.  Z.  17.  L  Idre  «L  Idre. 

—  18:  Z..22.  I.  GrSfwe  «t  Grifwo. 

—  18.  Z.  24.  L  Wibj  SU  Viby.    Biefe  Bemeifcn«  pk 
liir  eile  Ortsnamen  init  V. 

Seite  19.  Z.  11.  l.  Wettern  270  it.  242. 
^     20.  Z.  20.  L  Hanneberg  et  Hullcbetf. 

—  25.     Zu  den  Uebergenfsformetionen  gcbSrt  aack  das 
Sallsteinlager  Ton  Hnmlenas.    Siebe  SmaUnd  S.  216L 

Seite  29.  Z.  22.  Zusats:  Sie  bat  den  Kamen  Amnaoni* 
tes  Stobaei  erhalten.  —  Kleine  Fragmente  von  deraelbcn 
Jkrt  «tatt:  eine  kleine  Art  toiI  Ammonitea  frondosva. 

Nach   Zeile   9.  wird  sngeaetat:  Dafa  die  SteinkohlcBlj^cr 
nnd  der  Sandstein  in  den  Umgebongen  Ton  HcIsing|>org  nickt 
der  groCsen  (eigentlichen)  SteiakoMenformation  aDgebört»  se»- 
dem  der  weit  jüngeren  Lignitbildung ,  welche  die  Kreide  be- 
deckt« anzureihen    ist,  kann   man  ohne  Bedenken  annehmen. 
Die  Grunde  iur  diese  Meiitung  sind :  a)  Die  groCse  Vcrscbi^ 
denheit  der  Kehlen  selbst  nnd  des  Sandsteins,  von  den  Keh- 
len,  dem   Sandstein   und   dem   Porphyr,   welche  die  alte  se- 
'cundäre    Steinkohlenformatioo    begleiten.       h)    Die    Ligaite^ 
Stucke  und  Fragmente  Ton  Hole,  die  tob  Dicotjledonen  uni 
ihrer   Kohfe   herstammen,   die   Algaaiten,   Fische  nnd   Fisck- 
xähne,   welche  man   darin'  findet     c)  Die  Anwesenheit  vea 
.plastischem  Thon;  nnd  df^,ihre  ^hdhte  Lage. über  die  Kbce«, 
auf  welcher   die   Kreid^ildnng  abgesetxt  ist.     Der  Sandston 
Von   H65r,   mit  seiner    Helakökle  nnd  seinen  vegetabüischcB 
Abdrücken,   ist  auch   der  nümlichen   tertiären  Bildvag  ansa» 
reihen.     Am  Dorfe  Kaseberga,  auf  der  südöstlichen» Land» 
spitsc  Ton  Schonen,  hat  auch  Professor  Nilson  Lipaite,  mit 
Thon-  nnd  Sandschichten  abwechselxMl  und  dem  Greeasni 
aufgelagert,  neulich  entdeckt. 

Am   Ende   der  Note  2.)   Zusats:   Anfserdem   findet  mm 
bier:  Belemnites  maerpnatiUi  Scbloth.  Podopsis  tnn* 


*)  Hisr  mflebte  der  schicUiehsle  Ort  sei»,  dfaSe  vom  Haci*  Vtfte«r 
spiter  gemachten  Zositse  vsa  Kenalniis  dar  Besitaer  diese*  Back» 

9r. 


